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1.  Acroura  coronaeformis  £.  Picard  sp.  aus  dem 
unteren  Nodosuskalk  von  Mauer. 

Itn  Juni  dieses  Jahres  saramelte  Herr  Dr.  A.  Sauer  bei 
seinen  geologischen  Aufnahmen  in  der  Gegend  von  Mauer  im 
Elseuzthal  Ophiuren,  welche  mir  zur  Bestimmung  und  näheren 
Untersuchung  übergeben  wurden,  wofür  ich  Herrn  Dr.  Sai  er 
meinen  besten  Dank  aussprechc.  Die  mir  vorliegende  einzige 
Platte  stammt  aus  dem  oberen  Muschelkalk  und  zwar  nach 
Angabe  von  Sait.r  aus  den  tieferen  Schichten  des  Nodosus- 
kalkes  und  wurde  östlich  vom  Orte  Mauer  im  .sogenannten 
Baiersgrund  gefunden.  Wenige  Schritte  von  der  Fundstelle 
aufwärts  stehen  die  thonigen  Kalke  mit  ('rralilrs  nodosii.t  an. 
Die  Ophiureniilatte  enthält  Beste  von  2 Exemplaren,  die  iKude 
auf  dem  Rücken  liegen,  ferner  2 Armfetzeu,  sowie  Schalen  von 
Preten  diseiles  v.  Sein..,  (lerviUia  soaalis  v.  Sem..  sj>.,  Mi/ojdwria 
ndi/aris  und  eine  große  Mi/nphnria  siiii2Üe.c  (v.  Sem..)  v.  Stuom- 
RECK.  — Wenn  auch  die  Erhaltung  der  betreffenden  Ophiuren 
keine  ganz  tadellose  ist,  so  verdient  doch  der  genannte  Fund 
insofern  besonderes  Interes.se,  als  es  überhaupt  die  ersten,  näher 
bestimmbaren,  im  Muschelkalk  der  Heidelberger  Gegend  be- 
obachteten Schlangensterne  .sind'),  und  die.scll>en,  wie  schon 
eine  flüchtige  Betrachtung  lehrt,  jedenfalls  nicht  zu  der  gewöhn- 

')  Bknf.ckf.  umt  CoHES  erwähnen  in  der  (ieog.  Bcselir.  d.  Uingeg.  v. 
Heiilelberg  1881,  pg.  351  eine  Acrnartt  «p.  ans  dem  Wellendolomit. 
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liehen  Jspidura  loricata  Goldf.  (=  scuteliala  Blumenbacu 
sp.)  gehören'). 

Die  bisher  im  Muschelkalk  nufgefundenen  Schlangenstenio 
sind  in  3 verschiedene  Gattungen  gestellt  worden: 

Aspidura  Aoassiz, 

Acroura  Aoassiz, 

Ophioderma  MCll.  u.  Tbosch.  resp.  Ophiarachna  M.  u.  Tr. 

Es  wäre  zunächst  zu  entscheiden,  ob  sich  unser  Fund  in 
eine  dieser  bisher  angefülirten  Gattungen  einreihen  läßt. 

Von  der  Gattung  Anpidnra  hat  G.  Böhm  *)  kürzlich  eine  neue 
verbesserte  Definition  gegeben.  — Ein  genauer  Vergleich  mit  dieser 
ergiebt,  daß  unsere  Form  sicher  keine  Aspidma  ist.  Sie  unter- 
scheidet sich  schon  durch  ihre  Gesamtgestalt,  indem  sie 
schlankere,  längere  und  weniger  rasch  sich  verjüngende 
Arme  besitzt,  ferner  sehr  viel  längere  Armstachcln  hat 
und  auch  im  Bau  des  Mundskolettes  etwas  abweicht. 

Auch  der  Einzelvergleich  mit  den  bisher  beschriebenen 
sicheren  Aspiduren  des  Muschelkalkes,  wie  Asp.  loricata  Gf., 
Asp.  Ludeni  Hauexow  und  Asp.  (‘f)  .similis  Eck,  welch  letztere 
nach  Benecke’)  und  Böhm*)  A-iclleicht  zu  Ophiomnsium  gehören 
dürfte,  zeigt  wenig  Übereinstimmung. 

Als  Ophioderma  (Ophiarachna)? Hauchecorni  wurde  von  Eck*) 
aus  dem  Schaumkalk  von  Rüdersdorf  eine,  gegenüber  allen 

•)  Die  iin  Text  zur  geol.  Spezialk.  v.  Elß.-Lothr.  Blatt  Weißenburg 
1803,  S.  68  aus  dem  Kodoeuskalk  von  Weiler  als  Seltenheit  erwähnten 
«Seesterne»  gehören  su  Aayidura  loricata  Gr.  sp.  und  befinden  sich  t.  T. 
in  meiner  Sammlung. 

*)  Gkorg  Böinr,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  fossiler  Ophiuren.  ßer. 
d.  naturf.  Ges.  zu  Freiburg  i.  H.,  IV.  Bd.,  6 Heft,  S.  269. 

•)  Bexeckk,  Über  eine  Ophiure  aus  dem  englischen  Rhat.  N.  J.  f. 
Min.,  1880,  Bd.  II,  S.  198. 

*)  G.  Böhm  1.  c.  S.  264. 

H.  Eck,  Rüdersdorf  und  Umgegend.  Abh.  i.  geol.  .Spetlalk.  v. 
Preußen,  Bd.  I,  S.  84,  Taf.  Fig.  2. 
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anderen  Muschelkalk -Ophiuren  sehr  große  Form  beschrieben, 
welche  einen  Scheibendurchmesser  von  22  mm  bei  einer  Arm- 
lange  von  72  mm  hat.  Da  diese  Form  nur  von  der  Oberseite 
bekannt  ist,  so  ist  der  Vergleich  mit  unserer  Form  natürlich 
ein  sehr  beschrankter;  immerhin  sind  sie  unterschieden  durch 
die  gewaltige  Großendifferenz  und  den  Mangel  langer  Arm- 
stachehi,  die  bei  dem  EcK’schen  Stück  weder  im  Text  erwähnt 
noch  abgebildet  werden,  während  sie  bei  unserer  Form  vor- 
handen sind. 

Zu  Ophiodeniia  (Ophiarachna)?  stellt  Eck  ferner  (I.  c.  S.  85 
in  Anin.)  die  Aspiihtra  squamosa  E.  Pic.,  welche  jedenfalls  nicht 
zu  Aspiditra  gehört  und  später  von  K.  Pic.ard  ')  zu  ..-feroMra, 
anfangs  mit  ?,  dann  ohne  ein  solches*),  gestellt  worden  ist. 

Außer  diesen  Fonnen  ist  noch  Ophioderma?  asleriformis 
K.  Pioakd’),  eine  ihrer  ganzen  Gestalt  nach  recht  abweichende 
Art.  hierhergezählt  worden;  auch  diese  i.st  nur  von  der  Ober- 
seite bekannt.  Da  die  fossilen,  mit  ? zur  Gattung  Ophioderma 
(jetzt  meist  Ophiura  s.  str.)  gestellten  Formen  nur  von  der  Ober- 
seite bekannt  sind,  mit  Ausnahme  der  später  (1890)  wieder  zu 
Acroura  gestellten  Ac.  squamosa,  so  ist  ein  genauer  Vergleich 
mit  unserem  Exemplar  kaum  möglich;  jedoch  ist  die  ganze 
Gestalt  und  namentlich  auch  die  Größe  recht  verschieden,  mit 
Ausnahme  der  Ac.  sqiianwsa. 

Nach  dem,  was  bei  unserem  Stück  auf  der  Unterseite  zu 
sehen  ist,  möchte  ich  dasselbe  nicht  zu  der  recenten  Gattung 
Ophiura  s.  str.  — (Ophioderma)  stellen,  ebensowenig  zu  der  re- 
centen Gattung  Ophiaraehna,  obwohl  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
und  Verwandtschaft  vorhanden  ist. 

•)  ZeiUchr.  d.  D.  geol.  Ges.,  1888.  Erklärung  zu  Taf.  XXVJII,  Fig.  4. 

«)  ZeiUchr.  d.  D.  geol.  Ges,  1889,  S.  638  ff. 

•)  K.  Pir.4Rn,  Üher  zwei  interessante  Versteinerungen  ans  dem  untern 
Muschelkalk  von  Sonders  hausen.  ZeiUchr.  für  Naturwissenschaften. 
Halle  1887,  S.  76. 
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Es  bleibt  noch  die  Gattung  Acroura  zum  Vergleich  übrig. 
Die  AuASSlz'sche  Definition  lautet: 

«Nähert  sich  sehr  den  eigentlichen  Ophiuren,  aber 
unterscheidet  sich  dadurch,  daß  kleine  Schuppen  auf 
den  Seiten  der  Arme  die  Stacheln  ersetzen.  Die  Arme 
selbst  sind  sehr  schlank.»  Diese  Gattung  wurde  1834  von 
Au.assiz  auf  die  iu  Goldfi  ss’  l’etre/udu  Girmuniuc  ubgebildete 
Ophiura  prisca  v.  Mc.nster  begründet.  Wie  Böii.m  (1.  c.  S.  2.53) 
nun  schon  gezeigt  hat,  stimmt  das  Hauptmerkmal,  die  Ersetzung 
der  Armstacheln  durch  Schup|)cn,  nicht  und  zeigt  das  von 
Toula  *)  wieder  abgebildete  angebliche  Original  von  Goldfifss, 
welches  auch  Böh.m  vorlag,  gerade  kräftige,  ziemlich  lange  Arm- 
stacheln. 

Trotzdem  diese  ursprüngliche  AoAssiz’sche  Fassung  der 
Gattung  Arroiira  unhaltbar  ist,  sind  mit  der  Zeit  eine  ganze 
Anzahl  von  Muschelkalk-Ophiuren  zu  Acroiira  gestellt  worden. 
Es  bleibt  zu  untersuchen,  ob  diese  Formen  genügend  gemein- 
same Merkmale  einerseits  und  genügend  Unterschiede  anderer- 
seits von  der  anderen  wichtigsten  Muscholkalk-Ophiurengattung 
Asjiidura  aufweisen,  um  die  wenigstens  provisorische  Beibehaltung 
der  Gattung  Arroura  aut.  (non  .\oASSlz)  zu  rechtfertigen.  — 
Zu  Acrourn  wurden  gestellt: 

Acrouia  pnxra  Gf.  ,sp.,  der  Tv[uis  von  Auas.siz  1834,  das 
Exemplar  ist  schlecht  erhalten  und  die  Spezies,  wie 
Böii.m  meint,  durchaus  anfechtbar.  Muschelkalk  von 
Bayreuth. 

Ac.  A;/a.-;süi  v.  Mt'.  (1843),  Muschelkalk  von  Laineck,  und 
nach  Eck  auch  im  unteren  Muschelkalk  Obcrschlesiens. 
Das  Originalcxemplar  ist  von  Böii.m  aufs  neue  unter- 
sucht und  beschrieben  worden  (1.  c.  S.  254)  und  soll 

I)  F.  Toci.a,  Über  Attpitlura  littihlana  w.  np,  .SitzunKst».  ä.  k-  äk.-icl. 
d.  Wies.,  Wien  1887,  Taf.  Fijr.  3 u.  4. 
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der  recenten  Gattung  Ophidepis  gleichen,  speziell  der 
Ophidepis  Januarii  Lctken,  welche  jetzt  von  Th. 
Ltman')  zu  Ophioceramis  gestellt  wird. 

Ac.  granuJnUi  Benfxke*)  (1868)  aus  dem  unteren  Muschelkalk 
von  Recoaro.  Bei  dieser  Art  sind  neuerdings  von 
Neviani’)  und  dünn  auch  von  Böhm*)  an  den  Original- 
stücken kleine  Radialschilder  uachgewiesen  worden.  — 
Neviani  stellt  diese  Art  zu  Ophioglypha,  jedenfalls  weicht 
sie,  nach  Beseckes  Abbildung  zu  urteilen,  von  den 
anderen  Formen  durch  wohl  entwickelte  Unter-  und 
Oberarmschildcr  ab. 

Ac.  sijuamosa  E.  Picarh  sp.  Anfangs  1858  als  Aspidura  be- 
schrieben, dann  zuletzt  von  K.  Prabd  18‘JÜ  (Zeitschr. 
d.  D.  geol.  Ges.,  S.  638)  ohne  ? zu  Acroura  gestellt. 
Im  Nodosuskalk  von  Thüringen.  Ist  möglicherweise 
identisch  mit  Ac.  2»'isra. 

Ae.  coronaeformis  E.  PiCAKO  sp.  Anfangs  1858  auch  als  As- 
pidura be.schricben  und  spftter  von  K.  Picard  (1.  c.  1 890, 
S.  638),  zuletzt  auch  ohne  ?,  zu  Acroura  gestellt.  — 
Die  auch  im  thüringischen  Nodosuskalk  vorkomiuende 
Art  ist  etwas  kleiner  als  vorige  und  derselben  recht 
ähnlich,  weshalb  sie  Eck  nur  für  ein  Jugende.xemplar 
derselben  hielt  (1.  c.  S.  85  Anm.).  Sie  unterscheidet 
sich  jedoch  nach  K.  Picard  dadurch,  daß  die  Armwirbel 
am  adoraleii  Teil  des  Armes  breiter  als  lang  sind, 
während  bei  ^4c.  .sqiiamosa  das  umgekehrte  Verhältnis 
herrscht. 


')  Challenger  Rep  Zool,  rol.  V.,  p.  37. 

>)  E.  W.  llEsecm:,  Über  einige  Muschelkalk-Ahlageriingen  der  Alpen. 
OeoR.  p»l.  Beitr.  Mönchen  1808.  S.  28. 

•)  Boll.  Soc.  geol.  italiana,  1892,  XI. 

*}  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Gea.,  1893,  H.  158. 
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Ac.  arwala  K.  Pic.aki».  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Gps.,  1886,  S.  880, 
Tat'.  XX VIII,  Kig.  8 — 10.  Im  Xodosuskalk  v.  Thüriugen. 

Ac.jxUiopfrtaK.  Pic.^rd.  Zcitschr. d.  D. geol.  Ges.,  1890,  S.  638, 
Taf.  XXVI,  Fig.  6—8.  Im  Nodususkalk  von  ThÜringeu. 
Diese  Form,  von  der  nur  die  Oberseite  bekannt  ist, 
weiclit  von  den  anderen  Acrouren  durch  die  wohlent- 
wickeltcn,  re.sp.  wenig  bedeckten  Radialschilder  der 
Scheibe  ab.  Die  2 vollständig  erhaltenen,  auffallend 
kurzen  iind  spitzen  Arme  erwecken,  namentlich  im  Ver- 
gleich mit  dem  viel  breiteren,  sich  wenig  verjüngenden 
.\nsatz  eines  dritten  Armes,  den  Eindruck  von  zu 
kurzen  regenerierten  Armen,  namentlich  da  alle  anderen 
Acrouren  .sehlanko  lange  Arme  besitzen. 

Wir  haben  also  eine  Anzahl,  allerdings  zum  Teil  unvoll- 
ständig bekannter  Arten,  von  denen  einige  sich  jedenfalls  sehr 
nahe  stehen,  welche  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  von  mehreren 
•Autoren  zur  Gattung  Acroiira  gestellt  wurden.  Die  gemeinsamen 
Merkmale  derselben  lassen  sich  etwa  folgendermaßen  zusammen- 
fassen. 

Acronra  ant.  (non  Agassiz)  eniend.  Andreae. 

Kleine  zur  Familie  der  Ophioghjphidae  gehörige 
und  der  Gattung  Ophiogh/plia  nahestehende  Ophiuren, 
welche  eine  rundliche  flache  Scheibe  und  sehr  schlanke 
Arme  besaßen.  Die  Oberseite  der  Scheibe  ist  häufig 
granuliert  und  zeigt  niemals  eine  centrale  Täfelung, 
dagegen  öfters  mehr  (Ac.  pcllioperta)  oder  weniger  (Ac. 
squamosa)  entwickelte,  resp.  von  der  Haut  unbedeckte 
Radialschilder,  welche  in  der  Zehnzahl  vorhanden  sind. 
— Das  Mundskclott  ist  durch  wohlentwickelte  Mund- 
schilder  (oralia)  ausgezeichnet,  welche  in  den  Inter- 
bracbialraum  verlängert  sind.  Seitenmundschilder 
und  Mundeckstücke  keincnfalls  so  wohl  entwickelt  wie 
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bei  Aspidiira;  Mundpapillen  vorhanden.  — 10  einfache 
Bursalspalten.  — Die  ziemlich  langen  schlanken  Arme 
verjüngen  sich  nicht  sehr  rasch  und  haben  meist  sehr 
entwickelte  Seitenarmschilder,  welche  auf  der  Unter- 
seite die  Unterarmschilder  fast  ganz  bedecken,  die 
Oberarmschilder  sind  ebenfalls  in  der  Regel  klein.  Die 
Seitenarmschilder  tragen  je  2 ziemlich  lange  glatte 
Stacheln  seitlich.  — Armwirbel  noch  unbekannt. 

Nach  die.scr  Fassung  der  Gattung  Acroura,  welche  aller- 
dings infolge  der  ungenügenden  und  fragmeutüren  Erhaltung 
des  palöontologischen  Materials  über  viele  wichtige  Punkte  noch 
keine  Auskunft  gewährt,  würde  unsere  Form  von  Mauer  hier- 
her zu  stellen  sein.  — Von  den  genannten  Arten  kommt  vor 
allem  Ac.  coronarformis  zum  Vergleich  in  Betracht  und  scheint 
mir  nach  den  oben  schon  erwähnten  Merkmalen,  welche  sie 
von  Ac.  squaiitosa  unterscheiden,  mit  unserer  Form  ident  zu 
sein,  auch  liegt  sie  im  selben  geologischen  Horizont. 

Die  Dimensionen  der  Exemplare  von  Mauer  sind  folgende: 
Gesamtseheibendurchmesser  6 mm ; Durchmesser  der  Mundscheibe 
3 mm;  Armbreite  an  der  Basis  1 — 1,5  mm;  Armlänge  bei  etwa 
30  Armgliedem  (und  abgebrochener  Armspitzo)  16  mm.  Die 
Scheibe  ist  fein  granuliert,  zwischen  den  Armen  etwas  abge- 
llacht.  Die  Bursalspalten  sind  einfach  und  nicht  geteilt,  wie 
an  einer  Stelle  gut  zu  erkennen  ist.  Am  Mundskelett  treten 
deutlich  die  großen  Mundschilder  hervor,  die  vor  ihnen  liegen- 
den Teile  sind  nicht  dciJtlich  zu  erkennen  und  wohl  von  Papillen 
bedeckt.  Die  inneren  Mundecken  (nicht  Mundwinkel)  ragen 
stark  hen'or  unil  tragen  Papillen.  Von  Mundpapillen  zähle  ich 
4 — 5 je  in  einer  Reihe.  Auf  der  Unterseite  der  Arme  gewahrt 
man  sehr  entwickelte  Seitenschilder,  welche  die  Bauchschilder 
gänzlich  oder  fast  gänzlich  überdecken.  Diese  sind  anfangs 
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breiter  als  lang,  strecken  sich  aber  bald,  so  daß  sie  schon  nach 
dem  9.  oder  10.  Glied,  von  der  Arinbasis  an  gerechnet,  etwa 
gleiche  Litnge  und  Breite  haben  und  schließlich  gegen  die  Arm- 
spitze  hin  gut  doppelt  so  lang  als  breit  werden.  Jedes  Seiten- 
annschild  scheint  zwei  glatte,  an  der  Armbasis  etwa  1 mm  mes- 
sende Stacheln  zu  tragen,  welche  untereinander  ziemlich  gleich 
lang  sind.  Die  jederscits  am  Außenrunde  der  Armseitenschilder 
vorhandenen  deutlichen  Knötchen  sind  wohl  Füßchenschuppen. 

2.  Ophiuren  aus  dem  Rhät  von  Halsch  bei  Wiesloch. 

Schon  seit  längerer  Zeit  befiuden  sich  in  meiner  Sammlung 
einige  Ophiuren,  welche  ich  im  Jahre  1884  mit  Prof.  0.s.\nn 
zusammen  in  den  schwarzen  blättrigen  Thonen  sammelte,  welche 
am  Galgenberg  bei  Malsch  (Roth-Malsch)  überden  hellen 
Rbätsandsteinen  liegen.  Dieselben  fanden  sich  etwa  Vjt  m 
über  dem  Sandstein  in  einer  fossilführenden  Lage  zusammen 
mit  Ganoidschuppen,  Prolnorardinm  rhrrticioii  Mer.  sp.,  Avi- 
cula  coniorta  Porte,,  einer  großen  breiten  Litigiila  und  einer 
großen  Disrina.  Leider  gestattet  -der  Erhaltungszustand  dieser 
Ophiuren  keine  nähere  Bestimmung  und  ist  nur  zu  erkennen, 
daß  die  vorliegenden  Exemplare  zu  einer  nicht  sehr  großen, 
schlanken  und  langarmigen  Form  gehören  und  daß  Abdrücke 
der  Bauchseite  vorliegen.  Ophiuren  waren  bisher  aus  dem  Rhät 
der  Langcnbrückener  Senke  unbekannt,  während  sie  sich  im 
sehwübischen  Bonebedsandstein  (Ophiodermu  Bunnardi  Opp.),  im 
Rhät  von  Hildesheim  [Ophiolrpis  Tknnexi  Wrioiit),  im  eng- 
lischen Rhät'),  im  französischen  Rhät  des  Dep.  du  Cötc  d'Or 
und  des  Dep.  de  la  Haute  Marne,  sowie  im  alpinen  Rhät  (Ophiu- 
rites  Ihrai:  Lepsius)  gefunden  haben. 

')  Benkcei:,  über  eine  Ophiurc  aus  dem  enfrliaeben  Klillt.  N.  Jahrb. 
f.  Min.,  1886,  IW.  II,  S.  195. 
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A.  Andreae. 
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Die  in  voriger  Mitteilung  erwähnte  ophiurenfülirende  I-nge 
des  schwarzen  Bouebedthones  auf  dem  Gnlgenberg  bei 
Malsch  lieferte  mir  im  Jahre  1884  auch  einige  Brachiopoden 
und  zwar  ausschließlich  Liiigula  und  Diseina.  Diese  zwei  Gat- 
tungen, welche  seichte  Meere  und  Küstennühe,  und  zwar  Lin- 
gida  noch  in  höherem  Grade  wie  Disrma,  bevorzugen,  fügen 
sich  durchaus  in  den  Rahmen  der  dortigen  Faunula  mit  ihren 
Seichtwasser-Pelecypoden,  Estherien,  von  der  Flut  angespülten 
fragmentäreu  Fischresteu  und  cingeschwemmten  Landpflanzen. 
Die  vorliegende  Discina  ist  eine  uov.  form,  und  nicht  nur  die 
erste,  aus  dem  Rhät  unserer  Gegend  erwähnte  Form,  sondern 
wohl  überhaupt  die  erste  sichere  Discina  aus  dem  germanischen 
Rhät,  während  die  Küssener  Schichten  der  Alpen  schon  einige 
wenige,  z.  T.  unsichere  Exemplare  geliefert  hatten.  — Liiigiila 
welche  sowohl  im  norddeutschen  wie  im  süddeutschen  Rhät 
verbreiteter  ist,  war  schon  früher  unter  dem  Namen  L.  cloaeina 
von  dieser  Fundstelle  erwähnt  worden. 

Discina  (lOrblculoidea)  rhaetica  n.  f. 

Von  dieser  sehr  großen,  flachen  und  breiten  Form  liegt 
nur  die  Oberschale  vor,  so  daß  ihre  Zugehörigkeit  zur  Unter- 
gattung Orbiculoidca  o'Orbiosy  nicht  über  allen  Zweifel  er- 
haben ist.  Die  etwas  eckig  gerundete,  dünne  Schale  ist  hinten 
etwas  breiter  als  vorn  und  besitzt  einen  Durchmesser  von  32  mm. 
Der  Wirbel  liegt  ziemlich  cxccntri.sch,  dem  Hintcrrandc  genähert. 
Die  Anwachsstreifeu  der  Schale  sind  sehr  fein,  zahlreich  und 
untereinander  ungleich  im  Abstand  und  in  der  Schärfe.  — 
Unsere  Form  kann  schon  wegen  ihrer  Größe  und  Gestalt  nicht 
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leicht  mit  einer  anderen  Art  vei-wechselt  werden,  am  meisten 
gleicht  derselben  eine  von  Quksstedt  in  der  Pelrefoktenkunde 
Deutschlands,  Brachiojioda  auf  Taf.  60,  Fig.  117  aus  dem  Wellen- 
dolomit  abgebildcte  unbenannte  „Orbicida“.  — Die  von  E.  Si  Kss 
1834  (ßrachio]K)den  der  Kössener  Schichten)  beschriebenen  Dis- 
einen  des  alpinen  Kh&t,  wie  Discina  Cellensis  (1.  c.  S.  35,  Taf.  11 
Fig.  18),  ist  ganz  verschieden  von  der  unserigen,  sie  ist  sehr 
konisch,  auffallend  dickschalig  und  hat  eine  radiale  Skulptur. 
Die  andere  größere  als  Discina  sp.  erwähnte  und  abgebildcte 
Form  (1.  c.  S.  35,  Taf.  IV^  Fig.  24)  steht  unserer  Art  näher, 
ist  jedoch  durch  ihre  verlängerte  «birn förmige»  Gestalt  und 
feine  Radialstreifung  sicher  unterschieden.  Von  den  übrigen 
ttinssischen  Disciuiden  kann  wohl  nur  noch  Discina  discoides 
V.  ScnLTH.  zum  Vergleich  in  Betracht  kommen.  Diese  im 
ganzen  Muschelkalk  verbreitete  Art  ist  jedoch  in  der  Regel  viel 
kleiner')  und  hat  entweder  eine  kreisrunde  oder  länglich-runde 
Gestalt,  indem  sie  gerade  in  der  Richtung  des  Schnlenschlitzcs 
resp.  <ler  Svmmetrieebone  verlängert  ist.  — Ein  sehr  großes, 
22  mm  messendes  und  au.sgczeichnet  erhaltenes  Exem|)lar  dieser 
S|iezic.s,  welches  IleiT  Wkkvekk  kürzlich  im  Nodosuskulk 


A DIk'Ida  C Orbiculolde«)  rlupllrji  d.  f.  RliMl  vom  (iAlgcnliorv  bei  MAl»chi  b.  PiitcliiA 
dUeoidc«  v.  Schi..  Nocbnuskiilk  voii  !klolfthctiu.  Behlo  nAtiirl.  firuCv. 

>)  PuHLi«,  Sur  la  de  ia  eiHjuille  des  Discina.  BuU.  Soc.  Beige 

de  Giol.,  II,  18HS,  p.  343,  an,  üaß  Disc.  discoides  bia  zu  2 ciu  Durcli- 

iiHisscT  erreicben  kann. 
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vom  Slierkopf  bei  Molsheim  im  Unter-Elsaß  sammelte,  ist  zum 
Vergleich  neben  unserer  rhätischen  Art  abgebildet.  Der  vor- 
liegende Abdruck  von  der  Außenseite  der  Unterschale  zeigt,  daß 
sie  konkav  war;  dieses  Merkmal  ebenso  wie  der  weite,  am  Rande 
nicht  geschlossene,  in  einem  Arealfeld  gelegene  Schlitz  verweisen 
sie  wohl  zu  Disciiiisca,  also  in  die  Gruppe  der  lebenden  Discina 
lamellosa  Bbod.  Das  Medianseptum  ist  nicht  sichtbar  oder  nur 
gerade  vor  dem  Wirbel  angedeutet,  da  ein  Abdruck  der  Außen- 
seite Torliegt.  — Auf  der  großen  Schale  haben  sich  drei  ganz 
junge  Exemplare  angesiedelt. 

Lingnla  Deitersenais  Pflücker. 

Lingula  cloacina  Deffnkr  u.  Fraas  (1859)  in  schedis.  Die  Jura- 
versenkung bei  Langenbrücken  S.  13. 

Lingula  Deitersmsis  Pflücker  (1868).  Das  Rhät  der  Umgegend 
von  Göttingen.  ZeiLschr.  d.  D.  geol.  Ges.,  Bd.  XX,  S.  407, 
Taf.  VII,  Fig.  1. 

Lingula  cloacina  (jüEN’STEDT  (1871).  Petrefaktenkunde  Deutsch- 
lands, Brachiopoda  S.  654,  Taf.  60,  Fig.  77. 

Lingula  cloacina  Defk.  u.  Fka.a.s  in  Bknkcke  u.  Cohen  1881. 
Geogn.  Beschr.  d.  Umgegend  von  Heidelberg,  S.  465. 

Deffxer  u.  Fraas  in  ihrer  Beschreibung  der  Juraversenkung 
hei  Langenbrücken  erwähnen  aus  dem  Rhät  von  Malscli 
eine  Lingula  folgendermaßen;  «Schließlich  ist  sehr  kenntlich 


».  b.  c. 

Fig.  -2. 

■ L.  Delterseml!  Pri.OCK«  (Kopie);  b.  L.  cloorlii«  Q.  (Kopie);  c.  L.  Deltenonals.  grocm 
Exemplftr  vom  nalscnHortf;  l».  m»l  c.  natürl  Cnitie. 


Digitized  by  Google 


IC 


Lifigula  doacina,  über  welche  jedoch  nicht  viel  weiter  gesagt 
werden  kann».  Qcenstedt  (1.  c.)  hat  diese  Form  später  (1871) 
beschrieben  und  abgebildet  und  stützt  sich  dabei  auf  ein  von 
Bknkcke  gesaininoltes  Exemidar.  Die  Qi  E.vsTEDT'sche  Abbildung 
hat,  wie  die  auf  S.  15  nebeneinanderstehenden  Kopien  zeigen, 
die  größte  Ähnlichkeit  mit  der  sclion  1868  von  Pflücker  aus 
dem  Rhät  von  Deitersen  beschriebenen  und  abgebildeten  L. 
Deitersensis,  weshalb  ich  die  beiden  Formen  glaube  vereinigen 
zu  müssen.  Das  größte  mir  vorliegende  neue  Exemplar  stimmt 
am  besten  mit  der  PFLücKER'schcn  Abbildung  in  der  Gestalt  und 
weicht  etwas  mehr  von  dem  Qi  E.N.sTEDT'schen  Stück  der  gleichen 
Fundstelle  ab.  Nachstehend  sind  die  Dimensionen  verglichen. 
Fig.  1 a.  Länge  = 13  mm  Breite  = 8,6  mm  .‘^'hiilcnimlex  = 1,51. 

b.  » = 10  » » = 10,5  * » snr  1,52. 

c.  . = 22  » » = 15,5  » » = 1,42. 

Lüiyiila  Deitersensis,  bisher  nur  aus  dem  Rhät  sowohl  Nord- 

wie  Süddeutschlands  bekannt,  würde  also  durch  ihre  breite 
gedrungene  Gestalt,  ihre  ziemlich  gerundeten  Seiten- 
ränder und  ihre  beträchtliche  Grüße  sich  vor  den 
anderen  triassischen  Linguliden  auszeichneu.  tiber- 
troffen  wird  sie  an  Größe  und  Breite  nur  durch  L.  Oornensis 
Paroxa  (Stuüio  monograf.  dclta  faiina  raihlana  di  Loinhardia 
1889,  p.  149,  Taf.  XIII,  Fig.  11),  welche  bis  zu  28  mm  lang 
und  23  mm  breit  wird,  einen  Schalenindcx  von  1,2  hat  und 
sich  durch  ihre  viereckige  Gestalt  und  ihren  spitzen  Wirbel 
auszeichnet.  — L.  Suessi  Stoffani  '),  welche  sich  auch  im  Rhät 
Norddeutschlands  findet*),  ist  beträchtlich  kleiner  und  schmäler 

')  L.  Suessi  STOPP.IXI,  Ursprünglich  im  Rhät  der  Iximbardei  gefunden, 
dann  auch  aus  dem  deutsclien  Rlutt  erwähnt,  ist  nicht  zu  verwechseln  mit 
J..  Suessi  Drkgicr  1888(Beitr.  t.  Pal,  Öster.-Cng.  VII,  S.  182)  aus  dem  Leitha- 
kalk  des  Wiener  Beckens,  deren  Name  in  L.  Dreyen  abr.uitndern  wäre. 

•)  A.  Scbi.On'b.(Cii,  N.  .Tahrb.  f.  Min.,  1802,  S.  167.  — II.  Riemer,  Oie 
geolog.  Verhältnisse  der  Stadt  Hildesheim.  Abh.  d.  geol.  Spesialk.  v. 
Preußen,  Bd.  V',  1883,  S.  34. 
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(Länge  5,5  mm,  Breite  3 mm,  Index  1,83  mm)  und  nähert  sich 
der  rmMissimo-Gruppe. 

Lingula  teniiissima  Bkonn  (1830)  scll)st,  diese  ungemein 
verbreitete  Art,  welche  wohl  vom  oberen  Buntsnndstein  bis  in 
den  Keuper  reicht,  ist  durch  ihre  schmale,  namentlich  gegen 
den  Wirbel  hin  verjüngte  Gestalt  ausgezeichnet  und  hat  etwa 
den  Schalenindex  2.  Die  breitere  L.  Zenkeri  v.  Alberti  (= 
L.  keuperea  Zenker)  der  Lettenkohle  gehört  zur  Tettuissima- 
Gruppe  und  umfaßt  die  größeren,  namentlich  vom  am  Wirbel 
etwas  breiteren  Gestalten  dieses  Formenkreises,  ist  aber  weniger 
gedrungen  als  L.  Deitersrnxis.  — Th.  G.  Skipiios  in  seiner 
Arbeit  «über  die  Entwickelung  und  Verbreitung  der  Partnach- 
schichten  in  Vorarlberg  und  im  Füi-stentum  Liechtenstein» 
(Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Keichsanst.,  XLIII,  1803)  hat  neuerxlings 
bei  Beschreibung  seiner  neuen  Liiiyitla  Christomani  aus  den 
Partnachschichten  vom  Masonfall  bei  Bratz  auch  alpine  Exem- 
plare von  Limjula  tenuiaxima  Bronn  aus  den  Werfenersebichten 
vom  Hammerstiel  bei  Berchtesgaden  abgebildct  (Taf.  V, 
Fig.  13,  14).  Durch  die  Freundlichkeit  von  Prof.  Benecke  liegen 
mir  Exemplare  von  der  genannten  alpinen  Lokalität  vor.  Die 
betreffende  Lingula  ist  unserer  typischen  germanisclicn  L.  le- 
niiisstma  Bronn  recht  ähnlich,  jerloch  gewölbter.  — Das  Ilaupt- 
lager  der  L.  tenuissima  in  der  Heidelberger  Trias  scheinen 
die  tiefsten  Bänke  des  Wellendolomits  zu  sein,  obwohl  sie  sich 
auch  neben  der  L.  Zenkeri  in  der  Lettenkolde  findet.  — L.  Christo- 
mani, welche  der  L.  tenuissima  nahe  steht  ist,  bedeutend  kleiner 
und  am  Stielende  viel  spitzer  als  L.  Beitrrsrnsis. 


Mlltlgn  d.  Bad  g1^ol  LandewDst  lU.  (1893.) 
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Basel  nnd  Mainz. 


2* 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


21 


Einleitung. 

Die  geologischen  Aufnahmen  in  den  Landesgebieten  von 
Baden,  Bayern,  Elsaß-Lothringen  und  Hessen  haben  eine  Fülle 
von  neuen  Thatsachen  in  der  Geologie  des  Bheinthals  zu  Tage 
gefördert.  Die  Darstellung  derselben  und  <lie  daraus  abgeleiteten 
Auffassungen  über  die  geologische  Gesehichtc  des  oberen  Rhein- 
thals  sind  in  mehreren  Aufsätzen  in  den  umtlichen  Publika- 
tionen der  verschiedenen  Landesanstalten  niedergelegt.  Daß 
diese  Auffassungen  nicht  allerorts  die  gleichen  waren,  ja  daß  sie 
an  derscll)cn  Stelle  vielfach  im  Laufe  der  Zeit  und  mit  fort- 
schreitender Eutwuckelung  der  Kenntnisse  des  Thatsüchlichen 
sich  mehr  oder  weniger  bedeutsam  ändern  mußten,  ist  durch 
die  Natur  der  Dinge  gegeben. 

Dem  Unterzeichneten  erschien  es  wünschenswert,  daß  die 
verschiedenen  am  Studium  der  Rheinthalgeologie  beteiligten 
Landesanstalten  von  den  auf  dem  Gebiet  einer  jeden  befindlichen 
wichtigsten  Aufschlüssen  Kenntnis  nähmen  und  bei  der  gemein- 
schaftlichen Besichtigung  ihre  Auffassung  der  Thatsachen  aus- 
tauschten. Es  ließ  sich  erwarten,  daß  <lurch  eine  solche  gemein- 
schaftliche Begehung  und  Diskussion  bei  jeder  einzelnen  Landes- 
anstidt  das  Verständnis  der  früheren  und  späteren  Darstellungen 
der  Schwesteranstaltcn  ein  vollkommeneres  werden  würde  und 
daß  man  in  näherer  oder  fernerer  Zukunft  zu  einer  gemein- 
samen Deutung  der  That.sachen  und  einer  zuverlässigen  Paralle- 
lisierung der  Quai'tärbildungen  im  Rheinthal  gelangen  könnte. 
Solche  Erwägungen  veranlaßten  den  Unterzeichneten,  die  Dirck- 
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tionen  der  geologischen  Landesanstalten  von  Bayern,  Elsaß-Lotli- 
ringen  und  Hessen  zu  einem  gemeinschaftlichen  Besuehe  der 
wichtigsten  bisher  bekannten  Aufschlüsse  einzuladen.  Seine 
Aufforderung  fand  allenthalben  bereitwillige  Zustimmung,  und 
so  wurde  eine  Anzahl  gemeinschaftlicher  Exkursionen  im  Früh- 
jahr 1892  ausgeführt. 

Man  hatte  sich  dahin  geeinigt,  daß  jede  Landesanstalt  einen 
kurzen  Bericht  über  die  Exkursionen  auf  dem  eigenen  Gebiete 
abzufassen  habe  imd  daß  diese  Berichte  ausgetauscht  werden 
sollten.  Nach  gegenseitiger  Kenntnisnahme  von  diesen  Berichten 
glaubten  die  Direktionen  sämtlicher  beteiligter  Landesanstalten, 
daß  eine  Veröffentlichung  derselben  im  allgemeinen  Interesse 
liege.  Der  gr.  badischen  geologischen  Landcsanstalt  ist  es  hier- 
mit vergönnt,  diese  Berichte  in  ihren  Mitteilungen  zur  Kenntnis 
bringen  zu  dürfen. 

Heidelberg,  im  Herbst  1893. 

H.  Rosenbusch. 
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I. 

Bericht  über  die  Dilnvialexknrsion 

in  Hessen  bei  Groß-Umstadt  und  Griesheim-Pfongstadt 

am  8.  und  !).  April  1892. 

Erstattet  von  licra  Lamlesgeologen 

C.  Chelins. 

a.  Die  Exknrsion  in  dem  Lößgebiet  bei  Groß-Dmetadt 

hatte  den  Zweck,  zu  zeigen,  daß  in  die  Zeit  der  LöDai)lagcrungcn 
Ruhepausen  fallen,  durcli  welche  wir  im  stände  sind,  älteren 
und  jüngeren  oder  mehrere  Löße  zu  unterscheiden.  Die  Ober- 
fläche der  älteren  Löße  war  ebenso  vcrlehmt  wie  die  des  jüngeren 
Löß,  wo  die  Bedingungen  dazu  vorhanden  waren.  Wie  auf  dem 
jüngeren  Löß  sich  an  geeigneten  Stellen  reichlichere  \'egetation 
zeigt  und  eine  Anreicherung  von  Humus  stattflndet,  so  geschah 
dies  auch  auf  der  alten,  verlehmten  Lößoberfläehe,  die  deshalb 
häufig  eine  humose  Decke  von  Ijchm  trögt,  in  der  sich  Holz- 
kohlenstückcheu  zahlreich  vorfinden.  Obwohl  geringe  Schlem- 
mungen des  I^ößmaterials  und  Einführung  von  Materialien  des 
Untergrundes  auch  während  der  beiden  Lößbildungen  an  Ge- 
hängen nie  ganz  ausgeschlossen  sind,  trennen  sich  die  beiden 
Löße  doch  sehr  deutlich  von  fluriatilen  Bildungen,  die  zwischen 
den  Lößzeiten  entstanden  und  die  als  »Sandlöß«  bezeichnet 
werden.  Dieser  Sandlöß  besteht  in  seinem  unteren  Teile  bis- 
weilen aus  Fhißkies,  in  seinem  oberen  Teil  aus  Lagen,  Schichten 
und  Schmitzen  von  geschlemmtem  Lößmatcrial  und  Sand,  der 
aus  I.öß  ausgeschleinmt  ist;  zwischen  beiden  findet  sieh  hie  und 
da  eine  unregelmäßige  Lage  von  groben  eckigen  Geröllen,  ein- 
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gebettet  in  Lößmnterial.  Die  fluviatile  Ablngerang  unter  dem 
alteren  Löß  wurde  nur  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  der  oberen 
Abteilung  »unterer  Sandlöß«  genannt.  Dieselbe  besteht  aus 
alteren  diluvialen  Sunden  und  Schottern  mit  einer  Fauna,  welche 
der  der  Mosbacher  Sande  entspricht. 

Die  unteren  Sande  haben  oft  eine  durch  thonige,  lehmige 
Theile  oder  durch  Eisenoxyd  angereicherte  Oberfläche.  In  den 
oberen  Teilen  dieser  Diluvialsando  findet  sich  in  schmalen  Lagen 
oder  Schinitzen  mehr  oder  weniger  reines  oder  geschlemmtes 
Lößmaterial,  da  zu  Ende  der  Ablagerung  der  Sande  die  Löß- 
bildung begann. 

Folgende  Profile  sollten  diese  Gliederung  veranschaulichen: 
Geisackerhohl  bei  Groß-Umstadt  (I,  1): 

0,6  fn  jüngerer  Löß  (c.  Th.  Lüßlehiii), 

0,6  m Kandlüß, 

0,5  m iilterer  verlelimtcr  Löß  (Lnimcn), 

X m älterer  kaikreicher  Ix>ß. 


Nächst  dem  Thalgeliöngo  verschwindet  das  Profil 
sekundär  umgelagerte  Lößmassen  treten  an  seine  Stelle. 
Steinbornshohl  bei  Groß-Umstadt  (I,  2): 
a)  0,2  m Lößlehm, 

0,8  m jüngerer  l.öß, 

3 tn  Sandlöß 


X m älterer  Löß 


l m ffp}b  unrl  ^in  gebäuderte«  Lößmaicrlal, 
1 m brauner  und  rüUicher  Sauü, 

0,50  m htimoftcr  I.Aimen, 

0,50  m brauner  I.Atmen, 

1 tn  hmnoM'r  Lalmcu  mit  Kohle, 

X m brHuuer  Laimcn. 


und 


Gegen  den  Porphyr  aufwärts  ebenda: 
b)  1 m Löß,  jüngerer, 

1 in  Sandlöß. 


( — Scharfe  Grenze  — ) darunter: 

xm  Ijiimcn  (=  älterer  Lößlcliin)  mit  Scliuttatreiren  von  Porphyr 
nilchat  deasen  OberHUche. 


Kaibachcr  Thal  (I,  3): 

1 m dejektiver  Löß  (hier  = verschleniinter  unterer  I.öß), 

3— X Ul  ältere  Diluvialaande  mit  cinlieimisohem  Material  (Fauna  der 
Geraprenxaande  [oder  Odenwaldscbotter]  am  Kleinert  bei  Dieburg). 
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Richen  (I,  4): 

1 -*2  m älterer  z.  T.  dejekliv,  z.  T.  verlehmt  (la), 

2'-xio  älterer  Diluvialsand  mit  einheimischem  Material,  Mangan* 
und  Ockerfärhungen , mit  gehärteter  Oberfläche  und  Schmitzen 
von  sehr  feinsandigem,  kalkreicbetn,  lößähnlichem  Material  (ds). 

Ziegelei  Groß-Umstadt  (I,  5): 

0,76  m LOßlehm. 

0,76  m jflDgerer  I/)ß, 

<1  rn  iiMrt  / 1,50  m l^ßmslrrt»!  zebsudert.  unten  eckige  ücrölle. 

2,60  m bandlöü  j J ooni  Sand  mit  elnhdm.  GcroUcu. 

— Starke  Entwicklung  des  Sandlößes  als  Flußkies.  — 

3,00  ro  Laimen, 

? älterer  Löß, 

X m roter,  gelber  und  grauer  Pliocänthon,  der  auf  seiner  Oberfläche 
große  eckige  Buntsandstein-  und  Quarxitblöcke  trägt. 

Semd,  Kirchhof  — Zwischenzone  zwischen  dem  Löß-  und 
Flugsandgehiet  — (I,  H); 

Im  Lößlelim,  Bändig, 

1 m jüngerer  Löß,  sandig, 

2 m .Sandlöß,  sandig, 

X m älterer  I/öß,  sandig  mit  vielen  PuppeneUdnen, 

X m graue  und  gelbe  vcrielimto  thonige  Oberfläebe  von  den  älteren 
Dilurialsanden, 

X m ältere  Dilnvialsande  und  Schotter. 

In  der  Nähe  dieses  Profils  ist  auch  Laimcn  zu  beobachten, 
über  unterem  Löß;  derselbe  ist  ebenfalls  sandiger  wie  bei 
Umstadt. 

Der  sandige  Löß  der  Zwischenzone  zwischen  Ijöß  und 
Flugsand  hat  an  seiner  Oberfläche  eine  mehr  grauweißlicho 
statt  der  braunen  Lößlehmfarbe,  weil  jene  wahrscheinlich  humus- 
reicher geworden  ist  gemäß  ihrer  lieferen  Lage. 

Nach  diesen  Profilen  wurde  die  große  Ausbreitung  der 
Verlehmung  auf  dem  flachen  Rücken  der  Lößhöhen  an  der 
Warte  bei  Umstadt  gezeigt-  und  die  linmo.se  Laimenoberfläche 
auch  auf  der  westlichen  Tlialseite  konstatiert. 

Die  sekundären  Ablagerungen  des  Lößes  durch  Abschlcm- 
mung  oder  durch  Abrutschungen  in  Mulden,  Thäleru,  an  Ge- 
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hängen,  Thalrttndern  wurden  mehrfach  vorgeführt.  Solches 
Material  zeigt  bei  Rutschungen  häu6g  Druckschieferung,  bei 
Schlemmungen  humose  Besehaflenheit;  bezüglich  des  Kalk-, 
Thon-  und  Sandgehaltes,  des  Vorkommens  von  kleinen  Puppen- 
steinen zeigt  es  vollkommene  Unregelmäßigkeit.  Agronomisch 
ist  dieser  dejektive  Löß,  der  in  den  größern  Thälern  gewaltige 
flache  Schuttkegcl  bildet,  das  bei  weitem  wertvollste  Terrain 
im  Lößgebiet. 

ÄIUt  als  diese  jüngeren  dejektiven  Löße  in  Äfulden  und 
Schuttkegeln  sind  sekundäre  Lößmassen,  die  heute  die  vorderen 
Enden  von  Ijößhügeln  zusammensetzen  und  sieh  mehr  oder 
weniger  deutlich  gegen  die  jüngeren  dejektiven  Lößmassen  als 
auch  gegen  die  (Jesamtheit  des  Lößprofils  im  Terrain  topo- 
graphisch  abheben. 

Um  jede  hyjwthctischc  Durehzeiehnung  des  Lößpi-ofils  und 
seines  Untcrgnindes  möglichst  zu  vermeiden  und  um  die  Ober- 
fläche der  Wirklichkeit  entsprechend  darzustellen,  werden  auf 
Blatt  Umstadt  versuchsweise  alle  diese  Gehänge-  und  dejektiven 
Bildungen  im  weitesten  Umfang  ausgezeichnet  und  gleichzeitig 
gegen  das  ebene  Alluvium  der  Thälcr  abgegrenzt. 

Ijctzteres  wird  durch  die  Schuttkegel  sehr  verringert,  bis- 
weilen selbst  im  Gersprenzthale  fast  ganz  verdeckt.  Die  Schutt- 
kegel sind  meist  Ackerland,  die  größeren  Tlialalluvionen  Wiesen. 

Die  Lagerung  dieser  älteren  dejektiven  Lüßmassen  ist  am 
besten  aufgeschlossen  an  der  Schebigt  bei  Reinheim. 

Nur  hierdurch  sind  die  ungegliederten  mächtigen  I.<ößmasseu 
an  Gehängen  zu  erklären,  die  anstehend  nie  in  solcher  Mächtig- 
keit l)cobachlet  sind,  oder  eben  eine  deutliche  Gliederung  zeigen. 
Solche  abgestüiv.te  und  verschleramte  Ijößmassen  enthalten  in 
der  Regel  sehr  reichlich  I.s>ßconchylien,  während  bei  Umstadt 
primärer  Löß  im  Profil  niemals  Schneckennester,  sondern  nur 
vereinzelte  Gehäuse  enthält. 
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Die  aus  solchem  sekundfir  verschlemmtem  Löß  (nicht  »Sand- 
löß«) bisher  bekannt  gewordenen  Faunen  sind  natürlich  für  die 
Altersbestimmung  der  verschiedenen  Horizonte  innerhalb  der 
Lüßformation  ohne  Bedeutung,  nilhern  sich  aber  der  Zusammen- 
setzung jüngerer  Faunen. 

Die  Gesamtheit  des  Lößprofils,  I^ß,  I>ehm  und  Diluvial- 
Sande  bilden  topographisch  sich  deutlich  abhebendc  höhere 
Terrassen  gegenüber  dein  dejektiven  jüngeren  I^öß  und  den 
Schuttkegeln  am  Ausgang  der  Thalmulden  zu  den  Hauptthölem, 
ebenso  wie  die  älteren  Diluvialsando  und  Schotter  allein  oder 
mit  einer  Decke  von  Flugsand  sich  als  liöliere  Terrassen  gegen 
eine  niedere  Terrasse  von  Sauden  und  Schottern  mit  meist 
lehmiger  faier  verschlickter  Oberfläche  im  Rhein-  und  Mainthal 
abheben  *). 

b.  Die  Exkursion  in  das  Ried  sollte  darthun,  daß  der 
Flugsand  meist  älter  ist  als  das  alte  Necknrthal  mit  .«einem  Über- 
schwemmungsschlick und  seinen  Flußbetten,  daß  die  Sebutt- 
kegel  der  aus  dem  Gebirge  ausmündenden  Bäche  und  Flüsse 
aber  meist  etwas  jünger  sind  als  der  Flugsand  und  das  Neckar- 
thal und  sein  Schlick,  und  sie  daher  dieses  teilweise  ausgefüllt 
und  seine  Flußablagerungeu  überdeckt  haben. 

Es  ergaben  Bohrungen  bei  Wolfskehlen  am  hohen 
Uferrand  (I,  7*): 

Xeckarschlii'k  mit  RheinweiO, 

Flogaand; 

im  alten  Flußbett  (I,  7*"): 

Moor  and  Torf, 

Fluflnchlick, 

Fliißkiofi, 

Flugsand. 


*)  V'ergl.  Notisblatt  des  V’ereines  för  Erdkunde  (IV),  13,  8.  21 
u.  26ff. 
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In  den  Torfgruben  bei  Eschollbrücken  und  Pfung- 
stadt (I,  9)  war  aufgeschlossen: 

unter  sekundlir  verschleromtcm  Löß  und  Schlick,  Sand,  GerOll  des 
Modauschuttkegels 

Torf, 

Schlick  und  Kies  des  alten  Neckarflußbettes. 

Die  Lebnigruben  im  Schuttkegel  der  Modau  bei 
Hahn-Pfungstadt  lieferten  das  Profil  I,  8: 

a.  laOAbnlicher  sandiger  Lehm, 

c.  thoniger  Mehlick, 

d.  sandiger  Seliliek, 

c.  Kies  lind  Gerolle  des  Helmttkegels  der  Modau  mit  einlieiinisciien. 
Gesteinen;  in  c cingesenkt  ein  mit  Sand  gefülltes  altes  Moilaubett. 

Die  Oberfläche  des  Moduuscbultkcgels  besteht  meist  aus 
einem  lößähnlichen,  unreinen,  lehmigen  Sand,  der  nächst  dem 
F'lugsand  durch  jüngste  Überwebungen  stets  sandiger  wird. 
Der  Modauschutlkegel  erfüllt  uuil  bedeckt  an  einigen  Stellen 
das  ulte  Necknrthal  in  seiner  ganzen  Bante,  so  daß  die  alten 
Flußbetten  dort  abgesehnttrt  erscheinen ; dieselben  sind  oft  voll- 
ständig überdeckt. 

Der  Flugsand  lagert  meist  auf  älteren  Diluvialsanden  mit 
Unionen,  Valvatcn,  die  den  Mosbacher  Sanden  entsprechen, 
(Bohrungen;  Eschollbrücken,  Pfungstadt,  Darmstadt  [s.  Erl.  zu 
Blatt  Darmstadt],  Grei.m,  Eberstädter  Straße). 

Auf  jüngeren  Diluvialsanden  {Niederterrasse)  auf  den  alten 
Modaubetten  (Sandbach  bei  Eschollbrücken)  und  auf  alten  und 
ältesten  Rheinbetten  (Mettcnhcim-Eich)  haben  ebenfalls  Über- 
wehungen von  Flugsand  stattgefunden,  die  aber  gering  sind 
gegenüber  der  Hauptflugsanddecke  auf  den  HochteiTasscn- 
schottern. 
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II. 

Bericht  über  die  am  10.  April  in  das 

Diluvialgebiet  der  Rheinebene  bei  Heidelberg 

ansgeföhrte  Exkursion. 

KraUtt«t  von 

A.  Sauer. 

Westlich  und  nordwestlich  von  Heidelberg  setzt  sich  das 
oberrheinische  Tiefland  wesentlich  aus  <lrei  verschiedenen  Ab- 
lagerungen zusammen:  aus  Schottern  und  Kiesen,  aus  Sanden 
und  aus  schlick-  bez.  lößarligeu  Lehmen. 

Die  Schotter  und  Kiese  bilden  durchweg  den  näheren  oder 
tieferen  Untergrund  der  Ebene,  während  sich  als  Oberflächen- 
bildungen Sandanhäufungen  einerseits  oder  Lehme  andererseits 
über  weite  Strecken  hin  einstelleu. 

Die  Geröllablagerungen  (Schotter  und  Kiese)  lassen  sich 
nach  Struktur  und  Zusammensetzung  in  zwei  scharf  unterscheid- 
bare Arten  zerlegen  und  nach  ihrer  Herkunft  bezeichnen : 1.  als 
Neckarschotter;  2.  als  Rheinkiese. 

1.  Die  Neckarachotter. 

Die  groben  Bestandteile  derselben  sind  nur  teilweise  echte 
flache  Flußgeschiebe  oder  vollkommen  runde  Geröllc,  zum 
anderen  Teil  werden  sie  gebildet  aus  nur  schwach  abgerundeten, 
kautenbestoßenen,  ja  zuweilen  noch  ganz  scharfeckigen  Gesteins- 
fragmenten. Dieses  durch  Flußtransport  nur  wenig  abgenutzte 
Gesteinsmatcrial,  welches  dem  alten  Neckarschotter  auch  nahe 
seiner  westlichsten  (irenze,  dicht  l>ei  Mannheim,  nicht  fehlt, 
macht  etwa  30“/o  des  groben  Anteiles,  ja  in  gewissen  Lagen 
sicherlich  liü®/«  desselben  aus  und  erreieht  oft  beträchtliche 
Dimensionen.  Das  Auftreten  vereinzelter  Blöcke  bis  zu  1,  ja 
1,5  m Größe  ist  keine  Seltenheit  und  die  regellose  Verteilung 
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derselben  geradezu  charakteristisch  für  den  Neckarschotter.  Die 
Blöcke  bestehen  aus  Buntsandstein,  Muschelkalk  und 
Granit.  Diese  Gesteine  sind  überhaupt,  besonders  aber  Muschel- 
kalk und  Buntsandstein,  dio  wesentlichen  Komponenten  des 
Neckarschotters.  Gleichfalls  sehr  charakteristisch,  jedoch  weit 
seltener  sind  bis  faustgroße  Gerolle  von  weißem  Jura.  Auch 
verschie<lcuo  Sandsteine  der  Keuperformation  sind  anzutreffen. 

Mit  den  Schottern  wechsellageni  in  vielfachster  Weise  gröbere 
oder  feinere  Sande  und  flußlößartige  Bildungen. 

An  charakteristischen  Fossilfunden  des  Neckarschotters  .sind 
Zähne  von  Elcphas  primigcnius  recht  häufig  und,  wie  scheint, 
besonders  im  tieferen  Niveau  der  Ablagerung  anzutreffen.  Dieses 
Vorkommen  bedingt  einen  wichtigen  paläontologischcn  Unter- 
schie<l  gegen  die  im  Neckargebiete  flußaufwärts  auftretenden 
Sande  und  Kiese  von  Mauer,  welche  im  Gegensatz  hierzu  und 
häußg  Elcphas  antiquus  führen. 

2.  Dio  Rheinkiese 

kennzeichnen  sich  dureli  bunte  Mannigfaltigkeit  von  stets  wohl- 
gerundeten Geriillen  verschiedener  krystalliner  (testfdne,  «lurch 
die  Häußgkeit  weißer  Quarzgerölle,  welche  im  Neckarechotter 
fast  ganz  fehlen,  und  durch  die  geringe  Größe  aller  Geschiebe, 
welche  kaum  die  eines  Eies  überschreiten.  Auch  mit  den  Rhein- 
kiesen sind  Sande  durch  Wechsellagerung  vergesellschaftet.  Ein- 
lagerungen von  lößartigem  Schlick,  wie  sie  nicht  selten  im 
Neckarschotter  angetroffen  werden,  scheinen  dagegen  zu  fehlen. 

8.  Die  Dfinensande. 

Von  den  eben  erwähnten  Sandeinlagerungen  der  Kiese  und 
Schotter  abgesehen,  gewinnen  im  vorliegenden  Gebiete  mächtige 
Anhäufuugen  von  gleichmäßig  feinen  Sanden  eine  große  Ver- 
breitung. Dieselben  tragen  ihrer  gesamten  Erscheinungsform  nach 
den  unzweideutigen  Charakter  von  Flugsanddünen  an  sich  und 
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überragen  als  langgezogene  Rücken  oft  um  20  m die  ebene  Ober- 
fläche der  näheren  Umgebung.  Zuweilen  fallen  sie  nach  einer 
Seite  ziemlich  steil  ab,  während  die  entgegengesetzte  einen 
äußerst  sanft  verlaufenden  Hang  darlüetet  und  damit  meist 
einen  allmählichen  Übergang  in  horizontal  ausgebroiteten 
Dünensand  zur  Folge  hat. 

4.  Lößartiger  Decklehni. 

Im  Gebiete  zwischen  Heidelberg,  Schwetzingen  und  St.  Ilgen 
breitet  sich  über  dem  Neckarschotter  eine  eigentümliche  Deck- 
schicht aus,  welche  je  näher  am  Gebirge  um  so  mächtiger  und 
lößähnlicher  wird,  jo  weiter  in  ilic  Ebene  hinaus  um  so  melir 
die  Beschaffenheit  eines  dunkelbraun  gefärbten,  meist  recht 
sandigen,  dabei  aber  schlickartig  zähen  lx“hmes  annimmt.  Vor 
den  Thoren  Heidelbergs  erreicht  diese  Deckschicht  eine  Mächtig- 
keit bis  zu  6 m,  ist  am  sogenannten  »Ijeimpfade«  dicht  am 
rechten  Neckarufer  als  steile  Terrasse  auf  weite  Erstreckung  hin 
aufgeschlossen  un<l  besitzt  hier  einen  recht  lößartigen  Charakter. 
Vom  Löß  ungestörter  Lagerung  unterscheidet  sich  dieses  Gebilde 
durch  eine  immer  etwas  sandig-kratzige  Beschatlenheit  und  durch 
die  Führung  oft  recht  zahlreicher,  bald  regellos  verstreuter,  bald 
zu  fortlaufenden  Bänken  angereicherter  Geschiebe.  Ob  dieses 
Deckgebilde  mehr  sandig,  schlickig,  rein  lehmig  oder  lößartig 
sich  darbielet,  unrein  erscheint  es  immer  dadurch,  daß  ihm 
kleinere  und  größere  Geschiebe  von  Muschelkalk  oder  Bunt- 
sandstein, zuweilen  nahe  an  der  Oberfläche,  fast  immer  aber 
gegen  die  Grenze  des  unterlagernden  Neekarschotters  eingebettet 
sind.  Hierdurch  sowohl  wie  auch  durch  wirkliche  Wechsel- 
lagerung mit  letzterem  wird  oft  ein  allmählich  sich  vollziehender 
Übergang  zwischen  Deckschicht  und  Neckarschotter  herbeigefülirt. 

Verbreitung  und  Lagernngsrerhältnisae. 

Während  sich  der  alte  Neckarschottcr  als  eine  7 — 10  m 
über  dem  gegenwärtigen  Flußniveau  liegende  Terrasse  w<ät  nach 
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Norden  verfolgen  läßt,  ist  seine  Begrenzung  nach  Süd  und  Süd- 
west eine  sehr  beschränkte  und  etwa  durch  eine  die  Orte  Leimen 
(7  km  südlich  von  Heidelberg),  Sandhausen  (8  km  südwestlich 
von  Heidelberg)  und  Schwetzingen  (10  km  westlich  von  Heidel- 
berg) verbindende,  in  schwachem  Bogen  nach  Süd  und  Südwest 
ausbiegende  Linie  bezeichnet.  Südlich  von  derselben,  z.  B.  bei 
Wiesloch,  Mingolsheim  und  Langenbrücken  tritt  in  gleichem 
Niveau  Rheinkies  dicht  au  das  Gebirge  heran.  Man  kann  sich, 
rein  topographisch  betrachtet,  das  Gebiet  des  Neckarschotters 
bei  Heidelberg  als  einen  von  hier  aus  allseitig  äußerst  flach, 
von  Heidelberg  bis  Schwetzingen  z.  B.  nur  etwa  6 m,  abfallenden 
Schuttkegel  vorstellen,  der  nach  Süd,  Südwest  und  West  nahezu 
halbkreisfbrraig  ab.schließt,  thalabwärts  aber  zu  einer  weit  nach 
Nord  streichenden  Ablagerung  gestreckt  ist.  Wo  beide,  Neckar- 
schotter und  Rheinkies,  aneinander  grenzen  und  gleichzeitig  die 
Decklehmschicht  nur  so  wenig  mächtig  ist,  um  die  liegenden 
Schotter  und  Kiese  gewissermaßen  hindurch  schimmern  zu 
lassen,  sieht  man  innerhalb  einer  Grenzzone  von  wechselnder 
Breite  eine  Art  Übergang  durch  Vermischung  des  beider- 
seitigen Geschiel)emateriales  sich  vollziehen.  Andererseits  aber 
beobachtet  man  auch  in  Aufschlüssen  dieses  Grenzbereiches 
beide  Ablagerungen  mit  durchaus  scharfer  Grenze  überein- 
ander gelagert  und  zwar  meist  den  Rheinkies  über  dem  Neckar- 
schotter. 

Soweit  die  kartographischen  Aufnahmen  und  vorläufigen 
Begehungen  im  Bereiche  der  Blätter  Schwetzingen,  I.adenburg 
und  Wiesenthal  erkennen  lassen,  beschränkt  sich  die  bald  löß- 
artige,  bald  lehmig  sandige  Deckschicht  im  wesentlichen 
auf  das  Gebiet  des  Neckarschotters  und  es  l>estebt  auch  in 
vertikalem  Sinne  eine  dementsprechende  enge  \'erknüpfung 
beider  Ablagerungen,  die,  wie  schon  bemerkt,  dadurch  zu  stände 
kommt,  daß  sich  zwischen  beiden  eine  Art  Übergang  durch 
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Wechsellagerung  vollzieht.  Doch  schließt  das  nicht  aus,  daß 
auch  häutig  genug  eine  scharfe  Grenze  vorhanden  ist. 

Was  die  Dünen  und  zwar  hiusichtlich  ihrer  horizontalen 
Verbreitung  betrifft,  so  stellen  diese  in  der  Südwesthälfle  der 
Sektion  Schwetzingen  einen  nahezu  die  halbe  Breite  der  Sektion 
einnehmenden  geschlossenen  Komplex  dar,  der  nach  Norden 
zu  allmählich  schmaler  werdend  sich  von  Walldorf  bis  Friedrichs- 
feld-Seckenheim erstreckt,  das  heißt  eine  Länge  von  22  km  be- 
sitzt. Bei  Schwetzingen  ist  dieser  SSO — NNW  streichende 
mächtige  Dünenzug  quer  von  einem  etwa  3 km  breiten  Streifen 
schlickartigen  Decklehmcs  unterbrochen,  welcher  offenbar  erst 
mit  Durchnagung  der  Düne  abgelagert  wurde,  da  er  unter  der- 
selben fehlt.  L'nd  so  schließen  sich  auch  im  ganzen  übrigen 
Gebiete  beide  Ablagerungen  aus,  dergestalt,  daß  Neckarschotter 
niemals  gleichzeitig  von  Decklehm  und  auch  von  Dünensand  über- 
lagert wird.  Der  den  Neckarschotter  mit  horizontaler  Oberfläche 
überlagernde  Decklehm  und  die  in  gleichem  Niveau  demselben 
Neckarschotter  in  steilen  Hügeln  aufgesetzten  Dünen  stoßen 
scharf  aneinander  ab,  wobei  die  Düne  oft  mit  einem  Steilraude 
nach  der  Seite  abfällt,  an  welcher  der  Decklehm  herautritt. 
Das  gleichsinnige  Abschneiden  aller  einzelnen  den  ganzen  Dünen- 
zug zusammensetzenden  Rücken  zwischen  Sandhausen  und 
Oftersheim  an  dem  horizontal  angrenzenden  Decklehm  lehrt  in 
gleicher  Weise  wie  die  Durchbrechung  des  Dünenzuges  bei 
Schwetzingen,  daß  mit  Ablagerung  des  Dccklehmes  die  Düne 
erodiert  wurde.  Die  Dünen  müs.sen  also  älter  sein  als  diese 
bald  lößartige,  bald  lehmige  Deckschicht.  Sie  waren  schon 
vorhanden,  als  die  Bildung  des  Neckarschuttkcgols  mit  Ab- 
lagerung dieser  Schicht  zum  Abschluß  gelangte. 

Der  Neckarschuttkegel  und  die  angrenzende  Rheinkies- 
ternisse  sind  von  zahlreichen  schwachen  und  schmalen  De- 
pressionen durchzogen,  dereu  charakteristischer  \'erlauf  alte 
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Flußläufe  anzeigt.  Das  meist  vcrwascliene  Aussehen  tlereelben 
läßt  auf  ein  verhältnismäßig  hohes  Alter,  das  Fehlen  jeglicher 
Moorbildungen  in  den  Schlingen  auf  relativ  schnellen  Abfluß  der 
Gewässer  in  diesen  alten  Betten  schließen,  welche  wohl  etwas 
Flußtrübe  mit  .sich  führten  und  beim  lUjcrfließen  gewiß  zur  Ver- 
stärkung der  Deckschicht  des  alten  Neckarschuttkegels  beitrugen, 
sicherlich  aber  gröberes  und  grobes  Material  in  erheblicher  Menge 
nicht  umlagerten  und  fortschafflen.  Besonders  deutlich  läßt 
sich  das  dort  erkennen,  wo  diese  alten  Wasserläufe  aus  dem 
Neckarschuttkegel  hach  Westen  hin  in  das  Gebiet  der  Ilheiu- 
kiese  übertreten.  In  diese  haben  sie  sich  wie  im  Neckarschutt- 
kegel  wohl  um  einige  Meter  eingetieft,  ohne  aber  nachweisbare 
Mengen  groben  Materiales  aus  dem  Schuttkcgelgebiete  über- 
geführt zu  haben,  denn  der  im  Bett  dieser  ulten  lälufe  wie  auch 
in  deren  unmittelbaren  Nähe  zu  Tage  treteiulo  Uhcinklcs  läßt 
nicht  die  geringste  Abweichung  von  einer  normalen  Zusammen- 
setzung entdecken. 

Um  die  zum  Beleg  für  die  hiermit  skizzierte  Auffassung 
der  geologischen  Verhältnisse  der  Kheincbene  bei  Heidelberg 
dienenden  wichtigeren  Aufschlüsse  vorzuführen,  war  der  Ver- 
lauf der  Exkursion  so  angeordnet,  daß  zunächst  die  tiefen 
Schotteraufschlüsse  mit  der  lößartigen  Deckschicht  des  Neckar- 
schuttkegels in  unmittelbarer  Nähe  bei  Heidelberg,  dann  die 
Düne  mit  dem  unterlagennlcn  Ncckarschottcr  l>ei  Friedrichs- 
feld, die  Überlagerung  von  Rheinkies  über  Ncckarschottcr 
bei  Rheinau  und  zuletzt  gleiche  Aufschlüsse  nochmals  bei 
Schwetzingen  besichtigt  wurden.  Auf  der  in  einem  Bogen 
nach  Süd  über  Oftersheim  erfolgenden  Rückkehr  nach  Heidel- 
bei^  wurde  einer  der  alten  Flußläufe  im  Neckarschuttkcgel 
bei  Oftersheim  verfolgt  und  schließlich  noch  einigen  am 
Wege  liegenden  Aufschlüssen  im  Neckarschotter  Besuch  ab- 
gestattet. 
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Die  Kiesgrube  süd wcsllicli  bei  Heidelberg  (Kirch- 
heimer  Kiesgrube)  zeigt  von  oben  nach  unten  (II,  1): 

*2.5  m sandigen,  nnreinen  gesohiebeführenden  Schweminlöß  (b),  0,8  m 
tief  verleb  mt  (aX 
0,3  ra  Neckarscli  Otter  (d), 

1,0  m unreinen,  sehr  sandigen  Löß  (b), 

0,25  m Neckarschotter  (dX 

0,50  m lößartigen  Sand  mit  SandschmiUen  (e); 

dann  folgt  kontinuierlich  Neckarschotter,  ln  den  sandigen  und 
lößartigen  Partieen  trifft  man  zahlreiche  Schneckenfragmente 
von  vorwiegend  jungdiluvialen  Arten. 

Kiesgrube  westlich  bei  Heidelberg  (sog.  Eppel- 
heimer  Kgr.);  etwa  8 m tiefer  Aufschluß  im  Neckarschotter 
mit  nur  1 ,5  m starker  Decklößschicht  zeigt  instruktiv  den  wechsel- 
vollen Aufbau  aus  Sanden,  Granden  und  gröbstem  Geröll,  sowie 
die  Einlagerung  milchtiger  Itlöcke  von  Granit  und  Buntsand- 
stein im  oberen  wie  unteren  Niveau  der  Ablagerung. 

Kiesgrube  dicht  vor  Eppelheim,  Aufschluß  iin  Neckar- 
schotter mit  hilufiger  Einschaltung  von  Bänken  lößartigen 
Schlickes  (z.  T.  mit  bänderthonartiger  Lagenstruktur)  im  Neckar- 
schottcr. 

Düne  bei  Fabrik  Friedrichsfeld  (vgl.  Profil  II,  2).  Ein 
500  m langer,  die  stark  gewölbte  Düne  querdurchschueidender 
künstlicher  Einschnitt  läßt  folgendes  Eagerungsverhältuiß  er- 
kennen. Der  von  Osten  her  bi.s  dicht  an  die  Düne  herantretende, 
den  Neckarschottcr  überlagernde  Decklehm  fehlt  in  dem  ganzen 
langen  Einschnitt,  in  welchem  Dünensand  allein  den  Neckar- 
si'hotter  mit  fast  ebener  Grenziläche  unmittelbar  überlagert. 
Nur  dicht  am  Steilrande  der  Düne  streicht  der  I.ehm  noch 
einige  Meter  unter  dem  Düncusande  fort.  Das  ist  aber  offen- 
bar kein  ursprüngliches  Ijagerungsverhilltnis  und  angesichts  des 
steilen  Dünenhanges  so  zu  erklären,  daß  hier  eine  nachträgliche 

Überschüttung  des  Lehmes  mit  Dünensand  stattgefunden  hat. 

a* 
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Die  Kiesgrube  nördlich  Rheinau,  unmittelbar  am  Ab- 
sturz der  Diluvialterrasse  gegen  die  rezente  Kheinebene,  zeigt 
folgende  Schichten  entblößt; 

2.0  m horizoDtal  ausKelireiteten  HOnrnMnil, 

2—3  in  grauen  Kheinkies  und  -eand, 

darunter  Neckarschotter,  der  aber  nur  in  einzelnen  Vertiefungen 
der  Grube  zum  Vorschein  kommt  und  hier  dicht  am  Rheine 
an  einer  äußersten  (Jrenzc  noch  dieselben  blockartig  großen, 
schlecht  gerundeten  Buntsandstein-  und  Muschelkalkfragmente 
führt  wie  dicht  bei  Heidelberg. 

Sandgrube  bei  der  Wasenhütte  nördlich  von 
Schwetzingen:  (>  m tiefer  Aufschluß  im  Düneiisande  bis  herab 
zum  Neekarschotter,  der  das  unmittelbar  Liegende  bildet.  Schlick- 
artiger  Decklehm,  der  von  Osten  her  bi.s  dicht  an  die  Düne 
herantritt,  fehlt  auch  hier  wie  bei  Friedrichsfeld  zwischen  Dünen- 
sand und  Neckarschotter. 

Kiesgrube  unmittelbar  nördlich  von  Sch  wetzingen. 
Überlagerung  von  Neckai'schotter  durch  Rheinkies.  Profil  II,  3; 

0,3  m Uufierst  sandiger  sclilickartiger  Drrkleliin  (a), 

1.0  m typischer  lihcinkiea  (mit  etwa  60<’,'*  (iiiaragerollen  in  den 
Kieslagen)  (f), 

2 m echter  Neekarschotter,  an  der  (Jrenie  gegen  Rheinkies  nagel- 
fluhartig verkittet,  fast  nur  aus  Muschelkalk  und  Buntaanilstein 
bestehend,  Quarsgerölle  scheinen  gitnalich  au  fehlen  (d— e). 

Kiesgrube  bei  Oftersheim,  Aufschluß  ira  Neekarschotter 
zeigt  folgendes  Profil  (vgl.  II,  4): 

dunkelrot-brauno  sandig-thonige  Decksi-bieht  (a),  mit  Schmitaen  von 
Neckarschotter  (d), 

aiemlich  festen,  lößartigen  Kalksand  (bX 
stärker  bindige  Schmitzen  (c), 
lockeren  Sand  (e), 

Neekarschotter  (d). 

Kiesgrube  an  der  ulten  Spcicrer  Straße  nördlich 
von  Bruchhausen.  Aufschluß  im  Neekarschotter  mit  folgenden 
Schichten  (II,  5): 
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0,4  m sehr  sandige  IdSartige  Deckschicht  (n), 

1,0  m feinen  kalkhaltigen  Sand  (eX  ina  Hangenden  and  Liegenden 
mit  Kiesnestern  (b).  Der  Sand  seigt  Schichtenstdrungen,  die 
hesonders  an  den  sahircichen  oingdagerten  aufs  bizarrste  ge- 
stauchten und  gefalteten  thonigen  SchmiUcn  (cX  zum  Ausdruck 
kommen, 

0,7  m kalkigen  Sand  mit  Driftatruktnr  ohne  Stauchungen, 

0,3  m horizontal  geschichteten  groben  Neckarschotter  (fX 
0,8  m Sand  mit  Thonschmitzen  und  Schichtenstauchungen. 


III. 

Bericht  Aber  die  Exknreion  in  der 

bayerischen  Rheinpfalz 

am  ll.  April  1892. 

Krstatlct  von  den  zur  Teilnahme  an  den  KxkurHionen 
vom  kg).  bayer.Oberberganiteahf^ordneten  Herren,  kg).  Oberbergamisaasessor 

li.  von  AnUQOn  und  fkt  AHsistenten  H.  ThttFftch» 

Der  Ober  die  (legtmil  von  Dürklieini  vorgtdegte  Berielit  wurde  von 
Dr.  TON  Ammon,  jener  nl>er  die  (iogend  von  NeuatatU  und  Kdenkoben  von 
Dr.  TiiüKAt'ii  erfltattet. 

Umgegend  von  Dürkheim. 

Den  aus  Buntsandstein  bestehenden  hohen  Bergen  der 
Haardt,  weldie  mit  steilem  Gehilnge  zur  Riieintlialverflächung 
abfallen,  legt  sich  zunächst  in  der  Umgegend  von  Dürkheim 
älteres  oligoeänea  Tertiär  an,  dann  folgt  nach  Ost  eine  etwas 
tieferliegende  nordsüdwärts  laufende  Hügelkette  von  mioeänem 
Kalk,  woran  sich  gegen  die  Ebene  die  jüngeren  Gebilde  leimen. 
Diese  bestehen,  abgesehen  von  stellenweise  entwickeltem  Gehänge- 
löß unmittelbar  am  Abfall  der  Berge,  aus  diluvialen  Gcrolllagen 
und  Banden,  die  auf  den  ausgedehnten  niederen  Plnteauflächen 
gegen  den  Rhein  hin  .strichweise  mit  I.Äßlehm  liedeckt  sind. 
Unterlagert  werden  die  diluvialen  Sande  von  charakteristiBchen 
weißen  Sauden  (oln'res  I’liocän  nach  der  vorherrsclicnden  An- 
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schauung),  die  au  den  Gehängen  der  von  0.  nach  AV.  sich 
zieiienden  flaclien  Thalungeii  zu  Tuge  ausgelien,  in  der  ( legend 
NO.  von  Dürkheim  eine  größcR'  Verbreitung  erlangen  und  hier 
ganze  Hügelreihen  bilden.  Diese  Sehiehten  heben  sieh  von  den 
bräunlich  oder  gelb  gefärbten,  viel  gröbere  Buntsandsteingerölle 
und  braune  Kiesel  einschließenden,  jüngeren  diluvialen  Sunden 
scharf  ab. 

a.  Erpolzheimer  Sandgrube.  Weiße  .Siande. 

Der  erste  Aufschluß,  der  näher  be.sehen  wurde  — eine 
Sand-  und  Thongrube  am  Nordgehänge  des  Schinderbuekels  an 
der  Dürkheim-Ludwigshafener  Chaus.sec,  Erpolzheim  gegenüber  — 
läßt  diese  Sande  in  großer  Mächtigkeit  anstehend  erkennen. 
Den  sandigen  Schichten  sind  Bänke  von  Thon  eingelagert,  wie 
nachstehende  Schichtenfolge  zeigt.  Das  Profil  wurde  von  einem 
früheren,  besser  als  jetzt  vorhandenen  Aufschluß  abgenommen: 
\'egeta  t i o n sd  eck  e. 

6 m weißliche,  brllunliche  und  blaßrötiiche  Sande  mit  Ger»dlen,  die  bis 
CU  16  cm  ntarke  Zwischenläufen  bilden.  Die  Ger^dic  bestehen  aus 
weißen  Quarzen,  rötlichen  oder  j?rauen  Quarziten  und  ans  ge- 
bleichtem Buntsandstein.  Einzelne  I>agen  sind  durch  Mangao- 
gehnlt  schwttnlich  gcfrtrbt.  Horizontal  geschichtet,  an  der  unteren 
Grenze  stellenweise  auch  Diagonalschirhtung. 

1 ni  aaudiger  Thon  und  lettiger  Sand,  streifen  weise  himiose  Ein* 
lagerungen  mit  Spuren  von  Pflanzenreslen, 

0,66  m Sand  mit  gelbroten  Streifen. 

0,30  in  plastischer,  weißer  Thon . 

8 m (bis  zur  Tiefe  der  Grul>e)  weißer  Sand  ohne  Geridle,  oben  noch 
mit  einzelnen  schwachen  thnnig-sandigen  Lagen.  Setzt  no<*h  mit 
einif^n  Metern  unter  dem  Ikxlen  der  Grube  nach  abwärts  fort. 

Der  Sand  ist  kalkfrei,  er  besteht  aus  dem  zerkleinerten  und 
gesclilemmten  Material  von  Bunl.san<l.“tein.  Einige  Lagen  weisen 
noch  eine  etwas  in  das  Rtitlicbe  oder  Gelbliche  gebende  Färbung 
auf,  so  die  .sandige  Schicht  zwischen  den  beiden  Tbonstroifen. 

Auch  in  den  bangenden  Partieeii  des  Aufsehlus.ses  treten 
Sande  mit  mehr  rötlicher  Färbung  auf.  Es  lassen  .sich  diese 
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Schicliten  jedoch  nicht  von  den  darunterliegenden  trennen.  In 
den  blaßrötlichen  Sanden  stellen  sich  zugleich  etwas  gröbere, 
weiße  Quarzgerölle  ein.  Dieselben  werden  nach  oben  noch  zahl- 
reicher. Mit  dieser  I.<age  von  weißen  Kieseln,  die  wie  im  Elsaß 
(Riedselz)  einen  leicht  kenntlichen  Horizont  darstellt,  schließt 
die  ganze  Bildung  nach  oben  ab. 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  daß  in  einer  Tiefe  von  6 m 
unter  dem  weißen  Sand  eine  Lago  von  Braunkohle  erbohrt 
worden  ist.  Zweifellos  haben  wir  hier  das  Lager  vor  uns,  das 
in  der  Ijenaclibarten  Braunkohlengrube  aufgeschlossen  ist.  Auch 
am  gegenüberliegenden  Rande  der  Thalniederung,  im  Dorfe 
Erpolzheim  selbst,  ist  man  bei  Bohrversuchen,  wie  v.  Gümbel 
bereits  in  der  „Bavurin“  angiebt'),  unter  dem  mächtig  ent- 
wickelten Triebsand  auf  Kohle  gestoßen. 

b.  Dflrkheimer  Kohle. 

Man  wandte  sich  hierauf  der  Besichtigung  des  Vorkommens 
der  Dürkheimer  Kohle  selbst  zu.  In  der  Mitte  der  oben- 
genannten Thalniederung,  einer  flachen  breiten  Alluvialein- 
senkung, die  das  isenachflüßchen  bewirkt  hat,  tritt  die  Braun- 
kohle an  die  Oberfläche  und  wird  hier,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  durch  Tagebau,  indem  sie  unmittelbar  aus  dem  Boden 
der  Niederung  herausgestochen  wird,  gewonnen.  Das  Material 
verarbeitet  die  ZumsteinscIic  Fabrik  in  Dürkheim  auf  schwarze 
Farbe. 

Das  Kohlenlager  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  einem  Meter; 
über  der  Kohle  ist  noch  eine  ca.  meterhohe  Thon-  oder  Sand- 
schicht mit  einer  dünnen  alluvialen  Kiesdecke  gebreitet,  das 
Liegende  bildet  ein  sandiger  Letten.  Das  Flötz  besteht  teils  aus 
Lignit,  teils  aus  erdiger  und  mulmiger  Braunkohle.  Stamm- 
stücke und  Rindenteilo  sind  äußerst  liänlig.  Reichlich  sind 

’)  r.  UoiBKi,,  l>icKeo;?nf>Bt.  Verhältnisso  der  baj-er.  Ithcinprala.  Barariit, 
IV,  3,  (tN6T),  p.  5S. 
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Zapfen  von  Koniferen,  namentlich  von  Pinus  Cortesi  Brono\., 
eingeschlossen.  Kleinere  Arten  derselben  Gattung  werden  mit 
Pinus  sylvestris  und  Pinus  brcvis  Lrnwiü  verglichen.  Auch 
Früchte  einer  Haselnuß,  Corylus  inflaia  Lri»w.,  kommen  vor.  In 
die  Pflanzenteilo  sind  öfters  Flügeldecken  von  Käfern,  mit  stahl- 
blauer Farbe  glänzend,  eingepreßt. 

Besondere  Beachtung  verdient  das  Auftreten  von  fossiler 
Holzkohle,  die  man  in  kleinen  Stückchen  ab  und  zu  mitten  in 
der  Lignitmasse  antrifft;  die  so  veränderte  Kohle  wird  wohl 
einem  Brande,  der  von  Blitzschlägen  entstanden  sein  mag,  ihre 
Entstehung  verdanken. 

c.  Freinsheimer  Thongrube. 

Von  der  Diirkheimer  Braunkohlengrube  begab  man  sich 
über  ErjKilzbcim  zur  Freinsheimer  Thongrube.  Das  Gebiet 
ist  hier  von  flachen  von  Ost  nach  West  gerichteten  Hügeln 
durchzogen,  die  im  Untergründe  aus  den  weißen  Sanden  be- 
stehen. In  der  oberen  Abteilung  diwes  Schiehtcnkomplexe.s 
nehmen  rosarotgeftlrbte  Sandlagen,  die  sieh  von  den  unter- 
liegenden Sanden  nicht  scharf  trennen  lassen,  ähnlich  wie  im 
Aufschluß  am  Schinderbuckel,  überhand.  An  der  Grenze  der 
hellroten  und  rein  weiß  gefärbten  Sandschichten  sind  an  mehreren 
Stellen,  jedoch  nur  auf  die  Umgebung  von  Freinsheim  be- 
schränkt, rötliche  Thonmassen  eingelagert,  z.  B.  unmittelbar  bei 
der  Station  Freinsheim,  wo  der  Thon  durch  einen  Eisenbahn- 
einschnitt, wie  auch  durch  besondere  Gruben  entblößt  ist. 
IjCtztere  sind  zur  Gewinnung  von  Material  für  Fabrikation  von 
Falzziegeln  (Ludwigshafener  Thonwaarenfabrik)  angelegt 

Die  Masse  des  Thones  ist  sehr  fein,  dicht,  speckig;  auf  den 
Scdiichtflächen  bemerkt  man  ab  und  zu  feinste  Glimmerblättchen. 
Fleischfarbige  Bänke  wechseln  mit  etwas  lichteren  I>agen  ab. 
Gegen  den  darunter  befindlichen  Sand  schließt  der  Thon  mit 
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einer  dünnen  (0,03  m)  gelbbraunen  Thoneisenschwarto  ab.  Was 
dem  Thonlager  eine  besondere  Bedeutung  verleiht,  ist  der  Ein- 
schluß zahlreicher  und  wohlerhaltener,  meist  in  gelben  Ocker 
umgewaudelter  Pflanzenreste.  Von  keiner  anderen  Stelle  in 
der  Rheinuiederung  des  pfälzischen  Gebietes  ist  ein  ähnliches 
Vorkommnis  bekannt.  Wohl  sind  den  weißen  Sanden  in  der 
Gegend  von  Grünstadt  mächtige  und  räumlich  ausgedehnte  ähn- 
liche Thonlager  beigeraengt  (Hettenleidelheimer  Thon),  aber  hier 
ist  der  Thon  von  weißlicher  Farbe,  öfters  auch  stark  mit  Sand 
vermischt  und  ohne  organische  Einschlüsse.  Eis  gehören  diese 
Lager  vermutlich  auch  einem  etwas  tieferen  Niveau  im  Komplexe 
der  weißen  Sande  an  als  die  Freinsheimer  Thonschichte. 

Da  die  Aufschlüsse  am  letztgenannten  Orte  erst  vor  ver- 
hältnismäßig kurzer  Zeit  aufgemneht  sind,  so  hat  man  bis  jetzt 
zur  richtigen  Beurteilung  der  in  dem  Thone  begrabenen  Flora 
noch  keine  genügenden  Anhaltspunkte.  Die  Reste  sind  zwar 
trefflich  erhalten,  doch  scheinen  trotz  der  Häufigkeit  der  Blätter 
nicht  viele  Arten  vertreten  zu  sein.  Breite  und  lange  Blätter 
eines  Schilfes  (/'Ärni/m««)  sind  gemein;  von  Wei<ien  aff. 

nigricans  und  cinerea)  liegen  einige  S[>ezies  vor,  die  sich  eng  an 
lebende  anschließen.  Ainus  (aff.  incana)  und  Corylus  (cf.  in/lafa 
Lüdw.)  sind  gleichfalls,  selbst  in  Früchten,  vertreten.  Weitere 
Aufsammlungen  werden  über  den  Charakter  der  Flora  und  da- 
durch auch  über  das  genauere  Alter  der  Schichten,  die  ober- 
plioeän  oder  sogar  altdiluvial  sein  können,  noch  zu  entscheiden 
haben.  Jedenfalls  ist  dieses  Lager  jünger  als  die  au  der  Basis 
der  weißen  Sande  auftretende  Dürkheimer  Kohle. 

d.  Hohlweg  bei  Kallstadt.  Gehängelöß. 

Nachdem  die  Freinsheimer  Grube  verlassen  war,  wurden 
die  Aufschlüs.se  im  Löß  in  den  Hohlwegen  oberhalb  Kallstadt 
nördlich  von  Dürkheim  einer  Betrachtung  unterzogen.  \W'st- 
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lieh  von  Ungstein  und  Kallstadt  erheben  sich  steile  Feben  von 
mioeänem  Kalk.  An  den  Stellen,  wo  Hohlwege  in  die  dem  Kalk 
angelagerten  diluvialen  Bildungen  einsehneiden,  sind  mehrere 
meterhohe  Lftßwände  entblößt.  Der  JAiü  zeigt  in  seinem  Aus- 
sehen die  typische  Beschaffenheit,  ist  stark  kalkhaltig  und  führt 
zahlreiche  Exemplare  von  Schneckchen,  darunter  auch  in  ziem- 
licher Häufigkeit  Ihiix  nrhustorum. 

Ganze  Lagen  von  Kalkgeröllen,  aus  dem  benachbarten 
Corbiculakalk  stammend,  sind  dem  I.iöß  beigemengt  und  treten 
als  förmliche  Zwi.schenlager  in  demselben  auf.  Manche  der 
Kalkstücke  erreichen  fast  die  Größe  von  einem  halben  Meter. 
Man  wird  den  Löß  am  besten  als  Gehängelöß  bezeichnen 
können. 

Das  erste  Profil  wurde  in  der  Hohlgasse  am  Leistadt-Freins- 
heimer  Weg  bei  Kallstadt  besichtigt  (vgl.  Profil  IH,  1). 

In  einer  gegen  ß in  mächtigen  Wand  mit  senkrechten  Ab- 
blätterungsflächen nach  außen  steht  hier  der  Löß  an  (b,  bj, 
eine  nngeschichtete  Masse  bildend  und  reichliche  Einschlüsse 
von  Schneckengehäusen  ( Hrlix  liisjnda,  H.  arlnislorum  rar.alpicola, 
FitjKi  nnisconini,  Siici'ine<t  ohlowja)  enlbalU'ud.  Olien  ist  er  mit 
einer  dünnen  ('/»  m)  Ijige  von  braunem  Iji-hm  als  oberflächlich 
entkalkte  Schicht  bedeckt  (a).  Die  schon  erwähnten  Kalkbrocken 
sind  teils  gerundet,  teils  von  eckigem  Umriß.  Sie  bilden  haupt- 
sächlich ein  mitten  im  Ijöß  beliudliches  Lager  (c),  das  der 
Neigung  des  Gehänges  folgend,  ostwärts  rasch  sich  auskeilt, 
während  es  gegen  den  Berg  zu  eine  Dicke  von  2 ni  erreicht  und 
unmittelbar  dem  imtergelagerten  und  si-itwärts  über  den  l>öß 
sich  erhebenden  Tcrtiärkalk  (z)  angeschlossen  ist.  Auch  an  der 
Basis  des  Ixißes  finden  sich  Kalkbroeken  in  einem  schmalen 
Streifen  vor. 

Unter  dem  Iföß  tritt  in  einer  Mächtigkeit  von  1 — 2 m noch 
brauner  bis  rotbrauner  Lehm  (e'),  au  der  olieren  Grenze  stellen- 
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■weise  in  liißähnlichen  Lehm  übergehend  (d‘),  auf;  er  führt  inangan- 
haltige,  eisenreiche  Knüliehen,  enthiilt  al>er  keine  Conchylien. 
Vielleicht  ist  dieser  lA'hm  mit  der  unteren  Lößhildung  der 
Gegend  von  Groß-Umstadt  ür|uivnlent.  Am  meisten  fallt  in  dem 
Aufschluß  eine  intensiv  rote  eisenschüssige  Lehmerde  (y)  auf, 
die  noch  unter  dem  genannten  Lehm,  von  diesem  scharf  ge- 
trennt, liegt;  an  manchen  Stellen  ist  dagegen  letzterer  unmittelbar 
dem  tertiären  Kalkstein  (z)  aufgesetzt.  Die  grelle  Farbe  zeichnet 
diese  Erde  besonders  aus.  Kleine  bohnorzartige,  manganhaltige 
Kügelchen  sind  durch  die  Masse  zahlreich  verteilt.  Das  genauere 
Alter  ist  noch  nicht  festgestellt;  es  wäre  verfrüht,  da  keine 
Funde  daraus  vorliegen,  die  Bildung  mit  einem  der  tertiären 
Bohnerzletten  direkt  vergleichen  zu  wollen. 

Ein  zweiter  Aufschluß  wurde  l>eim  Abstieg  von  der  Höhe 
an  der  Straße  Leistadt-Kallstadt  betrachtet.  Im  ganzen  sind  hier 
ähnliche  Verhältnis.se  wie  iin  eben  be.sprochenen  Hohlweg  vor- 
handen. Auch  hier  ist  ein  rotbrauner  I.«hm  unter  dem  Con- 
chylien führenden  Löß  gelagert.  In  einer  an  der  Straße  befind- 
lichen Grube  ist  er  5 m hoch  aufgeschlossen.  Es  sind  viele 
lößkindelartige  Kalkinergelkonkretionen,  hier  und  da  bankweise 
angeordnet,  darin  enthalten.  Als  Unterlage  treten  die  weißen 
Sande  auf. 


ümgegend  von  Neustadt  a.  H. 

Bei  Neustadt  a.  H.  lehnt  sich  an  das  aus  Buntsandstein 
hestehende  ältere  Gebirge  zu  beiden  Seiten  des  Thaies  ein  nach 
der  Khcinebene  hin  sanft  abfallendes  hügeliges  Gelände  an, 
welches  von  dem  lieutigen  Tliale  des  Sj>eyerbaches  durchbrochen 
ist  und  besonders  auf  der  Südseite,  entlang  dem  Balinhofe,  sich 
in  einem  bis  ül>er  .30  m hohen  Steilrand  erhebt.  Dieses  hügelige 
Vorland,  welches  sich  nur  etwa  1 km  weit  gegen  die  Rbeinebene 
ausdehnt  und  dann  mit  fiachen  Gehängen  endigt,  besteht  in 
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seinem  Untergründe  gleichfalls  aus  weißen  Sauden  und  den 
diesen  gleichalterigen  Schottern,  in  den  oberen  Teilen  aber  in 
einer  Mächtigkeit  von  gegen  5 m und  darüber  aus  rotbraunen 
Banden,  Kiesen  mit  nicht  ausgebleichteu  Buntsand- 
steingeröllen  und  wenig  geschichteten  Gcröllablagc- 
rungen  neben  Buntsandsteinblöcken  (älterer  Quartär- 
Schotter). 

1)  Ein  Aufschluß  an  der  Holzschuhfabrik  der  Hrn.  Gebrüder 
Grüswalo  ließ  die  Auflagerung  dieser  älteren  Quartärschotter 
auf  dem  weißen  Sand  und  die  Anlagerung  von  unreinem  Löß 
an  diese  Schichten  gut  erkennen  (vgl.  Profil  III,  2). 

Die  hier  zu  unterst  liegenden,  mit  den  weißen  Sanden  von 
Er{^K)lzheim  (S.  38)  jedenfalls  gleichalterigen  weißen  und  gelb- 
braunen Sande  und  Schotter  mit  GeröUen  von  weißem 
Quarz,  grauem  und  rötlichgrauem  Quarzit  und  ausgebleichtein 
Buntsandstein  (ws'  und  ws*  des  Profils)  lassen  hier  noch  fol- 


gende Gliederung  erkennen: 

1.  Weifte  und  aelbbranno  Sande  mit  (jerblllafn^n,  noch  vor- 
handen bis 1,5  m 

2.  tirauer,  sandijrer  letten 0,8  » 

8.  Weiäer  unil  hellKelbbrauner  Sand  mit  einxelnen  (lerollagen  1,5  > 

4.  Schwarzbranner,  manganreicher  Sandstreifen 0,1  > 

5.  Weilier  und  hellgelbbrauner  Sand 1,0  • 

A.  (irolwr  Schotter  mit  bis  0,3  m großen  Gerollen  von  aus- 

gebleicbtem  Buntsandstein,  noch  atifgeschiossen 1,0  > 


Bei  einer  Brunnennnlage  nelien  diesem  Aufschlüsse  wurde 
noch  bis  14  m Tiefe  grober  Schotter  mit  bis  über  */«  m großen 
stets  durchaus  ausgebleichten  und  gerundeten  Buntsandstein- 
blöcken  zusammen  mit  weißem  Sand  angetroffen.  Ob  dieser 
Schotter  geschichtet  war  oder  aus  einer  ungeschichteten  Block- 
masse bestand,  wie  sie  einige  Tage  später  hei  Epfig  im  Elsaß 
gesehen  wurde  und  wie  sie  in  der  Pfalz  auch  bei  Klingen- 
münstcr  vorkommt,  konnte  nicht  festgestcllt  werden.  Sehr  wahr- 
scheinlich sind  jedoch  diese  Schotterbildungen  unter  einander 
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uud  mit  der  Hauptmasse  der  weißen  Sande  in  der  Gegend  von 
Dürkheim  und  Grünstadt  gleichalterig. 

Es  ist  anzunebmcn,  daß  die  Bänke  grauen,  sandigen  Lettens 
(in  ws‘)  auch  den  weißlichen  Letten  im  Profil  Erpolzheim,  so- 
wie dem  ähnlich  beschaffenen  Letten,  der  am  näehsten  Togo 
in  den  weißen  Sanden  am  Geisberge  bei  Weißenbui^  beobaebtet 
wurde,  ungefähr  entsprechen. 

Die  obere  Grenze  dieser  weißen  Sande  läßt  unzweifelbafte 
Erosionsforraen  erkennen,  welche  sich  in  der  Unregelmäßig- 
keit dieser  Grenze  und  darin  zeigen,  daß  einzelne  I>agen  der 
weißen  Sande  an  den  jüngeren  ivthraunen  Sanden  scharf,  oft 
senkrecht  abschneiden  und  letztere  stellenweise  direkt  der  grauen 
Lettenbank  (Nr.  2)  auflagern,  während  an  anderen  benachbarten 
Stellen  sich  dazwischen  noch  bis  1 ,5  ni  und  darüber  starke 
Lagen  von  nicht  weggewaschenen  weißen  Sanden  mit  Kies- 
bänken einschieben. 

Auf  den  weißen  Sanden  lagern  zunächst  braune  Sande 
und  geschichtete  Gerölllagen  (f)  mit  braunen,  z.  T.  aus- 
gebleichten Buntsandsteingeröllen  in  wechselnder,  bis  2 m be- 
tragender Mächtigkeit.  Auf  diese  folgt  nach  oben  eine  mehr 
oder  weniger  geschichtete  GerOllmasse  (f — g),  welche  vorwiegend 
aus  rotbraunem,  nicht  ausgebleichtem  Buntsandstein  besteht, 
hier  2 — 3 m mächtig  wird  und  von  älterem  sandigem  Lehm 
und  Ijöß  überlagert  ist. 

Diese  Geröllablagerungen  mit  rotbraunen  Buntsandstein- 
geröllen und  rotbraunen  Sanden  gehören  bereits  unzweifel- 
haft zum  Quartär  und  entsprechen  vielleicht  dem,  was  in 
anderen  Gegenden  als  Hochterrassenschottor  bezeichnet 
worden  ist. 

Nach  der  Ablagerung  derselben  und  wenigstens  eines  Teiles 
des  Lößes  folgte  wieder  eine  Zeit  der  Erosion,  in  welcher  die 
großen  Thäler  in  den  älteren  quartären  und  z.  T.  obei-jdiocänen 
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Scliichten,  liier  des  S[>eierbachtliales,  ausgewaschen  worden  sind. 
Am  Ende  dieser  Auswaschungsperiode  trat  dann  aufs  neue  eine 
Zeit  der  Ablageimig  ein,  wiihreiul  welcher  die  gebildeten  Thiiler 
z.  T.  wieder  aufgefüllt  worden  sind.  Ini  Speierbachthale  bei 
Neustadt  kam  in  die.ser  Periode  rotbrauner  Sand  und  Kies,  im 
Materiale  den  älteren  Schottern  gleich  beschallen,  zur  Ablagerung 
und  zwar  sowohl  in  der  Thalsohle  als  auch  an  den  Gehängen, 
von  denen  er  z.  T.  abgewaschen  worden  ist. 

Eine  solche  am  Gehänge  abgelagerte  Kiesschicht  mit  rot- 
bnmnein  Sande  stellt  die  Lage  (nd)  des  ProtiLs  dar,  welche  sich, 
von  den  weißen  Sauden  und  auch  von  den  älteren  Geröll- 
ablagerungen  (f — g)  scharf  unterschieden,  bei  der  Holzschuhfabrik 
von  den  letzteren  unter  einem  Winkel  von  10  bis  fast  20"  (im 
olxiren  Teile)  nach  der  Thalsohle  herabzieht  und  zwar  noch 
unter  ilie  heutige,  von  jüngsten  Airschwemmungen  von  Sand 
und  sandigem  Lehm  erfüllte  Thalsohle.  Diese  bis  1 m mächrigo 
Kieslage  ist  hier  jetzt  nur  wenig,  ihre  Anlagerung  an  die  älteren 
Sande  gar  nicht  mehr  aufgeschlossen,  was  jedoch  vor  dom  Bau 
des  Hauses  sehr  schön  der  Fall  war. 

Auf  diese  jüngere  GerölLschicht  legt  sich  unter  fast  gleichem 
Neigungswinkel  ein  brauner  sandiger  Lehm  (slm),  im  unteren 
Teile  noch  voll  von  Geröllen  und  gegen  1 m mächtig,  auf,  welcher 
wieder  von  einem  helllederbrauneii  lößähnlichen  Materiale  (Is) 
überdeckt  winl.  Dasselbe  gleicht  dem  echten  Löß  außerordent- 
lich, besitzt  dieselbe  Farbe,  ist  wie  dieser  fcinsandig-raergelig, 
sondert  sich  vertikal  in  senkrechten  Wänden  ab,  enthält  typische 
Lößpuppen  und  auch  die  3 chartiktcristischen  Lüßconch jiien : 
JMIx  hi.spida,  Siiccinea  ohkmga  und  Pupn  miiscoriim.  Da  in  dein- 
sclhcu  aber  auch  zahlreiche  Quarz-  und  Buntsandsteingerölle 
Vorkommen,  so  glaubten  mehrere  au  der  E.xkursion  beteiligte 
Herren  dieses  Gebilde  von  echtem  Löß  unterscheiden  und  als 
verschwemmten,  unreinen  Löß  betrachten  zu  müssen. 
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2)  Dieser  unreine  Löß,  der  bei  der  Holzschuhfabrik,  diclit 
an  der  Straße,  früher  bis  5 m mächtig  entblößt  war,  zieht  sich 
von  hier  aus  gegen  Osten,  sich  immer  mehr  flach  ausbreitend, 
an  dem  allmählich  verschwindenden  Steilrande  fort  und  zeigt 
sich  wieder  gut  aufgeschlossen  in  den  großen  Lehmgruben 
hinter  der  Mosaikwarenfabrik  von  Deidesiielmkr  an  der 
Straße  nach  Lachen. 

Hier  kann  man  folgendes  Schichten  profil  beobachten: 

1.  BrÄUner  Lehm;  verlehmtcr  L»ß  der  Oborllilcho  (l*a)  • 0,6m 

2.  Unreiner  \JS0t  (Is)»  aiit  vercinielten  Gerollen,  im  unteren 

Teile  mit  einzelnen  schwachen  (1  — 3 cm  starken)  Lagen, 
welclte  aus  njthruuneni  Samlo  bestehen  und  z.  T.  auch 
sehr  reich  sind  an  i — 2 cm  großen  Gcröllen  von  weißem 
(^uarx,  grauem  und  rötlichem  (Quarzit  und  rotbraunem 
Buntsandstein 3 — 4 » 

3.  Brauner  l^lim  mit  einzelnen  sandigen  l>agen  und  ver- 
einzelten Geröllen  (slni) 0,C  — 0,8  » 

4.  Kütbrauner  geschichteter  .Sand  und  einzelne  Kieslagen 
mit  im  Mittel  bis  5 cm  großen,  zuweilen  auch  größeren 
Geröllen,  früher  bis  1 in  mächtig,  jetzt  nur  spiirlich 
nocli  aufgeschlossen  (nd). 

Auch  der  hier  nnsteliendo  I^ß  (Nr.  2)  unterscheidet  sich  von 
echtem,  reinem  Löß  nur  dadurcli,  daß  er  einzelne  Gerolle  ent- 
hält, weshalb  einige  Herren  glaubten,  ihn  nur  als  unreinen 
Löß  bezeichnen  zu  dürfen. 

Zur  Feststellung  seines  Alters  mag  das  halb  schematische 
Profd  Fig  rn,  2 dienen,  welches  die  verschiedenen  quartären 
Bildungen  in  ilirer  Lagerung  zu  einander  so  darstellt,  wie  sie 
sich  am  Ende  der  hochliegendcn  Terrasse  östlich  von  Neustadt 
bieten. 

Das  Profil  zeigt  die  Auflagerung  der  weißen  Sande  und 
zugehörigen  Schotter  (ws*  und  ws’)  auf  den  an  der  Oberfläche 
erodierten  älteren  Gesteinen  (z)  des  tieferen  Untergrundes,  zu- 
gleich die  erste  Thalbildung;  über  den  weißen  Sanden  eine  neue 
Erosion  und  wahrscheinlich  auch  eine  neu?  Thalbildung  mit 
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der  folgenden  Aufschüttung  der  alteren  Quartärschotter  (f  und  g) 
und  der  älteren  Lößbildung  (a — d).  In  diesen  tritt  eine  weitere 
große  Auswaschung  mit  einer  dritten  Thalbildung  auf,  in 
welcher  eine  wenig  ausgedehnte  Zwischenterrasse  nur  einen  ge- 
ringen Stillstand  mit  unbedeutender  Aufschüttung  bezeichnet, 
da  auf  derselben  nur  wenig  jüngere  Schotter  liegen,  dagegen 
an  mehreren  Stellen  die  weißcti  Sande  zu  Tage  treten.  Am 
Rande  dieser  ZwischenteiTasse  zeigt  sich  nochmal  eine  tiefe 
Ausfurchung,  welche  noch  tief  in  die  älteren,  weißen  Sande  ein- 
schneidet, und  erst  mit  den  braunroten  Sanden  und  Kiesen  (nd) 
beginnt  eine  neue  Auffüllung  des  Thaies. 

Auf  diesen  jüngeren  Kiesen  lagert,  bei  der  Mosaikwarenfabrik 
fast  ganz  horizontal  ausgebreitet,  der  ebengeschildertc  Löß  (Is),  zu 
welchem  als  gleichaltcrig  wahrscheinlich  auch  der  an  einzelnen 
Stellen  in  etwas  höherer  I^ge  abgesetzte  ähnlich  beschafifene 
Löß  und  Lehm  gehört.  Dieser  sog.  unreine  Löß  (Is)  enthält, 
auch  wenn  er  verschwemmter  Löß  sein  sollte,  doch  nur  tvi'ische 
Lößconchylien,  aber  keine  rezenten  Fonnen,  kann  also  auch 
keine  rezente,  sondern  nur  eine  jungquartäre  Bildung  sein. 

Die  unterlageniden  Kiese  (nd)  sind  deshalb  ebenfalls  noch 
zum  (jüngeren)  Quartär  zu  stellen  und  entsprechen  vermutlich 
dem,  was  in  anderen  Gebieten  als  Niederterrassenschotter 
bezeichnet  worden  ist. 

Der  unreine  Löß  bei  der  Mo.saikwarenfabrik  Neustadt  liegt 
also  unzweifelhaft  auf  solchen  jüngeren  Quartärkiesen. 

Nach  der  Ablagerung  dieses  unreinen  Lößes  fand  eine  neue 
Erosion  statt,  welche  bis  auf  die  jüngeren  Quartärkiese  (nd) 
nie<lerging,  auf  welchen  dann  die  jüngsten  Anschwemmungen 
des  Sjieierboches  (al)  zum  Absatz  gelangten  und  noch  abgesetzt 
werden.  Erst  weiter  abwärts,  gegen  den  Rhein  zu,  zeigt  sich  der 
S])eierbach  mit  den  ihn  l>egleitenden  jüngsten  Anschwemmungen 
in  die  jüngeren  Quartärkiese  eingetieft,  welche  sich  am  Rhein- 
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thalraude  bei  Speier  mit  einem  deulliciien,  bis  6 m hohen  Steil- 
rande heraushebon  und  breit  terrassenförmig  ausdehnen. 

Aufschlüsse  bei  Edenkoben. 

Zum  Zwecke  der  Herstellung  des  Militärbahnhofes  bei  Neu- 
stadt wurden  in  den  letzten  Jalireu  am  Bahnhofe  bei  Bldenkobcn 
große  Füllgruben  angelegt,  welche  in  den  hier  anstehenden 
Quartärschichten  außerordentlich  schöne  und  große,  im  ganzen 
gegen  500  m lange  und  10  bis  14  m tiefe  Aufschlüsse  geliefert 
haben.  Leider  werden  dieselben  gegenwärtig  schon  wietler  eiu- 
geebnet. 

Die  hier  entblößten  Schichten  gliedern  sich  in  drei  wohl 
unterscliiedcne  Stufen: 

1)  Den  unteren  Teil  bilden  die  weißen,  rosaroten  und 
gelbbraunen,  feinen  Sande  mit  zahlreichen  Einlagerungen 
von  grauen  und  roten  Thonen  und  sandigen  I.«tten,  Schichten, 
welche  den  weißen  und  gelbbraunen  Sanden  und  Thonen  im 
oberen  Teil  des  Profils  bei  Eqxilzheim  (S.  38)  und  den  Sanden 
und  Pflanzentlionen  bei  Freinsheim  (S.  40)  zu  entsprechen 
scheinen. 

2)  Den  mittleren  Teil  der  Ablagerung  nimmt  eine  grobe, 
in  der  Hauptsache  ungeschichteto  Geröll-  und  Block- 
anhäufung, vorwiegend  aus  rotbraunem  Buntsandstein  be- 
stehend. ein,  welche  nach  Beschaffenheit  und  Alter  der  älteren, 
hochgelegenen  Schotterablagcrung  bei  NeusUidt  (Profil  III,  2, 
f — g,  S.  45)  glcichstebt. 

3)  Darüber  lagert  als  oberste  Abteilung  der  Löß. 

Einen  klarcti  Einblick  in  den  Aufbau  und  die  Aufeinander- 
folge der  verschiedenen  Schichten  in  die.sen  drei  Abteilungen 
wird  die  Profilskizze  III,  3 gewähren. 

MlUlgn.  d.  Bftd.  ffeol.  lAtiUeaamU  111.  (1603.)  4 
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8.  Dl«  weißen  Sande. 

Die  durch  ihre  licht«  Färbung  leicht  kenntlichen,  zu  unterst 
lagernden  Sande  sind  jetzt  leider  zum  grüßten  Teile  wieder  von 
Schutt  überdeckt  und  der  Beobachtung  entzogen.  Sie  boten 
früher  nachstehende  Schichtenfolge: 

1.  Hellrötlicho  bis  hellrotbraune  feine  Sande  mit  mehreren 
hellgrauen  bis  hellgrUnlichgrauen,  sandigen  Letten* 
elnlagerungen  von  0,1— 0,2  m Dicke,  leUtere  oft  stark 
gebogen  (gefaltet).  Die  Sande  sind  häufig  kalkhaltig 
und  schliefien  kalkige  Konkretionen  ein  (Schicht  k).  Je 
nach  der  (JrOße  der  vor  der  Ablagerung  der  über- 
deckenden Sclioiter  stattgehabten  Krosion  noch  vor- 


handen in  einer  Muclitigkeit  von l-’ßm 

2.  Roter  und  grauer,  sandiger  Letten,  ineist  regelmäßig 

horizontal  gelagert  (m  und  nd) . 0,1 — 0,2  » 

3.  (telbbrauner,  weißer  und  hellroter,  meist  loser  Sand  (o,  n) 
mit  zahlreichen,  2—6  aber  auch  bis  20  cm  dicken,  meist 
stark  getrogenen  und  gewundenen  l..etteneinlagerungen 

(n*  und  o*) 0,8 — 1,5  > 

4.  Kine  oder  aucli  zwei,  durch  eine  weiße,  hellrotliche 


CKier  auch  scliwarzbraune,  manganreiche  Sandschiebt 
getrennte  Lagen  von  rotem,  gelbbraunem  oder  auch 
grauem,  oft  sandigem  J..etten  (p  und  qX  welche  meist 
regelmäßig  horizontal  lagern  ofler  doch  nur  wenig 
gebogen  erscheinen.  Auf  der  Unterseite  eine  2—8  cm 
starke  Lage  von  diinkelgraiiein  bis  schwarzeiii  humosem 


litten,  zusammen  0,2— 0,4  » 

5.  Weißer,  im  unteren  Teil  auf  0,3  m meist  gelbbrauner, 
z.  T.  diagonal  geschichteter  Sand  (rO  mit  zahlreichen, 
wenig  beständigen  und  meist  woniggobogenen  schwachen 
Lettenbändern  (r\  zusammen 0,6— 1,3  » 


6.  Zwei  oder  drei  ziemlich  konstante  Lagen  von  grauem 

und  grünlich -grauem,  sandigem  Letten  mit  zwischen- 
lagernden  hellroten  Sanden  (s,  s',  t,  u,  u*X  welche 
nur  an  verhältnismäßig  wenigen  Stellen  eine  regelmäßige, 
horizontale  Zusainmenlagerung  erkennen  lassen,  da- 
gegen an  vielen  Stellen  mit  den  Sanden  in  der  auf- 
fallendsten Weise  zusammengel>ogen  erscheinen,  wie 
dies  das  Profil  nadi  zwei  photographischen  Aufnahmen 
verkleinert  wiedergiebt,  zusammen 0,4— 0,8  » 

7.  Weißer,  rosaroter,  im  unteren  Teile  (0,3—1  m)  intensiv 
gelbbrauner,  loser  Sand  mit  einzelnen  schwachen  Kies* 
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Btrcifen,  meist  diat^onn)  jjt'whiclitet,  mit  spJirlichcn 

Letteoeinlagerun^n  (v  und  v*) 0,8-*I,8m 

8.  Grauer  geschichteter  Letten  (w),  IttlH  nur  selten  noch 

BchwQche  Bieguogen  erkennen  ....  • 0,4— 0,5  > 

0.  Hellgrauer,  Icttiger  und  darunter  weiOer  Sand  im  Unter- 
grund (x),  war  nur  vorübergehend  noch  aufgeBchlosaen. 

Die  obere  Grenze  dieser  liellfnrbigen  Sande  ist  überall  deut- 
lich erodiert,  und  zuweilen  beobachtet  man  auch  in  diesen 
Sauden,  besonders  an  der  unteren  Grenze  der  oberen  Sand- 
lagen (k),  deutliche  Erosionserscheinungen,  indem  die  Lettenbank 
m von  den  Sanden  an  mehreren  Stellen  abgeschnitten  wird. 

b.  Die  Geröll-  and  Blochablagernng. 

Die.scs  eigentümliche  Gebilde  war  mit  dem  obersten  Teil 
der  unterlagerndcn  Sande  (k)  zur  Zeit  des  Besuches  noch  gut 
aufgeschlossen  zu  sehen. 

Dasselbe  setzt  sich  vorwiegend  aus  abgerundeten,  auf  dem 
Tran.sportc  durch  eine  drehende  und  reibende  Bewegung  in 
diese  Form  gebrachten  Kollstücken  von  rotbraunem  Buntsand- 
stein zusammen,  welche  in  der  verschiedensten,  im  Mittel  5 bis 
50cm  betragenden  Größe  wirr  aufeinander  lagern;  dazwischen 
befinden  sich  noch  kleinere  Gcrölle,  rotbrauner  Sand  und  stellen- 
weise selbst  sandiger  Letten.  Die  großen  Buntsandsteinblöcke, 
welche  meist  */«  bis  2 m im  Durchmesser  besitzen,  vereinzelt 
aber  selbst  einen  Durchmesser  von  über  3 m erreichen,  zeigen 
häufig  nur  geringe  Abrollung  und  liegen  mit  kleinen,  öfters 
eckigen  Bruchstücken  zusammen  fast  ausschließlich  oben. 

Das  Material  dieser  Geröllablagerung  besteht  fast 
nur  aus  rotbraunem  Buntsandstein,  wie  er  am  benachbarten 
Ilaardtgebirge  anstehend  vorkommt.  Selten  sind  Rollstücke  von 
ausgebleichtem  Buntsandstein,  aber  sehr  häufig  Gcrölle  von 
weißem  Quarz,  grauem  und  rötlichem  Quarzit  und  (selten)  von 
Por])hyr,  welche  ebenfalls  dem  Buntsandstein  entstammen  und 
schon  in  diesem,  besonders  in  den  am  Haardtgebirge  sehr  ver- 
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breiteten  Trifclsschichten,  sowie  in  dem  hier  fast  ganz  fehlenden 
Hauptkonglomerate  als  Gerölle  eingesclilossen  Vorkommen.  Nicht 
sehr  selten  sind  Gerüllc  von  dem  bei  der  Ludwigshöhe  unfern 
Edenkoben  anstehenden  Granit,  welcher  hier  meist  schon  stark 
zersetzt  erscheint.  Besonders  die  letzteren,  sowie  die  übrige 
Beschaffenheit  des  Materials  beweisen,  daß  das  hier  vorhegende 
Geröll  von  dem  zunächst  bei  Edenkoben,  namentlich  zu  beiden 
Seiten  des  Triefenbaches  ausgedehnten  Teile  des  Haardtgebirges 
abstammt. 

In  dem  ganzen,  gegen  500  m langen  Aufschlu.sse  zeigt  diese 
ungeschichtete  Geröllablagerung  eine  sehr  gleichbleibende  Be- 
schaffenheit, fast  völlig  horizontale  Ausbreitung  und  konstant 
eine  Mächtigkeit  von  3 — 4 m.  Ihr  Vorkommen  ist  jedoch  nicht 
auf  diese  Ix)kolitiU  beschränkt;  sie  breitet  sich  nördlich  von 
Edenkoben  bis  in  die  Gegend  von  Maikamraer  und  südlich  von 
Edenkoben  bis  über  Rho<1t  hinaus,  fast  bis  Edesheim  aus,  also 
in  einer  Breite  von  2 — 3 km  und  besitzt  dabei  in  gleicher  Ent- 
fernung vom  Gebirgsrande  fast  gleiche  Höhenlage.  Gegen  das 
Gebirge,  bis  zu  dessen  Fuß  sie  mit  den  sie  überdeckenden  ge- 
schichteten Gerölllagen  sich  verfolgen  läßt,  steigt  sie  mit  diesen 
langsam  und  gleichmäßig  an  und  zwar  von  den  Aufschlüssen 
am  Bahnhofe  bei  Edenkoben  an,  welche  etwa  4 km  vom  Gebirgs- 
rande entfernt  liegen,  gegen  diesen  auf  eine  Entfernung  von 
3 km  an  der  Obeidläche  um  etwa  75  bis  80  m. 

Wie  weit  sich  diese  ungeschichtete  Gcröllablagemng  mit 
großen  Blöcken  hier  noch  gegen  den  Rhein  zu  verbreitet,  ist 
wegen  mangelnder  Aufschlüsse  nicht  genauer  festzustellen. 
Weiter  nördlich,  gegen  Maikaminer  zu  und  weiter  südlich, 
zwischen  Rhodt  und  Edesheim  endigt  sie  schon  viel  näher  dem 
Gebirgsrande,  so  daß  cs  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  die 
äußere  Grenze  derselben  einen,  jedenfalls  in  seiner  jetzigen  Er- 
scheinung unregelmäßigen  Halbkreis  um  die  Ausmündung  des 
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Triefenbaclithales  aus  dem  Gebirge  beschreibt,  bei  welchem  sich 
die  Seiten  nördlich  und  südlich  des  heutigen  Thaies  in  einer 
Entfernung  von  1 — 2 km  von  demselben  in  gleicher  Weise  dem 
Gebirgsrande  nähern,  während  der  Scheitel  des  Bogens  un- 
gefähr in  der  Gegend  des  Edenkobener  Bahnhofes  am  weitesten 
nach  dem  Rhein  zu  ausgedehnt  erscheint 

Mit  dieser  ungeschichteten  Geröllablagerung  (g  des  Profils) 
sind  auch  geschichtete  Lagen  von  rotbraunem  Sand  und 
Geröll  verbunden.  Nur  selten  beobachtet  man  diesellien  hier 
an  der  Sohle  des  ungeschichteten  Gerölles,  zwischen  diesem  und 
den  weißen  Sanden,  wie  sie  bei  Neustadt  in  dem  Aufschlüsse 
bei  der  Holzschuhfabrik  gesehen  wurden,  denn  die  feinen,  zu- 
weilen auch  rotbraunen  Sande  mit  Letteneinlagennigen  (k  <les 
Profils),  welche  den  obersten  Teil  der  weißen  Sande  bilden,  gehören 
noch  zu  diesen,  da  sic  keine  Gerölle  enthalten  und  den  tieferen 
Schichten  meist  regelmäßig  aufgelagcrt  siml.  Sehr  häufig  la.ssen 
sich  dagegen  an  der  oberen  Grenze  des  ungeschichteten  Gerölles 
geschichtete  Lagen  von  rotbraunem  Sand  und  Kies  (f)  wahr- 
nehmen, welche  in  ihrem  Materiale  von  diesem  abstammen,  in- 
dem sie  durch  fließende  Wasser  aus  höher  aufragenden  Teilen 
desselben  ausgewaschen  wurden  und  eine  Verebnung  der  nach 
Ablagerung  des  ungeschichteten  Gerölles  unebenen  01)crfläehe 
— wie  sie  auch  das  in  diesem  Teile  einer  Photographie  nach- 
gebililete  Profil  einigermaßen  erkennen  läßt  — l)€wirkten. 

Selten  sind  Einlagenmgen  von  geschichtetem,  rotbraunem 
Sand  mit  Kieslagen  in  der  ungeschichteten  Geröllmasse,  wie  sie 
das  Profil  bei  h erkennen  läßt.  Dieselben  zeigen  l)ci  oft  ziem- 
licher Stärke  (bis  0,7  m)  oft  nur  ganz  kurze  Erstreckung  (bis 
3 — 4 m)  und  werden  ringsum  von  der  umschließenden,  un- 
gesehichteten,  bedeutend  gröberen  (•eröllmasse  abgeschnitten,  so 
daß  sie  wie  Schollen  in  derselben  eingelagert  erscheinen.  Von  diesen 
geschichteten  Saudlagen  sind  wohl  zu  unterscheiden  schwache. 
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meist  nicht  über  0,5  m starke,  wenig  oder  niclit  geschichtete  Sand- 
lagon mit  kleinen  Gcrüllen  (i  des  Profils),  welche  im  mittleren 
Teile  der  Schicht,  etwa  2 in  unter  der  oberen  und  1 ,5  m über 
der  unteren  Grenze,  an  vielen  Stellen  regelmäßig  wiederkehren 
und  mit  der  ungeschichteten  Geröllmasse  innig  verbunden  er- 
scheinen. 

Zu  der  mittleren  Abteilung  des  Profils  kann  auch  noch  die 
geschichtete  Ijage  braunen  Sandes  (e  des  Profils)  hinzugezogen 
werden,  welche  in  ihrem  unteren  Teile  öfters  noch  schwache 
l^agen  feinen  Kieses  enthält  und  sich  im  mittleren  Teile  des 
Aufschlusses  regelmäßig  und  gleichförmig  über  den  geschichteten  (f) 
und  ungeschichletcn  Gcröllmnssen  (g)  und  auch  über  die  oft 
noch  höher  aufragenden  Bunt-sandstcinblöcke  ausbreitet. 

In  diesem  Aufschlüsse  zogen  die  in  den  unteren  Lagen 
zwischen  den  Sanden  vorkommenden,  förmlich  gewundenen,  ge- 
falteten, dann  aber  auch  wieder  horizontal  verlaufenden  thonigen 
Zwischenschichten,  sowie  die  Geröll-  und  Blockablagerung  (g  des 
Aufschlusses)  die  Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich.  Die  vor- 
hen'schende  Ansicht  sjtraeh  sieh  für  einen  Vergleich  der  letzt- 
genannten Geröll-  und  Blockanhäufung  mit  einer  glazialen 
Bildung  aus,  obwohl  eine  Erklärung  derscllicn  als  diluvialer 
Gehängeschutt  oder  Flutabsatz  nicht  ausgeschlossen  erscheint. 
Ebenso  wurde  die  Faltung  und  Windung  der  tieferen  thonigen 
Bänder  als  eine  Stauchungserscheinung  erklärt,  welche  sich  auf 
eine  glaziale  Einwirkung  zurückführen  ließe.  Doch  kommen 
solche  Schichtenstauchungcn , durch  seitlichen  Druck  oder 
Schub  veranlaßt,  auch  sonst  in  Lagen  ^■or,  bei  welchen  au 
einen  Zusammenhang  mit  Glazialbildungen  nicht  gedacht 
werden  kann. 

Es  soll  hier  nicht  näher  auf  die  Erklärung  der  Entstehung 
dieser  interes-santen  Bildungen  eingegangen  werden,  da  die  im 
Gang  befindlichen  weiteren  Untersuchungen  und  Kartierungen 
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des  piUzischen  Gebiets  der  Rheinthalung  hierüber  erst  gesicherte 
Ergebnisse  liefern  werden. 

c.  Der  L5ß. 

In  den  Aufschlüssen  am  Bahnhof  bei  Edenkoben  erscheint 
die  soeben  geschilderte  Geröll-  und  Blockablagerung  überall  von 
Löß  überdeckt.  Die  direkte  Unterlagerung  desselben  bildet  an 
den  meisten  Stellen  die  schon  erwähnte  0,5 — 0,8  m mächtige 
Lage  rotbraunen  Sandes  (e  des  Profils),  der  unten  noch  .schwache 
Geröll-,  oben  schwache  Lehralagen  enthält,  an  anderen  Orten 
oft  ganz  durch  rotbraunen,  sandigen  Ijchm  vertreten  wird  und 
in  dieser  Zwischenlagerung  zwischen  Löß  und  unterlagerndeii 
älteren  S<-hichten  eine  sehr  weite  Verbreitung  besitzt.  Darüber 
folgt  daun  eine  hier  0,7 — 0,8  m mächtige  I..ago  (d),  welche  ge- 
schichtet ist  und  vorwiegend  aus  hellledergelbem,  oft  auch 
sandigem  Löß  oder  lößähnlichem  Materiale  mit  schwachen  Streifen 
rotbraunen  Sandes,  unten  auch  braunen  sandigen  Lehms  be- 
steht und  vereinzelt  Conchylien,  Succinea  olionga  und  Uelix 
hispida,  einsehließt. 

Fast  überall  beobachtet  man  darüber  eine  0,1 — 0,15  in 
mächtige  I>age  rotbraunen  Sandes  mit  kleinen  bis  haselnuß- 
großen  Gerollen  (c)  und  darülier  lagert  dann  echter  l^öß  (b), 
hellledeigelb  gefärbt,  massig  abgesondert,  0,5 — 1,5  m mächtig, 
mit  einzelnen  Conchylien,  unter  der  Oberfläche  mit  einer 
0,4 — 0,7  m starken  braunen  \'erlehraungsschicht  (a). 

Dies  ist  die  normale  Schichtenfolge.  Im  südlichsten  Teil 
des  Aufschlusses  zeigte  sich  jedoch  ein  etwas  anderes  Bild, 
welches  Profil  III,  4 wiedergiebt,  aber  jetzt  durch  Ülierwachsung 
an  Ort  und  Stelle  nicht  mehr  zu  lieobachten  war. 

Hier  hat  die  Geröll-  und  Blockablagening  unzweifelhaft  vor 
Ablagerung  iles  Isißes  eine  kleine  hügolartige  Erhöhung  gebildet, 
welche  mit  dem  Eintritt  <Ufr  Lößablagerung  verwaschen  worden 
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ist  und  zwar  in  besonders  hohem  Maße  zur  Zeit  der  Bildung 
der  Sandschicht  c (die  Signatur  ist  wie  im  Hauptprofil).  Eis 
wurden  seihst  über  1 m Durchmesser  besitzende  Buntsandstein- 
blöcke von  den  Fluten  w'eggeführt  oder  verschoben,  so  daß  die- 
selben jetzt  sogar  auf  der  geschichteten  Lößlage  d aufruhen, 
welche  gegen  den  Geröllhügel  selbst  in  braunen  Sand  (c')  über- 
geht, der  aus  dem  Geröll  ausgewaschen  worden  ist. 

Da  es  einen  echten  Löß,  der  älter  als  die  geschilderte 
Geröllablagerung  ist,  in  der  Pfalz  wohl  nicht  giebt,  so  darf  man 
den  bei  der  Brücke,  im  mittleren  Teil  des  Aufschlusses  an- 
stehenden und  in  seiner  Schichtenfolge  im  Hauptprofil  wieder- 
gegebenen I.<öß  (a,  b)  wohl  als  unteren  oder  ältesten  Löß  (mit 
unterem  Sandlöß  c,  d,  e)  betrachten. 

Bei  Edenkoben  lagert  aber  auch  ein  jüngerer  Löß  dem  Gerölle 
auf.  Nördlich  der  Brücke  dacht  sich  nämlich  das  Terrain  gegen 
den  Bahnhof  flach  ab  und  wo  diese  Senkung  beginnt,  zieht  sich 
von  der  verlehmten  Lage  a eine  Lago  hraunen  Lehms,  die 
älteren  l^ößlagen  b — d und  auch  den  Sand  e abschneidend,  auf 
das  Geröll  herab,  welches  hier  an  seiner  Oberfläche  Erosions- 
fonnen  wnhrnehmon  läßt.  Auf  diesem  Ijchm  liegt  wieder  ein 
hellledergelber  I.iöß,  welcher  je<lenfalls  jünger  ist  als  der  bei  der 
Brücke  anstehende  und  sich  von  diesem  durch  einen  größeren 
Ueichtum  an  Conchylien  unterstdieidet.  Ob  derselbe  nun  aber 
dem  oberen  Ijöß  des  normalen  Lößprofils  oder  als  in  der 
Quarülrzeit  verschweramter  bereits  dem  unreinen  I>öß  von  Neu- 
stadt entspricht,  muß  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  hat  hier 
die  große  Erosion  erst  nach  Ablagerung  eines  Teiles  des  Lößes 
stattgefunden. 
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IV. 

Berieht  über  die  nnter  Führnng  von  E.  Schumacher  und 
L.  van  Werveke  in  das 

Dilavialgebiet  des  Elsaß 

nntemommene  Exkursion. 

Eretatlet  von 

L.  van  Werveke. 


12.  April.  Weißenburg — Windhof  und  Exerzierplatz 
südöstlich  von  Altenstadt — Gutleuthof— Lauterburg — 
Mothern. 

Von  Weißenburg  aus,  welche  Stadt  in  der  hier  auffallend 
verbreiterten  jüngsten  Thal.sohle  der  Lauter  liegt,  wurde  zuerst 
die  auf  der  linken  Seite  der  Lauter  bis  zu  25  m über  dem 
Flußlauf  ansteigende  Terrasse  bei  Windhof  besichtigt.  (Der 
Hof  liegt  bereits  auf  pfülzischem  Gebiet,  hart  an  der  reichs- 
ländischen Grenze.)  Sie  setzt  sich  aus  Sauden  und  Geröllen 
zusammen,  welche  dem  Vogesen.sandstein  und  den  diesem  ein- 
gelagerten Konglomeratbänken  entnommen  sind;  besonders  in 
die  Augen  fallend  ist  das  reichliche  Vorkommen  von  aus  dem 
Hauptkonglomerat  stammenden  braunen  Quarziten.  Im  Liegenden 
der  Geröllschichten  treten  sowohl  an  der  Straße  nach  Weißen- 
hurg  als  in  dem  nach  Altenstädt  steil  hcrunterführenden  Hohl- 
weg oligoeäne  Mergel  zu  Tage.  Die  größte  Höhenlage  der 
Terrasse  beträgt  auf  elsässischem  Gebiet  180  m,  20  m mehr  als 
die  durchnittliche  Höhe  der  breiten  Terrasse  auf  der  rechten 
Seite  der  I.auter;  am  Norilrande  dieser  niederen  Terrasse  steht 
Altenstadt.  Der  Unterschied  in  der  Höhcnlagt^  springt  von 
irgend  einem  Standpunkt  auf  der  Terrasse  von  Windliof  sofort 
in  die  Augen.  In  einem  Graben  an  der  Nordwestseite  des 
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Exerzierplatzes  südöstlich  von  Altenstädt  wurde  festgestellt,  daß 
die  Zusammensetzung  der  niederen  Terrasse  die  gleiche  ist  wie 
die  der  Terrasse  von  AV'indhof. 

Die  Terrasse  von  Altenstadt,  wie  die  tiefer  liegende  Terrasse 
der  rechten  Ijauterseite  weiterhin  bezeichnet  werden  soll,  ist  von 
sich  gabelnden,  mit  humosen  Bildungen,  stellenweise  auch  mit 
Torf  erfüllten  Rinnen  durchzogen,  welche  als  alte  I^autcrläufe 
oder  -Arme  anzusprechen  sind.  Sie  lassen  sich  nur  strecken- 
weise verfolgen,  einesteils  wegen  ungenügender  Aufschlüsse  im 
Walde,  andernteils  wegen  ihrer  Überdeckung  durch  Schuttkegel, 
welche  von  den  Loßhügeln  zwischen  (lutleutliof  und  dem  Ge- 
birge heruntergeschweninit  wurden. 

Bei  Gutleuthof  ist  in  detn  Hohlweg,  welcher  nach  Schloß 
Geisberg  führt,  iJiü  entblößt,  welcher  mehrfach  mit  roten  Sand- 
streifen wechsellagert.  Die  oberste  bis  2 in  mächtige  Lößschicht 
ist  von  Gehängelehni,  der  an  iler  Basis  kleine  Gerölle  führt, 
überdeckt,  ln  faunisti.scher  Beziehung  ist  dieser  Aufschluß  durch 
das  reichliche  Vorkommen  von  t'laiisilia  jMu-vula  und  Pupa 
cdlumilla  bemerkenswert.  Außer  diesen  beiden  Formen  finden 
sich  nach  Andrk.\k  daselbst  noch:  IJmaj  iiffitslis,  Ifynliiiia  rry- 
staUina,  Helix  pulchdla,  JI.  cusUtla,  H.  hispida,  II,  arhuntorum, 
Pupa  muscontm,  Succineei  obtonga  (Manuskript  zu  einem  Teil  der 
Erläuterungen  zu  Blatt  Weißenburg  und  Mitt.  der  Komm.  f. 
d.  geolog.  Landesunters.  v.  Els.-Ixithr.,  Bd.  II,  94). 

Aufschlüsse,  welche  die  I>agerungsverhältnisse  der  Sande 
und  Gerölle  der  Alteustadter  Terrasse  zu  dem  Sandlöß  von 
Gutleuthof  erkennen  ließen,  fehlen.  Der  Sandlöß  von  Gutleut- 
hof entspricht  nach  der  Ansicht  von  Anwikaf.  (I.  c.),  welche  auch 
von  Scni:.MACuER  geteilt  wird  (1.  c.  95),  dem  Sandlöß  liei  Straß- 
buig.  Die  Sande  der  Altenstiulter  Terra.sse  weitlen  von  den 
beiden  Autoren  als  Liegeniles  des  Sandlöß  angesehen  und  im 
Alter  den  Voge.seusanden  bei  Straßburg  gleichgestellt. 
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Nach  dem  Gebirge  zu  lagert  der  Löß  von  Gutleuthof  an 
pliocÄnen  Sanden  und  Thonen  an,  welche  im  obersten  Teil  des 
Hohlweges  zu  Tage  treten,  besonders  gut  aber  etwas  weiter  auf- 
wärts sowie  in  dem  Wasserriß  neben  dem  Richtweg  von  Ried- 
selz nach  Weißenburg  aufgeschlossen  sind.  Über  diese  Auf- 
schlüsse sowie  über  die  Gliederung  des  Plioeäus  ist  in  den  Mit- 
teilungen der  geologischen  Landesanstalt  von  Elsaß-Lothringen, 
Bd.  III,  S.  XII  und  S.  142  berichtet  Plioeäne  Sande  und  diesen 
auskeilend  eingelagerte  humose  Thone  wurden  ferner  in  einer 
Grube  neben  der  Straßt!  von  Riedselz,  wo  diese  sich  nach  dem 
Ort  zu  senkt,  beobachtet. 

Zur  Fahrt  nach  Lauterburg  wurde  die  Straße,  welche  die 
Orte  Schleitlial,  Salmbach,  Niederlauterbach  und  Scheibenhard 
berührt,  benutzt.  Die  Straße  verläuft  bis  über  Scheibenhard 
hinaus  fortwährend  durch  Sandlüß;  die  gegen  Süden  abzweigenden 
Wege  führen  in  echten  Löß  mit  Landschnecken,  der  sich  durch- 
schnittlich bis  zu  180  m erhebt.  Nördlich  von  der  Straße  dehnt 
sich  bis  zur  Trauter  in  einer  mittleren  Breite  von  ]'/*km  die 
mit  Wald  und  Wiesen  bedeckte  Altenstadter  Ten-asse  aus.  Un- 
geßlhr  1'/«  km  von  Lauterburg  senkt  sich  die  Straße  auf  die 
Terrasse,  die  bei  Ijauterburg  selbst  sich  außerordentlich  ver- 
schmälert und  jenseits  der  Stadt  ihr  Ende  erreicht.  Die  obersten 
Schichten  der  Terrasse  bestehen  aus  Vogesenschotter,  welche 
die  gleiche  Zusammensetzung  wie  die  Schotter  des  Exerzier- 
platzes bei  Altenstädt  zeigen;  sie  besitzen  nur  geringe  Mächtig- 
keit und  liegen,  wie  ein  Aufschluß  südö.stlich  von  Lauterburg 
zeigt,  vollkommen  horizontal  und  mit  scharfer  Grenze  auf  grauen 
glimmer-  und  kalkhaltigen  Sanden  auf.  l..etztero  umschließen 
vereinzelte  Gerülle,  unter  denen  die  für  die  Rheinsebotter  so 
charakteristischen  Radiolarienkiosel  in  mehreren  Stücken  gefunden 
wurden.  Die  Sande  sind  vielfach,  besonders  in  tieferen  I^agen, 
zu  Kalksaudsteiueu  verkittet.  Schnecken  sind  in  den  Sandeu 
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ziemlich  häufig;  die  Fauna  stimmt  nach  einer  mündlichen  Mit- 
teilung des  Herrn  Dr.  TiiCracii  in  den  charakteristischen  Formen 
mit  der  der  grauen  Sande  von  Hangonbicten  überein,  ist  jedoch 
an  Arten  etwas  armer  als  diese.  In  der  Richtung  gegen 
Mothem  wurden  in  den  grauen  Sanden  mehrfach  Einlagerungen 
von  gelben  lUßähnlichen  Bildungen,  stellenweise  mit  lößkindel- 
artigen Konkretionen  nachgewiesen.  Am  Ausgang  der  vom 
Geisenberg  gegen  die  Rheinniederung  sich  öffnenden  Klamm 
werden  die  grauen  Sande,  welche  hier  reichlich  Gerülle  ein- 
heimischer Gesteine  (Quara,  Vogesensandsteiti,  Chalcedon  aus 
mittlerem  Muschelkalk,  Granit,  Gneiß,  Porphyr  und  Porphyr- 
tuff) umschließen,  zuerst  von  grauen  humosen  Thonen,  dann 
von  Löß  mit  Sandstreifen  überlagert,  welcher  eine  reiche  Fauna 
beherbergt.  Nach  Andreae  (Mitteil.  Bd.  II,  S.  83)  finden  sich 
hier;  Ileli.r  pulcheUa,  U.  hixpida,  H.  arhustorum,  Piipa  tiiuscorum, 
1‘.  coliinidla,  P.  pnrccdmtata  rar.  Gmpsii,  Clauxilia  }>arnila, 
Succinea  Mmga,  S.  oNonga  var.  dongntn  und  var.  Schumacheri, 
Limnuta  palustris  var.  dilurianu,  L.  truncaiuhi,  Planorbis  umbili- 
catus,  PI.  rolutidatus,  PI.  Possnidssleri. 

Das  Profil  der  genannten  Stelle  ist  nach  einer  Aufnahme 
von  Herrn  Dr.  ScHrMAciiER  (Mitteil.  Bd,  II,  S.  84)  auf  Tafel  I 
unter  IV,  1 wiedergegeben. 

Die  Vogesenschotter,  welche  bei  Ijiiuterburg  clie  grauen 
Sande  bedecken,  fehlen  in  diesem  Profil;  sie  lassen  sich  sehr 
deutlich  über  <lcn  Höhepunkt  113,6  hinaus  verfolgen  und  keilen 
dann  aus.  In  dem  zweiten  von  Herrn  Dr.  Sciu  macher  ent- 
worfenen Profil  (IV,  2)  ist  angenommen,  daß  sie  seitlich  in  den 
Sandlöß  üliergehen,  also  eine  Facies  dieses  darstellen  (Mitteil. 
Bd.  II,  S.  89). 

Ob  in  der  That  die  Verhältnisse  so,  wie  hier  gezeichnet, 
liegen  oder  ob  die  Vogesensebotter  zwischen  den  grauen  Sanden 
und  dem  Sandlöß  auskeilen  oder  diesem  angelagert  sind,  welche 
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Ausichten  von  verschiedenen  Seiten  ausgesprochen  wurden,  wird 
durch  Herstellung  künstlicher  Aufschlüsse  genauer  untersucht 
werden. 

Schließlich  wurden  einige  weitere  Aufschlüsse  in  den  grauen 
Sanden  und  dem  Sandlüß  bei  Mothem  besichtigt. 

13.  April.  Dambach  (Plettig) — St.  Margaretha — Epfig 
(Hügel  westlich  von  Epfig) — Ittersweiler. 

Von  Bahnhof  Dambach  aus  führt  der  Weg  in  der  Richtung 
nach  dem  Plettig  auf  längere  Erstreckung  durch  feldspatreichen 
Grus;  derscllie  gehört  wahrscheinlich  ausgedehnten  Schuttkegeln 
an,  welche  aus  dem  Grnnitstock,  der  westlich  von  Dambach 
und  Diefeuthal  den  steilen  Gebiigsrand  bildet,  heraustreten. 
Ihre  Beziehungen  zu  den  noch  zu  besprechenden  Diluvialschottern 
sind  noch  nicht  untersucht. 

Die  obersten  Schichten  der  Thongrube  am  Plettig  sind 
Blockthone.  Die  Blöcke  bestehen  fast  ausschließlich  aus  Bunt- 
sandstein, untergeordnet  aus  Arkosen  des  Kotliegenden.  Sie 
sind  meistens  kantengerundet  und  erreichen  durchschnittlich 
einen  Durchmesser  von  0,4  in,  in  seltenen  Füllen  von  1,2  m. 
Viele  zeigen  stark  geglättete  Flächen.  Die  Blöcke  stecken 
regellos  in  einem  grandigen  Thon,  wodurch  die  ganze  etwa 
4 m mächtige  Ablagerung  die  Struktur  einer  Grundmoräne 
erhält  und  als  solche  auch  von  Dr.  v.\s  Werveke  gedeutet 
winl.  (V’^gl.  Über  das  Pliocän  des  Unterelsaß,  Mittlgn.  der 
geol.  Landesanstalt,  Bd.  III,  S.  157.)  Die  Sandsteine  sind  durch 
und  durch  gebleicht,  die  Feldspatkörner  derselben  sowie  die 
Feldspate  der  Arkosen  und  der  im  Sandstein  eingeschlosseneu 
Geröllc  krj’stalliner  Gesteine  sind  in  Kaolin  umgesetzt.  Kalk 
fehlt  diesen  Ablagerungen  vollständig.  Diese  Eigentümlichkeiten, 
welche  auch  die  dem  Oberpliocän  der  Pfalz  und  des  Mainzer 
Beckens  näher  stehenden  und  zu  diesem  gestellten  Rieilselzer 
Sande  zeigen,  sowie  das  Vorwiegen  der  Sandsteingerölle  waren 
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Veranlassung,  die  ganze  Ablagerung  vom  Diluvium,  zu  dem  sie 
bisher  gerechnet  wurde,  abzutrennen  und  dem  Oberpliociln  an- 
zuscbließen. 

Die  Thone  im  Liegenden  der  Blockablagerungen  sind  stark 
sandig  und  werden  wie  die  Thone  von  Kiedsclz  und  von  anderen 
Punkten  des  Unterelsaß  zu  feuerfesten  Steinen  verarbeitet. 

Am  Westabhang  de.s  Plettig  treten  unter  dem  Plioeän 
Cyrenenmergel  (mit  Ostr.  eyaihula)  zu  Tage.  Dem  Ostfuß  ist 
die  sehr  flache,  langsam  nach  dem  Rheine  sich  senkende,  aus 
Vogesenschottom  zusammengesetzte  TeiTasse  des  Unterwaldcs 
angelagert.  Nördlich  vom  Scheernelzbach,  dessen  Absätze  eine 
sehr  flache,  stellenweise  kaum  bemerkbare  Rinne  in  dieser 
Terrasse  ausfüllen,  setzt  sie  in  der  Richtung  nach  St.  Margaretha 
ungefähr  bis  zu  dem  nach  Blienschweilcr  abzweigenden  Wege 
fort.  Die  Gerolle  (richtiger  (Jeschiebe)  der  Terras.se  sind  unvoll- 
kommen gerundet  und  stannnen  der  Ilauptmenge  nach  aus  den 
normalen  Schiefern.  Neben  den  Schiefern  selbst,  an  denen 
Faltung  vielfach  deutlich  zu  erkennen  ist,  sind  auch  die  weißen 
Quarze,  welche  linscnIxSrraig  in  den  Weiler  Schiefern  sitzen, 
häufig:  daneben  finden  sich  sandige  Weiler  Schiefer,  Glimmer- 
schiefer, Steiger  Schiefer  und  einzelne  Gneißgeschiebe. 

Zwischen  Epfig  und  Fronholz  sowie  an  den  höchsten  Punkten 
des  Hügels  westlich  von  Epfig  konnten  Ablagerungen  von  der- 
selben Besebaflenheit  wie  die  Blockthone  des  Plettig  an  mehreren 
Aufschlüssen  untersucht  werden.  Die  Blockthone  werden  unter- 
lagert von  sandigen  Thonen  und  weißen  Sanden,  zu  deren  Ge- 
winnung bis  zu  10  m tiefe  Schächte  abgeteuft  werden.  Sande 
und  Thone  finden  sich  auch  in  Wechscllagerung  mit  den  Block- 
sehichten.  Die  Sandsteinblöcke  werden,  lx“sonders  an  der  Spitze 
des  Hügels,  als  Bausteine  gewonnen  und  erreichen  nach  den 
Angaben  iler  Arbeiter  mitunter  die  Größe  von  4 cbm.  Sie  sind 
im  Thon  regellos  eingeschlossen,  vielfach  ohne  sich  gegenseitig 


Digitized  by  Google 


zu  l)erühren.  Die  Gesamtmäclitigkeit  des  Pliocäns  betrögt  bei 
Epfig  mindestens  30  m. 

Neben  dem  Wirtshaus  am  Bahnliof  Epfig  sind  Blocklehme 
aufgeschlossen,  die  auf  tertiftren  Mergeln  aufruhen,  an  einer 
Stelle  sogar  sackibrmig  in  diese  eingreifen.  An  dieser  Stelle 
zeigten  die  Mergel  unmittelbar  unter  dem  Blocklehni  eine 
geglättete,  mit  parallelen,  nach  unten  gerichteten  Riefen  ver- 
sehene Fläche.  Ob  die  Glättung  und  Riefung  als  Gletscher- 
wirkungen anzusehen  sind  oder  ob  sic  sekundären  Vorgängen, 
etwa  Rutschungen,  ihre  Entstehung  verdanken,  soll  hier  nicht 
entschieden  werden.  Einzelne  Blöcke  sind  in  die  Mergel  hinein- 
gequetscht. Die  Blöcke  bestehen  aus  Buntsandstein  und  Konglo- 
meraten dc.sselbcn,  welche  ihre  ursprüngliche  rote  Farbe  bei- 
behaltcn  liabcn,  sowie  aus  Quarz  aus  Weiler  Schiefern.  Die 
Quarze  erreichen  bis  zu  0,3,  die  Sandsteine  bis  zu  0,7  m Durch- 
messer. Die  Blöcke  sind  kantengerundet  oder  ganz  gerundet 
und  sind  meistens  in  Lehm  regellos  eingebacken.  Stellenweise 
liegen  sie  jedoch  auch  in  Reihen  deutlich  gegen  Osten  geneigt 
(schräg  geschichtet).  Der  Lehm  ist  rotbraun  und  um.schließt  in 
kleinen  Stückchen  zerriebene  Weiler  und  Steiger  Schiefer  sowie 
Quarzgerölle.  Diese  Ablagerungen  sind  neuerdings  von  Seuu- 
M.\c)iKR  (Mitt.  der  geol.  Landesanstalt,  Bd.  III,  S.  XXVIII)  als 
Grundmoräue  aufgefaßt  und  dem  Alter  nach  der  Ilochterrasse 
der  schweizerischen  Geologen  gleichgestellt  worden.  Gegenüber 
den  Schottern  der  tiefer  liegenden  Terrasse  des  Unterwaldes,  in 
welchen  SciirM.fciiEK  das  Äquivalent  der  Niederterrasse  derselben 
Geologen  sicht,  nimmt  sie  die  gleiche  Lage  ein  wie  die  Terras.se 
vom  Windhof  bei  Weißenburg  gegenüber  der  Terrasse  von 
Altenstadt. 

Vom  Bahnhof  Epfig  erstrecken  sich  die  beschriebenen  Ab- 
lagerungen bis  zum  Kirchbeig  bei  Ittersweilcr.  Auf  dem  Nord- 
abhang des  Kirchberges,  zwischen  diesem  und  dem  Forsthaus 
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Eichelberg,  sind  durch  mehrere,  zur  Gewüiuung  von  Sandstein 
angelegte  Gruben,  Ablagerungen  aufgeschlossen,  welche  die 
gleiche  Zusammensetzung  und  die  gleiche  Struktur  wie  die 
Blockablagerungen  auf  dem  Plettig  und  dem  Hügel  westlich  von 
Ephg  aufweisen,  von  diesen  sich  aber  auffallend  durch  ihre 
durch  und  durch  rote  Färbung  sowie  auch  dadurch  unter- 
scheiden, daß  statt  der  Thone  rote  grandige  Lehme  das  Zwischen- 
mittcl  der  Blöcke  bilden.  Gerölle  aus  dem  Schiefergebirge  fehlen, 
wodurch  sich  diese  Ablagerungen  von  den  Blocklehmen  am 
Bahnhof  Epfig  scharf  unterscheiden.  Ihrem  Alter  nach  sind  sie 
von  ScHU.WACUER  zwischen  das  Plioeän  und  die  Hochterrassen- 
schütter  gestellt  worden. 


V. 

Bericht  Ober  die  Exknrsionen  im  Pleistooän  des 

badischen  Oberlandes 

(14.— 16.  April  1892). 

Von 

Q.  Steinmann. 

Die  Gliedenmg  der  pleistocänen  Bildungen  im  badischen 
Oberlande  gestaltet  sich  wie  folgt: 

I.  Niederterrasse.  Die  jüngsten  Aufschüttungsmassen  im 
Gebiete  der  Rheinebene  bilden  eine  im  Querschnitt  fast  völlig 
ebene,  nirgends  von  Löß,  sondern  nur  hie  und  da  von  wenig 
mächtigen  unreinen  I.ehmen  bedeckte  Fläche  aus  Rheinkies, 
d.  h.  einem  Gemisch  von  alpinen  Gestein.sarten  und  solchen  der 
oberrheinischen  Gebirge.  Diese  Aufschüttungsfläche  nimmt  ihren 
Ursprung  an  dem  Endmoränenzuge  der  Nordsehweiz.  Sie  läßt 
sich  ohne  Unterbrechung  in  die  Schwarzwaldthäler  hinein  ver- 
folgen. In  diesen  fehlt  das  alpine  Material  vollständig.  Mit  der 
Annäherung  an  das  Gebirge  nimmt  die  Größe  der  Gerölle  rasch 
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und  st-hr  beträchtlich  zu,  derart,  daß  am  Ausgange  der  Schwurz- 
waldthäler  aus  dem  krystullinen  Gebirge,  also  in  einer  Ent- 
fernung von  ca.  5 km  von  der  Klieinebene,  zumeist  schon  Block- 
mussen  von  beträchtlicher  Größe  (1 — 2 m)  angetroffen  werden. 

Das  Material  der  Niederterrasse  erweist  sich  sowohl  iu  der 
Rheinebene  als  auch  in  den  Schwarzwaldthillern  durchgängig 
als  frisch.  Zersetzungserscheinungen  beschränken  sich  auf  die 
obersten  Lagen  (ca.  20  cm)  und  sind  stets  unbedeutend. 

II.  L5ß.  Der  lyöß  erweist  sich  im  badischen  Überlunde 
überall  als  älter  als  die  Niederterrasse. 

In  der  Bergregion  entbehrt  er  zumeist  der  Schichtung  und 
ist  frei  von  Beimischungen  gröberer  Gesteinsmassen  wie  Sand 
und  Kies.  Im  Bereiche  der  Thäler  mischen  sich  Sand  und 
kleinere  Gerölle  bei,  aber  nur  gelegentlich  kommt  es  zur  Ent- 
wickelung von  wirklichem  Saudlöß  (wie  bei  GoUetdieim  — 
Protil  V,  4). 

Die  Schneckenfuuna  ist  nach  den  bisherigen  Untersuchungen 
eine  ausschließlich  terrestrische,  selbst  im  Sandlöß  von  (iuviatilem 
Charakter. 

Die  tieferen  Logen  des  1/öß  zeichnen  sich  vor  den  höheren 
im  allgemeinen  durch  einen  stärkeren  Grad  der  Verlehinung, 
durch  das  Auftreten  relativ  großer  Lößkonkretionen  und  duR’h 
.Armut  an  Schnecken  aus.  Als  Grenze  zwischen  dem  älteren 
und  jüngeren  Löß  ist  in  vielen  Brotilen  eine  mehr  oder  minder 
deutlich  geschichtete,  sehr  fossilreiche  Lage  sichtbar  — Ke- 
kurrenzzone  — , welche  im  Bereiche  der  Flußthäler  oft  durch 
Sand-  und  Geröllschichten,  in  der  Bcrgi-egion  durch  eine  ilein 
Gehänge  folgende  A'erflötzung  von  Löß-  und  Lehmmuterial  mit 
Beimischung  von  Brocken  der  zunächst  oberhalb  anstehenden 
älteren  Gc'steinsarten  sich  auszeichnet. 

Abgesehen  von  den  erwähnten  Beimischungen  muß  das 
Material  des  Löß  und  I/ößlehms  als  für  unsere  Gegend  fremd- 

MUUog.  «1.  B«d.  gcol.  Lnndnaubt.  111.  (tstM.)  5 
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artig  gölten.  Ein  Zusainmcnhang  ist  weder  mit  den  rlieiuischen 
noch  mit  den  SchwarzwiÜder  Oesteinsarten  nachweisbar. 

III.  Hoehterraase.  Die  von  Löß  oder  I.,ößlehm  bedeckten 
Geröll-  und  Blockanhäufungen  w'erden  als  Hochterrasse  zusammen- 
gefaßt. Dieselben  treten  in  weiter  (regionaler)  Verbreitung 
zwischen  dem  Schönl>erg  und  dem  Klemmbachthalc  (in  der  sog. 
Staufeuer  Bucht)  als  Liegendes  des  Löß  auf.  Sie  unterscheiden 
sich  von  dein  Material  der  Niederterrasse  durch  iliren  melir  oder 
minder  starken  Grad  der  Zersetzung  und  vielfach  auch  durch 
den  Mangel  au  Schichtung  selbst  in  nächster  Nähe  der  Rhein- 
ebene. 

Die  stark  zersetzten  Blockanhäufungen  am  Gebirgsraude 
zwischen  BoUschweil  und  dem  Klemmbachthale  zeigen  zumeist 
eine  feste  Packung  der  (bis  1 m und  darüber  messenden)  Geschiebe, 
nur  selten  werden  geschichtete  Lagen  darin  beobachtet.  Das 
Material  ist  durchgängig  grusig  zersetzt.  Die  oberflächlichen  Logen 
der  liegenden  mesozoischen  oder  oligocänen  Sedimente  sind 
nicht  selten  zertrümmert,  gequetscht  und  gestaucht.  Im  S.  des 
Klemmbachthales  Anden  sich  Blockanhäufungen  von  verkieseltem 
Muschelkalk,  Gangquarz  und  Buntsandstein  über  die  Höhen  der 
Vorlierge  und  miabhängig  von  dem  jetzigen  Verlaufe  der  Thäler 
verbreitet.  Das  Bezeichnende  dieser  als  Grundmoräneu  ou- 
gesprochenen  Ablagerungen  liegt  in  dem  Umstande,  daß  sie  als 
ursprünglich  zusammenhängende  Decke  vor  dem  Gebirge  sich 
ausdehnten  und  daß  sie  jetzt  nicht  etwa  vor  der  Ausmündung 
der  Gebirgsthäler,  sondern  zwischen  denselben,  auch  au  solchen 
Stellen,  wo  eine  größere  Thalentwickelung  im  Gebirge  fehlt, 
sich  Anden. 

Weniger  stark  zersetzte  und  mehr  den  Charakter  von 
Schottern  tragende,  in  den  höheren  Lagen  deutlich  gescliichtele 
GerüUmasscn  breiten  sich  deckenfÖrmig  unter  dem  Löß  in  den 
niederen  Regionen  der  Vorbergsregion  aus. 
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(über  die  später  nacbgewieseue  Altersvcrscliiedenlicit  dieser 
Schotter  von  den  grusig  zersetzten  Moränen,  über  ihr  Verhältnis 
Zinn  Löß  u.  s.  w.  vgl.  diese  Mitteilungen  Bd.  II,  S.  743— 7‘Jl, 
1893.)  

Donnerstag  den  14.  April. 

Frei  bürg — Norsingen — Kirchhofen — Bo  lisch  weil  — 
Kirchhofen  — Staufon  — Krotzingen  — Freiburg  (Stau- 
fener  Bucht). 

In  der  verlassenen  Kiesgrube  neben  der  Eisenbahn 
im  S.  von  Norsingen  ist  die  Auflagerung  des  Löß  auf  Schwarz- 
waldschotteni  sichtbar.  Man  findet  dort: 

2-^3  m reinen  hellgelben  Löß,  in  den  tieferen  Teilen  mit  den  ge 
wohnlichen  drei  Lößscbnecken  und  epttrliclien,  bis  faustgroßen 
Lößkindein.  Rheinisches  Sandmaterial  felilt  darin.  Darüber  Lelmi 
decke  von  1,0— 1,6  m Mächtigkeit. 

2 m Schwarewaldschotter  aus  Gneiß*  (und  vereinzelten  t^uarzporphyr') 
geröllen  bestehend.  Das  Material  etwas  zersetzt,  aber  nicht  grusig 
zerfallen  (dalier  zur  AufscliOttung  des  Eisenbahnilainines  benut/.tX 
ursprünglich  kalkfrei,  aber  durch  Intiltration  aus  dem  hangenden 
Löß  t.  T.  cementiert.  Rheinisches  Material  fehlt  durchaus.  lK>r 
Aufscliluß  befindet  sich  etwa  20  m über  der  Oberfiilche  der 
Rheinniederterrasse,  etwa  2 in  über  derjenigen  der  M<>lilinnicder 
terrasse. 

Hochterrasse  mit  Lößbedeckong  im  früheren  Sinne;  jetzt  als 
Mittelterrasse  mit  Bedeckung  von  jüngerem  Löß  aufgefuUt 
(diese  Mitt.  ßd.  II,  8.  771). 

Im  benachbarten  Kirchwego  am  Abhänge  des  Bntzeu- 
berges  zwischen  Norsingen  und  Kirchhofen  ist  in  einer 
Mächtigkeit  von  ca.  5 m ein  I.ößprofil  aufgeschlossen,  welches 
(von  oben  nach  unten)  die  Schichtcnfolge  zeigt: 

ca.  3—4  m jüngerer  Löß,  ohne  sandige  Einsclialtungen.  Sk;liic)itung 
nur  in  den  tieferen  Lagen  eben  angedeutet  Uoseibst  die  genölin- 
Uchen  LöGschneckim.  I.ößkindel  feiileh. 
ca.  1,5— 3 m J. ei  men,  ».  T.  hnnios,  die  obere  Grenze  dos  ttltereii 
Löß  bildend. 

In  der  Umgegend  von  Bollschtvoil  wurde  das  Verhältnis 
der  Hochterrassen  zu  den  Niederterrassen  und  zuin  I.öß 
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demonstriert.  Man  Kndot  dort  im  nilclisten  Bereielie  des  lieutigeii 
Möhlinlaufs  frisclies  Scliwarzwaldmaterial  in  der  Fonn  großer 
(fast  1 m an  Durchmesser  crreicliender),  stark  gerundeter  oder 
kantengerundeter  Gneißhlöcke,  welches  eine  niedere  nicht  von 
Löß  bedeckte  Tcrrass<‘  bildet  — Niederterrassc.  Der  benach- 
barte Kirchhofshügel  erhebt  sich  etwa  10  m über  das  Niveau 
derselben.  Am  Abhange  desselben  ist  an  mehreren  Stellen  (im 
Leimgftßle,  am  Wege  von  ßollschweil  zum  Kirchhofe)  eine  un- 
geschichtete Ablagerung  von  grusig  zersetzten  Gneiß-(bez. 
Granit-)blöcken  aufgeschlos.sen.  Der  Zersetzungszustand  ist  ein 
so  hochgradiger,  daß  dieses  Material  nur  als  Mauersand  Ver- 
wcndutig  findet.  Die  Blöcke  erreichen  den  Durchmesser  von 
0,5  m und  darüber.  Das  Hangende  dieser  Hochterrassen- 
moritne  wird  von  ]>eimen  in  einer  Milchtigkeit  von  ca.  4 m 
gebildet,  welcher  in  einer  Grube  auf  der  Höhe  des  Berges, 
gegenüber  dem  Kirchhofe,  aufgeschlossen  ist.  (\’gl.  Profil  V,  1 .) 


Der  obere  Teil  des  Saudgrabens  bei  Ehrenstetten  ist 
eine  enge  Erosionsschlucht,  welche  in  jungplcistocäner  Zeit 
in  die  von  Lehm  und  Löß  bedeckte,  vom  Gebirge  gegen  das 
Rheinthal  sich  sanft  abdachende  Flüche  zwischen  Staufen  und 
Ehrenstetten  eiugeschnittcn  ist.  Der  Ursprung  des  Rinnsals 
liegt  nicht  im  Gebirge,  sondern  im  Ijehm-Lößplateau  selbst. 
Nur  wührend  und  unmittelbar  nach  atmosphärischen  Nieder- 
schlägen ist  ein  Wasserlauf  darin  vorhanden. 

Die  fast  senkrechten  Wände  dos  Grabens  bestehen  bis  zu 
einer  Höhe  von  4 — 6 in  über  dem  Thalwege  aus  einer  gänzlich 
ungeschichteten,  festgepackten  Anhäufung  von  Quarzporjihyr-, 
untcrgcHirdnct  auch  Gneißblöcken  im  Zustande  grusiger  Zer- 
setzung oder  völliger  Kaolinisierung;  das  kaolinisierte  Material 
wird  nach  vorau.sgogangener  Schlemmung  als  Töpferthon  benutzt. 
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Da.-i  Hangende  dieser  als  Hochterrassenmoriine  auge- 
sprochenen  Ablagerung  wird  an  manchen  Stellen  (so  in  der 
Töplerthongrube  im  vorderen  Teil  des  Aufschlusses)  von  Leimen, 
an  anderen  von  jüngerem  Löh  mit  Schnecken  gebildet.  An  der 
durch  einen  klcbien  Fußpfad  zugänglich  gemachten  Stelle  schieht 
sich  zwischen  das  liegende  Blockmatcrial  und  den  hangenden 
Löß  eine  geschichtete  Zwischenlage  ein,  welche  aus  einer 
Mischung  von  aufbereitetem  Grus  des  Liegenden  und  I^öß  l>e- 
steht.  Die  Schichtung  verliert  sich  allmählich  gegen  oben,  ist 
aber  noch  im  reinen  Löß  bemerkbar.  (Vergl.  Profil  V,  2.) 

Ähnliche  Verhältnisse  zeigen  die  Hohlwege  zwischen 
Staufen  und  Bötzen,  welche  in  den  Verbindungsrücken 
zwischen  dem  Staufener  Schloßberg  und  dem  Rote  Berg  ein- 
geschnitten  sind.  Diese  Vorkommnisse  liegen  auf  der  Höhe 
zwischen  den  Thälern  des  Neumagen  und  des  Loh- 
graben (vgl.  V,  3),  unmittelbar  am  Abhange  des  Gebirges. 

Als  anstehendes  älteres  Gestein  wird  mehrfach  Keujn'r- 
sandstein  und  -mergcl  sichtbar.  Das  Hangende  des  Keupers 
wird  auf  der  Höhe  des  Rückens  von  Hochterrassenmoräne  ge- 
bildet. An  der  Kreuzungsstelle  der  Hohlwege  war  früher  Keuper- 
sandstein in  stark  gestauchtem  Zustande  aufgeschlossen. 

Die  den  Keuper  bedeckenden  Geschiebeablagerungen  be- 
sitzen hier  nur  zum  kleinen  Teil  den  Charakter  von  ungeschichtctcn 
Blockanhäufungen;  sie  bestehen  in  ihren  tieferen  Teilen  vor- 
wiegend aus  einem  festgepackten  grandigen  Grus  von  Gnciß 
und  QuarzporphjT  untermischt  mit  <len  aufbereiteten  Brocken 
des  liegenden  Keujiersandsteins. 

Dazwischen  werden  geschichtete  Lagen  eines  feinen  Aus- 
schlcmmungsproduktes,  dem  Bänderthon  vergleichbar,  .sichtbar. 

Das  Hangemle  des  Geschiebclehms  wird  von  mehrere  Meter 
mächtigem  Leimen  gebildet,  welcher  gegen  W.  zu  unter  einer 
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Decke  von  jüngerem  schneckenreichem  Löß  (in  der  bennchbartcn 
Ziegelgrubo  des  »RundeU  aufgeschlossen)  verschwindet. 

Stauchungen  des  Untergrundes  sind  auch  in  dem  Muschel- 
kalkstcinbruche  des  Bötzener  Rebbergs  sichtbar.  Die  Schichteu 
des  Hauptmuschelkalks  fallen  mit  (K)'’  gegen  NW.  Das  Aus- 
gehende des  Kalksteins  ist  stellenweise  bis  zu  einer  Tiefe  von 
1 in  unter  der  Oberfläche  fast  senkrecht  zum  normalen  Fallen 
uingebogen  oder  zenjuetscht  und  zertrümmert. 

Freitag  den  15.  April. 

Freiburg — Gottenheim  (Tuniberg) — Lehener  Berg — 
Freiburg. 

ln  der  großen  Sandgrube  des  Kirchthals  bei  Gotten- 
heim wurde  die  .sandige  Jlntwickelung  der  tieferen  Lagen  des 
jüngeren  Löß,  die  Auflagerung  dersellrcn  auf  iiltercm  Ijöß  und 
ilie  liberlagerung  durch  sand-  und  fossilfreien  Löß  gezeigt. 

Ein  genaues,  durch  Bohrungen  ven’ollstiindigtes  Profil  dieser 
Stelle  wurde  in  diesen  Mitt.  Bd.  II,  751  raitgetcilt  und  unter 
V,  4 wiedergcgelien. 

(Ülier  die  Natur  der  im  sandigen  Ijöü  auftretenden  Gerolle 
vergl.  diese  Mitt.  Bd.  II.  S.  781 — 782.) 

Auf  dem  Rückwege  nach  Freiburg  wurde  die  Lehmgrube 
an  der  AVestseite  dos  Lehener  Berges  besichtigt,  wo  ülier  dem 
Leimen  des  älteren  Löß  (der  bis  unter  das  Niveau  der  Nieder- 
tcrra.sse  aufgeschlossen  gewesen  ist)  geschichteter  und  überaus 
fossilreicher,  aber  von  .sandigen  Beimischungen  und  Geröllen 
fast  ganz  freier  löß  in  einer  Mächtigkeit  von  mehreren  Metern 
entblößt  ist. 

Dieses  ist  die  Fundstelle  der  reichen  (d.  Mitt.  Bd.  II,  S.  105 
milgeteilten)  Schneckenfauna  der  Rekurrenzzeit  und  von  Back- 
zähnen von  ElepJms  primiiimiitis  und  Eqitiis  cuballiis. 
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Samstag  den  16.  April. 

Freibarg  — Müllheim  — Zunzingen  — Schwärze  — 
Baden  Weiler — Nieder  woiler  — Müllheiin — Freiburg. 

Es  wurden  eine  Reihe  von  Aufschlüssen  besichtigt,  welche 
die  Überlagerung  von  Hochterrassenmoränen  bez.  -Schotter  durch 
I.Ä>ß  zeigen.  Der  Aufschluß  am  Zielberge  bei  Müllheim, 
wo  sich  die  Sch  wäre  waldschotter  zu  einer  Höhe  von  ca.  15  m 
über  die  unmittelbar  benachbarte  rheinische  Niederterrasse  er- 
heben, verdeutlicht  in  besonders  klarer  Weise  die  Verschieden- 
heit der  Zusammensetzung  zwischen  Schwarzwälder  Hoch- 
terrasse  und  rheinischer  Niederteimsse.  Die  höheren  Lagen  der 
Hochterrasse  sind  hier  geschichtet,  die  tieferen  ungeschichtot 
und  fest  gepackt,  während  die  Zunzinger  Aufschlüsse, 
welche  dem  Gebirge  näher  liegen,  keine  Schichtung,  dagegen 
deutliche  Moränen packung  zeigen. 

Ein  Steinbruch  im  oligoeänen  Kalksandstein  am  Wege  von 
Zunzingen  zur  Schwärze  ist  durch  die  Stauchungserscheinun- 
gen bemerkenswert,  welche  in  den  oberen  Lagen  des  Gesteins 
beobachtet  werden.  Feste  Bänke  von  fest  1 m Mächtigkeit  sind 
zertrümmert  und  in  die  liegenden  Mergel  eingepreßt.  Erratisches 
Material  (von  Gaugquarzen)  ist  oberhalb  des  Steinbruches  in 
kleineren  Stücken,  weiter  im  Tbale  aufwärts  in  größeren  (bis 
2 m im  Durchmesser  haltenden)  Blöcken  sichtbar. 

Am  Ausgange  des  Vogelbachthales  bei  Oberweiler 
wurde  die  ausgedehnte  Anhäufung  großer  frischer  Blöcke  von 
Granit,  Gneiß  etc.  besichtigt,  welche  als  Moräne  der  letzten  Eis- 
zeit gedeutet  wird.  Die  Ablagerung  setzt  sich  in  die  Nieder- 
terrasse  des  Klemmbaches , letztere  in  diejenige  des  Ithein- 
thals  fort.  

Zwischen  ülberg  und  Lipberg  (SW.  von  Badcnweiler) 
entblößen  die  Arme  des  Aubächle  zwei  versebiedene  Arten  von 
ungescbichteteu  Blockanhäufungen  (Profil  V,  5). 
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Das  riatc-au  zwischen  dem  nördlichen  und  südliclien  Arme 
des  Auhäclile  wird  oberflächlich  von  Höhenlehm  gebildet.  Unter 
dem.«ell)en  treten  in  den  Thaleiuschnitten  mehrere  Meter  mächtige 
Blockunhäufungen,  vorwiegend  aus  Gangquarz  und  verkieseltem 
M uschelkalk  bestehend,  hervor  (M).  Die  Blöcke  erreichen  einen 
Durchmesser  von  2 m,  sind,  weil  unverwitterhar,  frisch  und 
stark  abgenutzt. 

Im  südlichen  Arm  des  Auhäclile  wird  über  Oj>alinusthon 
und  den  genannten  Blockauhäufuugen  angelagert  grusig  zer- 
setztes Material  von  krystallinen  Schwnrzwaldgestcinen  sicht- 
bar (m).  Während  die  Gangquarz-  und  Muschelkalkhlöcke  auch 
auf  <lcn  Höben  des  (tlberges  und  Lipherges  angetrolfen  werden, 
lälit  sich  das  krvstalline  Material  nur  im  weiteren  Bereiche  der 
Rinne  des  Auhäclile  fast  bis  nach  Nieilerweiler  hinunter  ver- 
folgen. 
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ErläuteruDgen  zu  den  Profilen  auf  Tafel  I. 

Profile  der  Gruppe  I (Hessen). 

1.  OlifMiernng  der  I^ißbildungen  in  der  (laifiackerhohl  Im'j  <iroß*Umstadt. 

2.  Desgl.  in  der  SteinbomBlioht  bei  Groß-Umstadt. 

3.  Glietleruo}?  der  QoartUrschichtcn  iin  Kaibacher  Thai. 

4.  I>es{;l.  bei  Richen. 

6.  {>08^1.  bei  der  Zi^relei  Groß-Umstadt. 

6.  Desgl.  bei  Semd. 

7.  Verhältnis  der  Ablagerungen  des  alten  Neckarthals  xnm  Flugsand  bei 
Wolfskehlen. 

8.  (iliedernng  des  Schuttkegels  der  Modau  bei  Halm- Pfungstadt. 

9.  VerhältniH  des  Modauschuttkegols  xii  den  Ablagerungen  des  alten 
Neckartlials  i>ei  Kschollbrücken  und  Pfungstadt 

Zeichenerklärung:  a toßahulloher,  sADdiger  Lehm . b alles MotUubell,  eihonlgcr 
Srhlick.  d sandiger  Schlick,  o Kies  und  Geröll  des  alten  ModanschnUki^ela;  f Tnrf  und 
3ioor,  g=K' Schlick,  k Kies  des  alten  Ncckarl>eUes;  fs  FlugKand;  d|.ls.  alter  dejek Üver  IxtC ; 
le  I/jCl«hro;  io  oberer  I.^Ü:  sin  SamllöU;  la  Laimcn;  hla  humoscr  Lalmen;  ln  unterer 
Löß;  s Sand;  ds  kltcre  Dilurlnlsando  ut»d  Schotter,  in  I.rt  tind  1,4  mit  durch  Kisenoxyd 
verhärleicr  Oberfläche,  in  1,4  mit  SandM-hmlUen  aus  IbCahiilichcm  Malertnlc;  P Poqihyr; 
<}  PorphjTSchnll;  Bh  BnntaaDd8telnl»Utckc;  pl  PllodUUhon. 

Profile  der  Gruppe  II  (Baden,  Rheinebene  bei  Heidelberg). 

1.  ZnsammcnscUnng  und  Gliedemng  <ler  Diluvialschotterablageningcn ; 
Neckarschotter;  l.  Kiesgrube  bol  Heidelberg,  4.  Kiesgrube  nnrxlAstlich 
von  Oftersheim,  5.  KiesgrulK»  an  der  alten  Speyerer  Straße  ndrdlirh 
von  Bruchhausen. 

2.  Lagerungsverhältnis  zwischen  altem  Ncckarechlick.  Neckarschottor  und 
FlugsanddOnen.  Aufschluß  bei  Friedrichsfeld. 

3.  Lagerungsverhältnis  zwist^en  Neckarschotter  und  altem  Uheinkics; 
Kiesgrube  nördlich  Schwetzingen. 

Zeichenerklärung:  a = sandlgvr.  humoscr,  a.T.lößarÜger Schlick;  h = 8chwerom' 
loß,  lokal  mit  .SandschrolUcn,  meist  sandig,  x.  T.  ln  I/tißsand  üliergohcuil ; c ^ thontg- 
sandlgc,  meist  kalkhaltige,  bUwcllc-n  kalkreiche  l^^tcn;  d Ncckamhoitcr;  c feiner, 
grauer,  kalkhalUger  Sand  des  Neckarschotters;  f Rhelnkles;  s — Flugsanddiine. 

Profile  der  Gruppe  HI  (Pfalz). 

1.  Anlagerung  von  L^ß  und  !>^>ßlehin  mit  S«‘hotterbänken  am  tertiären 
Kalk  l>ei  Kallstadt  unfern  ndrkheim. 

2.  Auf-  und  Anlagerung  der  älteren  Qnaiiärschotter  an  die  weißen  Sande 
und  Anlagerung  von  jüngerem  Qiiartärschotter  und  jüngerem  l^oß  an 
diese  hei  Neustadt  a.  H. 

3.  Profil  der  Quartärwchichten  in  fler  großen  FflllgmW  am  Bahnhof  Eden- 
kolten. 
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4.  Vcrwaschongsorachtfinungen  an  der  obcron  Grenso  der  Gerfdtablagening 
bei  Edenkoben. 

Zelchenerkllrang:  a vcrtohtoter Uiß  der Obetfl&che;  b,  b>  fiebler  cSand-, 
Kies-  und  Schotlerlagen  Im  Löß;  d d'  geschichteter,  Bändiger  e rotbrauoer  Send;  e* 

brauner  I^m;  f und  h geschichtete,  g uugoschlchtetc  iütere  Gcrbllsblsgerung;  f braune. 
X.  T.  auBgebldcbtc  Geröllablagerung;  1 H«nd;  k— x und  weiße,  hellrote,  gelbbraune  und 
hellrotbraune  Sande  und  Kiese  mit  LeUenswlscbenlageD  (Frdnshelmer  Schichten);  ws* 
weiße  Sande,  Kiese  nnd  Blockmaane  von  ausgebleichtem  Buntitandstein;  nd  Jüngere,  nicht 
Aiugcbleichte  Sande  nnd  Kiese;  slm  sandiger  I>öß1ehm  ; Is  jüngerer  nnrelner  l^ß  mit  Kies* 
Rlrcifcii;  Im  Lößlchm  der  Oberfläche;  al  rexente  Anschwemmungen  des  Spderbaches ; 
y roter  Thon  mit  Bohnert;  x ältere  Gesteine- 

Profile  der  Omppe  IV  (Elsalt). 

1.  Gliederung  der  QunrtjtrBchiclitcn  am  Steilrand  zwischen  r4iatprl>iirg 
nnd  Mothern. 

2.  Schematisches  Profil  der  (inartürschichten  bei  Lanterburg. 

Zcirbenerkitrung:  a Allnvlum  derlAUl^;  b echter  I^ß;  c Löß  und  roter  Sand 

wfchscilagenid,  reich  an  Land*  und  SüßvrasscrcoDchyllen,  nach  der  lAUter  m Übergebend 
ln  (cO  Vogesenschotter ; d grauer  Tbon;  e grauer  Sand  mit  Q«öllen  einheimischer  und  al- 
piner Gtstelno;  f lößähnliche,  sandige  Bildung  mit  festen  Mcrgellagcu  und  Platten  von 
ihonJgem  Brannelsensteiu.  Der  Saudlöß  e ist  ln  Wirklichkeit  ungefähr  doppelt  so  mächtig, 
als  die  Zeichnung  anglcbt.  Vergl.  MitL  d.  gool.  TandesansU  v.  EUaß-Loth.  II,  S.  89. 

Profile  der  Gruppe  V (Baden,  Gegend  von  Freiburg). 

1.  Verhältnis  der  Niedcrterrassc  sar  Hochterrassenmorüne  und  zum  Lflß 
bei  Bollschweil. 

2.  Auflagerung  von  Löß  und  Leimen  auf  der  IlochterrassenmorUne  am 
Sandgraben  bei  Khrenstotten. 

3.  Dcagleichen  zwischen  Stanfen  und  Bötzen. 

5.  Morllnonablagerungcn  am  Aubflchle  SW,  von  Hadcnweilcr. 

Zeichenerklärung  xu  Profil  V,1, 2, 3 u.  ö i K Geröll  und  Kies  der  Niederterrasse ; 

X t.elmen  des  älteren  Uiß;  Is  Löß  roll  Sehnc^cken  und  Schicbiung  ln  den  tieferen  Lagen; 
g geschichtete  Mlschlage  xwisehen  M nnd  Is;  M Hochterrasnenmoräne,  ln  Profil  fi  aus  Bunt- 
sandKlein  und  verklCM-ltcm  Muschelkalk  l>cstehcnd;  m Iloehlcrnntsenmoräncaus  krystAllinen 
Gesteinen;  h llanpln^etisteln;  o Opallnostbou ; ks  Keupenwndüteln  mnl  -morgel;  st  ge- 
sUvuehter  Keupersandstein;  ob  oliercr  Buntsaudsteiii. 

4.  (iliiHierung  des  Löß  im  Kirchthal  l>ei  Gottenheim. 

Erläuterung: 

1'  AufgeNchwemmler  und  aufgt-srhültcler  I.>öß. 
gs  Grand  und  .Schlick, 
k Kies  und  Schotter. 

1 ITngcsciiiehteUT,  sandneler,  foasllleercr  Löß. 
sl,  sP  .Sandiger  I^öß  mit  wenig  Schnceken. 

s I./ößrcicher  Saud  mit  kleinen  GeröIIen.  Wenig  Schnecken, 
p,  I.age  von  gerollten  I.ößklodeln,  Geröllen  kT^-siallinor  Gesteine 
nnd  KalkspalNehroi.  Knocheurcslo. 

V Kaikreichcr  VMi  mit  großen  l.ößkindeln.  Schnecken  s}älrlich. 

L • • » • • , an  der  ßasU  sandig 

werdend. 

X,  X'  Iximenlagcn  mit  Mn-Konkrellonen,  fossilfrci. 

XX  Hnmoscr  IvOlmen  mit  spärlichen  Schnorkenresten. 

? Nicht  ertM>hrti‘sI.iegeiido)<,  wahrscheinlich  lIoehtcrra»<euscholler 
des  Schwanwaldes. 


} Rocciil- 

INieflurtemuse 
Oclnach).  MUtel* 
terra  SMC]. 


I Jüngerer  I,öß. 


Älterer  Löß. 


I ? UochlerraM«. 
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Beiträge  zur  Gesteinsanalyse. 

Von 

Dr.  M.  Dittrieh. 


Digitized  by  Google 


Die  W'ranlassung  zu  der  iiaclistehendeii  Mitteilung  gab 
die  Thätigkcit  des  Verfassers  an  der  geologischen  Ijuidesanslalt, 
welchein  die  Ausführung  einer  Reihe  eingehender  und  genauer 
Analysen  von  gewissen  gelegentlich  der  Landesaufnahme  im 
Schwarzwald  gesammelten  krystallinen  Gesteinen  übertragen 
worden  war. 

Zur  Untersuchung  gelangten  Gneiße  und  Granite,  deren 
Analysen  sich  in  den  Erläuterungen  zu  den  Blättern  Gengenbuch, 
Petersthal  und  Obervs-olfach  finden.  Iin  Laufe  der  Arbeiten 
stellte  es  sich  heraus,  daß  manche  der  üblichen  Metbotlcn  er- 
hebliche Mängel  zeigten,  so  daß  sie  bei  genauer  Prüfung  zu 
ungeuauen  Resultaten  führten,  und  daß  für  andere  Bestim- 
mungen die  Vorschriften  nicht  eingehend  genug  beschrieben 
waren.  Ich  habe  nun  versucht  hier,  soweit  es  mir  möglich 
war,  abzuhclfen.  Einmal  bemühte  ich  mich,  die  Fehler,  welche 
den  benutzten  Methoden  anhaften,  zu  mildern  und  amlererseits 
versuchte  ich,  durch  eine  detailliertere  Beschreibung  des  ganzen 
analytischen  Ganges  eine  auf  längerer  Erfahrung  beruhende  An- 
leitung für  ähnliche  Untersuchungen  zu  geben.  Gleichzeitig 
sind  die  nachstehenden  Zeilen  aber  auch  dazu  bestimmt,  einen 
Maßstab  für  die  Beurteilung  der  Resultate  der  ausgeführten 
einzelnen  Analysen  zu  bilden. 

Der  Gang  der  Analyse  ist  im  allgemeinen  derjenige,  wie 
er  zur  Zeit  in  der  unter  Leitung  des  Ilerrn  Professor  Dr. 
J.ANN’.escH  stehenden  analytischen  Abteilung  des  hiesigen  che- 
mischen Universitätslalmratorium  üblich  ist. 
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Mit  großer  Bereitwilligkeit  stellte  mir  Herr  Professor  Janxasch 
seine  reichen  Erfiihrungen  für  meine  Arbeiten  zur  V^erfügung 
und  hatte  die  Freundlichkeit,  die  Korrektur  einer  genauen 
Durchsicht  zu  unterziehen;  ihm  sowohl,  wie  Hemi  Ijjudes- 
geologeu  Dr.  A.  Saukr,  welchem  ich  ebenfalls  manehen  guten 
Itat  verdanke,  spreche  ich  an  dieser  Stelle  meinen  besten 
Dank  aus. 
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Vorbereitung  des  Gesteins  zur  Analyse. 

Zur  Analyse  wurden  mögliclist  frische  Stücke  des  Gesteins 
in  starkes  weißes  Papier  eingewickelt  und  auf  einem  Amboß 
durch  einige  kräftige  Schläge  mit  dem  Ilaramer  zerkleinert; 
die  feineren  Teile  wurden  durch  Absieben,  die  anhängenden 
Papierresto  durch  sorgfältiges  Auslesen  entfernt.  Die  gröberen 
Stückchen  wurden  nun  in  einem  guten  Diainantmörser  sehr 
vorsichtig  zerklopft,  damit  sich  keine  Eiseuteilchen  dem  Pulver 
beimengten,  und  schließlich  wurde  das  gesamte  Gesteinspulver 
in  einer  Aclmtreibschale  so  fein  zerrieben,  daß  das  Pulver  sich 
vollkommen  in  die  Poren  der  Haut  einreiben  ließ.  Waren 
keine  vom  Magnet  anziehbaren  Mineralien,  wie  Magnetit  u.  s.  w., 
in  dem  Gestein,  so  konnten  dem  feinen  Pulver  die  eventuell 
aus  dem  Stahlmörser  hincingekomraenen  Eiscntcilchcu  mittelst 
des  Magneten  entzogen  wenlen;  im  andern  Falle  war  dies 
natürlich  nicht  möglich,  und  es  mußte  daher  beim  Zerkleinern 
im  Stahlmörscr  um  so  größere  Vorsicht  walten. 

Das  so  erhaltene  Gestcinspulver  wurde  im  lufttrockenen 
Zustande  für  die  einzelnen  Bestimmungen  verwendet.  Ein  zwei- 
stündiges Liegenlassen  über  wasserfreiem  trockenem  Sand  ist 
gestattet  und  auch  zu  empfehlen;  ein  Trocknen  über  Chlor- 
calcium oder  Schwefelsäure  dagegen  falsch , desgleichen  das 
Trocknen  bei  lOO**.*) 

')  P.  jANSAsen,  über  die  Bestimmuni;  des  ans  Mineralien  durch 
Trockenmittel  absebeidbaren  tVassers,  spesiell  bei  Ueulandit  und  Kpistilbit. 
Neues  Jahrbuch  f.  Mineraloaie  1884,  Bd.  II,  206. 

K.  Rtxxii,  Über  die  BesieliiinK  zwischen  den  Mineralien  der  Ueulandit 
und  Besminitmppe.  Ebendaselbst,  1892,  Bd.  I,  12. 
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Aufschluß  mit  Soda. 

Zur  Bostiininung  von  SiO„  AljOj,  KojO,,  TiO„  MnO,  CaO, 
MgO  wurde  etwa  1 g des  Pulvers  in  einem  großen  Plalintiegel 
mit  der  sechsfucheu  Menge  reinen  calcinierten  koldensauren 
Natrons  mittelst  eines  dicken  Platindrahtes  gemischt  und  letzterer 
mit  etwas  kohlensaurem  Natron  abgespült. 

Die  Anwendung  von  kohlensaurcm  Natron-Kali  ist  nur  bei 
sehr  schwer  aufzusehließendeii  Substanzen  notwendig;  Soda  ist 
zum  Aufschließen  vorzuziehen,  da  Natronsalze  nicht  so  fest 
wie  Kalisidze  den  einzelnen  Niederschlägen  anhaAen  resp. 
mitgerissen  werden. 

Der  Tiegel  wurde,  mit  dem  Deckel  bedeckt,  zehn  Minuten 
über  dem  Bunsenbrenner  erhitzt  und  hierauf  '/*  bis  '/»  Stunde, 
je  nach  der  Zusammensetzung  des  Gesteins,  vor  dem  Gebläse 
geglüht,  bis  djis  gleichmäßige  Fließen  der  Schmelze  tlie  Be- 
endigung der  CO, -Entwickelung  und  damit  auch  des  Auf- 
schlusses anzeigte;  zuletzt  wurden  auch  die  Scitenwände  des 
Tiegels  und  der  Deckel  geglüht,  um  dadurch  auch  das  etwa 
Ilinaufgespritzto  aufzuschließcn.  War  alles  in  einem  gleich- 
mäßigen Fluß,  so  wurde  die  Flamme  abgedreht  und  .sofort  ein 
kriiAiger  LufLstrom  gegen  den  Tiegel  geblasen  o<ler  letzterer  auf 
eine  dicke  Eisenplatte  gestellt.  Auf  diese  Weise  sprang  ilic 
Schmelze  leicht  von  den  Ticgelwiuidungen  ab  und  ließ  sich 
durch  vorsichtiges  Klopfen  und  Drücken  ziemlich  vollständig 
heniusbringen.  Die  Schmelze  wunle  in  eine  geräumige  Platin- 
schale gegeben,  der  noch  im  Tiegel  und  am  Deckel  hängen- 
gcblicbene  Rest  mit  heißem  M'asscr  und  wenig  verdünnter 
Srilz.säurc  gelöst  und  ebenfalls  in  die  Schale  gebracht.  Zur 
Abscheidung  der  Kleselsftnre  wurden  nun  entweder  zu  der 
Schmelze  in  der  Platinschale  unter  Bedecken  mit  einem  l'hr- 
glase  CU.  60  ccm  konzentrierte  reine  Salzsäure  hinzugefügt. 
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(k1(t  die  Sclmielzc  wurde  in  der  Schale  mit  lieißcui  Wasser, 
unter  Erneuern  des  verdanii>flen,  lilngcre  Zeit  digeriert  und  erst, 
wenn  alles  zu  einem  Pulver  zerfallen  war,  ebenfalls  unter  Be- 
decken mit  einem  großen  Uhrglase,  vorsichtig  mit  Salzsilure 
angesiluert.  Die  Kieselsäure  schied  sich  hierbei  unter  Ijösung 
der  gebildeten  Karbonate  gallertartig  ab.  Um  sie  unlüslieli  zu 
machen,  wurde  die  Flüssigkeit,  nachdem  die  Kohlensäure  durch 
längeres  Erwärmen  der  bedeckten  Schale  vertrieben  war,  ein- 
gedampft und  zuletzt  unter  Umrühren  und  Zerkleinern  der 
gröberen  Teilchen  mittelst  eines  Plutinspatels  zur  Trockne  ge- 
bnicht.  Um  auch  die  in  der  noch  relativ  grobkrystallinen 
Salzmasse  vorhandenen  Mutterlaugeneinsehlüsse  einzutrocknen, 
ist  cs  vorteilhaft,  die  ganze  Salzmasse  mit  einem  Achatpislill 
fein  zu  zerreiben  — die  am  Pistill  hängengebliebenen  Reste 
mußten  natürlich  s[)äler  mit  in  Ijösung  gebracht  werden  — und 
nochmals  auf  dem  Wasserbade  zu  trocknen.  Man  beobachtet 
dabei,  daß  immer  noch  eine  beträchtliche  Menge  Salzsäure  ent- 
weicht. Wenn  die  letzten  anhaftenden  Si>uren  verjagt  waren, 
wurde  die  Schale  bei  HO“  im  Ti-ockenschrank  etwa  */•*  Ijis 
V»  Stunde  getrocknet.  Nach  dem  Erkalten  wurde  der  Inhalt 
mit  konzentrierter  Salzsäure  durchfeuchtet,  mit  heißem  Wasser 
aufgenommen  und  zur  Lösung  der  etwa  gebildeten  basisclien 
Chloride  schließlich  noch  '/■*  Stumle  auf  dem  Wasserbude  er- 
wärmt. Nun  konnte  die  ungelöst  zurückbleibeude  amorphe 
Kieselsäure  abfiltriert  werden.  Am  besten  geschah  dies,  indem 
man  sie  nach  dem  Absetzen  durch  mehrmaliges  Dekantieren 
mit  heißem  Wasser  von  dem  größten  Teile  der  anhäugenden 
Salzlösung  befreite  und  erst  hierauf  auf  das  Filter  brachte  und 
mit  heißem  Wasser  sorgfältig  auswusch,  bis  eine  Probe  des 
ablaufenden  Wassers  auf  dem  Platinblcch  rückstandslos  ver- 
dampfte oder  mit  Silbernitrat  keine  Chlorreaktion  mehr  gab. 
Das  Filtrat  wurde  dann  von  neuem  in  derselben  Platinsclmlc 

Miulgn.  d.  Bad.  geol.  III  (18m.)  6 


Digitized  by  Google 


82 


zur  Trockne  eiiigeduinpft  und  in  gleicher  Weise  behandelt. 
Beim  Aufnehinen  mit  Sjilzsäure  und  Was.ser  hinlerbliehen  noch 
geringe  Mengen  von  Kieselsäure,  welche  aber  infolge  von  Bei- 
mengungen meist  viel  dunkler  geiärbt  waren  als  die  zuerst 
abgeschiedene  Kieselsäure.  Nach  dem  Abfiltrieren  und  guten 
Auswaschen  wurden  beide  Filter  mit  der  Kieselsäure  in  einem 
großen  gewogenen  Platintiegel  naß  verascht,  erst  über  dem 
Bunsenbrenner  und  schließlich  mindestens  fünf  Minuten  vor 
dem  Gebläse  geglüht ; nur  so  war  es  möglich,  sämtliches  Wasser 
der  Kieselsäure  zu  entziehen.  Nach  dem  Wiegen  wurde  die 
Kieselsäure  mit  ca.  10—15  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure 
ilurchfeuehtet  und  mit  einer  zm'  Auflösung  der  SiOj  nötigen 
•Menge  Flußsäure  übergosseu  und  das  Fluorsilicium  in  einem  gut- 
ziehenden Abzüge  auf  dem  Wasserbade  und  hienmf  die  üla-r- 
schüssige  Schwefelsäure  auf  dem  Luflbtide')  abgeraucht.  Es 
hiuterblieb  noch  ein  geringer  meist  rötlichgelh  gefärbter  Rück- 
stand, welcher  unter  Zusatz  von  etwas  kohlensaurcm  Ammon 

— zur  möglichst  vollständigen  Entfernung  der  Schwefelsäure 

— mit  dem  Bunsenbrenner  geglüht  wurde.  Das  Gewicht  des 
Rückstandes  mußte  natürlich  von  dem  der  anfänglich  gefundenen 
Kieselsäure  in  Abzug  gebracht  werden.  Später,  bei  der  Phos- 
phorsäure  und  Thonerde  linden  sich  noch  geringe  Mengen 
Kieselsäure,  welche  zu  der  hier  erhaltenen  hinzugezählt  werden 
müssen. 

Die  Filtrate  von  der  Kieselsäure  wurden  auf  ca.  200  cm  cin- 
gedampfl,  in  einem  großen  Becherglaso  zum  Kochen  erhitzt,  vom 
Feuer  liinweggenommen  und  mit  reinem  kohlensäurefreicm 
.Vmmoniak  in  geringem  Überschuß  gefiillt*). 

■)  Selir  gut  eignet  sich  für  derartige  Zwwke  das  von  Herrn  l'rof. 
J.VSS.IBCI1  (Berichte  der  ]>eut«-hen  cliem.  Gesellschaft  26  [1893]  1497)  be- 
schriebene Luftbad  aus  Nickelblech. 

»)  J.ixsjiscii,  Eine  neue  Anal.vse  des  .Spoduniens  von  Brasilien.  S. 
Jahrb.  f.  Min.  1888,  Bd.  I,  196. 
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Um  zu  prüfen,  ob  Ammoniak  im  Ühcrscliuß  vorliandcn 
war.  darf  die  über  der  Flüssigkeit  stellende  Luft  nur  durch 
Fächeln  mit  der  Hand,  nicht  durch  Blasen  mit  dem  Munde 
entfernt  werden,  weil  letzteres,  d.  h.  der  Kohlensilurcgehalt  der 
ausgeatmeten  Luft  das  Mitausfallcn  des  Kalkes  begünstigen  kann. 

Der  entstandene  gelatinöse  Nieilerschlag,  welcher  Tlion- 
erde,  Eisenoxyd,  Titansiluro  unil  Manganoxyd  enthalten 
konnte,  wurde  sogleich  auf  zwei  große,  gut  an  den  Trichtern  an- 
liegende Filter  gebracht  und  ohne  Anwendung  der  Luftpumpe  mit 
heißem  Wasser  sorgfältig  (vielleicht  6 — 8mal)  ausgewaschen.  — Den 
Niederschlag  mit  der  Pumpe  abzusaugen,  ist  nicht  zu  empfehlen,  du 
sich  dabei  in  demselben  leicht  Kanäle  bilden  können,  durch  welche 
das  Wasser  ohne  auszuwaschen  rasch  abläuft,  und  auch  die 
hindurchgezogeue  kohlensäurehaltige  Luft  den  Kalk  teilweise 
uusiullen  kann,  während  durch  das  zwar  etwas  langsamere 
Arbeiten  ohne  Säugpumpe  der  Niederschlag  viel  besser  aus- 
gewaschen werfen  kann,  besonders  wenn  man  dafür  Soigc  trägt, 
densell)cn  durch  einen  scharfen  Strahl  mittelst  der  Spritzflasche 
beim  jedesmaligen  Erneuern  dos  abgeflossenen  Wassers  tüchtig 
uufzurühren.  — Da  dieser  Niederschlag  gewöhnlich  etwas  Kalk, 
Magnesia  und  auch  Alkalien  initgerissen  hatte,  mußte  er  noch 
einmal  gelöst  und  wieder  gefällt  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  die  Filter  mit  dem  Nietlersehlago  nacheinander  auf  einem 
großen  Uhrglase  ausgebreitet,  der  größte  Teil  des  Niederschlages 
in  das  vorher  benutzte  Bechcrglas  nbgespritzt,  die  nnbängenden 
Reste  des  Niederschlages  mittelst  verdünnter  warmer  Salzsäure 
gelöst  und  die  Filter  gut  ausgewaschen.  — Die  mitgerissenen 
Filterteilchen,  welche  das  Filtrieren  erschweren,  können  durch 
Erwärmen  der  Flüssigkeit,  zu  welcher  zur  vollständigen  Lösung 
des  Niedei-schlages  noch  genügend  Salzsäure  hiuzugefiigt 
worden  war,  zum  Absitzen  gebracht  und  durch  Abfiltrieren 
entfenit  werden. 

6* 
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Das  Filtrat  wurde,  wenn  nötig,  von  neuem  eingedamjift 
und  iK>chinals  lieiß  mit  Ammoniak  geftlllt. 

Diesmal  wurde  jedoch  der  Niederschlag  nicht  sofort  ab- 
liltriert.  sondern,  namentlich  wenn  größere  Mengen  Magnesia 
vorhanden  waren,  wurde  (He  Flüssigkeit  mit  dom  Niederschlage 
zur  Zerlegung  der  Magnesiumaluminatc ')  noch  einige  Zeit  im 
Kochen  erhalten,  wobei  darauf  geachtet  werden  mußte,  daß 
immer  Ammoniak  in  geringem  ('berschuß  vorhanden  war.  Nach 
dem  Filtrieren  und  sorglliltigom  Auswaschen  wurden  die  F'ilter 
in  demselben  Tiegel,  welcher  die  Rückstände  von  der  Kiesel- 
säure enthielt,  naß  verascht  und  nur  schwach  geglüht.  (Stark 
geglüht  sind  die  Oxyde  nicht  mehr  in  Lösung  zu  bringen.) 

Die  Behandlung  des  Rüokstandes  war  eine  verschiedene,  je 
nachdem  Phosphorsäure  vorhanden  war  oder  nieht. 

War  Phosphorsäure  vorhanden,  so  konnten  in  dem 
Nietlerschlage  enthalten  sein:  Al,Oj,  FojOj,  TiO,  als  Oxy<lc, 
ferner  AljOj,  FcjOj,  CaO,  MgO  an  Phosphorsäure  gebunden. 
Deshalb  mußten  zunäehst  die  Phosphate  entlernt  und  später 
zerlegt  werden;  das  erstere  geschah  durch  Schmelzen  mit  saurem 
schwefelsauam  Kali.  Der  schwach  geglühte  Rückstand  wurde 
in  dem  eben  angewandten  Platintiegel  mit  etwa  der  zwanzig- 
fachen  Menge  vorher  entwässerten  und  geschmolzenen  Kaliuni- 
hydrosulfates  überschichtet  und  der  Tiegel  anfangs  gelinde  er- 
wärmt, später,  wenn  das  noch  anhaftende  Wasser  entfernt  war 
und  das  Sjiritzen  aufgehört  hatte,  stärker  erhitzt  und  schließlich 
alles  eine  Zeitlang  in  ndiigcm  Schmelzfluß  unter  stetem  Um- 
rühren  mittelst  eines  starken  >md  langen  Platindndites  erhalten, 
ohne  dabei  die  Hitze  so  hoch  zu  steigern,  daß  eine  Zersetzung 
des  Kaliumhydrosulfatos  cintreten  konnte.  Hatten  sich  während 
des  Schmelzens  Teilchen  des  Nietlerschlages  an  den  Tiegel- 

')  «f.  Kxop.,  lieitrilge  zur  Kenntnis  einiger  (ilieder  der  Uliimner- 
faniilie.  Zeitsehr.  f.  Kryat.  18S7.  XII.  .592. 
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wanduugeii  eniporgezogeu , so  wurden  dieselben  mit  Hilfe  des 
Platindralites  wieder  in  die  Schmelze  gebracht.  Zuletzt  wurde 
<lie  Sclinielze  bei  bedecktem  Tiegel  ein-  bis  zweimal  eben  auf- 
schäumen gelassen,  dann  sofort  die  Flamme  abgetlreht  und 
der  riatindraht  aus  der  Schmelze  entfernt.  Nach  dem  Erkalten 
wurde  der  Tiegel  mit  Deckel  und  Platindraht  in  ein  hohes 
Becherglas  gebracht  und  mit  kaltem  Wasser  überschichtet. 

Wenn  sich  die  Schmelze  gelöst  hatte,  was  gewöhnlich  erst  mn 
andeni  Tage  der  Fall  war,  wurde  der  Tiegel  u.  s.  w.  aus  der 
Flüssigkeit  herausgenomnien , mit  kaltem  Wasser  abgespült, 
und  die  Lösung  von  dom  Rückstände  abfiltriert.  Dieser  ent- 
hielt die  durch  die  Schmelze  nicht  veränderten  Phosphate,  sowie 
noch  geringe  Mengen  von  Kieselsäure.  Nach  dom  Auswaschen 
mit  kaltem  Wasser  wurde  er  naß  in  einem  größeren  Platin ticgel 
verascht  und  hierauf  in  demselben  Tiegel  mit  einem  gi'oßen  • 

Überschuß  von  reinem  kohlensauren  Kali  (ungefähr  1 g)  anfangs 
ül>er  dem  Bunsenbrenner,  später  vor  dem  Gebläse  geschmolzen. 

Die  erkaltete  Schmelze  wurde  aus  dem  Tiegel  in  eine  Platin- 
schale  gebracht,  der  Ticgel  mit  heißem  Wasser  gereinigt  und 
die  Schale  auf  dem  Wasserbadc  .so  lange  erwärmt,  bis  die 
Schmelze  zu  einem  Pulver  zerfallen  war.  Sodann  wurde  der  Rück- 
stand abfiltriert,  mit  heißem  Wasser  gewaschen,  naß  verascht 
und  schwach  geglüht.  Es  waren  jetzt  vorhanden:  die  Karbonate 
von  Eisen,  Thonerde,  Kalk  und  Magnesia,  während  Kieselsäure 
und  Phosphoisäure  an  Kali  gebunden  in  Lösung  gegangen 
waren. 

Zur  Abscheidung  der  Kieselsäure  und  zurBestiniiiiung 
der  Phoaphorsänre  wurde  das  Filtrat  in  einer  guten  Berliner 
Schale  unter  Bedecken  mit  einem  Uhrglase  mit  konzentriei-ter 
Salj>etersäure  angesäuert,  auf  dem  Wasserbade  zur  Ti-ockne  ver- 
dampft und  im  Luftbade  liei  110”  getrocknet.  Der  Rückstand 
wurde  mit  Salpetei-säure  und  heißem  Wa.sser  aufgenoinmeu,  die 
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abgeschiwlene  Kieselsiliire  abliltriert,  ausgewaschen  und  wie 
oben,  S.  82,  als  SiO,  bestimmt;  ihr  Gewicht  wurde  zu  dem  bereits 
gcrundeneu  hinzuaddiert. 

Das  Filtrat  wurde  auf  ca.  60"  erwitrmt  und  mit  einer 
Ivösung  von  molybdänsaurem  Ammon')  von  gleicher  Temix-ratur 
verset/.L  Zur  vollständigen  Absclieidung  des  hierdurch  entstandenen 
Nietlei-schlages  von  phosphormolybdänsaurem  Ammon  wurde  die 
Flüs-sigkeit  auf  dem  Wasserbado  bis  zur  Kntfilrbung  gelinde 
erwärmt  und  hierauf  der  Niwlerschlag  abfiltriert,  Naclidem  er 
sechsmal  mit  verdünnter  Ammomnolylxlatlüsung  gewaschen 
war,  wurde  er  auf  dem  Filter  mittelst  verdünnten  Ammoniaks 
wieder  gelüst  und  das  Filter  mit  heißem  Wasser  ausgewa.schen. 
Diis  Filtrat  wurde  in  das  vorher  angewandte  Betdierghis  gegelien, 
worin  meist  noch  etwas  von  dem  Niederschlage  bilngengebliel>en 
war;  liierzu  wurde  Chlorammoniumlösung  und  Ammoniak  ge- 
fügt und  schließlich  die  riiosphorsäure  mit  Magiiesiamischung 
als  phosphoreaure  Annnon-Magne.sia  gefällt  und,  wie  bei  Magnesia- 
bestimmnng  weiter  unten  S.  110  genauer  beschrieben,  als  pyro- 
pbosphoi^ure  Magnesia  l>estiinnit. 

Die  von  dem  aus  Kieselsäure  und  Fhosphaten  be.stehenileii 
Rückstände  abiiltrierte  Schwefelsäure  Lösung  wurde  mit  Sal- 
petersäure o.xyiliert,  etwas  eingedainpft  und  in  der  bereits  oben 
SeiU'  82  beschriebenen  Weise  beiß  mit  Annuoniak  gefällt.  Der 
wie<ler  auf  zwei  Filtern  ge.satumelte  Nicslerseblag  wurde  nach 
dem  Auswaschen  naß  verascht,  sebwaeh  geglüht  und  mit  dem 
bei  der  Schmelze  mit  koblensaurem  Kali  erhaltenen  Rückstände, 

•)  Zur  llei-strlliing  iliener  l>i8iinK  empfiehlt  sich  ilie  Vorschrift  von 
Waoxkb:  »150);  kiUiflichcs  molj-lKlltnsnurcs  .\immmink  wcnlen  r.prriehen, 
in  eine  f’orrellnnschnlp  Kehrmht,  in  '/•  I ilcstillierU'in  Wiissor  nntcr  Kr- 
wanofn  sehist  noch  '/•  I Wasser  hiiuuseffist  »nil  ilie  Ijisuns  darauf  in 
I I .SalpeU'rsaure  von  1,2  s|icz.  <iew.  B<*Sossen  (nicht  unisekehrtl).  Nach 
dem  die  Losiins  einige  Tage  im  »armen  Zimmer  scslanili-n  hat,  »inl  sie 
— wenn  nötig  — klar  abgehehert  und  vor  Licht  geschntst  aufhewahrt«. 
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michdeni  dieser  von  Kalk  und  Magnesia  liefreit  war,  vereinigt. 
Das  letztere  gesctiali  durch  lx)sen  der  Karbonate  in  Salz,silun', 
Fällen  der  heißen  Lösung  mit  Ammoniak,  Abtiltricren,  Aus- 
wasehen  und  Veraschen  des  Nieilerschlages.  Das  Filtrat  wurde 
mit  dem  die  Hauptmengc  von  Kalk  und  Magnesia  enthalten- 
den früheren  Filtraten  veieinigt. 

In  den  gesamten  veraschten  Niederschlagen  konnten  nun 
noch  vorhanden  sein  Al,Oj,  Fe,Oj  und  TiO„  eventuell  aueh 
noch  ZrOs  und  andere  seltene  Erden. 

War  voraufgegangener  mikroskopischer  Ihitersuchung  zu- 
folge festgestellt,  daß  Zirkon  in  dem  betreffenden  Gestein  nur 
sehr  wenig  oder  gar  nicht  vorhanden  war,  so  wurden  zur  Be- 
atinimung  and  Abscheiduiig  der  Titanaftnre  die  Oxyde,  wie 
dies  Seite  84  angegeben  ist,  mit  einem  großen  Clterschuß  von 
Kaliumhydrosulfat  geschmolzen  und  die  Schmelze  in  kaltem  Wa.sser 
gelöst.  Pie  lyösung  wnnlc  in  einen  kurzhalsigen  1'/«  Literkolben 
gegeben  und  unter  Einlciten  von  Kohlensäure  langsam  zum 
Kochen  erhitzt.  Bei  Gegenwart  von  TiOj  schied  sich  diese  allmählich 
in  Form  eines  weißen  Pulvers  aus.  Ihn  sie  vollständig  zur  Ab- 
srheidung  zu  bringen,  wurde  die  Flüssigkeit  noeh  Stunde  unter 
Erneuern  des  verdampfenden  Wassers  im  Sieden  erhalten  und  sofort 
durch  ein  doppeltes  Filter  filtriert;  vielfach  war  anfangs  das  Filtrat 
trübe,  l)eim  nochmaligen  Aufgießen  der  bereits  durchgelaufcnen 
Flüssigkeit  auf  das  Filter  verechwaiul  jedoch  meist  die  Trübung. 
Die  auf  dem  Filter  gesammelte  Titansäure  wurde  mit  heißem 
Wa.sser  gut  aasgewaschen,  naß  verascht,  geglüht  und  als  TiOj 
gewogen.  — An  den  Kolbenwandungen  blieben  gewöhnlich  noch 
sehr  geringe  Mengen  Titansäure  äußerst  fest  haften,  welche 
durch  Zusatz  von  heissem  Was.«er  uwl  etwas  Natronlauge  ab- 
gebist,  nach  dem  Ansäuern  mit  Essigsäure  ablillriert  und  elien- 
fulls  bestimmt  werden  konnten.  — Das  l'^iltrat  wurde,  um  zu 
prüfen,  ob  sämtliche  TiO,  ausgefiillt  war,  nochmals  zum  Sieden 


— 8R  — 

orliitzt.  Ein  eventuell  noch  vorhandener  Kost  schied  sich  jetzt 
ab  und  wurde  wie  vorher  behandelt. 

Trat  keine  Trübung  mehr  ein,  — was  meistens  der 
Fall  war,  — so  wurde  die  Flüssigkeit  zur  O.xydatiou  des 
Eisens  unter  Zusatz  von  Salpetersflure  auf  ein  mäßiges  Volumen 
einge<lamp(l  und  heiß  mit  Ammoniak  gefällt.  Der  Nieder- 
schlag, welcher  nur  noch  Thonerde  und  Eisenoxyd  enthielt, 
wurde  sogleich  abfiltriert,  gut  gewaschen,  naß  verascht  und  nur 
schwach  geglüht. 

Die  Trennung  von  Thonerde  und  Eisenoxyd  geschah  durch 
Schmelzen  mit  Natroidiydrat  in  einem  Sill)ertiegel.  Diese  Methode 
ist  der  sonst  gebräuchlichen  mittelst  wässerigen  Kalihydmts 
vorzuzichen,  da  Kalihydrat  nur  selten  rein  im  Handel  zu  haben 
ist,  und  die  Reinigung  durch  Ijö.sen  in  Alkohol,  Verdampfen 
des  alkoholischen  Filtrates  und  Schmelzen  des  Rückstandes  in 
einer  Silbcrschale  sehr  unangenehm  und  zeitraubend  ist,  während 
Nntronhydrat,  aus  metallischem  Natrium  daigcstellt,  käuflich 
ziemlich  billig  zu  erhalten  ist. 

Der  veraschte  Niederschlag  von  Fe^Oj  und  AljO,  wurde 
mit  Hilfe  eine  Federfahne  in  einen  geräumigen  Silberti<^l 
gebracht  und  mit  etwa  4 g gi'oh  gepulvertem,  aus  Natrium  1h‘- 
reitetem  Natronhydrat  überechichtet.  Der  Tiegel  wurde  hierauf 
mit  kleiner  Flamme  erwärmt,  wenn  ilas  Spritzen  aufgehürt 
hatte,  stärker  erhitzt  und  schließlich  10  Minuten  bei  mäßiger 
Rotglut  erbalten,  wobei  es  einige  Mal  vorsicblig  uingeschüttelt 
wurde,  damit  alle  Teilchen  des  Niederschlages  an  der  Reaktion 
teilnchmen  konnten. 

Nach  dem  Erkalten  wurde  die  Schmelze  mit  kaltem  Wasser 
aufgeweicht  in  eine  große  Berliner  l’orzellnnsclmle  gebracht  und 
die  Lösting  stark  verdünnt;  der  Tiegel  uml  Deckel  wurden  mit 
wenig  verdünnter  Salzsäure  gereinigt  und  ilie  Schale  auf  dem 
\\’asserba<le  erwärmt.  Hierdurch  setzte  sich  das  abgeschiedene 
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Eisenoxyd  zictnlicii  vollständig  zu  Boden  und  ließ  sich  leicht 
liltrieren.  Die  über  dem  Niederschlage  stehende  stark  alkalische 
Flüssigkeit  wunle  nun  durch  ein  großes  Filter  gegossen,  der 
Niederschlag  mehrere  Male  mit  heißem  Wasser  dekantiert,  end- 
lich selbst  auf  das  Filter  gebracht  und  mit  heißem  Wasser  aus- 
gewaschen. Das  Auswaschen  allzu  lange  fortzusetzen,  ist  nicht 
ratsam,  da  sonst  leicht  Teilchen  des  Niedersclilagcs  sich  lösen 
und  mit  durchs  Filter  gehen,  was  leicht  an  etwas  Rotfilrbung 
des  Filtrates  zu  bemerken  ist. 

Da  das  auf  dem  Filter  zurückgebliebene  Eisenoxyd  noch 
ziemlich  stark  alkalihaltig  war  und  nach  dem  ^'eraschen  und 
Glühen  ein  zu  hohes  Gewdeht  ergeben  hiitte,  wurde  es  auf  dem 
Filter  noch  einmal  in  mäßig  verdünnter  Salzsäure  gelöst  und 
das  Filter  gut  ausgewaschen.  Das  Filtrat  wurde  heiß  mit 
Ammoniak  in  geringem  Ütiei'schuß  gefällt  und  der  Nicdcrsehlag 
sofort  auf  ein  (xler  bei  irgend  größeren  Mengen  auf  zwei 
Filter  gebracht  und  rasch  mit  heißem  Wasser  ausgewaschen, 
bis  ilas  ablaufende  Waschwasser  nach  dem  Ansäuern  mit  Sal- 
j)ctersäure  keine  Chlorreaktion  mehr  gab,  da  sonst  bei  dem  nach- 
herigen  Veraschen  durch  Wechselzersetzung  leieht  flüchtiges 
Eisenchlorid  gebildet  werden  kann.  Es  ist  empfehlenswert, 
den  voluminösen  Nie<lei'schlag  in  diesem  Falle  wie  auch  bei 
Füllung  der  Thonerde  auf  zwei  Filter  zu  verteilen,  da  er  sich 
auf  diese  Weise  leicht  auswaschen  läßt,  während  er  auf  einem 
Filter,  besonders  bei  größeren  Mengen  oder  beim  Absaugen 
mittelst  der  Luftpumpe,  leicht  schleimig  wird  und  schließlich 
mit  durchs  Filter  geht.  Die  Filter  mit  dem  Niederschlage  wer- 
den hierauf  im  Platintiegel  naß  verascht,  über  dem  Bunsen- 
brenner einige  Zeit  geglüht  und  als  FCjO^  gewogen. 

Das  alkalische  Filtrat,  welches  die  Thonerde  enthielt,  wurde 
mit  Salzsäure  angesäuert,  auf  ein  mäßiges  ^'olumen  eingedamptt 
und  heiß  mit  Ammoniak  in  geringem  Überschuß  gefallt.  Es 
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war  liiorboi  darauf  zu  achten,  diili  die  Lösung  stark  sauer  war, 
damit  sich  l>ei  Aramoniakzusntz  genügend  Cliloraininonium 
bilden  konnte;  im  anderen  Falle  war  cs  notwendig,  vor  der  Füllung 
etwas  Chlorannnoniumlösung  hinzuzufügen.  Die  ahgeschiedene 
Tbonerde  wurde  auf  zwei  Filtern  gesammelt,  ausgewaschen, 
wilder  in  Salzsäure  gelöst  und  noch  einmal  mit  Ammoniak  ge- 
fällt. Das  zweimalige  Fällen  ist  auch  hier  notwendig,  da  das 
Tbonerdehydrat  große  Mengen  Alkali.salze  mitreißt.  Nach  .sorg- 
fältigem Auswaschen  (bis  zum  Verschwinden  der  Chlorreaktion 
— auch  hier  könnte  sich,  ähnlich  wie  bei  FejOj,  flüchtiges 
AljClj  bilden  — ) des  Niederschlages  werden  die  beiden  Filter 
kurze  Zeit  im  Luftbad  getrockijet  und  hierauf  im  Platintiegel 
noch  ziemlich  feucht  verascht,  fünf  Minuten  vor  dem  Gebläse 
geglüht  und  als  AljOj  gewogen.  Die  geglühte  Thonerde  zieht  auf 
der  Wage  mit  großi'r  Begierde  Wasser  an,  und  es  findet  während 
des  Wägens  eine  fortgesetzte  Gewichtszunahme  statt;  man  thut 
deshalb  gut,  das  Gewicht  erst  annähernd  bis  auf  Milligramm 
festzustellen,  dann  noch  einmal  kurze  Zeit  zu  glühen  und  nun 
uK'jglichst  rasch  zu  wägen. 

Enthielt  der  ursprüngliche  mit  Ammoniak  erhaltene  Nieder- 
schlag neben  Titansäure  anch  Zirkonerde,  so  war  die  vorher 
beschriebene  Trennung  von  AljO^,  Fe,Oj  und  TiOj  durch 
Kochen  der  schwefelsauren  Lösung  nicht  zu  empfehlen,  da 
erfahrungsgemäß  Titansäure  bei  Gegenwart  von  Zirkonerde 
nicht  vollständig  ausgcfällt  wird,  was  vielleicht  auf  die  Bildung 
von  Dopiielverbindungen  von  Titansäure  und  Zirkonerdc  zurück- 
zuführen ist.  Es  wurde  deshalb,  nachdem  cv.  vorhandene 
Plios]>hate,  wie  olien  Seite  84  beschrieben,  durch  Schmelzen 
mit  Kaliumhydrosuliät  abgeschieden  und  durch  Kalium- 
knrbonat,  Seite  85,  zerlegt  waren  nach  den  von  K.noh')  und 

>)  A.  Ks'or:  ]>er  vulkanischo  Kaifteretuhl  im  Hreia^au.  Neuea  .lahrb. 
für  Mineralogie  187G,  7öfi.  t’l)er  den  Schorlomit  vom  Kai«*rRtuhI.  Zeitachr. 
f.  Kryatall.  und  Min.  I.  1877,  58. 
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Ojuks')  angegebenen  Methoden  verfalireu.  Zu  diesem  Zweck 
wurde  der  gesamte  Niedcrsclilag  in  gleiclicr  Weise,  wie  vorher 
Seite  88  bei  Trennung  von  Al,Oj  und  FcgÜ,  angegeben,  mit 
Nntronliydrat  geschmoken.  — Konnte  bei  dem  Überfüllen  der 
Oxj’de  aus  dem  Platin-  in  den  Silbertiegcl  selbst  mit  Hilfe  der 
Fe<lerfuhne  die  an  den  Wandungen  festsitzenden  Teile  nicht  ent- 
fernt werden,  so  wurden  diese  mit  etwas  Kaliuinhydrosulfat 
(cf.  Seite  84)  geschmolzen,  die  Schmelze  in  kaltem  Wasser  ge- 
löst, erwärmt  und  mit  Ammoniak  gefällt.  Nach  dein  Abfiltrieren, 
Auswaschen  und  Veraschen  des  Niederschlages  wurde  dieser  zu 
der  Hauptmenge  in  den  Silbertiegcl  gegeben. 

Durch  die  Natronschinelze  wird  lösliches  Natriumaluminat, 
unlösliches  Eisenoxyd  und  sehr  schwer  lösliches  titausaures  und 
zirkonsaures  Natron  gebildet.  Beim  Aufnebmen  mit  Wasser 
bleilien  letztere  zurück,  während  Thoncide  in  Lösung  geht.  Nach 
dem  Abfilliieren  und  Auswaschen  wurde  der  Rückstand  in  einem 
größeren  Platintiegel  naß  verascht  und  schwach  geglüht.  Zur 
weiteren  Trennung  wurde  dersellK'  mit  Kalinnibydrosulfat,  wie 
vorher  angegeben,  gcsclimolzen  und  die  tichmelze  in  kaltem 
Wasser  gelöst. 

In  die  Lösung  wurde  zur  Reduktion  des  Eisenoxydes 
längere  Zeit  Schwefelwa.sserstoff  bis  zur  .Sättigung  eingeleitet 
und  der  abgeschiedene,  inci.“t  dunkelbraun  gefitrbte  Schwefel 
durch  Stehenlassen  zum  Absitzen  gebracht.  War  dies  erreicht, 
so  wurde  die  ülier  dem  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  durch 
ein  großes  Filter  in  einen  entsprechend  großen  Kolben  filtriert, 
schließlich  der  Schwefel  aufs  Filter  gebracht  und  mit  kaltem 
Was.ser  ausgewaschen.  Hierbei  entstand  meist  dadurch,  «laß 
etwas  .''chwefel  mit  durchs  Filter  ging,  eine  geringe  Trübung  irn 

«J  E.  roHES:  über  «lio Trennung  von  Tlionorile,  Eisenoxyd  nml  Titan- 
«iiiire.  Nene«  Jahrl«.  f.  Mineralogie,  (ieologie  unil  Piilaeontologie  1884  I. 
Brieflicbe  Mitteilungen  187. 
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Filtml,  jedoch  wirkte  dieselbe  bei  den  nachfolgenden  Operationen 
nicht  störend.  Das  Filtrat  wurde  mit  Weinsiturelösuug  versetzt, 
bis  eine  Probe,  aus  welcher  der  Schwefelwasserstoff  durch  einen 
huftstrom  verjagt  war,  mit  Ammoniak  keine  Filllung  mehr  gab; 
sodann  wurde  Ammoniak  und  schließlich  farbloses  Schwefel- 
ammonium  hin/.ugefügt,  der  Kolben  bis  in  den  Hals  mit  Wa.sser 
angcfüUt  und  leicht  verkorkt  in  gelinder  Wärme  stehengelasseu. 
Am  nächsten  Tage  hatte  sich  dann  meist  der  schwarze  Nietier- 
schlag  von  Eisensulfür  zu  Boden  gesetzt.  Die  darüber  stehende 
noch  schwach  grüngelblich  gefärbte  Flüssigkeit  wurde  durch 
ein  großes  Filter  tiitriert,  zuletzt  der  Niederschlag  selbst  aufs 
Filter  gebracht  und  dieser  mehrere  Male  mit  kaltem  schwefcl- 
ainmonhaltigen  Wasser  gewaschen.  Das  fein  verteilte  Eisen- 
sulfür hallte  sich  hierbei  zusammen  und  verstopfte  die  Poren 
des  Filters,  so  daß  das  Filtrieren  binnen  kurzem  fast  vollständig 
atifliörte.  Da  in  dem  ziemlich  großen  Filtrat  die  meist  nur  in 
geringer  Menge  vorhandene  Titansäure  und  Zirkonerde  enthaluni 
ist,  kann  man  das  Auswaschen  ziemlich  bald,  ohne  die  Genauigkeit 
der  Analyse  zu  beeinträchtigen,  unterbrechen.  Der  NkHlcrechlng 
wurde  nun  vom  Filter  abgespritzt  oder  bei  geringen  Mengen  auf 
dem  Filter  unter  Bedecken  mit  einem  Uhiglas  ein  mäßig  verdünnter 
warmer  Salzsilurc*  gelöst  und  das  Filter  mit  heißem  Wasser  aus- 
gewaschen. Das  Filtrot  wurde  in  einer  großen  Por/ellansehale, 
mit  einem  Uhrgliuse  bedeckt,  da  leicht  Spritzen  eintritt,  mit 
Saljietersüure  oxydiert  und  schließlich  diese  durch  Abdampfen 
mit  Salz-säurc  wieder  verjagt.  Die  nun  Eisen  in  Form  von  Eisen- 
ehlorid  enthaltende  Lösung  wurde,  wie  bereits  S.  89  beschrieben, 
mit  Ammoniak  gefiillt  und  das  Eisen  als  Fe,Oj  bestimmt. 

Das  obige  schwefelammonhaltende  Filtrat  wurde  in  einer 
Platinsehale  zur  Ti-ockne  verdampft  und  die  von  der  Salzmasse 
noch  eingesehlossene  Feuchtigkeit  durch  Fitcheln  mit  der  Flamme 
verjagt.  Erst  wenn  kein  Spritzen  mehr  stattfand,  wurde  die 
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volle  Fliminie  unter  die  Schale  gestellt  und  die  Weiiisiiure  durch 
liiiigsumes  Erhiteen  zerstiirt.  Die  zurüekhlcibende,  durch  Kohle- 
teilcheu,  welche  auch  bei  längerem  Erhitzen  und  gelindem  Glühen 
nicht  vollständig  verascht  wenlcii  konnten,  etwas  grau  gefiirblc 
Salzinasse  wurde  nach  dem  Erkalten  mit  einigen  Tropfen  kon- 
zentrierter Schwefelsäure  befeuchtet  und  noch  einmal  aufgo- 
schmolzcn,  — ohne  Zusatz  von  Schwefelsäure  war  es  nicht  mög- 
lich, die  Masse  in  Fluß  zu  bringen.  Wemi  alles  zu  einer  klaren 
Flüssigkeit  geschmolzen  wai',  so  wurde  die  Schale  erkalten  ge- 
lassen und  dann  erst  der  Inhalt  in  kaltem  Wasser  gelöst.  Die 
unlöslichen  Kohletcilchen  wurden  abfiltriert,  das  Filtrat  erwärmt 
und,  noch  ehe  eine  Ausscheidung  der  Titansäure  stattfaixl,  mit 
Ammoniak  in  geringem  liberschuß  gefällt.  Hier  wunle  öfters 
bemerkt,  daß  die  Flüssigkeit  nach  dem  Zusatz  von  Ammoniak 
noch  einige  Augenblicke  vollständig  klar  blieb,  so  daß  cs  anfangs 
schien,  als  ob  gar  kein  Niederschlag  gebildet  wäre;  allniählich 
trübte  sie  sich  doch  und  schied  die  Titansänre  und  Zirkonerde 
flockig  ob.  Diese  wurde  abfiltriert,  mit  heißem  Wasser  ausge- 
waschen, naß  verascht,  geglüht  und  gewogen.  Die  so  erhaltene 
Titansäure  ist  noch  nicht  vollkommen  rein  und  daher  oft  dunkel- 
graubraun gefärbt ; cs  haften  ihr  meist  geringe  Mengen  Zirkon- 
und  anderer  seltener  Erden  an.  Wollte  man  daher  die  Titan- 
säure allein  abscheiden,  was  aber  bei  Gegenwart  von  Zirkon- 
erde  nach  dem  oben  Angeführten  auch  nicht  vollständig  mög- 
lich ist,  so  wurde  das  Gemenge  der  Oxyde  in  demselben  Platin- 
tiegel mit  saurem  schwefelsauren  Kali  geschmolzen,  die  Schmelze 
in  kaltem  Wasser  gelöst  und  daraus,  wie  bereits  vorher  Seite  K7 
beschrieben,  durch  Kochen  im  Kohlensäurcstrom  die  Titansäurc 
gefitllt  und  bestimmt.  Die  jetzt  erhaltene  Titansäure  besaß  eine 
weiße  oder  nur  schwach  gelbliche  Fart>c. 

Das  Filtrat  davon,  Zirkonerde  und  ev.  andere  seltene 
Erden  enthaltend,  wurde  cingedampft  und  heiß  mit  Ammoniak 
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in  geriugeiu  Überschuß  gefällt,  ilur  Niedersclihig  ausgewaschen, 
naß  vemschl  und  nach  dem  Glilheu  gewogen.  Eis  waren  meist 
nur  sehr  gerhigo  Mengen,  welche  nicht  weiter  getrennt  werden 
konnten  und  daher  mit  x bezeichnet  werden  mußten. 

Das  stark  alkalische  Filtrat  von  Eisen,  Titansäure  u.  s.  w., 
welches  die  Tlionerde  als  Natriumaluininat  und  außerdem 
noch  geringe  Mengen  Kieselsäure  enthielt,  wurde  mit  Salzsäure 
angesäuert  und  in  einer  Platinschalc  zur  Trockne  vertliimpft. 
Der  Rückstand  wurde,  wie  S.  81  bei  der  Abscheidung  der  Kiesel- 
säure aus  dem  Sodoaufschluß  angegeben,  bei  110“  getrocknet 
und  darin  die  Kieselsäure  bestimmt.  Ihr  Gewicht  wurde  zu  dem 
bereits  gefundenen  hiuzugezählt.  Im  E-iltrat  wurde,  nachdem 
es,  wenn  nötig,  etwas  eingeengt  war,  die  Thonerde  mit  Am- 
moniak zweimal  gefilllt  und  als  AI,Oj  bestimmt  (siehe  oben 
Seite  90). 

Die  gesamten  Filtrate  von  Fc,Oj,  AljO,,  TiOj  x,  welche 
nun  noch  Kalk,  Magnesia  und  außerdem  Mangan,  welches  durch 
Ammoniak  bei  Gegenwart  von  Chlorammonium  nicht  gefällt 
wird,  entliiclten.  wurden  nach  ganz  schwachem  An.säuern  mit 
Elssigsäure  auf  ein  mäßiges  N'olumen  eingctlampft,  zum  Kochen 
erhitzt  und  mit  10 — 15  ccm  einer  kochendheißen  konzentrierten 
Lösung  von  Ammoniumoxalat  getidlt.  Bei  geringem  Kalkgehalt 
bleibt  die  Lösung  anfangs  klar  und  scheidet  erst  allmählich  das 
Calciumoxalat  ab.  Das.sclbe  wurde  absitzen  gelassen  uiul  die 
darüber  stehende  Flüssigkeit  mit  einem  Tropfen  Ammonoxalat 
geprüft,  ol)  alles  ausgefällt  war.  War  dies  der  Fall,  so  ließ 
man  abkühlen  und  konuU^  nach  etwa  zwei  Stunden  filtrieren.  Der 
Niederschlag  wurde  mit  heißem  Wasser  au.sgewaschen  und  auf 
dem  E'ilter  wieder  in  verdünnter  Sidzsäure  gelö.sL  Denn  da  der 
oxalsaurc-  Kalk  gern  fremde  Salze  mit  einzuschließen  fdlegt  und 
er  hier  aus  einer  ziemlich  viel  Koclisidz  enthalUmden  Flüssigkeit 
gefilllt  wurde,  wäre  diu  Bestimmung,  wenn  der  Kalk  sofort  gc- 
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Klüht  und  gewogen  worden  wäre,  viel  zu  liocli  ausgefullen;  eret 
durch  nuchiualiges  Füllen  ist  er  fast  frei  von  Alkalien  zu  er- 
halten. Die  ablaufcude  sulzsaure  Ijösung  des  oxalsauren  Kalkes 
wurde  in  dem  zim  ersten  Fällung  angewandten  Beeherglase  auf- 
gefnngeu  und  das  Filter  mit  heißem  Wu.sser  gut  ausgewaschen. 
Das  Filtrat  wurde  zum  Kochen  erhitzt,  lü  ccm  konz.  Anunoniuin- 
oxalatlösung  hinzugegoben  und  der  Kalk  durch  vorsichtigen 
Zusatz  von  heißem  Ammoniak  gefüllt  und  wie  ol>en  beliandclt. 
Nach  zwei  Stunden  wurde  das  Calciumoxalat  ahliltriert,  mit 
heißem  Wasser  ausgewaschen,  im  Platintiegel  naß  venischt  und 
schließlich  vor  dem  Gebläse  bis  zur  Gewichtskonstanz  geglüht 
und  als  CaO  bestimmt. 

War  der  Kalk  rein  weiß,  so  war  Mangan  nicht  zugegen; 
war  er  jedoch  braun  gefärbt,  so  deutete  dies  auf  die  Anwesen- 
heit von  Mangan.  Das  gewogene  Calciumoxyd  wurde  deshalb 
in  verdünnter  Essigsäure  (l  : 4)  gelöst  und  die  Lösung  in  einem 
Beeherglase  unter  Zusatz  von  einem  Trojifen  Brom  auf  dom 
Wasserbade  so  lange  crwärint,  bis  alles  Brom  verschwunden 
war.  Hierdurch  wurde  das  vorhandene  Mangan  zu  Mangnn- 
sufjcroxyd  oxydiert  und  konnte  nach  dem  Abfiltrieren,  Aus- 
waschen und  Glühen  als  Mnj  O,  bestimmt  wertleu.  In  den 
untersuchten  Gesteinen  waren  meist  nur  sehr  geringe  Mengen 
Mangan  vorhanden,  so  daß  es  nicht  nötig  war,  auf  die  S[)uren, 
welche  sich  außerdem  noch  beim  Eisen  und  Magnesia  fanden, 
Rücksicht  zu  nehmen.  Das  Filtrat  wurde  mit  Salzsäure  ein- 
gedampft, darin  der  Kalk  noch  einmal  l)cstimmt  und,  wenn 
erforderlich,  auf  Strontium  und  Barium  spektralannlytisch  geprüft. 

Die  Filtrate  von  den  Kalkfällungcn,  welche  nur  noch  Magnesia 
enthielten,  wunlen  mit  Salzsäure  schwach  augesäuert  und  in 
einem  geräumigen  Becherglase  ziemlich  stai  k eingedainpft,  ohne 
daß  jedoch  beim  Erkalten  eine  Salzabscheidung  eintreten  durfte. 
Zu  der  erkalteten  Flüssigkeit  wurde  Ammoniak,  hierauf  unter  vor- 
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siclitigem  Uiuscliwenkeii  pliosi)liorsaun*s  Nutrou  und,  weun  der 
Niederschlag  erschien,  noch  mehr  konzentriertes  Ammoniak  hin- 
zugegeben.  Nach  dem  Absetzen  des  Niederschlages  wurde  mit 
einigen  Tropfen  phosphorsauren  Natrons  geprüft,  ob  alles  aus- 
gefiillt  war,  eventuell  noch  etwas  Natriumidiospliatlösung  hin- 
zugefügt  und  12  Stunden  stehengclassen.  Vor  dem  Filtrieren, 
welches  auch  vorteilhaft  durch  schwaches  Saugen  mit  der  Pum[>e 
geschehen  kann,  ist  es  empfehlenswert,  den  Niederschlag  einige 
Zeit  mit  dem  Glasstabe  aufzurühreu;  die  an  den  Wilnden  des 
Becherglascs  haftenden  Teilchen  wurden  mit  Hilfe  einer  starken 
Federfahne  entfernt  und  alles  mit  einer  Mischung  von  drei  Teilen 
Wasser  und  einem  Teil  Ammoniak  ausgewaschen,  bi.«  das  ab- 
laufende  Wasser  nach  dem  Aiwilueru  tnit  Saliielcrsäun.'  mit  Silber- 
lösung nur  noch  eine  schwache  Opalesccnz  zeigte.  Das  Filtrat 
enthielt,  wenn  die  Fällung  in  möglichst  konzentrierter  Lösung 
vorgenommen  wurde,  keine  Magnesia  mehr  und  konnte  fort- 
gegossen werden,  nachdem  durch  weiteren  Zusatz  von  phosjihor- 
siiurem  Natron  eine  Trübung  nicht  mehr  entstand. 

Das  Filter  wunle  mit  dem  Nieilerschlago  erst  an  der  Luft 
und  später  im  Troekcnschrank  bei  110“  getrocknet.  Hierauf 
wurde  durch  Drücken  und  lleiben  des  Filters  möglichst  viel  von 
dem  Nietlcrschlage  vom  Filter  gelöst  und  in  eine  Porzellanschalc 
gegeben.  Das  Filter  wurde  liiemuf  für  sich  in  der  Platinspinile 
langsam  verascht,  und  die  Asche  üi  einen  gewogenen  Platintiegcl 
längere  Zeit  geglüht.  Sotlann  wurde  die  in  tler  Porzellanschalc 
betindliche  Hauptinengo  des  Nieilerschlages  ebenfalls  in  den 
Tiegel  gegeben  und  sehr  vorsichtig  und  langsam  erst  das 
Ammoniak  verjagt;  später  wurde  stärker  erhizt  und  schließlich 
vor  dem  Gebläse  geglüht,  bis  der  Rückstand  (pyrophosphorsaurcs 
Magnesia)  rein  weiß  geworden  war.  Diese  wurde  gewogen  und 
daraus  die  Magnesia  berechnet. 
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Aufschluß  mit  Flußsäurc. 

(Alkaliciibcslinimung.) 

Etwa  1 g der  feingciiulvcrtcii  Substanz  wurde  in  einer  ge- 
riiuinigen  Platinsdmle  mit  ca.  30  ccm  Wasser  vorsichtig  durcli- 
tritnkt,  ohne  daß  dabei  ein  Stäuben  des  Pulvers  cinfrat;  liiei-auf 
wurden  40 — 50 Tropfen  konz. Schwefelsäure  und  50ccm  chemisch 
ivine  Flußsüure  hinzugefügt  und  alles  mit  einem  starken  Platin- 
dniht  gut  durchgerührt.  Sodann  wurde  die  Flüssigkeit  auf  dem 
Wasserbade  abgedampfl  und  darauf  im  Lufibade  die  üljer- 
schüs.sige  Schwefelsäure  eben  verjagt.  Nachdem  so  die  Kiosei- 
siiure  als  SiF«  entfernt  war,  wurde  der  Rück.stand  nach  dem 
Erkalten  mit  15—20  ccm  konz.  Salzsäure  und  ca.  100 — 150  ccm 
heißem  Wasser  aufgcnommcu  und  die  Schale  auf  ein  heißes 
Wasserbad  gestellt,  bis  alles  in  lyijsung  gegangen  w’ar').  Waren 
hier  noch  Anteile  ungelöst  geblieben,  so  wurden  diese  für  sich 
abßllriert,  ausgewaschen  und  verascht.  Etwa  vorhandener 
Uraphit  gab  sich  durch  seine  auch  nach  dem  Glühen  unveränderte 
schwarze  Farbe  zu  erkennen;  Pyrite,  welche  von  Flußsäure  und 
Schwefelsäure  ebenfalls  nicht  angcgriHcn  werden,  wurden  beim 
Glühen  zerlegt  und  hinterließen  Eisenoxyd. 

Das  Filtrat  resp.  die  salzsaure  Lösung  wurde  in  einem 
mittelgroßen  Bechergluse  zum  Kochen  erhitzt  und  Aljü^,  Fe^Oj, 
Tiü,  -f  X mit  einem  mäßigen  Überschuß  von  Ammoniak  gefällt, 
der  Niederschlag  ä—  (imal  ausgewaschen  und,  wie  bereits  oben 
Seite  83  beschrieben,  nochmals  in  Salzsäure  gelöst,  wieder  ge- 
fallt und  ausgewaschen.  Auch  hier  war  es  nötig,  den  Nieder- 
schlag das  erste  Mal  sofort  zu  filtrieren,  um  die  Mitfällung  des 
Kalkes  zu  verhindern,  beim  zweiten  Male  hingegen  erst  noch 
einige  Zeit  zu  kochen,  um  die  Magnesiumaluminate  zu  zerlegen. 

>)  über  den  Krsntz  der  geeonderten  .tufBchlflsso  von  Silikaten  mit  Soda 
und  Flußaanre  durch  eine  einzige  Operation  vgl.  die  Arbeiten  von  Jasx,\scii 
u.  seinen  Schülern  im  N.  Jahrb.  f.  Min.  1883,  II,  123.  Her.  deiitscii.  chem. 
(ies.  1891,  XXIV,  273  u,  3206,  Zeitschr.  f.  anorK.  Chem.  1894,  VI,  61,  72  u.  321, 
VlUlgn.  i\.  B«d.  gcol.  I.nn<1eNin»t.  III.  (18M.)  7 
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In  dem  Nicxlersclilage  wuixle  nun  noch  eininul  Al^Oj, 
Fe,Oä,  TiO,  + X wie  ot)cn  angegeV>en  getrennt  und  bestimmt 
oder  der  gesamte  Niederschlag  wurde  im  Platintiegcl  naß  ver- 
ascht und  vor  dem  Gebläse  geglüht;  auf  diese  Weise  konnte  das 
Gesamtgewicht  von  AljOj,  FcsO,,  TiO,  als  Kontrollbestimmung 
für  die  bei  dom  Aufschluß  mit  Soda  erhaltenen  Einzclbestim- 
mungen  dienen. 

Die  vereinigten  ammoniakalischen  Filtrate  wurden  mit  Essig- 
säure schwaeh  angesäuert,  auf  ein  mäßiges  Volumen  eingedampfl 
und  der  Kalk  heiß  mit  oxalsaurem  Ammon,  wie  oben  Seile  94 
beschrieben,  gefiillt  und  bestimmt;  nur  bei  größeren  mehr  als 
l".'o  betragenden  Mengen  Kalk  war  es  nötig,  den  Nieeierschlag 
wieder  zu  lösen  und  nochmals  zu  fällen.') 

Das  Filtrat  wurde  nun  in  einer  Platinschale  eingedampfl 
und  zuletzt  unter  fortwälirendem  Umrühren  mit  einem  Platin- 
spatel zur  Trockne  gebracht.  Die  an  dem  Spatel  hängenge- 
bliebcncn  Salzteilchcn  wurden  mit  Hilfe  eines  Platindrahtes  enb 
fernt  und  darauf  Spatel  und  Draht  mit  einigen  Trojifcn  heißen 
Wa-ssers  abgespült.  Nachdem  auch  dies  Wasser  wieder  ver- 
dampft war,  wurde  die  Schale  zur  Entfernung  der  letzten 
Spuren  Wasser  und  der  ziemlich  fest  der  Salzmasse^nhaflcnden 
Essigsäure  erst  längere  Zeit  auf  dem  Wasserbade  und  schließ- 
lich einige  Stunden  mit  einem  Uhrglase  lose  bedeckt  bei  150° 
im  Trockenschrank  getrocknet.  Hierauf  wurden  unter  einem 
gut  ziehenden  Abzüge  die  Ammonsalze  verjagt.  Es  gelang  dies 
am  besten  mittelst  eines  sogenannten  Pilzbrenners,  den  man, 
da  die  Hitze  über  eine  grüßen!  Fläche  verteilt  ist,  <ler  Schale 
ziemlich  nähern  kann,  ohne  daß  durch  allzustarkcs  Erhitzen 
ein  Spritzen  und  Mitgeris.senwerdeu  von  Salzteilchen  zu  befürchten 
ist.  Die  letzten  Spuren  von  Ammonsalzen  wurden  endlich 

>)  Kventuell  ist  hier  auf  Man^An  zu  adUen  un<l  aolciies  mit  Brom 
absuschehlcn  und  r.u  i>e8timDien. 
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durch  Fädieln  und  schwaches  Glühen  mit  der  gewölinlichen 
Buusenflauime  cnlfenit;  — die  Sulfate  küunen,  da  sie  weil 
schwerer  flüchtig  sind  als  die  Chloride,  ohne  Gefahr  schwach 
geglüht  werden.  — Der  in  der  Schale  beflndliche  meist  grau 
gefärbte  Rückstand  wurde  ntit  heißem  Wasser  und  einigen  ccm 
EssigsÄure  aufgenommen,  die  Ijösung,  ohne  zu  liltrieren,  in  ein 
mittelgroßes  Bechorglas  gegeben,  zum  Kochen  erhitzt  und  durcli 
Zusatz  der  gerade  ausreichenden  Menge  einer  ebenfalls  heißen 
Lösung  von  essigsaurem  Blei  die  Schwefelsäure  als  Blei-sulfat 
ausgefällt.  Das  Becherglas  wurde  nun  vom  Feuer  entfernt  und 
zu  vollständiger  Abscheidung  des  Bleisulfats  ein  der  Flüssigkeit 
gleiches  \'olumen  reinen  Alkohols  hinzugefügt.  Es  wurde  ah- 
sitzen  gelassen  und  mit  einem  Tropfen  Bleiacofät  geprüft,  ob  alle 
Schwefelsäure  ausgefälll  war,  eventuell  noch  mehr  Bleilösung 
hinzugefügt.  Um  den  Nie<leischlag  vollständig  zum  Absitzen 
zu  bringen,  wurde  er  mindestens  sechs  Stunden  stehengela.ssen 
und  dann  erst  abfiltinert,  mit  heißem  Wa-sser  gut  ausgewaseheti 
und  weggegeben.  Das  Filtrat  wurde  in  einem  Bechergla.se  zum 
Verjagen  des  Alkohols  auf  dom  Wasserbade  gelinde  erwärmt 
und  gleichzeitig  etwas  eingeengt.  In  die  kochend  heiße  Lösung 
wurde  nun  zur  Ausfälhmg  iles  ül>erschü3sigen  Bleies  Sehwefel- 
wasserstott'  in  raschem  Strome  bis  zur  Sättigung  cingcleitet,  bis 
sich  das  gebildete  Schwcfelblei  vollständig  abgesetzt  hatte  und 
die  darüber  stehende  Flüssigkeit  klar  erschien;  hierauf  wurde 
der  Niederschlag  abfiltriert  und  mit  heißem  Wasser  gut  nml 
rasch  ausgewaschen.  Das  Filtrat  wurde  unter  Zusatz  von 
10  ccm  konz.  Salzsäure  in  einer  Platinschale  auf  dem  Wasserbade 
zur  Trockne  verdampft,  die  noch  anhaftende  Salzsäure  ebenfalls 
verjagt  und  der  Rückstand  mit  wenig  Wasser  aufgenommen. 
Diese  vollkommen  neutrale  Isisung  wurde  nun  zur  Absrlieiiiiing 
der  Magnesia  unter  Zusatz  einer  Messci-spitze  gelben,  voll- 
kommen alkalifreien  Queeksillwi-oxydes  auf  dem  Wns.«erbndc 
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zur  Trockne  verdampft  und  die  Schale  mit  einem  Ülir- 
glase  bedeckt  im  Trockenschrank  bei  110°  einige  Zeit  ge- 
trocknet. Zur  vollstflndigcn  Umsetzung  des  Magnesiumchlorides 
mit  dem  Quecksilberoxyd  und  zur  Entfernung  des  gebildeten 
Quecksilberchlorides  wurde  die  Schale  in  einem  gut  ziehenden 
Abzüge  über  einer  kleinen  Flamme  längere  Zeit  erwännt,  jedoch 
so,  daß  der  Hoden  nicht  glühte;  später  wurde  die  Flamme 
etwas  vergrößert  und  der  Schalenboden  ganz  schwach  geglüht, 
bis  eben  die  dunkelste  Rotglut  eintrat,  dann  die  Flamme  ent- 
fernt und  an  einer  anderen  Stelle  des  Bodens  in  gleicher  Weise 
verfahren.  Nachdem  auf  diese  Weise  alles  Quecksilberchlorid 
entfernt  war,  wurde  der  Rückstand  mit  heißem  Wo.sser  auf- 
genommen,  liltrieH  und  gut  ausgewaschen.  Bei  Gegenwart 
von  reichlicheren  Mengen  von  Magnesia  (über  1 °/o)  mußte  tliesc 
Behaiullung  mit  (iuecksilberoxyd  noch  einmal  wiederholt  werden. 

Der  Rück.stund  wurde  zur  Beatimraang  der  Magne.sia 
getrocknet,  in  einem  Porzellantiegel  im  Abzüge  verascht  und 
längere  Zeit  geglüht.  ’)  Hierauf  wunle  er  vorsichtig  in  wenig 
ver<lünuter  Salzsäure  gelost,  die  Lösung  heiß  mit  Ammoniak 
zur  Entfernung  etwaiger  Verunreinigungen  gefällt,  filtriert  und 
ans  dom  erkalteten  Filtrat  die  Magnesia  mit  phosphorsaurem 
Nation  wie  oben  abgeschieilen  und  bestimmt. 

Das  Filtrat  vom  Quecksilbero.xyd  und  von  der  Magnesia 
entbielt  jetzt  nur  noch  die  Alkalien  als  Chloride.  Diese  Um- 

')  Ist  Mnn^ii  in  erlielilieher  Mense  vorliamlen,  so  finöet  sii-li  ilios 
nnaor  t>oim  Kiilk  auch  hier  liei  der  Magnesia.  7,ar  Trennung  heiilcr  vcrfaliren 
.Iaxsascii  nnil  I.o«-kb  (/.eitschrifl  für  aiiorganisrhe  Clicniie  VI.  I894/5H)  fol- 
gonileriiiaßeii : Ihui  Ciemiscli  von  Magnesia  und  Manganoxvd  wird  in  einer 
Toraellansehale  in  Salasiluro  gelost  und  ahgcdainplt,  der  Uni-kslaml  mit 
Wasser  und  verdflnntcr  Salzsflnre  anfgonoinnien,  event.  von  Kieselsäure- Ver- 
unreinigungen nhaitriert,  das  Filtrat  in  der  Wilnne  mit  Natriumkarbonat 
neutralisiert,  bis  ein  hleilteiuler  Niislerschlag  entsti-ht,  mit  verdllnnter  Kssig- 
sftnre  deutlich  angesaiiert  und  entllich  das  Maugan  mit  llrom  gerallt.  Im 
Filtrate  wird  die  Magnesia  in  gewöhnlicher  Weise  aligescbieden. 
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Wandlung  der  iVlkalien  in  Chlüride  ist  freilich  etwas  langwierig; 
im  X’crgleich  mit  anderen  \'crfahren  hat  mau  aber  hier  den 
Vorteil,  jedesmal  leicht  auswaschbare  Niedei"schlage  (Bleisulfat 
und  Schwefelblei)  zu  erhalten,  aus  denen  heißes  Wasser  sämt- 
liche Alkalien  binnen  kurzem  entfernt. 

Zur  Bestimmung  der  Alkalien  wurde  nun  die  Lösung  in 
einer  guten  Porzellanschale  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  zur 
Tnx-kne  vei-dampfl,  mit  Wasser  wieder  aufgenommen,  mit  über- 
schüssigem Platinchlorid  versetzt,  so  daß  sowohl  Kall  wie  auch 
Natrt)ii  in  die  entsprechenden  Dop[>elsnlze  übergeführt  wurden, 
und  auf  einem  warmen  (nicht  kochenden)  Wa.sserbade  langsam 
bis  fast  zur  Trockne  verdampft;  bei  Anwendung  stärkerer  Hitze 
kann  leicht  das  Natrium|>latinchlorid  wasserfrei  werden  und  ist 
später  nicht  mehr  in  I.,ösung  zu  bringen.  Nach  dem  Erkalten 
der  Schale  wurde  der  fest  gewordene  dunkelgclbbrauno  Rück- 
stand mit  10 — 1.5  ccm  starkem  Alkohol  ühergossen  und  eine 
Stunde  stehengelassen,  wobei  mehrere  Male  das  Salzpnlvcr  mit 
einer  h'ederfahne  umgerühH  und  zerteilt  werden  mußte.  So  wurde 
das  überschüssige  Platinchlorid  sowie  sämtliches  Natriumiilatin- 
chlori<l  gelö.st,  wodurch  der  Alkohol  eine  tiefgclbc  Farbe  an- 
nehmen  nmßte,  während  Kaliuinplatinchlorid  als  feines  gold- 
gell«« Krj-stallpulver  zurückblich.  Ixdztercs  wurde  mittelst 
starken  Alkohols  auf  ein  kleines  Filter  gespült,  mit  der  Lufl- 
{)umpe  abgesaugt  und  sechsmal  mit  starkem  Alkohol  aus- 
gewa.schen;  der  zuletzt  ablaufcnde  Alkokol  mußte  vollkommen 
farblos  sein.  Nach  Entfernung  des  Platinkonus  wurde  das 
Kaliumplatinchlorid  auf  dem  Filter  in  den  Trichter  zurück- 
gegeben und  der  Niederschlag  in  heißem  Was.scr  gelöst  und  gut 
ausgewaschen.  Das  Filtrat  wurde  in  einem  gewogenen  mittel- 
großen Porzellantiegel  zur  Trockne  verdampft,  Itei  120 — liK)" 
einige  .Stunden  bis  zur  OewichUkonstanz  getrocknet  und  ge- 
wogen. Das  gefundene  Gewicht  wunlc  auf  KjO  umgei-echnet. 
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Die  sonst  übliche  Methode,  das  Kaliuniplatiuchlorid  auf 
einem  gewogenen  Filter  zu  sammeln,  ist  infolge  der  Unbequem- 
lichkeit, das  Filter  erst  allein,  später  mit  dem  Niederschlag  auf 
ein  konstantes  Gewicht  zu  bringen,  recht  zcitraulM?nd.  Es  ist 
deshalb  die  eben  beschriebene  Art  bei  weitem  vorzuziehen. 

Das  alkoholische  Filtrat,  Natriamplatinchlorid  und  über- 
schüssiges Platinchlorid  enthaltend,  wurde  in  einem  Becheiglase 
mif  dem  Wa.s.serbade  langsam  cinge<lampft,  der  Inhalt  mittelst 
heißen  M'assers  in  einem  großen  Porzellantiegel  gespült  und 
darin  zur  Trockne  gebracht.  Hierauf  wurde  der  Tiegel  anfangs 
im  Trocketischrank  bei  150“  getrocknet  und  später  mit  freier 
Flamme  zur  Zersetzung  des  Natriumplatinchlorides  bis  zur 
dunklen  Kotglut  geglüht.  Nach  dem  Erkalten  wurde  der  Tiegel 
mit  heißem  Wasser  ausgelaugt  und  das  Filtrat,  welches  voll- 
kommen farblos  sein  mußte  — war  es  noch  gelb  gefärbt,  so 
war  noch  imzersetztes  Platinsalz  vorhanden  und  es  mußte 
die  OjK-ration  noch  einmal  wiederholt  werden  — in  einer  ge- 
wogenen Platinschale  unter  Zusatz  von  15  'Tropfen  verdünnter 
Schwefelsäure  einge<lampfl.  Die  überschüssige  Schwefelsäure 
wurde  hierauf  im  Luflbade  und  die  letzten  Spuren  ülx>r  freier 
Flamme  verjagt.  Das  zurückbleibendo  Natriumsulfat  wurde  mit 
wenig  Wasser  wieder  aufgenommen,  mit  einigen  Körnchen 
Ammoniurakarbonat  eingedampft,  eist  über  dem  Bunsenbrenner 
geglüht  und  zuletzt  über  dem  tiebläse  kurz  zusammengeachmolzen 
und  gewogen.  Aus  seinem  Gewicht  wurde  der  Gehalt  an  Na^C) 
1)0  rechnet. 

Eisenoxydnlbestinininng. 

Für  diese  Bestimmung  wiril  gewöhnlich  die  Mitschkr- 
LiCHschc  Methode  angewendet,  d.  h.  man  erhitzt  die  fein  gepul- 
verte Substanz  mit  ziemlich  konz.  Schwefelsäure  (4  H^SO^  -f-  1 H,0) 
längere  Zeit  bei  höherer  Temiiemtur  (ca.  150")  in  einem  zu- 
geschmolzeneii  Glasrohr  und  bestimmt  in  der  Flüssigkeit  den 
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Oxydulgelmlt  durcli  Titration  mit  Pcniiaugiiuut.  Diese  Metliode 
liat  ihre  Cbelstilnde:  einmtil  werden  schwer  ungreifhiire  Silikate 
auf  diese  Weise  überhaupt  nicht  aufgeschlossen,  die  Bestimmung 
ist  also  ungenau,  und  zweitens  ist  das  Erhitzen  im  geschlossenen 
Rohr  recht  zeitraubend  und  unbequem. 

Viel  rascher  und  sicherer  wurden  deshalb  die  Bestimmungen 
nach  der  Methode  von  Döi.tku')  durch  Aufschlieüen  mit  Fluß- 
und  Schwefelsäure  ausgeführt.  Cu.  1 g der  sehr  fein  gepul- 
verten Substanz  wurde  in  einem  geräumigen  Platintiegel  mit 
wenig  Wasser  zu  einem  Brei  angerührt,  30  Tropfen  konz. 
Schwefelsäure  und  hierauf  20 — 30  ccm  chemisch  reiner  h’luß- 
säure  hinzugeselzt.  Der  Tiegel  wurde  im  Flußsäureabzug  auf 
einem  heißen  Wasserbade  ca.  ‘/'*  Stunde  erwärmt,  während 
dessen  in  ein  über  den  Tiegel  gestülptes  Becherglas,  dessen 
Boden  fehlte,  von  oben  ein  lebhafter  Kohlensäurestrom  geleitet 
wurde.  Auf  diese  Weise  wurde  eine  Oxydation  während  des 
Erwärmens  vermieden.  Nach  '/*  Stunde  war  das  anflinglich 
gewöhnlich  graue  o<ler  braune  Pulver  meist  rein  weiß  geworden 
und  nur  selten  mußte  die  Flüssigkeit  länger  erwärmt  werden.  Der 
Inhalt  des  Tiegels  wurde  nun  in  ein  großes  Becherglas,  in 
welchem  sich  bereits  200 — 300  ccm  kaltes  Wu.sser  befanden, 
geschüttet  und  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ausgespült,  ln 
<lcr  Flüssigkeit  waren  meist  noch  unnngegriffeue  (iuarztcilchen, 
welche  aber  auf  die  Bestimmung  keinen  Einfluß  hatten.  Der 
Eisenoxydulgchalt  wurde  nun  durch  Titration  mittelst  einer 
eingestellten  ai.  '/luo  Normul-Pemiangauatlösung  ermittelt,  das 
Oxydul  auf  Oxj’d  berechnet  und  von  dem  Gesamtgehalt  an 
Eisenoxyd  in  Abrechnung  gebracht. 

■)  G.  Doi.reK.  Zar  Kenntnis  iler  clieniiaclien  Znsamiuengetzung  des 
.\ugila.  TsciiKRH.tK  B Mineralog.  Mitteilungen  1877,  281  und  1880,  100.  Ver- 
gleiche »ach  P.  J.rssASCH  und  J.txra  Iaickb.  Über  die  chemisebe  Zusaniinen- 
setznng  des  Axinits  von  Boiirg  d'Oisang  in  der  Dauphin^.  Keitaclirilt  f. 
anorg.  Chemie,  VI  (1804)  64. 
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SchwefelbetiUmniung. 

Um  den  Schwcfelgelialt  der  iu  den  Gesteinen  mitunter  ein- 
gespreugten  Kiese  zu  bcstiinnicn,  wurde  ca.  l g iu  einer 
rorzcllauschale  mit  Königswasser  auf  dem  Wasserbadc  lilngere 
Zeit  erwärmt  und  seliließlich  mit  Salzsilure  abgedampft.  Die 
mit  lieiDem  Wasser  und  Salzsäure  wieder  aufgenommeue  Masse 
wurde  filtriert  und  ausgewasclieu,  das  Filtrat  etwas  eingeengt  und 
heiß  mit  Chlorbnryumlösung  gefilllt.  Der  so  erhaltene  schwefel- 
saure  Baryt  wurde  auf  einem  kleinen  Filter  gesammelt,  jiu.s- 
gewaschen  und  bei  !K)"  getrocknet.  Der  Nicilerschlag  wurde 
nun  vom  Papier  getrennt  und  das  Filter  für  sich  zerkleinert, 
iu  einem  Platintiegel  mehreremalo  mit  stärkster  rauchender 
Sal|>etersäure  abgeraucht').  Nachdem  jetzt  der  vorher  bei.seite 
gestellte  Niederschlag  hinzugegelien  war,  wurde  alles  mit  kolilen- 
saurem  Natron  im  Platintiegel  aufgeschlossen,  die  Schmelze 
mit  heißem  Wasser  ausgezogen  und  das  Filtrat,  welches  die 
Schwefelsäure  als  Natronsalz  enthielt,  nach  dem  Ansäuern 
mit  Salzsäure  nochmals  mit  Clilorbaryum  gefällt.  Nach  dem 
Abfiltrieren  und  kurzem  Glühen  wurde  das  Baryuinsulfat 
einige  Zeit  zur  Entfernung  des  jeilesmal  mitgerissenen  Cblor- 
bnr)'iuns  mit  verdünnter  Salzsäure  digeriert,  nochmals  filtriert, 
ausgewaschen  und  geglüht.  Aus  dem  gefundenen  schwefel- 
sauren  Baryt  konnte  der  Schwefelgehalt  bcrc^chuet  werden. 

l'blorbestinimung. 

Hierzu  wunle  ca.  1 g Substanz  mit  chlorfreier  Soila  auf- 
geschlossen, die  Schmelze  mit  heißem  Wa.sser  ausgilaugt,  die 
gelüste  Kieselsäure  mit  kohlensaurem  Ammon  entfernt  und 
im  Filtrat  nach  dem  Ansäuern  mit  Salpetersäure  das  Cldor  mit 
Silbernitrat  gefilllt. 

')  Ver«!.  Iiierzu:  P.  Jansabi  ii  nml  Th.  W.  Uiciiakiis.  f'ber  die  Itu- 
atimmiing  der  SchwefolsiUire  bei  tie>reniv»rt  von  Kieen.  .lournal  f.  prakt. 
Chemie.  >'ciie  Koljie,  Iki.  39  (1889)  3Z1  u.  folg. 


Digilized  by  Google 


Phosphorsänrebestlramnng. 

Zur  Ermittelung  der  GesainmtphosjihorsÄure  wurde  die 
Substanz,  mit  kohlonsaurem  Kali  geschmolzen  und  weiter  ver- 
fahren, wie  bereits  oben  Seite  85  ff.  angegeben  ist.  Aus  der 
gewogenen  pjTophosphorsauren  Magnesia  wurde  die  Phosphor- 
säure als  PjOj  berechnet. 

‘ Wasserbestiinmnng. 

Für  die  Bestimmung  des  in  den  Gesteinen  enthaltenen 
Wassers  genügte  in  den  meisten  Fällen  längeres  Glühen  der 
Substanz  vor  dem  Geblä-se. 

War  es  notwendig,  die  Substanz  vor  Oxydation  zu  schützen 
und  gleichzeitig  eventuell  enthaltene  Kohlensäure  zu  bestimmen, 
•SO  mußte  die  von  J.vnnascu  angegebene  Methode  der  Ver- 
brennung mit  chrorasaurem  Blei')  oder  neuerdings  mit  Blei- 
oxyd ’),  l)ci  nur  geringer  Substanzmenge,  welche  später  noch  zur 
.\nalyse  venvendet  werden  sollte,  die  etwas  uubef(uemore  Me- 
thode von  Sii-öcz  angewandt  werden. 

')  I^riditc  der  Deatedien  chem.  Gesellschaft.  XXll.  (1889)  221. 

*)  Zeitschrift  f.  anor^an.  Chemie,  Bd.  VI  (1894)  168,  174  und  321. 


V. 

Die 

Gliederung  des  Dogger  am  Tuniberge. 

\'on 

F.  Sardeson, 

t Z.  In  FrciburK  I B. 


Mit  Tafel  II. 


Ulltl«u.  d.  Bad.  gcol.  Landeaamt.  111.  (ISOr».) 
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Auf  Anregung  des  Professors  Stkinmann  habe  ich  die  wohl- 
bekannten Aufschlüsse  in  den  Schichten  des  Dogger  am  Tuni- 
l>erge,  im  Westen  von  Freiburg,  einer  eingehenden  Durchsuchung 
unteraogen,  um  eine  möglichst  genaue  Gliederung  der  Schichten 
und  die  Verteilung  der  darin  vorkommeuden  Versteinerungen 
zu  ermitteln.  Für  diesen  Zweck  sind  bes.sere  Aufschlüsse  in  der 
Umgebung  von  Freiburg  nicht  zu  finden. 

Die  Schichten  des  Dogger  sind  am  West-  und  Südahhange 
des  Tuniberges  in  einer  Gesamtmächtigkeit  von  ungefähr  150  m 
aufgeschlossen.  Es  fehlen  aber  die  obersten,  wie  auch  die 
untersten  Schichten.  Es  sind  die  Ffirwns-Schichten  entweder 
nicht  vorhanden  oder  von  dem  Löß  verhüllt.  Ebenso  scheint 
der  (^Jmlinus■'£hon  immer  unter  dem  Niveau  der  l>egrenzeuden 
Rheineliene  zu  liegen.  So  sind  als  jüngster  Horizont  die  Ferru- 
yincMS-Schichten  und  als  tiefster  die  il//(»r/i(.so»»af-Schichtcn 
sichtbar. 

I.  Die  .Ifiirc/zisoMae-Schlchten  können  nur  in  ihren 
höch.stcn  Lagen  beobachtet  werden.  In  einem  Steinbruche  am 
Südwestendc  des  Berges,  am  sogenannten  Galgensi>itz,  sind  kaum 
2 m der  obersten  Schichten  entblößt.  Sic  bestehen  aus  den  ge- 
wöhnlichen tiefrcjten  CV  üioirfcJi-Kulken,  die  aber  nicht  viele  Arten 
von  V'crstcinerungen  hier  enthalten.  Die  folgenden  sind  hier 
gefunden  worden; 

Pseudomonotis  elrgans,  M.n.stu. 

Lima  cf.  dujilicata,  Sow. 

Pecten  pumilus,  L.mck. 

Pecten  deniissiis,  Puill. 


6* 
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II.  /Ä>M’e/*&yi-8chlchten.  Als  Grenzzone  zwischen  den 
Murchisonae-  und  Soifcriyi-Scliiehten  liegt  eine  2 m mächtige 
Schicht  von  mergeligem  Thone,  welche  scharf  an  dem  liegenden 
Kalke  abschneidet,  aber  mit  den  hangenden  Schichten  enge  ver- 
knüpft scheint.  Besonders  in  dem  obersten  Teile  dieser  Grenz- 
schicht kommen  die  folgenden  Wrsteinc-rungen  vor: 

Iklemnites  Itrevis,  Dksi,. 

Bdniinües  tlUplicus,  Mill. 

Belemniles  Gienijensis,  Oer. 

Iklftniiitcs  sjtinalux,  Q(i.  (non  De.si,.) 

Grt/ph(iea  calcrda,  Qi:.  (stark  abgerollt.) 

/.ima  cf.  Scliimjicri,  Branco. 

Lithodomus  sp. 

1‘ecicn  ambigitus,  Mnst. 

HlgituhmiclUt  cf.  unyuluUi,  Sow. 

Rhynchonella  iJigacanllia.  Branco. 

Tcrebralida  infraoolilhica,  Desi.. 

Limmrca  mamillaris,  Lam.x. 

Über  dieser  Thonschicht,  welche  RJiyiiihomllii  oliyncantlia 
in  besonderer  Häufigkeit,  aber  meist  verdrückt  enthält,  folgt  eine 
\Vech.“ellttgeruug  von  gell)cn,  sandigen,  glimmerführenden  Mergelt! 
und  Kalken.  Die  Lager  von  Kidkslein  und  Meigel  sind  meist 
nicht  scharf  voneinander  ge.schie<len.  Ihre  Mächtigkeit  ist  eine 
wechselnde  (siehe  Tafel  VII).  Sic  enthalten  unglücklicherweise 
wenige  Versteinerungen,  nur  1‘vrUn  piitnilus  und  CanccIlophycKS 
scopariiis.  Die  leitenden  Ammoniten,  welche  raun  erwarten  sollte, 
namentlich  A.  Soiarbyi,  sind  nicht  gefunden  worden.  Gleicher- 
weise fehlt  Ammonilcs  Sauset  in  den  folgenden  Schichten. 
Darum  las,sen  sich  die  Zonen  des  A.  Sotcerbyi  und  des  .1.  Saueci 
hier  paläontologisch  nicht  genau  begrenzen.  Man  wird  alM>r 
zwcckmäßigerwei.se  die  Grenze  dort  ziehen,  wo  die  Mergellagen 
erheblich  abnehmen  und  durc-h  relativ  harte  Kalke,  oflcnbar  die 
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Ä(iuivalento  der  blauen  Kalke  in  Scliwabeu,  zum  Teil  ersetzt 
werden. 

III.  Die  iblanen  Kalke>  fangen  etwa  10  in  über  der  Sebiebt 
<ler  Rhffnrhmidla  ob'gaciinthn  an  unil  errcicben  zu.sainmen  mit 
Zwischcnlagen  von  Mergeln,  die  denjenigen  der  Sowerbyi-Sdnehien 
ganz  gleich  sind,  ebenfalls  eine  Miicbtigkeit  von  10  m.  Die.se 
bläulichen,  wenn  verwittert  gelben,  Kalke  und  gelben  Mergel 
scheinen  bis  4 m unter  der  oberen  Grenze  keine  V'crsteinerungen 
zu  enthalten.  Dann  werden  sie  aber  fo.ssUreich. 

Hier  sind  die  folgenden  Arten  zu  finden: 

IMcmnites  hretis.  Desi.,  (non  Blnv.) 

Belemnitcs  ellipticiis,  Mili.. 

Bcleniniles  (iimgensix,  Opi’. 

liclemnitrs  TrautschMi,  Opp. 

AninumUes  jugifer,  Waao. 

Pleurotumaria  Gietigmsis,  Qu. 

Lima  (Plagiostomn)  Schitnperi,  Bkanco. 

Litliophaga  pygmaea,  Qu. 

Osirea  crenata,  Gldf. 

Ostrea  etliiliformis,  Sciu.Tii. 

Osirea  siihirregiilaris,  Branco. 

Pecten  ambiguus  (M.nst.)  Gu»k. 

Perlen  drmissiis,  PllII.L. 

Pecten  lens,  Sow. 

Pecten  pumilus,  Lmck. 

Pleuromya  eUmgata,  Glue. 

Pseitdommolis  rirgans,  MxsT. 

Pseudomonotis  Mänsteri,  Bronn. 

RtajnrhaneUa  Imiiispinn,  W’aau. 

Terebratula  dorsojdana,  Waau. 

Berenicen  cf.  striata,  Kss. 

Dcfrancia  infraoolilhica,  Waau. 
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PusUiUponi  Qiienstedti,  Waau. 

lihahducidaris  horrido,  Mkr. 

Serpida  socialis,  Gldf. 

Scrptda  gordialis,  (ScUL.)  Gldf. 

IV.  Giganteus-’iYione.  8 m mächtige  Thone,  die  über 
den  »blauen  Kalken»  sieb  ein.'itellen,  liegen  genau  an  der  Stelle 
der  sehwäbiseben  (/jV/imteMS-Tbono  und  dürfen  darum  als  deren 
Aiiuivalente  betrachtet  werden,  obgleich  sic  weder  IMnnnUes 
ijigantcus  noch  andere  Versteinerungen  zu  beherbergen  scheinen. 
Sie  bilden  eine  geschlossene  Masse  von  bläulichem  oder  gelb- 
lichem mergeligem  Thon,  der  gegen  die  untere  und  obere  Grenze 
zu  eine  rotgclbe  Farbe  annimmt.  Viel  feiner  Quarzsand  und 
etwas  Glimmer  sind  dem  Thone  beigemischt. 

V.  Die  /f Mm;j/u‘fe#fa«tM«-Scbichten  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  umfassen  eine  nur  4 m mächtige  Reihe  von  gclb- 
liclien,  grauen  und  roten,  an  Eisenoolith  reichen  und  teils 
spätigeu  Kalksteinen  und  dünnen  mergeligen  Zwischenlagcn. 
Sie  sind  leicht  von  den  liegenden  und  hangenden  Schichten  zu 
unterscheiden,  schneiden  aber  daran  nicht  scharf  ab.  Hierin  fand 
ich  als  Seltenheit  Gideropygus  coudatus,  Wrkiht,  eine  bisher 
nur  au  wenigen  Orten  gefundene  Art.  Da.s  Leitfossil,  Amiiiundes- 
Ilumphriesi,  scheint  in  den  eisenoolithreichsten  Schichten  nicht 
selten  zu  sein.  Die  folgenden  Arten  waren  zu  finden: 

Belemniteji  camdicidutiis,  Schl. 

Bilifnnites  giyonleux,  Schl. 

Stephomerras  rf.  Unmphriesi,  Sow. 

Gerithium  vetustum-mojus,  Hrnni,. 

Blr.orotomorio  i/ronidtda,  Sow. 

Turbo  ornatus,  Sow. 

Clcnostrvoti  pretiniforme,  SeuL. 

ürcxslya  latirostrix,  Auas. 

Gryphaea  rf.  suhiulmla,  De.sh. 
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Limii  rf.  Schinqieri,  Bkaxco. 

Mndidhi  gigantra,  Ql'. 

Ostrca  Marsh  i,  Sow. 

Pecten  ambiginis,  Gu)F. 

Fectcn  demlssus,  Phill. 

Perten  lens,  Sow. 

Pholadoiiiga  Miirchisoni,  Sow. 

Pleuromya  elongaia,  Gldf. 

Plenromya  tenuistria,  Gi.df. 

Pscudomonotis  Münsteri,  Broxn. 

Phynchonella  ol>soleta,  Sow. 

Terehraiida  jierovalis,  Sow. 

Galcropygus  caiidrdus,  Wrigiit. 

Ehahdoridaris  horrida,  Mkr. 

Serpula  gordialis,  (ScilL.)  Gl,DF. 

VI.  Corowa/MAt-Schlchten.  Über  den  Humphriesianus- 
Soliicliten  liegen  sandig- mergelige  Thone  von  6 in  Gcsnmt- 
niäebtigkeit.  Sie  scheinen  im  frischen  Zustande  dunkelblau  zu 
sein,  ober  sie  kommen  gewöhnlich  gelb  oder  nur  bliiulich  wie 
der  Gi^anteiM-Thon  vor.  Von  letzterem  sind  die  Cw'0«n/«s-Thone 
durch  den  Gehalt  an  freilich  meist  verdrückten  Versteinerungen 
unterschieden.  Aber  wenn  das  Lagerungsverhältnis  nicht  sicht- 
bar wäre,  könnte  inan  den  hangenden  und  liegenden  Thon  der 
IhmphriesianiisScbichten  leicht  miteinander  verwechseln. 

Es  scheint,  daß  diese  Schichten  mehrfach  als  Giyanteus- 
Ttion  betrachtet  worden  sind.  \V.  Dkkckk  schreibt*)  über  der- 
artige Schichten  zwischen  Engwciler  und  Guuibrechtshofen  im 
Unter-Elsaß:  «Hier  indes.sen  sind  die  Huntphriesianiis-Schichieii 
von  einem  dunkeln  Thone  befleckt,  der  neben  einer  Menge  von 
kleinen,  weißen,  kalkigen  Septarien  auch  Fossilien,  ßrl.  giganteus, 

')  Abliandlungen  zur  geologisclien  Spezialkarte  von  Klaaß-Ia>thringen, 
Bd.  IV,  Heft  I,  p.  14,  1884. 
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li.  canaUculatus,  l'holudomi/a  Miirchismi,  Ferna  istogomonoidrs 

ontliält.» «Es  wäre  nicht  uuwalirscheiulich,  daß  diese 

Schicht  den  schwäbischen  «CriV/nntcMs-Thonen»  entspräche,  die 
ich  sonst  ini  Elsaß  nur  in  der  Umgehung  von  Beifort  in  gleicher 
Weise  wie  in  Schwaben  entwickelt  wieder  aufgefunden  habe.» 

Auch  in  dein  « üeologi.schen  Führer  der  Umgebung  von 
Freiburg»  von  Steis.masn  und  Ghakff  (Seite  (j2)  sind  diese 
Schichten  6’)(/(i«ffMJi-Thon  genannt. 

Da  aber  (Ji'enstedt  (Der  Jura,  Seite  öö5),  von  dem  die  Be- 
zeichnung frigan/cM.t-Thon  herrührt,  die  unter  der  Zone  dt's 
.1.  Humphriesi  liegenden  Thono  als  Gigantens-Thfmo  bezeichnet 
und  die  darüber  folgenden  als  CVeiw/MS-Schicliten,  so  habe  ich 
die  gleiche  Benennung  angewendet. 

In  den  CVrontih/s-Schichten  kommen  die  folgenden  Arten  vor; 

Biiemnilcs  gigaiiteus,  Sein.. 

Ste2>hanoeeras  Blagdcni,  Sow. 

Mixliola  cuneata,  Sow. 

Trigonia  costata,  Sow. 

BhyncIumeUa  dislrarta,  Waag. 

Terehralida  perovalis,  Sow. 

VII.  Die  Si/6/ifZ*ca/»r«-Schlchten  bestehen  aus  3 m mäch- 
tigen gi-aucn  Mergeln  mul  mergeligen  Kalksteinen,  die  mit 
gleiclier  Berechtigung  als  kalkiger  Teil  der  Corowoti/.v-Schichten 
oder  als  oolithfreie  Ba.sis  des  Hauptrogensteius  betrachtet  werden 
könnten.  Unten  und  oben  schneiden  sie  nicht  scharf  ab  und 
die  darin  entbaltencn  Versteinerungen  kommen  meistens  ent- 
weder auch  in  höheren  oder  in  tieferen  Schichten  vor.  Zuweilen 
sind  die  Versteinerungen  verkieselt.  Gefunden  sind: 
Shphanoccrax  Blagdmi,  Sow. 

Cgpririirdin  cf.  nticidifonnis,  Kokm. 

Mudinkt  cuneata,  Sow. 

Beeten  dvmis.xttii,  Piiii.L. 


Digitized  by  Google 


115 


Pinnn  rtincafa,  Pmu,. 

l’/ioladoiiii/n  Murfhimmi,  Sow. 

Pseuclomonolis  Münsteri,  Bkuxn. 

Tcreliralula  peroviili.s,  Sow. 

VIII.  Der  HanptrogenHteln  beginnt  mit  einer  inei'gel- 
oolithiseheu  Grcnzlago  von  etwa  2 in.  Ungefiilir  4 m über  der 
Ifeis  tritt  aber  eine  oolithische  Mergelscbicht  auf  und  wenige 
.Meter  höher  findet  sich  häufig,  wenn  nicht  immer,  eine  weiche, 
dünne  Mergellage.  Sehr  häufig  sind  kleine  verrollte  Schnecken 
und  Zweischaler  in  die.sen  Mergellagen.  Besonders  bemerkens- 
wert ist  es  auch,  daß  die  im  Hauptnigenstein  weit  verbreitete 
Osfrea  aciiiiiinafa,  Sow.  hier  immer  durch  Ostrea  tdtsrura,  Sow. 
vertreten  ist,  während  in  dem  reinen  Kalkoolith  beide  Formen 
nebeneinander  verkommen.  Im  übrigen  zeigt  der  Haupt- 
nigenstein hier  sein  gewöhnliches  Verhalten.  Seine  Mächtigkeit 
licträgt  an  100  m. 

In  der  folgenden  Artenlisto  bezeichnet  * die  nur  in  den 
untersten,  **  die  nur  in  den  obersten  Schichten  gefundenen 
Fossilien. 

liclemnilis  giganteas,  Sem.. 

Belcmnitcx  WuerttemhergicHS,  Ol’i>. 

Stcphunuieras  lilagdeui,  Sow. 

Ccritliium  sj>. 

Nerinea  sp. 

Trofhtis  Anrrus,  Glük. 

Clniiixlrion  imiinifnrmv,  SciiL. 

GervilUa  sp. 

*(iresslga  lunuhda,  Au. 

llomomgu  crassiiiscida,  MoUR.  und  Lvc. 

Ilomoiiiga  gihbosti,  Sow. 

Lima  (liadtda)  dujdicatu,  Sow. 

Lima  (Limutida)  hclvetku,  Ojt. 
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Liniea  diijilicata,  (Mxst.)  Gliif. 

Miuliola  cimcata,  Sow. 

Ostrm  (irnminala,  Sow. 

**Oslrra  Kiuirri,  Vol.TZ. 

(htrrn  Mnrshi,  Sow. 

Pedrn  dcmissus,  PiilLl.. 

IWtcn  lens,  Sow. 

PJiolndowi/a  3Iiirrhisoni,  Sow. 

1‘scudomonotis  rrliinata,  S.'itTli. 

PseHdomimotis  Münsteri,  Bboxx. 

Trtgonui  costata,  Sow. 

Trigimia  flertn,  Lyc. 

*l{hgnchoiirll(i  Lolhnringiai,  Haas. 

Ilhynchimdla  olisolcia,  Sow. 

IthynrhoneUn  snniylolmsa,  Sxdb. 

Tcrrlirattda  inirniicdia,  Sow. 

Wtddhrimia  (Zedleria)  hicincta,  SxDU.  (=  IP.  orni- 
llioreplmla,  Sow.) 

Ikrenicea  dünvkina,  Lamx. 

Diiisfoporu  iMnUturouxi,  Milne-Edw. 

Vrotstsdna  Endes!,  J.  Hai.vie. 

Stomntopurn  dichotoma,  Lam.\. 

Clypeus  Ploli,  Kl, EIN. 

**Eeliiw)hnssiis  llenyyeri.  Des. 

Pseiidodiadema  peidaymium,  Mc.  CoV. 

Pentaerinus  eristayidli,  Qu. 

Serpnln  ermvohdu,  Gliif. 

Serpidfi  yorditdis,  (ScilL.)  (il.DF. 

Serpidn  linm.r,  Gldf. 

Serptda  liimbriadis,  Sem.. 

Serpula  socialis,  Gldf. 

**Isnsiraea  Umiiala.  La.mx. 
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Nur  in  einem  Steinliruche,  der  nördlicli  von  Niederrimsingen 
liigt.  sind  die  _Ffem/j//ii«w-Schichten  sclilecht  nufgeschlossen 
siclitbar.  Sic  füliren  folgende  Fossilien: 

Östren  ariimiitafn,  Mnst. 

(Isfrea  Knorri,  Volt*. 

Trigtmin  cf.  intcrlneriyaln,  Qr. 

Hhgnrlionclln  rnrinns,  Sein,. 
lUiijHchmcnn  cuncinna,  Sow. 

Terchratiila  glohitn,  Sow. 

Mald/iamin  tZciUcria)  suhhuceuhnta,  (JiiAr.  und  Dew. 


--  — -^.=3!e=3« 
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über  die 

moränenartigen  Ablagerungen 

bei 

Kliiif^eiiiiiünster  in  der  Kheiiipfalz. 

Von 

H.  Thüraeh. 

Mit  Tafel  III— V. 
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Gelegentlich  der  27.  Versammlung  des  oberrheinischen 
gcologi.schen  Vereins  zu  Landau  in  der  Rheinpfalz  im  Frühjahr 
1894  wurden  auf  der  Exkursion  um  1.  April  auch  die  quarlilren 
Ablagerungen  bei  Klingenmünster  besichtigt,  welche  sich  hier, 
wie  in  ähnlicher  AVeise  am  ganzen  östlichen  Fuße  der  Haardt, 
diesem  Gebirge  anlegcn  und  in  sanfter  Abdachung  nach  dem 
Rheine  zu  ausdehnen. 

Diese  (juartören  Gebilde  setzen  .sich  — abgesehen  von  dem 
überdeckenden  Lehm  und  Löß  — vorwiegend  aus  weißen,  gelb- 
lichen und  besonders  in  den  oberen  langen  stark  rotl>raun  ge- 
filrbten  Sanilen  und  Geschiebcablagerungen  zusammen,  welche 
in  mehreren  Ilorizonttm  wirr  gelagerte,  ungtsschichtete  Block- 
massen  eingeschaltet  enthalten.  Da  solche  Blockma.ssen  in  ganz 
älinlicher  Ausbildung  auch  in  anderen  Gebieten,  besonders  am 
Rande  der  Vogesen  ira  Ober-Elsaß  und  im  Schwarzwalde,  uach- 
gewie.scn  worden  sind  und  hier  als  Moränen  gedeutet  werden, 
so  liegt  in  denselben  ein  sehr  wesentlicher  Anhaltspunkt  für 
die  Entscheidung  der  Frage,  ob  zur  quartären  Zeit  auch  das 
Ilaardtgebirge  vergletschert  war  oder  nicht. 

Diese  Blockina.sscn  bestehen  bei  Klingonmünster,  wie  auch 
iin  Ober- Elsaß  und  im  Schwarzwald  in  den  älteren  dieser 
Bildungen  ausschließlich  oder  vorwiegend  aus  Buntsandstein, 
welcher  leider  bis  jetzt  als  Ge.schiebematerial  in  Grundmoränen 
nirgends  die  für  solche  Geschiebe  cbaraktcristischcn  Schrammen 
hat  erkennen  lassen.  Du  aber  andere  Gesteine,  welche  in  der 
Grundmoräne  leicht  Schrammen  annehmen  würtien,  in  diesen 
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Gebilden  fehlen,  so  hat  man  bisher  nicht  so  nk)solut  sichere 
Merkmale  gefunden,  daß  die  Morilnennatur  dieser  Blockmassen 
von  keiner  Seite  mehr  nngezweifelt  werden  könnte.  Es  ist 


Aeltms Gebirge.  Cyrfnenmergel . 

I m Horanen- artige  IVÄVJ  oh  Hodiliegende  feTv^*vl  TieferUegtride 

I AtAaytrungen  ■ r>*tVf*1  r$the  Srhitter.  ntkeSehett^ffhthinr^ 


Lehm, Löss. 

Klm  SmndxgerLehm. 

li**^**!  GehängeschuH. 


|y.\y*Jn  Mifderterrassen- 


Schotter. 


.. . Lehm  u Löss  der 
Nieder  ferresse. 
iikm. 


htaasss/aib  J '^OOOO. 


l'ig  1. 

Skizze  der  geognostischen  Verhältoiaae  der  nächsten  Umgebang  von 
Elingenmünster  in  Bezng  anf  die  quartären  Ablagerungen. 
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deshalb  nötig,  alle  Erscheinungen,  welche  sich  im  einzelnen 
Falle  bieten,  zu  verfolgen,  um  aus  der  Gesamtheit  derselben 
Scbliisse  auf  den  wahrscheinlichen  Vorgang  der  Bildung  ziehen 
zu  können. 


, Treutelskopf 

Hatxenkapf  «j.-  }ffidt>n.<chuh  M 
/^»«WUfcurj;  Ifafffr.b/rj 

'Ü*  / V iCaiSiT^adtfh'ol 


Xdhlbfi 

fflaiszfllm 


fattt4bfrg 


ßfeishsrb. 


Fig.  2. 

Profile  znr  Erläuterung  des  Aufbaues  der  Quartärschichten  bei 
Klingenmünster. 

Die  Profile  sind  cinscldießlich  des  im  Uintorgrundc  gezeichneten  Ge- 
birges um  das  Vierfaciie  überhöht.  ZcichenerklUrung  wie  in  Kig.  1,  auf 
welcher  auch  die  den  Verlauf  der  Profile  nngel>enden  geraden  Unien  ein- 
getragen sind. 

Fiinen  sehr  wescntliclicn  Anhalt  für  die  Deutung  wirr  ge- 
lagerter Geschieberaassen  als  Moränen  bilden  die  Veränderungen, 
wclcbe  die  ältere  Unterlage  derselben  zeigt.  In.sbesondere  hat 
man  Vermengungen  der  Unterlage  mit  der  Geschiebemasse, 
sowie  Stauchungen  und  Faltungen  der  geschichteten  Bänke  der 
Unterlage  als  Wirkungen  des  Glet-schcrdruckes  gedeutet  und 

MUtlgn.  a.  Bad.  geol.  Land(»au«t.  lil.  (1B95.)  S 
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letztere  selbst  da,  wo  auflngcrnde  moränenartige  Bildungen 
fehlen,  als  Folgen  einer  Glctschcrwirkung  angesehen 

Es  mußte  daher  für  die  Erklärung  der  Entstehung  dieser 
Blockmassen  bei  Klingcnmünstor  von  hohem  Interesse  sein,  zu 
erforschen,  wie  sich  die  Cyrenenmergel,  welche  hier  die  Unter- 
lage der  älteren  dieser  Bildungen  ausmachen,  an  der  Grenze 
gegen  diese  verhalten  würden.  Diese  Grenze  war  bei  der  Ex- 
kursion am  1,  April  v.  Js.  nicht  aufgeschlossen  zu  sehen,  alH'r 
nach  den  Ohcrflächenverhältnissen  so  gelegen,  daß  sie  durch 
künstliche  Aufschlüsse  leicht  bloßgelegt  werden  konnte.  Es 
wurde  deshalb  von  der  Versammlung  der  Beschluß  gefaßt,  auf 
Kosten  des  oberrheinischen  geologischen  Vereins  hier  künst- 
liche Aufschlüsse  herstellen  zu  lassen,  um  in  dieser  Sache 
sichere  Anhaltspunkte  zu  gewinnen').  Die  Ausführung  der 
Aufgrahungeu  und  Untemuchungen  wurde  mir  übertragen.  Um 
aber  ein  klares  Bild  der  gesamten  Erscheinungen  gewannen 
zu  kiinnen,  habe  ich  hei  Klingenmünster  auch  noch  eine  Reihe 
anderer  Aufschlüs.se  aufräumen  oder  vergi'ößern  la.sscn*).  Die 
gewonnenen  Resultate  sind  auf  den  folgenden  Blättern  zusammen- 
gestellt. 

Allgemeine  Übersicht. 

Der  Ort  Klingenmünster  liegt  9 km  südwestlich  von  Landau 
am  Fuße  des  Ilaardtgebirge.s,  da  wo  aus  demselben  der  Klingeu- 
hach  in  die  Rhcinthalßäche  eintritt.  Zur  Übersicht  der  geologischen 
Verhältnisse  der  nächsten  Umgehung  diene  vorstehende  Karten- 
skizze (Fig.  1),  welche  einen  kleinen  Ausschnitt  aus  den  von  mir 

')  Vergl.  liicrllber  den  Bericlit  nt>er  die  27.  Vi-rsommlun)'  de«  ober- 
rheinischen Kcolotriscben  Verein«,  S.  61  .\nmerkung,  sowie  die  auf  S.  00—06 
desselben  gc(;«!)ene  Cliereicbt  der  Gliederung  und  der  AUersverhältnisse 
der  vorliegenden  Bildungen. 

•)  Pie  Herren  Bkxeckk,  vas  Wbrveke  und  CiiKi.ii-s  batten  die  I.iclrens- 
w-ardigkeit,  die  .tufsebiflsse,  bevor  eie  wieder  zugeworfen  wurden,  zu  be- 
sichtigen. 
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im  Jalirc  1888  im  Auftrago  des  k.  bayerischen  Oberbergaints 
aufgcnommeiicn  Sia'zialkarten  in  1 : 25000  darstellt  und  durch 
Revisionen  im  letzten  Jahre  ergänzt  worden  ist,  sowie  die 
folgenden  (Fig.  2)  derselben  angepaßten  I’rofile,  welche  bei 
gleicliem  Längeninaßstabe  in  der  Vertikale  jedoch  um  das  Vier- 
fache überhöht  werden  mußten,  um  die  einzelnen  Schichtengnippen 
noch  einigermaßen  deutlich  zur  Darstellung  bringen  zu  können. 

Der  Klingenbach  stellt  nur  einen  unbedeutenden  Ablauf 
des  Wassers  aus  dem  Haardtgebirge  dar.  Die  ganze  Länge  des 
wenig  verzweigten  Thaies,  soweit  cs  im  Gebirge  liegt,  beträgt 
gegenwärtig  nur  8 km.  Das  Gefälle  der  jetzigen  Thalsohle 
oberhalb  Klingenmünstcr  ist  im  Mittel  zu  0,73 “.'o,  unterhalb 
Klingenmünster  nur  zu  0,5“/o  und  weniger  anzimchmen.  Die 
Wassermenge  reicht  gerade  hin,  einige  oborschlägtige  Mühlen 
zu  treiben.  Der  Bach  führt  bei  gewöhnlichem  Wasserstand  nur 
Sand  und  feinen  Kies,  bei  Hochwasser,  nach  .starken  Regen- 
güssen, vermag  er  jedoch  auch  bis  zu  15  cm  große  Steine  in 
seinem  engen  Bette  fortzuschieben. 

Die  sich  zu  beiden  Seiten  des  Thaies,  dessen  Sohle  in 
Klingenmünster  in  109  m liegt,  erhebenden  Berge  besitzen  zu- 
nächst dem  Gebirgsrande  ihre  größte  Höhe;  auf  der  nönllichen 
Seite  liegt  der  Treutelsberg  mit  dem  504,4  m hohen  Treutels- 
köpf  als  der  höchsten  Erhebung,  auf  der  südlichen  Seite  befindet 
sich  die  Gruppe  des  Hatzeiberges  (420  m)  und  Röhlberges 
(450  m),  dem  sich  weiter  westlich  der  aus  400  m hoher  Fläche 
sich  erhebende  AbLskopf  mit  485,0  m anschließt.  Die  im 
liintcren  Teil  des  Thaies  in  der  Umgebung  von  Silz  befindlichen 
Berge  sind  niedriger,  da  sich  hier  der  untere  Bunt.sandstein  in 
einer  Höhe  von  300 — 350  m breit  plateaufÖrraig  ausdehnt  und 
nur  einzelne  Kuppen  der  unteren  felsigen  Abteilung  des  mittleren 
Buntsandsteins,  besonders  der  dem  Trifels  bei  Annweiler  ent- 
sprechenden Schichten,  bis  400 — 450  m em[HUTagen. 
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Das  Gebirge  selbst  baut  sich  wesentlich  aus  Schichten  des 
Buntsanilsteins  auf,  und  zwar  besonders  aus  unterem  Bunt- 
sandstein und  festem,  im  unteren  Teil  gerülleführendem  Pseudo- 
inorphosensandstein,  dem  sich  nur  im  vorderen  Teil  des  Halzel- 
berges  noch  Schichten  der  oberen  Abteilung  des  mittleren  Bunt- 
sandsteins  mit  teils  mürben  zerfallenden,  teils  harten  quarzi- 
tischen  Sandsteinen  auflagert.  Dazu  kommt  an  den  Thnlritndern 
de.s  Klingenbaches  oberes  Rotliegendes  mit  meist  weichen 
thonigeti  Sandsteinen  und  an  zwei  Stellen,  unterhalb  .Mönch- 
weiler und  bei  Silz,  zunäch.st  der  Thalsohle  noch  Melaphyr. 
Südlich  des  Klingenbaches  schließt  sich  ferner  eine  bei  der 
Papiermühle  beginnende,  gegen  Gleishorbach  sich  bis  auf  700  m 
verbreiternde  Zone  von  .Muschelkalk-  und  Ijcttcnkohlenschichton 
dem  Gebirgsrandc  an,  welche  sich  jedoch  nicht  über  300  m 
Höhe  erhebt. 

Wesentlich  für  die  Beurteilung  der  im  folgenden  ge- 
schilderten V'erhftltnisse  ist  ferner,  <laß  der  anstehende  Bunt- 
stmdstein  zunächst  dem  Gcbirgsmnde  ganz  oder  teilweise  aus- 
gebleicht erscheint  und  zwar  am  Hatzeiberg  in  einer  bis  1000  m, 
am  Treutelsberg  1200 — 1500  m breiten  Zone,  welche  sich  weiter 
nördlich  rasch  verschmälert,  am  Kaisersbach  nur  noch  500  bis 
600  m mißt  und  gegen  Eschbach  zu  sieh  ganz  verliert.  Der 
westlich  dieser  durch  Verwerfungsspalten  ziemlich  regelmäßig 
begrenzten  ausgebicichten  Zone  liegende  Buutsandstein  zeigt 
noch  die  ursprüngliche  rote  Färbung  wie  im  Hauptgebiet  des 
Haariltgcbirges,  hier  namentlich  noch  am  Köhlberg,  am  Trcutels- 
kopf  und  Heidenschuh. 

An  die  genannten,  zu  beiden  Seiten  des  Klingcnthales 
emporragenden  Berge  legen  sich  mit  dem  Beginn  der  Rhein- 
thalfläche gegen  Osten  flache  Höhenrücken  an,  südlich  mit  dem 
Kreuzstein,  nördlich  mit  dem  Löhlhübel  beginnend,  welche  zu- 
nächst dem  Gebirge  von  diesem  durch  eine  300— 400  m breite 
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flncbo  Depression,  besonders  deutlich  bei  der  Kreisirrcnanstnlt, 
petmint  erscheinen.  Der  untere  Teil  theser  Ilöhenzüj;e  besteht 
aus  Tertiär  und  zwar  weitaus  vorwiegend  aus  oberoligocUneu 
Mergeln  und  Thonen,  den  Cyrenenmergein,  nur  nördlich  von 
Klingcnmün.ster  zeigen  sich  in  tiefen  Lagen  auch  mächtige 
Bänke  der  sogen.  Schleichsande,  welche  z.  T.  verfestigt  sind 
und  spärlich  ineerische  Konchylien  enthalten,  also  dem  weiter 
nördlich  bei  Eschbach  schön  entwickelten  Mecressand  oder  mittel- 
oligoeänen  Küstenkonglonicrat  nuhestehen.  Tertiäre  Kalke  fehlen 
hier;  dieselben  setzen  sich  den  .Mergeln  erst  in  einer  Entfernung 
von  .3  km  östlich  vom  Gebirgsmndo  auf,  also  außerhalb  des  vor- 
liegenden Gebietes. 

Auf  den  stark  erodierten  Cyrenenmergein  lagern,  die  beiden 
Höhenzüge  zu  den  Seiten  des  Klingenbachthalcs  in  ihren  oberen 
charakteristischen  Teilen  wesentlich  zusammenselzend,  die  hier 
näher  zu  besprechenden  quartären  Gebilde’).  Dabei  zeigt  sich, 
daß  der  Aufbau  der  Höhen  auf  beiden  Seiten  des  Thaies  in 
orographischer  wie  geologischer  Beziehung  ein  vollständig  gleich- 
artiger ist.  Die  Oberfläche  am  Kreuzstein  wie  am  Löhlhübel 
stellt  nahezu  eine  Ebene  dar,  welche  .sich  gegen  den  Rhein  zu 
(lach,  mit  einer  Neigung  von  im  Mittel  2,2®/o  abducht,  also 
beträchtlich  stärker,  als  die  Neigung  der  heutigen  Thalsohle  des 
Klingen baches  mit  0,5  °/o  beträgt.  Gegen  da.s  Kiingcnbachthal, 
wie  gegen  die  äußeren  begrenzenden  Thäler  des  Gleishorbaches 
und  Kaisersbaches  fallen  die  Höhenrücken  steil  unter  einem 
Winkel  von  10—20®  ab,  bis  zum  Beginn  der  Cj'renenmet^el, 


BcxCiKHch  ileH  Ait4*r»  tlieeer  liildunKen  verweise  icli  auf  <U©  Dar* 
Stellung  in  dem  oben  angeführtcu  Berichte.  Ba  der  olwreToil  der  entfstrbten 
Sand*  und  Gcschiebealilagernngcn  xweifelloN  noch  (|uartUren  Alters  ist,  für 
die  tieferen  Schichten  al>er  ein  Beweis  für  »huj  pliocUne  Alter  dersellHjn  xiir 
Zeit  nicht  erbracht  werden  kann,  so  iiabe  ich  auch  diese  bei  der  natür 
liehen  Zusauimengchöngkeit  des  Ganaen  noch  sum  (juartUr  gestellt. 


Digitized  by  Google 


128 


auf  denen  man  bis  xur  Tlialsolile  wieder  eine  sanftere  Neigung 
des  Gebiinges  beobaebtet. 

Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  daß  diese  beiden  HOben- 
züge  einst  eine  geschlossene  Masse  dnrstellten,  welche  sich  auch 
noch  weiter  südlich  und  nördlich  über  die  lieutigen  Thäler  des 
Gleishorbaclies  und  Kaisersbaches  hin  ausdehnte.  Das  gegen- 
wilrtige  Klingenbaehlhal  ist  erst  sjiilter  in  diese  Schichten  ein- 
geschnitten worden  und  sind  seit  der  Ablagerung  der  obersten 
Sand-  und  Schotterbänke  sehr  bedeutende  Gesteinsmas.sen  durch 
den  Klingenbach  weggeführt  worden,  bis  das  Thal  seine  heutige 
Gestaltung  erhalten  hat.  Denn  die  Thalsohle  liegt  bei  Klingen- 
münster jetzt  in  1(59  m Höhe,  wührend  sieh  der  Kreuzstein  bis 
231  in,  der  Löhlhüliel  sogar  bis  248  m erhebt;  cs  hat  also  bei 
Klingenmünster,  die  Erhebung  im  Mittel  zu  24U  m angenommen, 
eine  Vertiefung  des  Thaies  um  70  m stattgefunden  und  2‘,'»  km 
weiter  abwärts  bei  Heuchelheim  beträgt  dieselbe  noch  immer 
gegen  ÖO  m.  Die  Profile  in  Fig.  2 S.  123  lassen  die  Erosions- 
verhältnisse  klar  erkennen. 

Der  Aufbau  der  Quartärschichten  am  Kreuzsteiii 
und  Löhlhübel  läßt  sich  durch  folgendes  Profil  darstellen: 

1.  Zu  oberst  eine  flache,  wohl  nicht  über  5 m mächtige 
Decke  von  gelbbraunem  und  sandigem  Lehm,  der  sich  mit 
Löß  verbindet  (hu,  slm  und  Is  der  Karte  Fig.  1 und  der  Profile 
Fig.  2). 

2.  Darunter  zunächst  roter  Sand  und  Kies  und  meist  deut- 
lich geschichteter  Schotter  mit  einzelnen  größeren  Gcseliiebcn 
und  bis  über  2 m großen  Buntsandsteinblöeken,  welche  meist 
nicht  nusgellleicht  sind,  zusammen  4 — 8 ni  mächtig  (oh  der 
Profile).  An  der  unteren  Grenze  stets  eine  Erosionsfläche. 

3.  Unter  diesen  Schichten  folgen  zunächst  weiße  bis  gelb- 
braune, streifenweise  auch  mangano.xydhaltige  und  dann  tief- 
braune  Sand-  und  Kieslagen,  welche  um  Kreuzslein  sowohl,  wie 
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licsonilers  am  I/Olilhübel  eine  '/s  bis  4 in  mfichtige,  teils  ge- 
schichtete, teils  wirr  gelagerte  Gescliieboniiussc  mit  bis  über  1 m 
großen  Blöcken  von  durchweg  entfUrbteni  Buntsandstein  eiu- 
schließen (owm  der  folgenden  Profile). 

4.  Teils  durch  Erosiousfliiehen  abgegrenzt,  teils  ohne  scharfe 
Grenze  lagern  darunter  bis  zu  10  in  mächtige  weiße  Sande  mit 
Kii-sbänken,  meist  regelmäßig  geschichtet,  welche  am  Löhlhüliel 
auch  wiiT  gelagerte,  teils  ausgehleiohte,  teils  noch  rot  gefiirbto 
Geschiebeanhäufungen  ein.schlicßen  (ws  und  wk). 

5.  Die  Basis  derselben  bilden  wieder  unge.schichtele  Ge- 
sciiiebeablagcrungcn  mit  großen  Buiitsaudsteinblöckon,  in  den 
oberen  Teilen  völlig  ausgcbleicht,  an  der  Sohle  oft  noch  rot 
gefärbt,  3 bis  gegen  6 m mächtig  (wm  und  uwin  der  Profile). 

Als  Unterlage  erscheint  der  graue  bis  blaugrauc,  zersetzt 
oft  auch  braun  gefiirbtc  Cyrenenmergel  (cm).  Die  Grenze  liegt 
am  nördlichen  Rande  des  Kreuzsteins  bei  etwa  200  in,  am 
Löhlhübel  bei  200 — 225  m Meereshöhe. 

Gegen  den  Rhein  zu  treten  in  allen  Schichten  VT>r- 
änderuugen  ein,  wie  besonders  das  Profil  III  Fig.  2 S.  123  er- 
kennen läßt.  Dieselben  bestehen  darin,  daß  die  wirr  gelagerten 
Geschiebema.s.sen  verschwinden  und  geschichtete  Geröllbänke  au 
ihre  Stelle  treten,  daß  größere  Blöcke  sich  nicht  mehr  bemerkbar 
machen  und  die  Gerölle  selbst  immer  kleiner  werden.  So 
findet  man  am  Kaisersberg  bei  Heuchelheira,  sowie  östlich  vom 
Breinenbuckel  in  Schicht  Nr.  2 keine  über  0,5  m großen  Bunt- 
sandsteinblöcke mehr,  auch  in  Nr.  3 fehlen  sic  hier,  nur  in  den 
tiefsten,  Nr.  5 ents|)rechenden  Lagen  kann  man  selbst  unterhalb 
des  Straßenüberganges  (Klingenmünster-Heuchelheim)  über  die 
Eisenbahn  noch  einzelne  größere  ausgeblcichte  Buntsandstein- 
blöcke beobachten.  Daraus  läßt  sich  schließen,  daß  das  Material 
der  vorliegenden  Sand-  und  Geschiebemassen  von  dem  an- 
grenzenden Teile  des  Haaidtgebirges  stammen  muß. 
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Weiter  ist  liemerkenswert,  daß  die  Grenze  zwischen  Cyrenen- 
inergel  und  (iuartür  sich  ge^en  den  Kiioin  zu  stark  neigt,  so 
daß  di«  weißen  Sande  in  1200 — 1000  ni  Entfernung  vom  Ge- 
birgsrande  schon  an  die  Tlialsohlo  treten.  Docli  ist  es  wahr- 
Eclieiidich,  daß  die  Cyrcnenniergel  im  Innern  der  Höhenzügo. 
iiocli  eine  etwas  höhere  Lage  einnchnien  als  zunächst  dein  Klingen- 
bach.  Zuglcicli  steigt  die  Mächtigkeit  der  weißen  Sande  auf  30  bis 
über  40  m,  während  die  Gesaiutmächtigkcit  der  Quartärschiehlen 
Nr.  1 — 5 am  Krcuzstein  und  Löhlhübel  nur  zu  etwa  25  — 30  in 
angenommen  werden  darf. 


Kiin^rn munst^r 


Fritdhpf 


Fi«.  3. 

Gliedernng  dor  Qaartftrschichten  am  Nordabhang  des  Kreazateina  and 
Lage  der  Aafschlttsae. 

1.  Scliivlilonpmftl,  II.  Plan  zur  OrlcutU'ruiiK  der  l^icc  der  AuHiChlUwe,  III.  Ausicht  dn 
SU;i]mnd(9  mid  der  AiirhchULsse  von  KünKonmimslcr  her  om  ( VifHeumetvc! ; iiwm  untere, 
owm  «Itcrc  MUNjcclik-k'hte.  wirr  jjvliisvrlc  (tOM'likdicuiiiMc ; w«  weUktr  Kaiid  mH  flervU- 
Uinkou  und  t thnulgcn  Lngcn ; oh  oben*  roto  (Uiu-blebealiluKcrunz  mH  cinxelneo  Itunl- 
sand^U■i^blöckeIl ; slm  itandlgcr  Ix’hm. 
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Die  Aufschlüsse  am  Kreuzstein  südlich  von 
Elingenmünster. 

Die  genaue  Lage  der  künntlich  liergestellten  Aufaclilüsse 
läßt  sich  aus  Fig.  3 S.  130  entnehmen. 

Die  untere  Geschiebeablagerung  ist  vorzüglich  ent- 
blößt in  dem  künstlich  vergrößerten  Aufschlüsse  bei  IV\  Der 
ganze  Aufschluß  besitzt  jetzt  eine  Höhe  von  2*/* — 3 m bei  8 m 
lAnge  und  läßt  wie  die  Tafel  III,  welche  das  Bild  eine.s  Teiles 
desselben  wiedergiebt,  die  wirre  Struktur  der  aus  Blöcken, 
kleineren  Geschieben  und  Sand  bestehenden  Masse  vorzüglich 
erkennen.  Das  Material  ist  ausschließlich  Buntsnndstein,  dem 
sich  die  schon  im  Buntsandstein  enthaltenen  Gorölle  von  weißem 
Quarz,  grauen  und  rötlichen  Quarziten  beigesellen.  Die  Masse 
ist  durchweg  entfärbt  und  läßt  in  diesem  Aufschlüsse  keine 
roten  Geschiebe  mehr  wahrnehmen. 

Die  be.sonders  ins  Auge  fallende  Erscheinung  bilden  die 
Buntsandsteinblöcke,  welche  hier  meist  eine  Größe  von  0,3  bis 
0,7  m besitzen.  Die  weitaus  meisten  der  Blöcke  sind  stark  ab- 
gerundet, öfters  auch  geglättet,  doch  zeigen  sie  dem  Materiale 
entsprechend  keine  polierten  Flächen.  Außerdem  habe  ich  an 
keinem  der  Blöcke,  wie  auch  an  keinem  der  kleineren  Geschiebe 
irgend  welche  Schrammen  oder  Kitzen  zu  finden  vermocht,  wie 
man  sie  an  anderem  Gesteinsmaterial  in  Moränen  häufig  be- 
obachtet. Neben  den  stark  abgerundeten  Blöcken  kommen  auch 
solche  vor,  welche  nur  kantengerundet  erscheinen,  und  ver- 
einzelt zeigen  sich  auch  Blöcke,  welche  noch  scharfkantig  .sind 
und  fast  gar  keine  Abrundung  wabmehmen  lassen.  Wie  die 
größeren  Blöcke,  so  verhalten  sich  in  Bezug  auf  die  Abrundung 
auch  die  kleineren  Geschiebe. 

Außer  der  wirren  Struktur  ist  besonders  bemerkenswert  ilic 
feste  Packung  der  Ge.«chiebemasse.  Aus  der  fast  senkrechten 
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Wand  fiillt  kein  Stein  heraus,  solange  er  nicht  untergraben  ist. 
Meist  muß  er  mit  der  Picke  herau.“gehrochen  werden.  Dieses 
feste  Bindemittel  zwischen  den  Geschieben,  das  nirgends  wie 
in  GeröUbänken  kleine  Hohlriiume  erkennen  laßt,  ist  schwach 
thonigor,  feiner,  weißer  Sand,  zerriebener  Buntsandstein.  An 
einzelnen  Stellen  ist  er  auch  noch  stark  thonig  und  dann  nus- 
getrocknet fast  härter  wie  der  Bunt.sandsteiu  der  Geschiebe. 
Dicse.s  sandige  Zwischenmittel  zeigt  um  einzelne  Geschiebe 
herum  deutlich  eine  konzentrische,  durch  Pressung  enUtandene 
Schieferung. 

Die  .Aufschlüsse  I,  II  und  III  wurden  zur  Untersuchung 
der  Grenze  der  Geschiebeniasso  gegen  die  Cyumeninergel  un- 
gelegt und  zwar  in  derWei.se,  daß  — 1 m breite  und  3 — 8 m 
lange  Gräben  so  tief  ausgeboben  wurden,  daß  unter  der  Gc- 
schiebemassc  der  Cyrenenmergel  noch  wenigstens  '/*  ni  hoch 
sichtbar  war.  Meist  eiTeichte  dann  die  Wand  des  Aufschlusses 
eine  Höhe  von  l‘/> — 2'/*  m.  Die  hierbei  gewonnenen  Profile 
sind  nach  Photographien  und  Zeichnungen  in  Fig.  4 zu.sammen- 
gestellt.  Die  Wiedergabe  der  Photogi-aphien  sclb.st  war  nicht 
thuulich,  da  dieselhen  bei  der  Tiefe  der  Aufschlüsse  uud  der 
notwendigen  schiefen  Stellung  des  Apparates  keine  so  klaren 
Bilder  galjen,  daß  die  Verhältnisse  ohne  erklärende  und  er- 
gänzende Zoichnungeu  zu  deuten  wären.  Eine  Vertiefung  des 
.Aufschlusses  lA'  l»is  zum  Cyrenenmergel  war  des  Fahrweges 
halber  nicht  thunlich. 

Der  Cyrenenmergel  erwies  sich  in  den  .Aufschlüssen  meist 
stark  zersetzt,  der  ursprünglich  oll  vorhandene  Kalkgehalt 
verschwunden,  die  ganze  Mus.se  thonig  und  plastisch.  Die 
Färbung  war  blangrau  bis  grüidichgniu,  zu  olierst  in  einer 
20  cm  dicken  Grenzlage  meist  braun  bis  braungrau.  Einzelne 
Streifen  erschienen  durch  .Ausscheidung  von  Eisen-  und  Mangan- 
ü.xyd  auch  rostbraun  bis  schwarzbraun  gefärbt.  Bei  dieser 
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Profile  der  Grenze  der  unteren  Geschiebemaeee  gegen  die  Cyrenenmergel.  (Krkliining  der  Zeichen  im  Text.) 
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sturken  Zeixetzung  war  die  ursprüngliche,  hier  horizontale 
Schichtung  des  Cyrenenmcrgels  nur  mehr  wenig  deutlich  zu 
erkennen,  doch  ließ  sich  mehrfach  wahrnehnien,  daß  die  Lagen 
im  oberen  Teil  schwach  gebogen  und  gefaltet  waren  und  sich 
die  Biegungen  dem  Verlauf  der  Grenze  gegen  die  Gcschiebe- 
masso  anpaßten.  Etwa  ‘/*  unter  dieser  Grenze  war  die 
J^agcrung  wieder  regelmilßig  horizontal.  Bei  den  Ausgrabungen 
ergab  sich  ferner,  daß  der  Thon  sich  häufig  in  glänzenden,  oft 
gebogcium  Flächen  ablöste,  welche  öfters  dic.sen  Biegungen 
folgten,  in  anderen  Fällen  sie  schief  durchschnitten.  Es  sind 
dies  jedenfalls  durch  Druck  entstandene  Ablösungstlächen,  an 
denen  vielleicht  auch  eine  gewi.s.so  Verschiebung  der  Masse 
stattgefunden  hat.  Doch  ließen  sich  Streifen  auf  diesen  Flächen, 
welche  eine  bestimmte  Bewegungsrichtung  andeuten  würden, 
bei  der  gleichmäßig  weichen  Beschaffenheit  des  Thones  nicht 
nachwei.sen. 

Die  Geschiebema.sse  (uwm)  ließ  in  dem  Nr.  IV  benach- 
barten Aufschluß  I im  östlichen  Teil  wesentlich  dieselben  Ver- 
hältni.sse  wahrnehnien  wie  in  diesem.  Ein  Block  (d)  erreichte 
hier  einen  Längendurehmesscr  von  1,5  m.  Etwas  mehr  als  in 
Nr.  IV  machten  sich  hier  Stellen  bemerkbar,  wo  (wie  bei  f)  die 
größeren  Ge.schiebe  ganz  in  weißem  Sand  lagen.  Im  westlichen 
Teil  des  Aufschlusses  traten  die  Geschiebe  gegen  die  Sandmassc, 
welche  hier  auch  geringere  Festigkeit  erkennen  ließ,  stark  zurück 
(hei  n und  g). 

In  dem  Aufschluß  II,  der  in  einer  alten  Grube  liegt  und 
von  dem  das  Profil  II  die  beiden  Grabenwände  wietlergiebt, 
zeigte  sich  die  Geschicbeanreichcrung  nur  in  dem  unteren  etwa 
'jt  m mächtigen  Teil;  nach  oben  folgte  vorwiegend  weißer  loser 
Sand,  der  durch  einzelne  rötliche  latgen  (rs)  geschichtet  er.sehicn, 
aber  mehrere  '/t — 1 m große  abgerundete  Buntsaudsteinblöckc 
cinschloß.  Weiter  nach  oben  beobachtet  mau  in  der  Grube  (in 
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Profil  II  niclit  mehr  angogebon)  wieder  geschiebcreichc  Lagen 
mit  zalilreichen  Buntsandstcinblöcken.  In  dem  Iienachbarten 
Aufschlüsse  III  (Profil  III)  ergaben  sich  diesbezüglich  wesentlich 
ähnliche  Verhältnisse  wie  in  Nr.  II. 

In  allen  drei  Profilen  ließ  die  Grenze  der  Geschiebemasse 
gegen  den  tertiären  Thon  einen  unregelmäßigen,  wie  ausgezackt 
erscheinenden  Verlauf  erkennen.  Nirgends  bot  sich  auf  eine 
längere  Strecke  eine  ebene  oder  wenig  gebogene  Fläche,  wie 
sie  durch  ßießendes  Wasser  auf  Thoninassen  erzeugt  wird  und 
wie  man  sie  gegen  auflagernde  Sand-  und  Schotterbänke  häufig, 
in  der  Pfalz  z.  B.  in  den  Thongruben  bei  Joekrim  und  Rülz- 
heim, im  Elsaß  bei  Sufl'lenhcim,  bei  Seligenstadt  a.  Main  und 
an  anderen  Orten  beobachten  kann.  An  mehreren  Stellen  (bei 
la,  III t und  v)  waren  größere  Geschiebe,  an  zahlreichen  anderen 
Sand  mit  kleinen  Geschieben  in  den  Thon  eingepreßt.  In 
einzelnen  Fällen  (Profil  II  p und  q,  III  t)  waren  Sandslreifen  mit 
kleineren  Geschieben  ganz  in  den  oberen  Teilen  des  Thones  cin- 
gescblossen  und  der  Thon  darüber  hinweggeschle])pt  worden,  so  daß 
iliese  mit  dem  Thon  innig  vermengten  Sandstreifen  abgeschnürt 
und  ausgewulzt  erschienen.  Besonders  bemerkenswert  aber  ist,  daß 
sich  im  Aufschluß  II  und  III  zwischen  der  wirren  Geschiebe- 
masse zahlreiche  meist  stark  in  die  Länge  bezw.  in  die  Fläche 
gezogene  Stücke  des  Cyreneuthones  eingeschlossen  fanden,  welche 
von  der  tieferen  Masse  ganz  losgerissen  waren.  Diese  Thon- 
fetzen  sind  in  den  Profilen  II  und  III  bei  1,  p,  u und  v be- 
•sonders  hervorgehoben  worden.  Dieselben  stellen  keine  Gerolle 
dar,  W'clche  erst  da,  wo  sie  jetzt  liegen,  durch  den  auflastouden 
Gebirgsdruck  breitgedrückt  worden  wären,  sondern  haben  ihre 
Form  <ladurch  erhalten,  daß  der  von  der  unferlagernden  Mas.se 
abgedrückte  Thon  zwischen  den  Geschieben  fortgcwälzt  und  zer- 
quetscht wurde.  Dabei  vermengte  sich  der  Thon  stark  mit 
dom  Sand,  so  daß  nur  ein  Teil  des  ersteren  die  ursiirüngliche 
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Bcschafl’enheit  zeigt,  das  übrige  ist  tlioniger  Sand  geworden. 
Solehc  Tlionfetzen  fanden  sich  zwisclion  die  Geschiebe  ein- 
gckleinnit  ini  Aufscliluß  II  bis  '/s  m über  der  Cyreneninergel- 
grenze  und  erwiesen  .sich  um  so  sUirker  sandig,  je  hölier  sie 
logen. 

Eine  besomlers  bemerkenswerte  Erscheinung  buten  cliese 
Aufschlüsse  noch  dadurch,  daß  der  untere  Teil  der  Gcschicbe- 
mnsse,  etwa  hoch,  die  urs[irüngliche  rote  Farbe  des  Bunt- 
•Sandsteins  zeigte.  Der  Sand  war  rotbraun  bis  hellrolbraun  (rs 
und  hrs  der  Profile)  gefärbt  und  auch  die  Geschiebe  zeigten 
größtenteils,  soweit  sie  nicht  schon  im  anstehenden  Gebirge,  dem 
sic  ent-stammten,  ausgebleicht  waren,  noch  durch  ihre  ganze 
Masse  die  rote  Farbe.  In  den  Profilen  sind  diese  unteren  roten 
Lagen  durch  dichtere  Punktierung,  die  rotbraunen  Bunlsand- 
steingeschiebe  durch  Schraffur  hervorgehobeu.  Die  Erscheinung 
läßt  sich  wohl  nur  dadurch  erklären,  daß  man  annimmt,  die 
Ausbleichung  der  Gcschiebemas.se  habe  hier  erst  nach  ihrer  .Ab- 
lagerung stattgefundeu,  wobei  die  unteren  Teile  dicht  über  der 
wa.s.serundurchlässigen  Unterlage  ihre  rote  Farbe  behielten.  .An 
einem  Buntsandstcinldock  (in  Profil  1 b)  glaubte  ich  in  dieser 
Beziehung  noch  bemerken  zu  können,  daß  der  obere  Teil  stärker 
au.sgebleicht  war  als  der  untere,  doch  war  die  Erscheinung  nicht 
sehr  deutlich. 

Für  die  sämtlichen  dieser  Aufschlüsse  ist  noch  wesentlich, 
daß  die  Grenze  des  tertiären  Thones  gegen  die  Geschiebemas.se 
im  westlichen  Teil,  im  -Aufschluß  I,  am  tiefsten  liegt  und  von 
da  gegen  Osten  bis  zum  .Aufschluß  II  auf  eine  Entfernung  von 
etwa  20  in  um  2 in,  von  da  gegen  Norden  durch  den  Auf- 
schluß III  hindurch  auf  10  m um  nochmals  fast  3 in  ansteigt. 
Die  Profile  I und  III  in  Figur  3 lassen  die.  A’erhällnisse  deut- 
lich erkennen.  Wenn  dies  auch  nur  als  eine  lokale  Erscheinung 
betrachtet  werden  kann,  so  ist  es  doch  nicht  unwahrscheinlich, 
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daC  damit  da?  Felden  von  Thonfetzen  in  der  Gcschiobeinasse 
des  Aufsddusses  1 gegenüber  dem  reicl)liclien  Vorkoninien  in 
II  und  III  in  einem  ursiichlichen  Zusnmnienlinng  steht,  der 
vielleicht  dahin  erklärt  werden  kann,  daß  das  laisreißen  dieser 
Thonstücke  von  der  Hauptmasse  und  ihre  \'erknetung  zwischen 
die  üeschiebc  erst  durch  das  Ansteigen  des  tertiären  Thoncs 
von  Aufschluß  I nach  II  und  III  bedingt  und  durch  die  sich 
bewegende  üeschicl)cmasse  verursacht  wurde. 

Die  obere  Grenze  der  unteren  Ge.schielwmnssc  (uwm)  zeigt 
ebenfalls  einen  unregelmäßigen,  unebenen  Verlauf;  an  einzelnen 
Stellen  (Aufschluß  IV)  steigen  die  Blöcke  höher  an,  an  anderen 
(I)  reichen  die  weißen  Sande  bis  3 m tiefer.  Auch  östlich  von 
Aufschluß  IV  liegt  die  obere  Grenze  der  Blöcke  wieder  um  1 m 
tiefer  als  bei  IV  und  III.  An  einzelnen  SU'llen  zeigen  sich 
ferner  an  der  oberen  Grenze  der  wirren  Geschiebcablagerung 
un<l  mit  dieser  eng  verbunden  geschichtete  Kie.s-  und  Gcrüll- 
bänke  von  geringer  Mäclitigkeit  und  Au.sdehnung. 

Die  weißen  Sande,  Schicht  Nr.  4 des  I’i-ofils  S.  129,  sind 
am  Kreuzstein  .schlecht  aufgeschlossen,  und  auch  in  den  oberen 
Geschiebeablagorungen,  Schicht  2 und  3,  bieten  sich  am  Nord- 
abhang, gegen  Klingenmünster  zu,  keine  günstigen  Entblößungen, 
obschon  sie  sich  an  zahlreichen  Stellen  nachweisen  lassen.  Da- 
gegen liegt  am  Südabhang  des  Kreuzateins,  am  Wege  nach 
Niederhorbach,  ein  guter  Aufschluß  da,  wo  sich  dieser  Weg  mit 
dem  von  Gleishorbach  nach  Ilcuchelheim  kreuzt  (Stelle  y auf 
der  Kartenskizze  Fig.  1 S.  122). 

Wenn  man  von  den  geschilderten  Aufschlüssen  am  Fuße 
des  Kreuzsteins  den  Wog  nach  Niederhorbach  emiKjrateigt, 
so  kommt  man  bald,  noch  ehe  die  Höhe  erreicht  ist,  über  den 
weißen  Sandon  in  die  rotbraunen  Geschiebeablagorungen  (oh), 
welche  mit  dem  Beginne  des  Plateaus  von  braunem  Lehm  über- 
lagert werden.  Derselbe  dehnt  sich  von  hier  bis  an  den  süd- 
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liclien  Kami  des  Berges  aus.  Dort  nach  dem  Glei.shorbacher 
Tlialo  lierabgchend,  bemerkt  man  mit  dem  Beginne  des  IIolil- 
weges  und  Gcbiinge.s  unter  dem  .sandigen  Lehm  (slm)  zunächst 
wieder  1 — 2 m rotbraunen  Sand  (rs),  dann  sieht  man  einige 
abgerundete  Blöcke  von  rotbraunem  Buntsandstein  herumliegen, 
welche  hier  ausgegraben  worden  sind  (oh),  und  etwa  6 ni  unter 
der  Grenze  gegen  den  Lehm  zeigt  sich  in  der  westlichen  Wund 
des  Hohlweges  ein  zerbrochener  Block  rotbraunen  Buntsand- 
steins  von  2 m Durchmesser  (bei  z im  Profil  A)  in  einer  eben- 
falls rotbraun  gefärbten  Geröllmassc  von  geringer  Festigkeit 
eingelagert.  Etwa  2 m tiefer,  um  Kreuzweg,  erscheinen  wieder 
die  weißen  Sande  (ws)  und  ganz  in  der  Nähe  liegt  der  größere 
Aufschluß  (bei  y im  Profil  A). 

Der  nördliche  Teil  des  sich  hier  bietenden  Bildes  ist  auf 
Tafel  IV  durch  Lichtdruck  wiedergegeben,  das  vollständige  Profil 
des  Aufscblusscs  giebt  nebst  der  Erklärung  Pnifil  B in  Fig.  5. 

Den  obersten  Teil  bilden  noch  die  rotbraunen  Geschiebe- 
ablagerungen  (oh),  welche  hier  meist  deutlich  geschichtet  er- 
scheinen und  wesentlich  aus  4 — 10  cm,  .selten  bis  20  cm  großen 
Gerollen  bestehen;  größere  Blöcke  fehlen  hier.  Die  wenig  feste 
Zwisehenmasse  der  Gerölle  bildet  rotbrauner  Sand,  der  einzelne 
geschichtete  Lagen  auch  vorwiegend  zusammensetzt  (rs).  Un- 
geschichtete Gesehiebemassen  ließen  sich  darin  nicht  nachweisen, 
doch  mögen  solche  in  dieser  Schicht  im  westlichen  Teile  des 
Kreuzsteins  entwickelt  sein,  da  hier  Buntsand.steinblöcke  sehr 
häufig  Vorkommen.  An  der  Straße  Bergzabern-Klingeninünster 
zeigt  sich  auf  der  Höhe  des  Kreuzsteins  sogar  ein  Block  von 
3 m Durehme.sser,  der  bei  fa.«t  horizontal  liegenden  aufblätternden 
Schichten  leicht  als  anstehender  Buntsandstein  angesehen  werden 
könnte. 

Unter  den  roten  Schottern  lieobachtet  man  sehr  deutlich 
eine  Erosionsfläche,  welche  die  untcrlagernden  Sande  häufig 
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Siclirflg  abschiieidet.  Diese  Sunde  selbst  sind  hellbraun  bis  braun 
(hbrs  und  brs),  aber  nicbl  mehr  rotbraun  gefUrbt  und  schließen 
iin  oberen  Teile  regelniiißig,  fast  horizontal  geschiehtete  Kies- 
lagen  (brk)  und  vereinzelte  gi’ößere  Geschiebe  ein,  welche  sich, 
soweit  sic  aus  Buntsandstein  bestehen,  zum  Unterschied  von 
den  oberen  roten  Schottern  durchweg  als  ausgebleicht  erweisen. 

Etwa  ^1»  ni  unter  der  genannten  Ero.sionsfläche  l>eobachU't 
man  dann  eine  ebenfalls  völlig  entfärbte  Gescbicbemasse  mit 
zahlreichen  10 — 20  cm  großen,  stark  abgerundeten  Geschieben, 
welche  in  ihrer  Anordnung  teils  gar  keine,  teils  nur  undeutliche 
Schichtung  wahrnehinen  lassen  und  mit  kleineren  Geschieben 
durch  eine  hellbräunliche,  feste,  schwach  thonige  Sandmasse 
verbunden  sind.  Diese  Gescbiebcablagcrung  (owm  und  m)  gleicht 
in  ihrer  wirren  Struktur  der  besprochenen  unteren  Blockmasse 
am  nördlichen  Gehänge  des  Kreuzsteins.  Ihre  Abgrenzung  ist 
nach  oben  wie  nach  unten  eine  unregelmäßige,  womit  sich  ein 
starkes  Schwanken  der  Mächtigkeit  verbindet.  Bei  Stelle  a in 
Fig.  5 B schließt  sich  geschichteter  Kies  mit  verbogenen  Lagen 
derselben  innig  an. 

Unter  dieser  Geschiebema.«se  liegen  feine  weiße  Sande  (ws), 
die  sogen.  Klcbsandc,  welche  streifenweise,  besonders  oben,  noch 
bräunliche  Färbung  (brs)  zeigen  und  geschichtete  Kieslagen  ein- 
schließen.  Die  Schichtung  dieser  weißen  Sande  ist  sonst  fast 
immer  eine  außerordentlich  regelmäßig  horizontale,  wie  man 
dies  in  den  Sandgruben  am  Breinenbuckel  und  in  dem  Hohl- 
wege bei  Heuchclheim  deutlich  beobachten  kann.  Hier  aber 
erweisen  sich  die  Saud-  und  Kieslagen  unter  der  Geschiebe- 
massc  stark  gebogen  uml  gestaucht  (bei  c,  d und  f),  was  um 
so  auffallender  erscheint,  als  sie  über  derselben  ganz  regelmäßig 
horizontid  liegen.  Die  Stauchung  muß  bei  der  Ablagerung  der 
Geschiebemasse  (owm)  erfolgt  sein  oder  doch  kurz  vorher,  da 
die  Sandschiebten  durch  diese  discordant  abge.sehnitten  werden. 
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Im  südlichen  Teile  des  Aufschlusses  liegt  fast  in  der  gleichen 
Höhe  mit  der  Geschicbemns.se  (owm)  eine  weiße  fcinsandige 
I.ettenbnnk  (slt),  welche  nach  unten  mehr  und  mehr  sandig 
wird  (ILs)  und  sich  mit  den  weißen  Sanden  verbindet,  wiihrend 
nach  oben,  gegen  die  hellbnumen  Sande,  eine  Erosionstlächc 
erscheint.  Obschon  hier  die  Geschiebemasse  fehlt,  ist  es  d(x;h 
wahrscheinlich,  daß  die  Lettenbank  Blter  ist  als  diese,  welche 
erst  später  hcrangeschoben  wurde.  Dabei  wurde  der  Letten  in 
die  Hohe  gedrückt  und  hat  durch  die  folgende  Erosion  sein 
jetziges  eigentümliches  Ende  erhalten.  Auch  die  unter  dem  I>cttei 
liegenden  weißen  Sande  erweisen  sich,  wie  dieser,  noch  auf  einige 
Meter  gestaucht,  weiterhin  scheinen  sie  regelmäßig  horizontal  zu 
liegen.  Dagegen  lassen  die  überlagcmdon  braunen  Sande  auch  hier 
keine  Stauchung  wahrnchmen,  folglich  muß  dieselbe  in  den  unteren 
Sanden  staltgefundcn  haben,  ehe  die  oberen  zum  Absatz  gelangten. 
Fig.  5 und  Taf.  IV  Ias.seu  die  Erscheinungen  deutlich  erkennen. 

Auffallend  ist  das  Vorkommen  einzelner  größerer  Geschiebe 
in  diesen  oberen  hellbraunen  Sanden,  welches  wohl  dahin 
erklärt  werden  kann,  daß  der  obere  unregelmäßig  aufragende 
Teil  der  Geschicbeina.sse  (owm)  nach  deren  Bildung  durch 
fließendes  Wasser  wieder  zerstört  wurde,  wobei  auch  einzelne 
Geschiebe  in  die  in  der  Nähe  abgelagerten  Sandschichten  gelangten. 

Der  gegen  Gleishorbach  hinabführeude  Hohlweg  entblößt 
noch  mächtige  Schichten  der  weißen  Sande  mit  einzelnen  Ge- 
röllbänken und  bis  15  cm  großen  Geschieben.  Die  tertiänaj 
llione  treten  hier  nicht  mehr  zu  Tage  und  auch  die  unteren 
Geschiebemassen  lassen  sich  nicht  mehr  wahrnehmen. 

Die  Aufschlüsse  am  Löhlhübel  nördlich  von 
Elingenmünster. 

Zu  den  Aufschlüssen  am  Löhlhübel,  welche  sämtlich  durch 

weitere  Aufgrabungen  vervollständigt  wurden,  gelangt  man  am 
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Lage  und  Profile  der  Anfachlfisae  am  LOhlhttbel. 
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bcfjuemston,  inilein  man  die  über  tertiftre  Thone  und  Mergel 
und  auflagernde  quartiire  Lehme  führende  Straße  von  Klingen- 
uiünster  nach  Eschbach  bis  zur  Höhe  hinter  der  Irrenanstalt 
verfolgt  und  dann  rechts  abbiegend  den  Feldweg  zum  Friedhof 
der  Irrenanstalt  emporsteigt.  Mit  dem  Beginne  dieses  Weges 
tritt  man  auf  die  Sand-  und  Geschiebcablagcrungen,  welche 
sich  bald  durch  zablrcicbc  entfiirbto  und  rotbraune  Buntsand- 
steinblöeke  lienicrlcbar  machen.  Gerede  südlich  vor  dem  kleinen 
Friedhofe  liegt  der  erste  größere  Aufschluß,  welcher  auf  seineu 
beiden  Seiten  zwei  wesentlich  verechiedene  Profile  darbictet. 

Auf  der  nördlichen  Seite  (Profil  V)  beobachtet  man  im 
oberen  Teil  bis  über  1 m mächtige,  gelb,  hellbraun  bis  braun 
(aber  nicht  rotbraun)  gefärbte,  geschichtete  Sande  (gs,  hbrs,  brs), 
in  denen  sich  gegen  Osten  eine  Lage  (tj)  von  kleinen  und  bis 
30  cm  großen  ausgebleichten  Geschieben  in  unregelmäßiger  Ver- 
teilung (meist  einzeln  im  Sand  steckend)  bemerkliar  macht,  die 
man  als  deutlich  geschichtet  bezeichnen  kann.  Nach  unten 
winl  der  Sand  hellfarbiger  und  enthält  hier  auch  braune  lettige 
Streifen.  Dann  folgt  eine  schwache  Lage  von  geschichtetem 
Kitfl  mit  einzelnen  größeren  Geschieben  und  darunter  große, 
völlig  entfärbte  Buntsandsteinblöcke,  meist  0,3 — 1 m messend, 
in  einem  Falle  sogar  mit  einem  Längendurchmesser  von  über 
2 in.  Die.se  Blöcke  sind  meist  stark  abgerundet  oder  wenigstens 
kantengerundet  und  liegen  hier  ganz  in  feinem  weißem  Sand; 
kleinere  Geschiebe  fohlen  fast  völlig.  Der  Sand  ist  teils  deut- 
lich, teils  wenig  oder  gar  nicht  geschichtet;  die  Blöcke  liegen 
häufig  flach,  öfters  auch  schräg,  der  große  Block  in  Profil  \' 
erscheint  geradezu  auf  die  abgerundete  Kante  gestellt.  Östlich 
desselben  fohlen  die  Blöcke  im  Aufschluß,  es  zeigt  sich  hier 
nur  feiner  weißer  Sami,  der  deutlich  geschichtet  ist.  Die  Saud- 
lagcn  la.sseu  au  diesem  Block  selbst  Biegungen  erkennen,  weiter- 
liin  liegen  sie  horizontal. 
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Wendet  man  sich  nun  nach  der  südlichen  Wand  der  Grabe 
(Profil  IV),  woselbst  der  Aufschluß  noch  etwas  tiefer  reicht,  so 
ergiebt  sich,  wie  besonders  durch  Aufgrabungen  konstatiert 
wurde,  daß  auch  liier  die  großen  Buntsandsteinblöcke  in  der 
Sohle,  wie  im  östlichen  Teile  der  nördlichen  Wand,  fehlen  oder 
um  1 — 1*/>  m tiefer  liegen  als  im  nonlwestlichen  Teil  der  Grabe. 
Die  Blockmasse  zeigt  demnach  nach  oben  eine  unregelmäßige, 
buckelförmige  Begrenzungsfläche.  Dagegen  stehen  an  der  süd- 
lichen Wand  die  unten  weißen  (ws),  nach  oben  gelblich  (gs 
und  hgs)  gefilrbten,  streifenweise  auch  manganbraunen  (Mn), 
feinen,  geschichteten  Sande  2—  2'/j  m mächtig  an. 

Abweichend  von  der  nördlichen  Wand  erscheint  hier  außer- 
dem über  diesen  Sanden  eine  bis  über  1 m mächtige  Geschicbe- 
masse,  welche  in  Menge  15—40  cm  große,  stark  gerundete  oder 
kantengerundete  Geschiebe  enthält,  die  mit  zahlreichen  kleineren 
in  einer  festen  braunen  bis  braungrauen  thonig  sandigen  Zwischen- 
masse stecken.  Dieselbe  ist  im  trockenen  Zustand  häufig  härter 
als  die  cingeschlossenen  Buntsaudsteinstücke.  Letztere  sind 
sämtlich  entfärbt.  Gegen  Westen  hebt  sich  diese  Geschicbe- 
masse  an  die  Oberfläche  heraus,  gegen  Osten  erscheint  sie  noch 
von  hellbraunem  Sand  überlagert.  Die  obere  und  untere  Be- 
grenzungsfläche zeigt  gegen  die  Sande  einen  unregelmäßigen 
^'erlauf,  womit  zugleich  die  Mächtigkeit  der  Ablagerung  rasch 
wechselt.  Die  Gcschiebemassc  ist  durchaus  ungeschichtet,  die 
Lage  der  Geschiebe  eine  völlig  unregelmäßige,  nur  an  der 
oberen  und  unteren  Grenze  stellen  sich  schwache  geschichtete 
Gerölllagen  ein.  Gegen  Osten  verschwächt  sie  sich  rasch  und 
nimmt  Schichtung  an,  womit  die  feste  Zwischenmasse  ver- 
schwindet. Die  noch  bis  0,5  m großen  Geschiebe  liegen  dann 
mehr  einzeln  im  geschichteten  Sand,  wie  in  der  entsprechenden 
Lage  q auf  der  nördlichen  und  ösllicheti  Seite  der  Grube. 
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Di«'  Verliöltnisse,  welcho  diese  Gescliielx'nblugcriing  dur- 
liietct,  sind  also  im  wesentlicheu  dieselben  wie  diejenigen  der 
mit  owm  bezcichneten  im  Aufschlüsse  am  Wege  nach  Nieder- 
horbach (vergl.  Fig.  5 Profil  B).  Auch  die  Stauchung  und 
Biegung  der  unterlagemden  Saudschichten  ist  zu  sehen,  aber 
weniger  deutlich  als  dort. 

Der  nächste  Aufschluß  (III)  befindet  sich  nur  15  Schritte 
von  dieser  Grube  entfernt  und  in  fast  gleicher  Höhe  an  der 
östlichen  Seite  des  Friedhofes.  Hier  fallen  sofort  wieder  die 
bis  über  1 m im  Durchmesser  haltenden  ausgebleichtcn  und 
stark  oder  kantengerundeten  Buntsandsteinblücke  ins  Auge, 
welcho  in  großer  Zahl  zur  Gewinnung  von  Bausteinen  heraus- 
gegraben worden  sind.  Auch  hier  liegen  die  Blöcke  in  feinem 
weißem  Sand,  der  sieh  an  mehreren  Stellen  deutlich  geschichtet 
erweist  und  in  gebogenen  Ixigcu  die  Blöcke  so  umschließt,  als 
ob  dieselben  in  den  Sand  hineingefallen  wären,  wodurch  sie 
unregelmilßig,  nicht  selten  auf  die  schmale  Seite  sich  stellten 
und  die  Sundlagen  zur  Seite  drückten.  Der  obere  Teil  des 
Blockes  ragte  dann  aus  dem  Sand  heraus  und  wurde  neuerdings 
mit  solchem  übergossen.  Das  sandige  Zwischenmittel  zeigt 
dementsprechend  weder  hier  noch  in  der  Grube  V eine  be- 
sondere Festigkeit  und  läßt  sich  wie  loser  Saud  mit  der  Schaufel 
wegnehmen. 

Die  stark  gerundeten  Blöcke  besitzen  nicht  selten  ziemlich 
glatte,  jedoch  dom  Materiale  entsprechend  keine  polierten  Flächen, 
las-sen  aber  nirgends  Schrammen  oder  Kratzen  erkennen.  Außer- 
dem zeigt  sich  wieder  die  Erscheinung,  daß  die  Blöcke  im  west- 
üchen  Teil  der  kleinen,  nur  6 — 7 m breiten  Grube  in  großer  Zubl 
bis  an  die  Oberfläche  aufgehäuft  liegen,  so  daß  sie  hier  sogar 
um  l'/s  m höher  aufragen  als  im  Profil  V,  gegen  Osten  aber 
sich  rasch  verlieren,  so  daß  sich  in  diesem  Teil  des  Aufschlusses 
nur  feiner,  weiß  und  hellbraun  gebänderter,  wohlgeschichteter 
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Sund  bemerkbar  raacbt.  Die  Blockinassc  zeigt  also  wieder 
buckelfOrmige  Emporragungen. 

Die  untere  Blockraasse  am  Löhlliübel  unterscheidet  sieli 
demnach  von  deijenigen  im  Aufschluß  IV'  um  Fuße  des  Kreuz- 
steins wesentlich.  An  letzterem  Orte  zeigt  sich  eine  völlig 
wirr  struierte  Geschicbemassc  mit  unregelmäßig  gestellten,  ab- 
gerundeten Blöcken,  viel  kleineren  Geschieben  und  einer  festen 
durchaus  ungeschichteten  Zwischenmasse;  hier  sind  nur  die 
Blöcke  uuri'gelmäßig,  der  Schichtung  widersprechend  gelagert, 
die  Zwischenmasse  ist  dagegen  feiner  loser  Sand,  der  sich  oft 
deutlich  geschichtet  erweist.  Ganz  das  Gleiche  ließ  sich  in 
dem  Aufschlu-s.se  II,  z.  T.  auch  in  I und  III  am  Fuße  des 
Kreuzsteins  in  Verbindung  mit  der  ungeschichteten  Geschiebe- 
masse beobachten  (vergl.  S.  134). 

Im  obersten  Teil  der  Blockinassc  machen  sich  an  der 
Westseite  der  Grube  III  einzelne  rotbraune,  nicht  ausgobleiehte 
Buntsandsteingeschiebe  bemerkbar,  welche  sieh  gegen  Osten  zu 
einer  wohlgcschichteten  Ablagerung  verbinden.  Dieselbe  liegt 
dem  mit  den  Blöcken  verbundenen,  weißen,  geschichteten  Sand 
regelmäßig,  gegen  O.-iten  geneigt,  mit  ziemlich  ebener  Fläche 
auf  und  wird  auf  die  kurze  Entfernung  von  fi — 6 m schon  bis 
0,9  m mächtig.  Das  Profil  III  läßt  die  V'erhältnisse  klar  er- 
kennen. Die  Geschiebe  bestehen  größtenteils  aus  rotbraunem, 
nicht  nusgebleichtem'),  zum  kleineren  Teil  aus  entförbtein  Bunt- 
sandstein. Ihre  Größe  wechselt  von  1 cm  bis  über  50  cm,  ihre 
Form  ist  stark  bis  wenig  abgerundet  und  alle  liegen  der 
Schichtung  entsprechend  flach.  Die  Zwischenmasse  bildet  loser, 
geschichteter,  rotbrauner  Sand,  der  lagcuweise  auch  allein  auf- 
tritt.  Besonders  bemerkenswert  aber  ist,  daß  inmitten  der  rot- 
braunen Sandlagen  sich  wieder  gebleichte,  meist  hellgelb  ge- 

')  ln  der  Zeichnung  JVoöI  lil  durcl»  imterhrochene  .Schraifur  be- 
sonders hervorgelioben. 
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fiirbte,  linsonfilrniig  umgrenzte  Sandstreifen  bemerkbar  machen. 
Die  Ihtterlnge  der  üeröllbank  zeigt  keinerlei  Biegungen  oder 
Staucliungen. 

Über  dieser  Geriillbank  liegen  konkordant  wieder  0,2 — 0,5  m 
mächtige,  gelb  und  braun  (nicht  rotbraun)  gefärbte,  streifenweise 
auch  weiße,  gebleichte  Sandschichten  (ws,  gs),  welche  sich  nach 
oben  mit  geschichtetem,  weißem,  sandigem  Letten  (slt)  ver- 
binden. Derselbe  w'ird  nach  oben  reiner  (wlt),  nimmt  graue 
Färbung  an  und  die  Deck.sehicht  bildet  eine  10—18  cm  dicke 
I.age  dunkelgraucn  bi.s  fast  schwarzen,  stark  humosen  Thones 
(hlt  in  Profil  III).  Über  diesem  liegt  wieiler  geschichteter  hell- 
brauner Sand  (hbrs). 

Dieser  hellbraune  Sund  ira  oberen  Teil  des  Aufsehlus.ses  III 
zeigt  sich  auch  noch  in  der  Sohle  des  um  10  m westlich  ent- 
fernten, aber  höhere  Schichten  umfassenden  Aufschlu.sses  II 
in  derselben  Beschaffenheit,  weiß  bis  gelb  gefärbt  und  braun 
gebändert.  Etwa  1'/*— 2 m über  dem  humosen  Letten  in 
Xr.  III  folgt  dann  wieder  eine  gegen  2 m mächtige  Geschiebe- 
masse mit  zahlreichen  kleinen  und  bis  über  50  cm  großen, 
stark  bis  kantengcrundeten  Geschieben,  welche  größtenteils  noch 
die  ursprüngliche  rote  Farbe  des  Buntsaudsteins  besitzen  und 
in  einer  rotbraunen,  teilweise  schwach  thouigen,  festen  Sand- 
masse liegen.  Das  Profil  II  giebt  einen  Teil  des  Aufschlusses 
wieder. 

Diese  Geschiebeablagerung  zeigt  nicht  durch  die  ganze 
Masse  eine  wirre  Struktur.  Die  unteren  ’/4  m sind  ungcschichtet, 
rotbraun  gefärbt  und  ziemlich  fest  (mi).  Dann  folgt  eine 
schwache  geschichtete  Lage  von  gelbem  Sand  (gs),  hierüber 
5—20  cm  geschichteter  rotbrauner  Kies  und  Schotter  (rk)  mit 
bis  40  cm  großen  Geschieben,  dann  teils  gelber,  teils  rotbrauner 
Sand  mit  gebogenen  Lagen  oder  zu  unregelmäßigen  und  un- 
geschichteten  Massen  augehäuft  (gs  und  rs),  und  über  diesen, 
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unileutlifli  und  unrcgolniaßig  nbgigrcnzt,  wieder  eine  wirr 
slruierte  rotbraune  Gcschiebemasse  (rm).  Dnriil)er  lagert,  elxui- 
falls  unscbnrf  abgegrenzt,  rotbrauner  Schotter,  deutlich  ge- 
schichtet, unten  mit  gelben,  in  der  Mitte  mit  hellbraunen  oder 
durch  reichliche  Ausscheidung  von  Mangan-  und  Eisenoxyd 
auch  schwarzbraun  gefilrbten  Sand-  und  Kieslagen,  */*  mächtig. 
Den  Schluß  nach  oben  bildet  weißer  Kies  (wk)  ohne  rotbraune 
Buntsandstcingeschiebc,  aber  mit  schwachen,  linsenförmig  sicli 
nuskeilenden  langen,  welche  noch  rotbraune  Färbung  wahr- 
nchmcn  lassen. 

Es  sind  also  hier  ebenso  wie  im  Aufschluß  III  in  die 
völlig  ausgebleichtcn  Sand-  und  Geschieboablagerungen  solche 
von  ganz  ähnlicher  Struktur  eingeschaltet,  welche  noch  rotbraun 
gefärbt  erscheinen  und  nur  in  dem  Maße  au.sgebleichte  Ge- 
schiebe enthalten,  als  auch  im  benachbarten  Gebiige  schon  ent- 
färbter Buntsandstein  anstcht.  Während  wir  aber  bei  der  Be- 
sjirechung  der  Aulschlü.sae  am  nördlichen  Fuße  des  Kreuzsteins 
zu  der  Annahme  gedrängt  wurden,  daß  die  Entfernung  des 
rotfilrbenden  Eisenoxyds  aus  den  Buntsandsteingeschieben  nach 
der  Ablagerung  der  unteren  Geschiebeinasse  erfolgt  ist,  ergiebt  sich 
hier,  daß  sie  vollendet  sein  mußte,  ehe  die  rote  Geröllbank  zum 
Alfsatz  gelangte.  Auch  ist  durch  deren  Vorhandensein  aus- 
geschlossen, daß  die  Entfärbung  der  Bloekmas.se  während  oder 
nach  der  Bildung  der  humasen  lA'ttenschicht  (lilt)  von  oben  her 
stattgefunden  hat.  Die  mehrfache  Wechsellagcrung  entfärbter 
und  rotbrauner  Schichten  nötigt  hier  vielmehr  zu  der  An- 
nahme, daß  die  Entfärbung  schon  vor  der  Ablagerung  der  be- 
treuenden Bildungen  eingetreten  sein  muß. 

Wie  oben  S.  126  bereits  beschrieben  wurde,  ist  der  vordere 
Teil  des  Biintsandsteing<-birges  in  1000 — 1500  m Breite  entfilrbt 
und  dürfte  es  vor  dem  Beginne  der  Bildung  dieser  quartären 
Absätze  bereits  gewesen  sein;  der  hintere  Teil  des  Gebirges 
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besitzt  noch  die  ursprüiifrliche  mtbrnune  Fnrl>c.  Wir  müssen 
also,  wenn  wir  den  hier  vorliegenden  Wechsel  oiitfiirbter  und 
rotbrauner  Geschiebeablagerungon  uns  erklären  wollen,  an- 
nehmen,  daß  entweder  der  Ursprungsort  des  Materials  wechselte 
oder  die  Entfärbung  desselben  auf  dem  Transport  bis  zu  dem 
jetzigen  Orte  des  Vorkommens  stattgefunden  hat.  I n letzterem  Falle 
könnte  es  nur  kohlensäurehultige.s  Wasser  gewesen  sein,  welches 
im  Gebirge  oder  am  Rande  desselben  Quellen  entströmte,  deren 
Wasser-  bezw.  Kohlensüuremenge  starken  Schwankungen  unter- 
worfen war.  Daß  dies  nicht  außerhalb  der  Möglichkeit  liegt, 
geht  schon  daraus  hervor,  daß  im  Ort  Klingenmünstcr  jetzt 
noch  ein  schwacher  Säuerling  austritt')  und  daß  die  umfang- 
reiche Entfärbung  des  Runt.sandsteins  am  östlichen  Rande  der 
Haardt  gar  nicht  anders  als  durch  die  Annahme  des  Durch- 
strömens  von  kohlensäurchaltigem  Was,ser  durch  die  gegen  das 
Rhemthal  geneigten  Buntsandsteinschichten  erklärt  werden  kann. 
Doch  dürfte  dieselbe  jedenfalls  einer  früheren  Periode  angehöreu 
und  vielleicht  im  Mitteloligocän  begonnen  haben.  Mit  dem 
Beginn  der  Bildung  der  oberen  roten  Schotter  (oh)  aber  müßten 
die  kohlensUurereichen  Quellen  durch  die  in  dieser  Zeit  ein- 
getretenen Lagerungssttiru Ilgen  last  ganz  versiegt  sein,  da  sich 
von  da  an  keine  Ausbleiehung  der  Sand-  und  Geröllschichten 
mehr  walirnehmen  läßt. 

Die  obere  Grenze  des  Aufschlus.ses  II  liegt  nahezu  in  de^ 
selben  Höhe  wie  die  Sohle  des  obersten  der  Aufschlüsse  (I), 
von  dessen  Schichtenprofil  das  Bild  I in  Fig.  ü eine  Anschauung 
gewährt.  Dasselbe  bietet  also  die  Fortsetzung  des  Gesamtprofils 
nach  oben.  Den  unteren  Teil  machen  weiße  und  gelbbraun 
gebänderte,  geschichtete  Sande  mit  einzelnen  schwachen,  eben- 
falls geschichteten  Gerölllagcn  aus.  Nach  oben  folgt  dann  eine 
3 — 4 m mächtige  ungeschichtete  Geschiebemasse  mit  zahlreichen 

■)  Vergl.  V.  GUmusl,  Geologie  v.  Uayern,  II.  Bd.,  S.  lOO'J. 
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bis  lOj  m großen,  stark  oder  kantengerundeten  Blocken,  welche 
.sich  durch  den  ganzen  ziemlich  großen,  aber  stark  versttirzten 
Aufschluß  in  gleicher  Höhenlage  verfolgen  lassen.  Dieselben 
liegen  teils  mit  viel  kleineren  Geschieben  zu.saramen,  teils  ohne 
solche  in  feinem  weißem  Sand.  Sämtliche  Geschiebe  .«ind  voll- 
ständig entfärbt.  Die  ol)ere  Grenze  dieser  Blockinasse  bildet 
zugleich  die  fast  ebene  Fläche  auf  dem  Löhlhübel. 

Das  Gesamtjirofil  der  Aufschlüsse  am  Löhlhübel  bietet  Fig.  G B. 

Die  hier  geschilderten  Ablagerungen,  besonders  die  ol>eren, 
las.son  sich  von  der  Grube  I aus  am  südlichen  Gehänge  des 
lAihlhübcl  — auf  dem  nördlichen  überwiegt  die  Überdeekung 
mit  Löß  — noch  einige  hundert  Meter  rveit  verfolgen.  Dann 
legt  sich  darüber  ein  rotbrauner  Schotter  mit  meist  rotbraunen 
Buntsandsteinblöcken  an,  welcher  jedenfalls  dem  oberen  roten 
Schotter  (oh)  am  Kreuzsteiu  entspricht,  aber  auch  hier  keine 
günstigen  Aufschlü.sse  darbietet.  Da  derselbe  am  Kreuzstein 
wie  am  Löhlhübel  nur  noch  von  braunem  Ia;hm  und  Löß, 
aber  nicht  mehr  von  ausgebleichtcn  Geschiebcinassen  und  weißen 
Sanden  ül>crlagert  wird,  auch  keine  solchen  Lagen  mehr  ein- 
.schließt  und  von  diesen  unten  durch  eine  Erosionslläche  ge- 
trennt erscheint,  so  erachte  ich  ihn  für  eine  besondere  jüngere 
Bildung,  welche  mit  den  tieferen  nicht  zu  einer  Gruppe  zu 
vereinigen  ist.  Das  ergiebt  sich  besonders  deutlich  im  nörd- 
lichen Teile  der  Pfalz,  wo  die  weißen  Sande  höher  emporragen 
und  die  den  oberen  roten  Schottern  bei  Klingenmünster  ent- 
sprechenden Gebilde  in  Erosiousrinnen  diesen  angelagcrt  er- 
scheinen, sowie  dadurch,  daß  die  kleinen  \'crwerfungen  in  den 
weißen  Sanden  der  Gegend  von  Dürckheim  und  Grünstadt 
nicht  in  die  oberen  roten  Schotter  hinein  forUetzen. 

Es  ist  darnach  auch  durchaus  unwahrscheinlich,  daß 
die  oberen  roten  Geschiebealllagerungen  auf  der  Höhe  des  Kreuz- 
steins ihr  Aijuivaleut  etwa  in  den  im  Aufschluß  II  am  Löhlhübel 
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sich  durbietenden  Schichten  finden  könnten,  so  daß  die  höheren 
cntlitrbten  Lagen,  die  hier  Vorkommen,  dort  fehlen  würden  oder 
wieder  erodiert  worden  wären,  elie  der  Lößlehm  zum  Absatz 
gelangte.  Sie  dürften  in  diesem  Falle  doch  noch  irgendwo  auf 
der  Ebene  des  Kreuzsteins  erlialten  geblieben  sein,  was  sich 
bis  jetzt  nicht  hat  feststellen  lassen.  Ich  glaube  daher  annehmen 
zu  müssen,  daß  die  roten  Geschiebelugen,  wie  sic  sieh  am  Löhl- 
hülK'l  in  den  Aufschlüs.sen  II  und  III  durbieten,  um  Kreuzstein 
gar  nicht  zur  Entwicklung  gekommen  sind;  wenn  sic  aber  vor- 
handen wären,  ihre  Stelle  wohl  zwischen  den  weißen  Sonden 
zu  finden  hätten.  Dagegen  ist  es  nach  den  \’'erhältnissen  in 
der  nördlichen  Pfalz  wahrscheinlich,  daß  über  den  oberen  ent- 
färliten  Geschiebelagen  auch  hier  noch  ziemlich  mächtige 
Schichten  — die  oberen  Frein.sheimer  Schichten  — zum  Absatz 
gelangten,  welche  vor  der  Ablagerung  der  oberen  roten  Schotter 
wieder  zerstört  wurden.  Auf  der  Höhe  des  Löhlhübels  las.sen 
sich  noch  lettig-sandige  Schichten  in  geringer  Mächtigkeit  wahr- 
nehmen,  welche  wohrscheinlieh  diesen  oberen  Gliedern  <ier 
älteren  Bildungen  angehören. 

Aufschluß  am  Kaisersberg  westlich  von  Heuchelheim. 

Wie  schon  S.  12!(  angegeben,  verlieren  sich  die  Buntsand- 
steinblöcke aus  den  bcschrielienen  Quartärschichten  nach  dem 
Rheine  zu  völlig  und  damit  zugleich  die  ungeschichteten  Gc- 
schiebcinassen.  Der  vorzügliche  Aufschluß  im  Hohlweg  am 
Schöneberg  oder  Kaisersberg')  we.stlieh  von  Heuchclheim,  welcher 
durch  folgendes  Profil  (Fig.  7)  erläutert  wird,  läßt  nur  mehr 
geschichtete  Gerülllagen  wohrnehmen. 

Am  oberen  Ende  des  Hohlweges,  bei  der  Höhenzahl  215  m, 
(Stelle  b)  sind  die  oberen  roten  Schotter  (oh)  entblößt  und  setzen 

')  Der  sOdliclie  Teil  der  Hdlie  ist  auf  der  b.ayerisclien  K.-irt«  als 
Schüneberg,  der  nürtUiche  ala  Kaiaerelierg  bezeiclinet. 
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sich  liier  aus  rothrannen  gcschichteU'n  Satulcn  mit  Geriillbänkcn, 
in  (lenen  noch  bis  20  ein  große  rotbraune  Geschiebe  Vorkommen, 
zusammen.  Die  tieferen  l.jigen  sind  elwu.s  mehr  gelbbraun  ge- 
filrbt,  geradeso  wie  die  in  diesem  Bande  S.  45  beschriebenen 
und  auf  Tnf.  I,  Fig.  III,  2 mit  fl  liezeichneten  Lagen  der 
gleichartigen  Bildungen  bei  Neustadt  a.  II.  Die  Mitchtigkeit 
dieser  Schichten  betrügt  hier  hei  Stelle  b noch  2 m,  weiter 
östlich  am  Ende  des  Hügels  (Stelle  c des  Profils)  versehwiiehen 
sie  .“ich  bis  auf  ’/j  m. 


w 


Fiif.  7. 

Profil  im  Hohlwege  am  Eaiseraberg  westlich  von  Henchelheim. 

(Erklilning  der  Zeichen  im  Text.) 

An  der  unteren  Gnuize  dieser  Ablagerung  zeigt  sich  wieder 
deutlich  die  Erosionstlüche  und  tiefer  folgen  nun  hellbraune  bis 
gelbbraune  Sande  mit  geschichteten  Gerölllagen  (wg)  und  durch- 
weg entfiirbten,  öfters  noch  bis  über  20  cm  großen  Geschieben, 
welche  sich  auf  eine  Höhe  von  2 — 3 m verteilen.  Diese  Ge- 
rölllagen  entspreehen  in  der  Schichtenfolge  den  oberen  aus- 
gebleichten Blockmns.sen  im  Aufschluß  I am  l.,öhlhübel,  sowie 
den  mit  owm  bezeiehneten  Schichten  am  Kreuzstein  und  sind 
dem  Schöneberg  gegenüber  auf  der  anderen  Thalseite  im 
Bremen buekel  und  am  Kühnberg  (vergl.  Fig.  1 und  2 II)  ebenso 
entwickelt  wie  hier  im  Hohlwege  bei  Ilcuchclhcim. 

Nach  unten  werden  die  entfiirbten  Kieslagen  ohne  scharfe 
Grenze  feiner  und  spUrlicher,  die  Färbung  der  Sande  wird  lichter, 
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weißo  und  liellbmune  Streifen  wechseln  uiiteinandcr  ah  und  etwa 
5 m unter  den  gescliiobcreichen  Lagen  folgen  gcröUfi-eio,  weiße, 
feine,  thonigo  und  außerordentlich  regelmäßig  geschichtete  Saude, 
die  sogen.  Klebsaudc,  welche  in  großen  Gruben  noch  bis  10  m 
mächtig  entblößt  sind.  Dieselben  enthalten  mehrere  stärker 
thonige  und  z.  T.  auch  hellgrau  gefärbte  Lagen  eingeschaltet 
(bei  d und  t). 

Zweigliederung  der  älteren  roten  Geschiebeahlage- 
rungen  und  schuttkegelartiger  Aufbau  der  quartären 
Bildungen  an  der  Ausmündung  der  Thäler  aus  dem 
Gebirge. 

Am  unteren  Ende  des  Hohlweges  bei  Heuchellieim  zieht 
sich  auf  einer  ziemlich  steil  abfallenden  Erosion-sfläche,  den  weißen 
Snnden  angelagcrt,  der  I.äjß  von  der  Höhe  bis  gegen  die  Sohle  dra 
Hohlweges  (um  etwa  20  m)  herab,  an  welcher  hier  wieder  eine 
gegen  1 ni  mächtige  rotbraune  Sand-  und  Geröllablagerung 
(uh)  erscheint.  Auf  dieser  lagert  ohne  .scharfe  Grenze  zutiächst 
sandiger  uiul  reiner  I.ehni  (Im),  2 — 3 in  mächtig,  der  unteren 
Ixißbildung  entsprechend,  und  darüber  jüngerer  Löß  mit  Kon- 
chj'lien  und  schwacher  Lehradecke  (ols).  Da  hier  also  noch  die 
ganze  Lößbildung  diesen  unteren  roten  Schotter  (uh)  überdeckt, 
so  dürfte  derselbe  noch  zur  Hochterrns.se  der  alpinen  Quartär- 
bildungen zu  stellen  sein. 

Aber  auch  der  obere  rote  Schotter  gehört  sehr  wahrschein- 
lich in  dieselbe  Schichtengruppe.  \'ei-folgt  man  nämlich  diese 
beiden  Gebilde  entlang  dem  östlichen  Haardtgelürgsrande,  so 
lassen  sic  sich  an  der  Ausmündung  fast  aller  Thäler  und 
Thälchen  oft  in  deutlicher  Schuttkcgelfonn  nachweisen.  Dabei 
ergiebt  sich  nun,  daß  die  Höhendilferenz  zwischen  den  beulen 
Schotteni  sehr  wechselt;  an  den  größeren  Thälern  ist  sie  meist 
betleutend  und  beträgt,  wie  z.  B.  bei  Klingenmünstcr,  an  der 
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Queich,  nm  Speyerbaeli  bei  Neustadt,  20  ni  bis  über  30  m.  Au 
den  kleineren  Thälcrn  ist  sie  meist  geringer  und  sinkt  auf 
10  ni  bis  unter  5 m herab,  oder  es  ISßt  sicli  überhaupt  nur 
eine  bierhergehörige  rotbraune  Geschiebejxblagerung  naebweisen, 
wie  bei  Edenkoben,  Ilambacli,  Diedesfeld,  Iluardt,  Deidesheim, 
Wacbenbeim  und  an  anderen  Orten.  Ich  habe  ferner  gefunden, 
daß  an  den  größeren  Thälcrn  die  obere  rotbraune  Geröllbildung 
meist  nur  schwach  (z.  B.  bei  Neustadt),  die  untere  bedeutend 
stärker,  hei  den  kleineren  Thälcrn  dagegen  uingt'kehrt  die  obere 
mächtiger,  die  untere  schwächer  entwickelt  ist. 

Diese  Erscheinungen,  wie  die  Zwcigliederung  dieser  roten 
Schotter,  bei  denen  die  noch  tiefer  liegende  Mittclterra.sso  nicht 
cinbegrifl'en  ist,  dürften  sich  in  folgender  Weise  erklären  lassen. 
Zuerst  wird  wahrscheinlich  eine  gewis.se  Tieferlegung  dc.s  Hhein- 
thals  erfolgt  sein;  dann  erst  schnitten  sich  die  Gebirgsbäche 
mit  der  Verringerung  der  Wussermenge  vom  Rhein  her  fort- 
schreitend in  den  älteren  Untergrund  ein.  Da.«  erfolgte  um  .so 
rasclu-r,  je  bedeutender  der  Baeh  war.  Solange  dies  Bett  des- 
sellien  am  Gebirgsrando  nwh  nieht  vertieft  war,  mußten  die 
älteren  Gebilde  hier  schuttkegelartig  mit  Sund  und  Geröll  übenleckt 
werden  und  zwar  um  so  mächtiger,  je  länger  es  dauerte,  bi.s  die 
Vertiefung  des  Thaies  bis  in  das  Gebirge  hinein  fortgeschritten 
war.  Dann  erst  lagen  die  oberen  Schütter  trocken,  das  Bachbett 
wurde  zum  Thal  erweitert  und  in  diesem  erst  die  tieferen  roten 
Schotter  abgelagert.  Bei  kleinen  Thälern  am  Gebirg.srnnde  hat 
in  der  Nähe  desselben  der  Bach  sich  überhaupt  nicht  in  den 
Schuttkegel  eingesehnitten,  wir  linden  dann  nur  eine  die.ser  Zeit 
entsprechende  Gerüllbildung.  Ja  in  einzelnen  Fällen  hat  an 
.sehr  kleinen  Tliälchen  auch  bis  jetzt  eine  Ausnagung  des  Schutt- 
kegels durch  das  Bächlein  nicht  stattgefunden  und  liegen  dann 
auf  den  weißen  Sauden  die  roten  Massen  der  Hoch-  und  Nieder- 
terms.se  und  darüber  noch  der  rt'ccntc  Schuttkegel.  Solche  Ver- 
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hältiiisse  bieten  sich  besonders  bei  Gleisweiler,  Weyher,  Hum- 
hach,  Neustadt,  sowie  ?-wischen  Konigsbacli  um!  Wacbenbeiin 
und  ist  dann  eine  kartisliscbe  Trennung  dieser  Gebilde  nach 
der  Zeit  ihrer  Entstehung  kaum  möglich.  Man  kann  nur  die 
Sehuttkegel  der  einzelnen  bennehbarten  Thiilchen  unterecheiden. 

Doch  bietet  fa.«t  jedes  Thal  seine  besonderen  Verhältnisse, 
bei  denen  die  unge,scbicbtcten  und  blöckeführenden  Geschiebe- 
ablagerungen  eine  wesentliche  Rolle  spielen,  wie  später  noch 
erläutert  werden  wird. 

Indem  wir  die  Thateaehe  erwähnen,  daß  sich  an  den 
kleineren  Tbälern  vor  der  Ausmündung  derselben  aus  dem  Ge- 
birge die  Iwsprochenen  Quartärgehilde,  und  zwar  sowohl  die 
entfärbten  als  die  roten,  sclmttkegelartig  aufbauen,  wie  dies  %.  B. 
an  den  Tbälern  bei  Gimmeldingen  und  Dcide.shciin  in  deut- 
lichster Form  entgcgentiilt,  entsteht  die  für  die  Erklärung  der 
Bildungsweise  der  vorliegenden  Quartärschichten  wichtige  Frage, 
ob  wir  vielleicht  in  den  beiden  mit  Kreuz.stein  und  Lühlhühel 
beginnenden  Höhenzügen  nur  die  Reste  eines  großen,  dem 
Klingenhachthal  entsprechenden  Schuttkcgels  zu  erblicken  haben. 
Der  gleicliarüge  Schichtenaufbau  der  beiden  Höhenzüge  zwingt 
un.s,  wie  schon  S.  128  erwähnt  wuide,  zu  der  Annnlimc,  daß 
beide  einst  eine  zusammenhängende  Masse  darstellten.  Damit 
ist  aber  noch  nicht  bewiesen,  daß  dieselbe  ein  Schuttkegel  des 
Klingenbaches  war.  l’ntersuehen  wir  jetloch  die  Oberfläche  des 
Kreuzsteins  in  Bezug  auf  die  Ijagerung  der  oberen  Geschiebe- 
bildungen  genau,  so  ergieht  sich,  daß  dieselben  nicht  nur  vom 
Rheine  her  nach  dem  Gebirge,  nach  Westen,  ansteigen,  sondern 
auch  von  Süden  gegen  Norden,  und  zwar  auf  eine  Entfernung 
von  450  m um  fast  10  m,  also  elienlälls  mit  gegen  2“/o.  Daraus 
ergieht  sich  ein  Ge.samtansteigen  gegen  Nordwesten.  Am  Löhl- 
hübel  läßt  sich  umgekehrt  ein  Ansteigen  gegen  Südwesten  naeh- 
weisen,  also  in  bt'iden  Fällen  nach  der  Ausmündung  des  Klingen- 

Miulgu.  d.  Rad  geol.  I,4ind(Aanfit.  III.  (1895.)  II 
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bachcs  aus  dem  Gebirge.  In  den  Profilen  der  Fig.  2 S.  123 
ist  diese  einstige  schuttkegelarlige  Anhäufung  der  Quartär- 
bildungeu  vor  dem  Austritt  des  Klingeiibaebthales  aus  dem 
Gebirge  durch  unterbrochene  Linien  ange<ieutct. 

Kam  der  Schuttkegel  aber  aus  dem  Klingenbaehthal,  so 
drängt  sich  die  weitere  Frage  auf:  Wie  weit  bat  er  sieb  in  dieses 
hinein  fortgesetzt,  beziehungsweise  wie  weit  hat  das  Klingen- 
bachthal damals  schon  existiert?  Denken  wir  uns  dasselbe  in 
.seiner  heutigen  Ausdehnung  und  geben  wir  tiem  Schuttkegel 
an  seinem  Scheitel  bei  Klingenmünster  eine  Hohe  von  240  m, 
die  er  mindestens  besessen  haben  muß,  so  müßte  derselbe  fort- 
gesetzt mit  2“/o  ansteigend  bei  Munchweiler  schon  eine  Hohe 
von  300  m,  bei  Silz  bis  350  m erreicht  haben,  würde  sich  also 
unter  der  Annahme  gegenwärtiger  Obcrflächenverhältnisse  ülx>r 
die  Höhen  des  unteren  Buntsandsteins  ins  Waldhanibachcr-, 
Queich-  und  Lauterthal  ausgedehnt  haben.  Das  ist,  wenn  diese 
Thäler  ebenfalls  schon  existierten,  nicht  möglich;  die  Oher- 
fläehenverhältnisse  müssen  in  der  älteren  Quartärperiode  hier 
andere  gewesen  sein.  Das  ergiebt  sich  auch  aus  der  enormen 
Masse  des  quartären  Schuttkegels.  der  sich  gegen  den  Rhein  zu 
bis  Winden  und  Rohrbach,  0 km  weit  und  über  eine  Fläche 
von  gegen  .35  qkm,  ausdehnt,  bei  einer  mittleren  .Mächtigkeit 
von  mindestens  20  m.  Dagegen  umfaßt  das  gegenwärtige 
Klingenbach thal,  soweit  es  im  Gebirge  liegt,  kaum  20  qkm. 
Denken  wir  uns  nun  die  Masse  des  Schuttkegels  dem  Gebirge 
im  Bereiche  dieses  Thaies  gleichmäßig  aufgesetzt,  so  müßte  das- 
selbe um  gegen  40  m erhöht  werden. 

Ich  selbst  erachte  es  für  wahrscheinlich,  daß  das  Klingen- 
bachthal in  der  älteren  Quartärzeit  in  seiner  heutigen  Aus- 
dehnung noch  gar  nicht  existierte,  daß  erst  der  Anfang  deaselhen 
gebildet  war  und  die  Masse  des  Treutelsberges  noch  mit  der 
de.s  Hatzeiberges  und  Abtskopfes  im  westlichen  Teil  zusammen- 
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hing.  Dann  aber  dürften  sieb  in  dieser  Masse  viel  bedeutendere 
Höhen  befunden  haben,  als  jetzt  vorhanden  sind.  Andererseits 
ist  e.s  möglich,  daß  sich  früher  ini  oberen  Teil  des  Thaies,  auf 
der  Wasserscheide  zwischen  Queich-  und  Lauterthal,  hochauf- 
ragende  Berge  befunden  haben.  Jedenfalls  muß  sich  das  Thal 
bereits  über  die  entfiirbtc  Zone  des  Buntsnndsteins  hinaus  aus- 
gedehnt haben. 

Nach  dieser  eitigehendeu  Schilderung  der  (juartnren  Ab- 
lagerungen bei  Klingeninüuster  hittten  wir  nun  die  Bildungs- 
weise dei-selben  zu  besprechen.  Soweit  es  sich  hierbei  um  ge- 
schichtete Sund-  und  Kieshünke  hainlelt,  ist  keine  weitere  Er- 
örterung nötig,  wir  .sehen  solche  auch  heute  noch  durch  die 
Thiltigkcit  von  fließendem  Wasser  allenthalben  entstehen.  Anders 
ist  es  bei  den  ungeschichteten  Ge.«chiebe-  und  den  Blockab- 
Ingeruugen.  Hier  reicht  die  Annahme  von  fließendem  Wasser 
zur  Erklärung  der  Bildungsweise  nicht  aus,  hier  müssen  sßirkcr 
wirkende  Kräfte  beteiligt  gewesen  sein.  Solche  aber  finilen  wir 
in  den  Gletschern,  welche  noch  vor  unseren  Augen  Goschiebe- 
und  Blockma.ssen  erzeugen,  die  denen  l)ei  Klingeumünstcr 
gleichen.  War  jedoch  die  Haardt  hier  einst  vergletschert,  so 
war  dies  sicherlich  auch  noch  an  anderen  Orten  des  östlichen 
Gebirgsrandes  der  Full  und  dürfte  es  dem  vorliegenden  Zwecke 
entsprechen,  auch  die.se  in  Kürze  noch  in  den  Kreis  der  Be- 
trachtungen zu  ziehen. 

Moränenartige  Qeschiebeablagerungen  an  anderen 
Orten  des  östlichen  Haardtgebirgsrandes. 

Die  besten  Aufschlüsse  in  derartigen  Bildungen  liegen  hei 
Edenkoben,  einem  Städtchen  zwischen  Landau  und  Neustadt, 
in  den  grt)ßen  Füllgrubcn  beim  dortigen  Bahnhofe.  Da  die- 
selben in  diesen  Mitteilungen  Bd.  Hl,  S.  49  bereits  eingehend 

besprochen  worden  sind,  können  wir  uns  hier  kurz  fassen. 

11» 
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Wesentlich  ist  zunächst,  daß  die  hier  entblößte  Geschieljeinasse 
mit  bis  3 m im  Durchmesser  haltenden  Buntsandstcinblöcken 
sich  in  einer  Entfernung  von  etwas  über  3 km  vom  Gebirgs- 
rande  befindet,  daß  ihre  Ausbreitung  eine  sehr  flache  ist  — die 
Aufschlüsse  liegen  fast  in  der  Ebiaie  — und  daß  das  Terrain 
mit  diesen  Gebililen  gegen  das  Gebirge  zu  mit  etwa  2,4“/o 
langsam  und  ziemlich  gleichförmig  aasteigt.  Das  Vorkommen 
von  Geschieben  des  bei  der  Ludwigshöhe  am  Triefenbach  an- 
stehenden Granites  beweist,  daß  das  Material  dem  zu  beiden 
Seiten  des  Triefenhaches  emporragenden  Gebirge  entstammt, 
beziehungsweise  aus  diesem  Thalc  gekommen  ist. 

Die  Geschicbeablagerung  ist  großenteils  ungeschichtet;  die 
Geschiebe  stecken  in  völlig  unregelmäßiger  Stellung  in  einer 
festen,  sandigen,  oft  etwas  thonigen  Zwischenmns.se.  Neben  stark 
abgerundeten  Buntsandsteinstücken  liegen  solche,  die  nur  kanten- 
gerumlel  erscheinen,  und  vereinzelt  kommen,  besonders  oben, 
auch  ganz  eckige  vor.  Die  Struktur  der  Masse,  welche  die 
Fig.  III,  3 auf  Tafel  I dieses  Bandes,  Heft  1,  wiederzugeben  ver- 
■sucht,  ist  also  die.selbe  wie  bei  der  auf  Tafel  III  abgebildeten 
vom  Kreuzstein  bei  Klingenmünster.  Ein  Untei-schied  zeigt 
sich  nur  insofern,  als  bei  Edenkoben  die  großen  Blöcke  fast 
ausschließlich  oben  liegen,  und  außerdem  dadurch,  daß  die  Ge- 
schiebemasse hier  rotbraun,  nicht  entfärbt  ist  und  zeitlich  der 
oberen  roten  Ablagerung  auf  <ier  Höhe  des  Kreuzsteins  ent- 
spricht. 

In  welcher  Weise  sich  bei  Edenkoben  wirr  struierte  und 
geschichtete  Lagen  verbinden,  kann  folgendes  Profil  (Fig.  8) 
zeigen,  welches  der  südlichen,  hei  der  Bahnbrücke  liegenden 
Wand  der  nordöstlichen  Füllgrube  entnommen  ist,  also  in  um- 
gekehrter Richtung  mit  kurzer  Unterbrechung  die  Fortsetzung 
des  auf  Taf.  I,  Fig.  III,  3 dargestellten  Profils  nach  dem  Rheine 
zu  bietet.  Der  Übereinstimmung  halber  sind  in  beiden  Profilen 
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die  glciclien  Gebilde  mit  den  gleichen  Buchstaben  bezeichnet 
worden. 

Hier  läßt  sich  deutlich  eine  Zweigliederung  der  Oeschiebe- 
ablagerung  erkennen.  Auf  den  entfärbten  Sanden  (k)  der  Freins- 
lieimer Schichten  liegt  mit  au  dieserStelle  ziemlich  regelmäßig,  gegen 
Westen  teilweise  sehr  unregelmäßig  verlaufender  Begrenzungs- 
fläche eine  ungescbichtete  Ge.schiebenia.sse  (g'),  welche  im  west- 
lichen Teile  dieses  Aufschlusses  noch  bis  2,5  m mächtig  ansteht, 


Ki«.  8. 

ProOl  der  mor&nenartigen  Qeschiebeablagernng  am  Babobofe  bei 
Edenkoben.  {Krklarung  der  Zeiclicn  iui  Te.\t.) 

sich  gegen  Osten  durch  starke  Neigung  der  oberen  Begrenzungs- 
fläche aber  so  rasch  verschwacht,  daß  sie  noch  im  Aufsehlu.sse 
selbst  sich  verliert.  Darüber  lagert,  im  westlichen  Teil  erst 
beginnend,  gegen  Osten  bis  1 m mächtig  werdend,  ein  wohl- 
geschichteter,  wenig  verfestigter  Schotter  (n)  mit  einem  ein- 
geschalteten, sehr  regelmäßig  verlaufenden  Lettenstreifen  (1). 

Nach  oben  folgt  dann  eine  Lage  geschichteten  bis  ungc- 
schichteten,  stark  gefalteten  und  gestauchten  Sandes  (i)  mit 
einzelnen  Geschieben,  um  welche  herum  der  Sand  zuweilen  kon- 
zentrische Schieferung  erkennen  läßt  (bei  i').  Darüber  lagert  eine 
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zweite  Gescliiebeniassc  (g)  mit  bis  über  1 ni  großen  Buntsund- 
steinblöcken und  durchaus  wirrer  Struktur.  Nur  an  der  unteren 
Grenze  und  oben  zeigen  sich  aucli  geschichtete  Gerölllagen  (m), 
geradeso  wie  an  der  Sohle  der  unteren  niorilnenartigen  Masse 
(bei  o).  Die  Verhitltni.s.se,  welche  der  auflagernde  Lehm  und 
Löß  bietet,  sind  Heft  I,  S.  55  geschildert  worden. 

Zielien  wir  noch  die  Verhältnisse  in  Betracht,  welche  der 
Triefenbach  gegenwärtig  zeigt,  so  ergiebt  sich,  daß  die  jetzige 
Tlmlsohle  von  unterlialb  Edenkoben  bis  zum  Gebirgsrand  im 
Mittel  mit  1,9 ®/o  ansteigt,  wobei  die  verhältnismäßig  geringe 
W'ussermenge  des  Baches  in  dessen  Bett  nur  feinen  Kies,  bei 
Hochwasser  jedoch  auch  bis  15  cm  große  Geschiebe  fortzuwälzen 
vermag. 

Außer  bei  Klingenmünster  und  Edenkoben  liaben  sich  in 
der  Pfalz  bis  jetzt  ungeschiehtete  Geschiebeablagcrungen  mit 
Buntsundsteinblöcken  und  moränenartiger  Struktur  mangels 
günstiger  Aufschlüsse  mit  Sicherheit  nur  noch  am  östlichen 
Gehänge  des  Hohenberges  bei  Albersweiler,  auf  dem 
290  m hohen  Taschberg,  also  dicht  am  Gcbirgsranile,  nachweisen 
lassen.  Die  hier  sehr  zahlreichen,  bis  2 m Durchmesser  be- 
sitzenden, meist  noch  roten  Buntsandstciublöcko  sind  teils  stark, 
teils  kantengerundet  oder  auch  noch  eckig  und  kantig,  liegen 
durchaus  unregelmäßig  üljereinander  und  bilden  zwei  kleine 
Hügel  über  den  mitteloligocänen , an  Muschelkalkgesehielwn 
reichen  Küstenkonglomeraten.  Die  Ablagerung  entspricht  zeit- 
lich den  oberen  roten  SchotU>rn  (oh)  bei  Klingeumünster,  also 
der  alpinen  Hochterrasse. 

Dagegen  linden  sich  bis  über  l m große  Buntsandsteiublöcke 
noch  an  ZJihlreiehen  Stellen  in  den  riuartäreu  Ablagerungen  am 
östlichen  Kaiule  des  Hiuirdtgebirges.  Da  das  Vorkommen  solcher 
Blöcke  in  andern  Gebieten  oft  schon  als  ein  .Merkmal  des 
glacialen  Ursprungs  iler  betrell'enden  Bildungen,  in  denen  sie 
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liegen,  angesehen  wird,  so  ist  es  nötig,  auch  deren  Verbreitung 
noch  kur/,  zu  besprechen. 

Schon  am  Windhof  bei  Altenstädt  (Weißenburg)  machen 
sich  einzelne  Buntsnndsteinblöcke  in  der  Ilochterrasse  bemerk- 
bar. Zahlreicher  findet  man  sie  bei  Bergzabern  in  den  Hohl- 
wegen südlich  des  Städtchens.  Hier  liegt  eine  rotbraune  Go- 
sehiebemasse mit  Blöcken,  2 — 3 m mächtig,  auf  weißen  Sanden, 
breitet  sich  aber  nicht  terrassenförmig  aus,  sondern  zieht  sich 
am  Gehänge  in  die  Höhe.  Sie  dürfte  an  einzelnen  Stellen  noch 
wirre  Struktur  besitzen,  doch  fehlen  günstige  .Vufschlüsso,  um 
solche  sicher  zu  erkennen.  Die  Überlagerung  durch  die  Iföß- 
bildung  nötigt,  sie  zur  Hochterrasse  zu  stellen. 

In  der  gleichen  Bildung  findet  man  ferner  einzelne  rot- 
braune Buntsandsteinblöcke  nördlich  von  Bergzabern,  dann 
auf  dem  Kirchberg  l>ei  Pleisweiler,  wo  die  oberen  roten 
Schotter  (oh)  sehr  deutlich  entwickelt  sind  und  ihren  Ursprung 
aus  dem  Pleiswcilerer  Thal  nehmen,  das  nordwestlich  zum 
Köhlberg  und  Abtskopf  (vcrgl.  S.  125)  em{X)rreicht. 

In  denselben  Schichten  beobachtet  man  unter  der  Lehni- 
und  Ijößdecko  große  rote  Buntsnndsteinblöcke  auf  dem  Ruh- 
berg  südlich  von  Sicbeldingen,  welche  wohl  zu  den  Bloek- 
ma.ssen  am  Taschberg  (S.  160)  in  Beziehung  stehen,  aber  hier  über 
1 km  weit  vom  Gebirgsraudo  entfernt  liegen.  Reich  an  größeren 
Geschieben  und  Blöcken  .sind  die  ziemlich  steil  abfallenden 
Scbuttkcgel  der  kleinen  Thälehen  bei  Gleisweiler,  Burr- 
weiler und  Weyher.  Dann  folgt  nördlich  bei  Eden koben  der 
flach  au.sgehrcitete  Scbuttkcgel  des  Triefenbaches,  in  welchem 
sich  rote  Buntsandsteinblöcke  von  Edesheim  bis  halbwegs  gegen 
Maikammer  nachweisen  lassen.  Auch  im  Bahnhof  Maikammer, 
3 km  vom  Gebirge  entfernt,  sind  unter  der  mächtigen  Lößdecke 
noch  rotbraune  Buntsandsleinblöcke  beobachtet  worden. 
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Das  Thal  des  SiK-ycrbaches  bei  Neustadl  besitzt  reich- 
gegliederte  «(iiartÄre  Ablagerungen,  die  jedoeb  nur  mehr  zuin 
kleinen  Teil  vorlianden  sind,  besonders  in  der  Höhe  südlieb 
des  nnhnbofes.  Die  oberen  roten  Schotter  sind  hier  nur  sehr 
schwach  entwickelt  und  enthalten  keine  Blöcke.  Dagegen  be- 
findet sieh  unter  denselben  zwi.sehen  weißen  Snnden  und  Kiesen 
eine  entfiirbtc  geschiebereiche  Lage  von  3—4  in  Milcbtigkeit, 
welche  in  Menge  bis  über  1 in  große,  stark  bis  kanU’ngerundete, 
völlig  ausgebleichte  Blocke  einschlit'ßt.  Man  bc’obachtet  die- 
selben deutlich  an  der  Straße  von  Neustadt  nach  Hambach 
nabe  der  Höhe,  doch  ist  der  Aufschluß  nicht  so  günstig,  daß 
er  die  Struktur  der  üeschiebemasse  erkennen  ließe.  .\m  öst- 
lichen Ende  der  Höhe  fehlen  die  großen  Blöcke  in  dieser 
Schicht  liereits,  man  beobachtet  hier  nur  mehr  grobe  Schotter. 
Dieselbe  entspricht  sehr  wahrscheinlich  der  oberen  entfUrbten 
Gesehiel)enia.ssu  bei  Klingeninünster,  welche  mit  owin  iH’zeichnet 
wurde  und  ini  Aufschluß  I am  lalhlhübel  sowie  gegen  Nieder- 
horbach entblößt  ist  (vergl.  S.  149  u.  138). 

Darunter  folgen  bis  gegen  30  m mächtige  weiße  Sande  mit 
Kies-  und  Schotterbitnken,  welche  früher  (vergl.  diese  Mitteilungen 
Band  III,  Heft  I,  S.  43,  sowie  Tafel  I,  Profil  III,  2)  in  ihren 
unteren  Teilen  bei  der  Holzschuhfabrik  der  Ilen-cn  ürünwald 
gut  aufgeschlossen  zu  sehen  waren.  Zu  unterst  liegen  hier 
wieder  entfärbte  Blockraas.sen,  die  sich  nabe  der  beutigen  Thal- 
soble  unter  dem  Babuhofe  noch  weiter  westlich  verbreiten. 
Ich  habe  sie  nicht  aufgeschlossen  gesehen,  zweifle  alx>r  nicht, 
daß  sie  den  untewn  entfilrbten  Bloekmassen  bei  Klingeninünster 
entsprechen.  Die  jüngeren  und  tiefer  am  Gehänge  den  weißen 
Snnden  angelagerten  unteren  roUm  Schotter  (uh)  sind  n.  a.  O. 
S.  43  eingehend  geschiUk’rt  wonleii.  Sie  enthalten  hier  keine 
Blöcke  und  erweisen  sich  al.s  ileutlich  geschichtet. 
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Die  (Juartärbildungen  am  Speverbacli  bei  Neustadt  zeigen 
also  dieselbe  reiche  Gliederung  wie  diejenigen  bei  Klingeiiraünster, 
nur  sind  die  Aufschlüsse  weniger  günstig  als  hier. 

Auf  iler  nördlichen  Tbalseitc  des  Speyerbaches,  gegen 
Haardt  zu,  liegt  ein  Schuttkcgel  rotbraunen  Materials,  welcher 
sehr  reich  an  Buntsandsteinblöcken  ist,  die  sich  bis  gegen 
Winzingen  verbreiten  und  dem  in  nordwestlicher  Richtung  nach 
der  ö-öB  m hohen  Weinbieth  hinaufführenden  Thitlchen  ent- 
stammen. Die  Ablagerung  zieht  sich  so  tief  herab,  daß  sie 
z.  T.  wohl  als  .\(juivalent  der  unteren  roten  Schotter  südlich 
vom  Bahnhof  betrachtet  werden  darf. 

Der  schön  entwickelte  Schuttkcgel  des  Mußbaches  bei 
Gimmeldingen  enthält  sowohl  in  den  oberen  als  in  den  10  m 
tiefer  liegenden  unbTcn  roten  Schottern  größere  Geschiebe  und 
Blöcke,  als  auch  im  oberen  Teil  der  weißen  Sande. 

Sehr  reich  an  Sandsteinblöcken  ist  der  vorzüglich  aus- 
gebildete  und  noch  gi-ößtenteils  erhaltene  Schuttkegel  des 
Madeuthales  bei  Deidesheim.  Hier  Ist,  ähnlich  wie  bei 
Edenkoben,  nur  eine  rotbraune Geschiebcablagerung,  oberen  und 
unteren  Ilochterrassenschotter  umfassend,  entwickelt,  welche 
sich  bis  2 km  vom  Gebirgsrande  gegen  Ruppertsberg  flach  aus- 
breitet  und  auch  hier  noch  viele  Blöcke  einschließt.  Darunter 
liegen  die  weißen  Sande,  welche  hier  im  oberen  Teil  ebenfalls 
reichlich  entfiirl>te  Geschiebe  und  Blöcke  euthalten,  die  sich  je- 
doch schon  in  1 km  Entfeurnmg  vom  Gebirgsrande  verlienni 
und  weiterhin  durch  Geröll-  und  Kiesbänke  vertreten  erscheinen. 
Untere  ausgebleichte  Blockmas.sen  haben  sich  hier  nicht  mehr 
nachwei-sen  la.ssen.  Auch  konnten  ungeschichtete  moränenarlige 
Geschiebemassen,  vielleicht  wegen  Mangel  an  günstigen  Auf- 
schlüssen, nicht  deutlich  erkannt  werden. 

Der  nördlich  von  Deidesheim  austretende  Sensenbach  hat 
ebenfalls  einen  mächtigen  Schuttkegel  mit  vielen  Blöcken  an- 
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giOiäuft.  welclie  sicli  bis  mi  die  Balinlinie,  2 km  vom  Gebirge 
entfernt,  verbreiten.  Auffnllend  ist,  daß  dieser  Schuttkegel 
•spilter  vom  Sensenbacb  viel  weniger  tief  ausgcnngt  wurde  als 
der  des  Madenbacbcs.  Walirscbeinlieli  wurde  letzterer  früher 
durchbrochen  und  das  Wasser  des  Senscnbaches  hatte  dann 
großenteils  unterirdisch  seinen  Ablauf  gefunden.  Die  beiden 
Thiller  nehmen  ihren  Ursprung  an  der  mächtigen  I5erggruj>pe 
des  Eekkopf  und  vorderen  Langenberges,  welch  letzterer  sich 
bis  f)31  m erhebt. 

Auch  bei  Forst,  Wachenheim,  Dürkheim  und  Kallstadt  sind 
den  Gebirgsthillern  mächtige  Sehuttkegel  mit  zahlreichen  Bunt- 
sand.steinblOckeii,  meist  den  roten  Geschiebeinassen  angehürend, 
vorgelagert. 

Alle  diese  Schuttkegel  am  ö.stlichen  Rande  des  Ilaardt- 
gebirges  umfassen  die  weißen  Sande  mit  den  ihnen  oingelagerten 
untei'en  un<i  oberen  entfärbten  Geschiebeablagerungen  und  die 
roten  Schotter  und  Blockanhäufungen,  welche  der  alpinen  Hoch- 
terrasse entsprechen.  Letztere  werden  meist  noch  von  Löß  und 
Lößlehm  teilweise  überlagert,  nur  in  wenigen  Fällen  setzen  sich 
auch  noch  jüngere  Schuttkegel  auf.  Meist  wurden  die  Schutt- 
kegel nach  Ablagerung  eines  Teiles  des  Lößes  oder  noch  während 
der  Bildung  der  Hochterrassenschotter  durchbrochen  und  in  den 
gebildeten  weiten  Thälern  dann  die  Schotter,  Kiese  und  Sande 
der  Niederterrassen  abgesetzt,  welche  nur  innerhalb  des  in  dem 
Gebiige  liegenden  Teils  der  Thäler  noch  größere  Geschiebe 
enthalten. 

In  der  nördlichen  Pfalz  findet  man  große  entfärbte  Bnut- 
.saudstoinblöcke  in  den  weißen  Klebsauden  bei  Eisonberg,  die 
dort  in  großen  Gruben  aufgeschlossen  sind.  Die  Blöcke  liegen  in 
unregelmäßiger  Stellung  mit  kleinerem  Material  im  weißen  Sand. 

Ein  ganz  besonderes  Interesse  bietet  endlich  die  Block- 
ablagerung bei  Marnheim,  welche  im  vorigen  Jahre  in  drei 
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Gruben  Iiiiiter  dem  oberen  Teil  des  Oi-tes  günstig  nufgesedilossen 
war.  Die  Fig.  9 giebt  die  Profile,  welche  sich  hier  boten,  nach 
Zeichnungen  und  Photographien  wieder. 

Die  Geschiebe  liegen  mit  feinem  Sand  in  einem  flachen 
Hügel  nahe  der  Sohle  des  Pfrinimthules  an  der  Einmündung 
des  vom  östlichen  Geliilngo  des  Donnereberges  kommenden 
Dürrbachthales  in  205 — 212  m flöhe.  Sie  be.stchen  mit  Aus- 
ualiDie  einzelner  abgerundeter  Ijettenstücke  silmtlich  au.s  ent- 
ßlrbtem  BunLsandstein.  Dazwischen  befinden  sich  in  Menge 
kleinere  Geschiebe  von  grauem  und  rötlichem  Quarzit  und  be- 
.sonders  reichlich  von  weißem  Quarz,  die  ebenfall.s  dem  Bunt- 
sandsteingcbirge  cntshimmen.  Porphyr  habe  ich  darunter  nicht 
beobachtet.  Der  Sand  Ist  im  unteren  Teil  weiß,  oben  stark  gelb 
gcfUrbt. 

Besonders  bemerkenswert  ist,  daß  die  ganzi?  Ablagerung 
deutliche  Schiclitung  zeigt.  Profil  I und  II,  welche  den  beiden 
oberen  Gruben  entnommen  sind  und  sich  bei  y mit  kurzer 
Unterbrechung  aneinunderschlicßen,  las.sen  die  Verhältnisse  deut- 
lich erkennen.  Die  großen  Buntsandsteinblöcke  besitzen  häufig 
einen  Durchmes.ser  von  über  1 m,  der  Block  bei  a sogar  von 
über  2 m.  Dabei  .sind  sie  teils  stark  abgerundet  (wie  bei  c), 
teils  lassen  nur  die  Kanten  eine  deutliche  Abrundung  erkennen 
(b,  d,  e).  Außerdem  liegen  sie  stets  flach,  auf  der  breiten 
Seite,  und  oft  ganz  im  feinen  ge.schichtcteu  Sand  (Profil  I b,  II  c). 

Die  untere  3 — 4 m tiefer  liegende  Grube  zeigt  iin  oberen 
Teil  vorwiegen<l  gelben  geschichteten  Sand,  nach  unten  wieder 
eine  durchaus  geschichtete  Gcscbicbeablagerung  mit  weleu  Ins 
über  1 m grolkni  Buntsandsteinblöcken.  Die  Profile  III  und  I\' 
sind  diesem  Aufschlüsse  entnommen  und  Tafel  V bietet  die 
Wietiergabe  einer  Photographie,  welche  dem  Teil  tles  Profiles  IV^ 
bei  p,  t und  u entspricht.  Der  Lichtilruck  läßt  deutlich  er- 
kennen, daß  sowohl  die  Struktiu’  der  Geschiebemasse  eine  andere 
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ist  als  in  deijcnigeu  auf  Tafel  III  dnrgcstellteii  vom  Kreuzstoin 
b<ä  Klingeimiünstcr,  als  auch  die  Zwischenmasse,  welche  hei 
Marnheim  nur  von  feinem,  nicht  thonigera,  losem  Sanil  mit 
vielen  kleinen  üeriillen  gebildet  winl. 

Die  hesondera  interessante  Erscheinung  dieses  Aufschlusses 
bieten  ehe  nicht  selten  vorkommendeu  Geschiebe  von  blaugraucm 
bis  weißem,  feinsandigem  und  deutlich  geschichtetem  Iv<'tten, 
welcher  sehr  wahrscheinlich  nichts  andere.s  ist  als  entfitrbter 
Kötelschiefer  des  Oberrotlicgenden,  welches  in  der  Nithe,  gegen 
Göllheim  zu,  in  großer  Verbreitung  ansteht.  Diese  Ijcttcn- 
geschiehe  hegen  meist  mit  kleineren  Buntsandsteingeschieben 
zusammen  (Profd  III g,  IV n,  q,  p,  t),  weniger  zwischen  den 
großen  Blöcken,  hier  und  ila  auch  noch  in  feinem  Sand  (Prof.  III  m). 
Sie  zeigen  alle  starke  Abrundung,  liegen  flach  und  sind,  wie 
besonders  deutlich  bei  Prolil  III  f,  öfters  etwas  in  die  Breite 
gedrückt,  wobei  jedoch  die  Schichtung  des  Materials  keine  wesent- 
liche Verbiegung  und  (Juetschung  erkennen  lilßt.  obschon  die 
Masse  so  weich  ist.  daß  sie  zwischen  den  hhngern  wie  plastischer 
Thon  geknetet  werden  kann.  Dabei  läßt  sich  an  den  Hänilern 
der  Geschiebe  keine  Vermengung  des  Ltdtens  mit  dem  Saifdc 
erkennen.  Die  Sandkünichen  sind  nur  ein  paar  Millimeter  tief 
in  die  Lettenma.ssc  eingepreßt.  Die  Größe  der  LetUmgeschiebe 
wechselt  zwischen  5 und  50  cm.  Das  größte  beobachtck!  zeigt 
Profil  III  bei  f aus  dem  südöstlichen  Teile  der  Grube  in  seiner 
I^ge  zu  «len  Buntsandsteingeschieben.  Boi  einem  Vergleich  des 
nordwestlichen  Teils  des  Proliles  I\'  mit  der  Lichtilrucktafel  V 
wird  man  auf  dieser  <lie  Lettengeschiebe  p und  t nach  der 
Orientierung  zu  dom  0,6  m im  Längendurchmesser  haltenden 
Block  u leicht  als  weiße  rundlich  umgrenzte  Partien  wieder- 
erkennen. 

Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  daß  ilie  hier  vorkommen- 
den Geschiebe  von  weichem  lyctton  mit  erhaltener  Schichtung 
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niemals  Bestaiulleil  einer  Gnindmoriine  gewesen  sein  können,  sic 
würden  in  ilerselben  zerquetscht  worden  sein.  Damit  wird  aber 
auch  zweifelhaft,  ob  die  Buntsandsteinblöcke  einer  solchen  ent- 
stammen.  Jedenfalls  hat  bei  der  Bihlung  der  Ablagerung 
fließendes  oder  wellenförmig  bewegtes  flüssiges  \V'a.sser  uiitge- 
wirkt.  Die  Ablagerung  selbst  befindet  sich  in  einer  Entfernung 
von  über  f)  km  vom  jetzt  anstehenden  Buntsandsteingebirge,  das 
erst  südlich  von  Drai.sen  und  Göllheim  beginnt  und  in  seinen 
heutigen  Formen  hier  luK-h  nicht  Sfit)  in  hoch  nufrngt. 

Doch  ist  auch  da.s  Alför  der  vorliegenden  Ge.schiebebildung 
noch  unbestimmt.  Nach  dem  verbreiteten  Vorkommen  der 
weißen  Klebsanile  im  Thale  der  I’frimm,  an  welchem  sie,  z.  B. 
bei  Albisheim,  sich  noch  in  Höhen  bis  250  m finilen,  ist  cs 
wahrscheinlich,  daß  sie  zu  diesen  gehört  uiul  vielleicht  den 
unteren  entförbten  Blockmas-sen  von  Klingenmünster  und  Neu- 
stadt ents))richt.  Nach  den  sich  im  Bahneinschnitt  zwischen 
Marnheim  und  Kirchheimbolanden  darbietendon  N’erhiiltuis.son, 
wosclb.st  weiße  und  gelbe  Sande  von  tertiärem  Thon  überlagert 
werden,  ist  es  aber  auch  möglich,  daß  sie  mitteloligocäues 
Küstcnkonglomerat  darslellt.  Die  in  iler  Nähe  in  NNW.-llichtung 
durchsetzenden  Verwerfungen,  welche  von  Eisenberg  her  ül>er 
Göllheim  bis  über  Kirchheimbolanden  liinaus  die  Grenze  zwischen 
Tertiär  und  älterem  Gebirge  bezeichnen,  würden  dafür  sprechen. 

Die  wahrscheinliche  Bildungsweise  der  quartären 
Geschiebe-  und  Blockablagerungen  am  östlichen 
Rande  des  Haardtgebirges. 

Bei  allen  den  besprochenen  quartären  Gebilden  der  Pfalz 
ist  es  ziemlich  zweifello.s,  daß  sie  auf  dem  Festlande  entstanden 
sind,  in  Thälern,  welche  schon  für  die  Zeit  der  Ablagerung  des 
oberen  Teils  der  weißen  Klebsandc  als  zum  Kheinthal  gehörig 
bezeichnet  werden  dürfen.  .Man  hat  die.so  weißen  Sande  im 
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letzten  Jahrzehnt  vorwiegend  zum  Obcrpliociin  gestellt  und  hei 
der  in  den  Abhandlungen  meist  nur  angedeuteten  Erkliirung 
ihrer  Bildung  aueh  von  einem  Pliocilnsce  gesprochen.  Die 
außerordentlich  regelmäßige  horizontale  Schichtung,  der  Wechsel 
mit  feinsandig-thonigen  Lagen  erinnert  allerdings  an  die  Struktur 
alter  Seeböden,  wie  wir  sie  an  Iriihcren  Glacialseen,  z.  B.  am 
Btalensee,  an  dem  allen  Stau.sec  bei  Ravensburg,  an  den  zwischen 
Moränen  liegenden  Seekreidehildungen  bei  Tölz  in  Ohcrhayern 
finden.  Sobalil  wir  aber  etwas  gröbere  Ijigen  der  weißen  Sande 
und  Kiesstreifen  untersuchen,  zeigt  sich  häufig  die  durch 
fließendes  Wasser  bedingte  diagonale  unregelmäßige  Schichtungs- 
Struktur,  wie  sie  neben  der  sehr  regelmäßigen  horizontalen 
Schichtung  feinerer  Ijagen,  z.  B.  in  den  Anschwemmungen  des 
Rheins,  in  allen  Sand-  und  Kie.sgruhen  zu  beobachten  ist.  Da 
aber  das  Material  der  weißen  Klehsande  der  Pfalz  zweifellos 
den  Thälern  des  Ilaardtgebirge.s  entstammt,  wie  die  schuttkegel- 
artige Anhäufung  vor  denselben,  die  für  einzelne  Thäler,  z,  B. 
da.s  Queichthal,  charakteristische  Materialbeschafienheil  bewei.st, 
so  ist  es  mir  bei  der  gleichmäßigen  schwachen  Neigung  der 
Schichten  wahrscheinlicher,  daß  sie  weitaus  vorwiegend  durch 
Hießendes  Wa.«ser  zum  .\bsatz  gekommen  sind  und  nur  lokal 
sich  seichte  Wasscranstauungen  gebildet  hatten,  in  denen  die 
Thone  zur  Ablagerung  kamen.  Auch  habe  ich  in  den  weißen 
Sauden  am  Gehirgsrande  der  Pfalz  niemals  jene  steile  Schichten- 
stellung beobachtet,  wie  sie  den  Strandbildungcn  ehemaliger 
Seen  eigentümlich  ist. 

Können  wir  demnach  für  die  Entstehung  der  weißen  Sande 
unbedenklich  fließendes  Wasser  annehmen,  .so  bietet  sich  auch 
für  die  Erklärung  der  Entstehung  aller  übrigen  geschichteten 
quartären  Sand-,  Kies-  und  Sehotterbänke,  deren  Material  dem 
Haariltgebirge  entstammt,  durch  Hießendes  Wasser,  welches  aus 
diesem  gekommen  ist,  keine  Schwierigkeit. 
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Anders  wird  die  Suche  jedoch  hei  den  Blöcken.  Zu  deren 
Transiiort  durch  fließendes  Wasser  ist  außer  starkem  Gefilll 
auch  eine  große  Wa.s.sernieiige  erforderlich.  Nach  heftigen  (ie- 
wittcrregen  .sieht  man  nicht  selten,  daß  die  ßilchc  des  Haardt- 
gehirges  austreten,  die  Wiesen  mit  Sand  und  Geröll  überschütten 
und  in  ihrem  Bette  selbst  bis  30  cm  große  Steine  forLschicben, 
Wo  diese  Schuttmasse  liegen  bleibt,  liißt  sie  außerdem  erkenni'U, 
daß  sie  oft  gar  keine  Schichtung  besitzt,  Sand  und  Steine  liegen 
wirr  durcheinander.  Doch  fehlt  ein  festes  Bindemittel,  die  Ge- 
schiebemasse  ist  stets  nur  loser  Schutt.  Der  Triefenbach,  dessen 
ganzes  Thal  im  Gebilde  nur  5 km  Länge  besitzt  und  der  im 
oberen  Teil  ein  Gefiille  von  im  Mittel  -1,7 °/o,  im  unteren  noch 
von  4,l‘’;o  hat.  zeigt  hier  in  seinem  engen  Belte  sogar  lu»!!  bis 
m große  Steine,  welche  häufig  deutliche  Abrollung  erkennen 
lassen.  Mit  dem  Eintritt  in  die  Rhcintlmlfiäche  uml  dem 
Beginne  eines  (iefälles  von  nur  2‘’/o  und  darunter  fehlen  diese 
größeren  Steine,  die  tailweise  wohl  nur  durch  Abndlcn  von  den 
Bergen  in  das  Thal  und  den  Bach  gelangt  sind.  Es  ist  dc.shalb 
durchau.s  unwahrscheinlich,  daß  der  Triefenbach  die  Blockmasse 
am  Bahnhof  Edenkoben  in  3 km  Entfernung  vom  Gebirge  an- 
geschwcnimt  und  sogar  2 km  in  nortlsüdlicher  Kichtuiig  aus- 
gebreitet hat,  .selbst  wenn  wir  uns  ein  lange  Zeit  anhaltendes 
oder  oft  wiederkehrendes  Hochwasser  denken. 

In  vielen  Fällen  ist  es  wahrscheinlich,  daß  in  quartären 
Ablagerungen  vorkoinmendc  Blöcke  durch  den  Transport  auf 
Eisschollen  dahin  gelangt  sind,  wo  sie  sich  jetzt  befinden.  Daß 
solche  Eisschollen,  welche  bis  3 in  große  BuntsandsteinVjlöcke 
zu  transportieren  vermochten,  in  dem  fast  schluchtartig  engen 
Triefenbachthal  nicht  entstanden  sein  können,  braucht  nicht 
weiter  erörtert  zu  werden. 

Da  die  großen  Blöcke  lad  Edenkoben  an  der  Grenze  der 
Ge.schiebemasse  gegen  den  Löß  liegen,  der  liiß  aber  oft  als 
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Hochwnsserabsatz  angest^hcn  wird,  außerdem  in  einer  kälteren 
Periode  gebildet  wurde,  als  wir  gegenwärtig  besitzen,  so  könnte 
man  vielleicbt  annebmen  wollen,  daß  das  Hochwasser  der  LOß- 
zeit  sieb  mit  einer  Eisdecke  überzog,  welche  am  Hiiardtgebirgs- 
randc  angrenzend  sich  mit  Buntsandsteinblöcken  belud,  die 
nachher  von  der  sich  in  schwimmende  Schollen  teilenden  Eis- 
decke fortgetragen  wurden.  Daun  aber  müßte  die  Verbreitung 
der  Blöcke,  welche  sich  an  die  Ausmündung  der  Haardtgebirgs- 
thäler  hält,  eine  andere  sein,  als  sie  wirklich  ist,  und  wir 
müßten  erwarten,  dieselben  auch  weiter  draußen  im  Rheinthale 
an  der  Grenze  der  weißen  Sande  oder  auch  der  rheinischen 
Mosbach-Hangcnbietcncr  Sande  und  des  Lößes  oder  in  diesem 
selbst  zu  finden,  wenn  auch  nur  vereinzelt.  Sie  fehlen  hier 
aber  gänzlich.  Außerdem  ließe  sich  durch  die  Annahme  des 
Tninsportes  auf  Eisschollen  die  starke  Abrundung  vieler  Blöcke 
nicht  erklären. 

Nach  Ablagerung  des  oberen  Teils  der  weißen  Sande,  den 
wir  in  der  Pfalz  als  Freinsheimer  Schichten  bezeichnen  und  zum 
Quartär  stellen  müs.sen,  haben  in  der  Pfalz  ebenso  wie  in  den 
schweizerischen  Alpen  an  der  Grenze  von  Deckenschotter 
(löcheriger  Nagelfluh)  und  Ilochtcrmsscnschottcr  Lagerungs- 
störungen des  Untergrundes  stattgefunden.  Dieselben  äußerten 
sich  in  den  schweizerischen  Alpen  durch  eine  nach  Aepi’U*) 
bis  400  m betragende  Einsenkung,  im  Rheinthale  durch  weitere 
Absenkungen.  Besonders  scheinen  auf  der  rechten  Rheinthal- 
seite, von  einer  wahrscheinlich  vorhandenen,  von  der  westlichen 
Seite  des  Kaiserstuhlgebirges  bis  in  die  Gegend  von  Mainz  ent- 
wickelten Mittelrheinthalspaltc*)  bis  zum  rechtsseitigen  Gebirgs- 

*)  AEpri-i,  KroBionsterrassen  und  GlacialBcliotUT.  Beitrage  t.  geolog. 
Karte  der  Schwei*,  34.  Lieferung,  1894,  S.  76. 

*)  Stkinmann  und  GKAEZr,  Geolog.  Kflhrcr  d.  Cingehung  von  Kreiburg, 
189*2,  T.  III.  — Steinmann  (Bemerkungen  aber  die  tektonischen  Bezieiiungen 
der  oberrheinischen  Tiefebene  zu  dem  nordscliweizerischen  Kettenjura. 

Mittige,  d Bttd.  Geol.  Laedesaieit.  Itl  |issa).  1*2 
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rand  noch  bedeutende  Absenkungen  stnttgefunden  zu  haben.  Süd- 
lich von  Mainz  hebt  .sich  das  ältere  Tertiär  auf  der  linken  Rhein- 
thalseite stark  heraus  und  trägt  auf  seinen  Höhen  noch  rheinische 
«juartäre  Sande,  wahrscheinlich  den  Hangenhietener  Schichten 
ent.sprechcnd,  welche  in  der  nördlichen  Pfalz  eine  um  etwa 
40  in  tiefen-  Lage  einnehnicn  als  dort,  also  eine  rückläufige 
Ijigerung  besitzen,  wie  der  Deckenschotter  in  einzelnen  Teilen 
der  schweizerischen  Alpen. 

Auch  am  Haardtgebirgsrande  haben  in  dieser  Periode  noch 
leichte  Absenkungen  der  Kheinthalfläche  stattgefunden.  Doch 
habe  ich  bisher  hiefür  nur  an  einer  einzigen  Stelle  Anhalts- 
punkte gewonnen,  nämlich  bei  Königsbach,  woselbst  die  weißen 
Sande  mit  Thon-  und  Kieslügen  zunächst  dem  Gebirgsrande 
stark  aufgcrichtet  erscheinen.  Dagegen  haben  am  östlichen 
Rande  der  V'ogesen,  wie  am  westlichen  des  Schwarzwaldes  nach 
der  Verschiedenartigkeit  des  Materials  der  älteren  nur  aus  Bunt- 
sandslein und  Rotliegendera  bestehenden  Bildungen,  z.  B.  der 
ausgeblcichten  Biockmassen  von  Epfig  und  Dambach*),  gegen- 
über <len  der  Ilochterrasse  angehörenden  jüngeren  Ablagerungen, 
welche  in  Menge  Stücke  des  älteren  Grundgebirges  enthalten, 
zweifellos  noch  sehr  bedeutende  Verschiebungen  des  Gebirges 
gegenüber  der  Rheinthalflücho  stnttgefunden.  Ob  die.selben  in 
Absenkungen  der  letzteren  oder  in  einer  Hebung  des  Gebirges 
bestanden  oder  in  beiden  zugleich,  ist  eine  Frage,  die  wohl 
noch  nicht  sobald  entschieden  sein  dürfte. 

Bei  diesen  tektonischen  Störungen  hahen  jedenfalls  starke 
Erdbeben  staltgefunden,  welche  am  Gebirgsrande  sowohl,  wie  im 
Innern  des  Gebirges  zu  Bergstürzen  Ursache  geben  konnten. 

Ber.  d.  naturf.  Geaelisoh.  au  Freiburg  i,  B.,  Bd.  VI,  Hefl  4,  S.  6)  bat  diese 
Mittelrheintbaiepalte  hin  in  den  Kettenjura  verfolgt. 

>)  Vergl.  den  Bericht  von  L.  vax  Wkevkkb  in  diesen  Mitteilungen, 
Bd.  JII,  8.  63.  — Für  den  Schwarzwald:  G.  Stkinmask,  über  die  Gliederung 
des  Plcietocän  im  bad.  Oberlande.  Biese  Mitteilungen,  Bd.  JI,  B.  786. 
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Auch  müssen,  wenn  sich  die  RheinthalHüche  am  Gebirgsrande 
senkte,  an  diesem  Felswände  entstanden  sein,  welche  sehr  bald 
zur  Entwickelung  von  Stur/.halden  führten.  An  Gesteinsschutt 
wird  es  also  nicht  gefehlt  haben.  Daß  aber  die  Geschiebemasse 
am  Bahnhof  von  Edonkoben  mit  ihren  vielfach  stark  abgerundeten 
Buntsandsteinstücken,  bei  der  Entfernung  von  3 km  vom  Ge- 
birge, das  von  seinem  Fuße  an  nur  3 — 400  m hoch  emporsteigt, 
nicht  direkt  die  Trümtnermasse  eines  Bergsturzes  o<ler  Gehünge- 
schutt  sein  kann,  Iwdarf  wohl  keiner  weiteren  Ausführung. 

Die  Bergstürze  konnten  aber  vielleicht  auch  Thalsperren 
veranlaßt  haben,  durch  welche  das  Wasser  in  den  Gehirgsthälern 
zu  Seen  gestaut  wurde,  welche,  plötzlich  ausbrechend,  den  vor- 
gelagerten groben  Gesteinsschutt  und  selbst  Blöcke  weit  in  das 
Hheinthal  hinausführen  konnten.  Das  wäre  allenfalls  eine  Er- 
klärung, in  dem  Sinne,  in  welchem  in  früherer  Zeit  Fkomhekz 
die  Entstehung  derjenigen  Geschiebeablagerungen  des  Schwarz- 
waldes deutete,  welche  jetzt  mit  Sicherheit  als  Moränen  erkannt 
sind.  Nehmen  wir  eine  solche  plötzlich  entstandene  Thalspcrre 
für  den  Tricfenbach  an,  was  würde  geschehen?  Es  wird  sich 
vielleicht  wirklich  eine  Wasseranstauung  bilden,  aber  bald  wird 
das  Wasser  zwischen  den  Blöcken  hindurchsickern,  den  feinen 
Schutt  wegführen  und  dann  unter  der  Bloekmasse  abfließen,  die 
Blöcke  aber  werden  liegen  bleiben.  Wie  aber  sollten  solche 
Seen,  wenn  sie  wirklich  entstanden  wären,  plötzlich  entletn-t 
worden  sein?  Man  kötintc  hierfür  vielleicht  wieder  tektonische 
Storungen  annnehmen  wollen,  man  könnte  schließlich  sogar  zu 
der  Annahme  kommen,  daß  sich  zuerst  dos  Gebirge  oder  Teile 
im  Gebirge  gesenkt  hätten,  daß  sich  dadurch  das  Wasser  stauen 
mußte,  diese  gesenkten  Gebiete  dann  wieder  gehobeii  wtirden 
und  so  die  plötzliche  EntliHärung  der  Wassermassen  herbeigeführt 
hätten.  Das  sind  aber  alles  gezwungene  Erklärungen,  gestützt 
auf  Annahmen,  für  die  uns  die  Natur  keine  Anhaltspunkte  bietet 
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Noch  eine  andere  Erklärungsweise  ließe  sich  a\isdenken. 
Nehmen  wir  an,  daß  der  Löß  des  Rheinthules  der  Absatz  einstiger 
großer  Hochwasser  wäre,  so  hätte  dieses  Hochwasser  vielleicht 
auch  den  Fuß  des  Haardtgebirges  bcs|)ült.  Der  kräftig  bran- 
dende Wellenschhig  dieses  großen  Sees  konnte  wohl  auch  große 
Steine  bewegen  und  eine  Strecke  weit  vom  Gebirgsrando  ent- 
fernen. Wenn  dies  aber  auch  der  Fall  gewe.‘en  wäre,  die  so 
entstandene  Ablagerung  müßte  eine  geschichtete  geworden  sein, 
so  wie  wir  dies  z.  B.  beim  milteloligocänen  Küstenkonglomcrat 
von  Esehbach  in  deutlichster  Weise  sehen  und  wie  dies  auch 
die  Ablagerung  von  Marnheim  erkennen  läßt.  Die  wirre  Struktur 
der  Geschiebemasse  am  Bahnhof  Edenkoben  könnte  auf  diese 
Weise  nicht  erklärt  werden.  Außerdem  müßte  dann  auch  der 
Löß  der  Rheinpfalz  voll  von  Buntsandsteinschutt  sein,  was  er 
nicht  ist. 

So  läßt  uns  jeder  Versuch  einer  Erklärung  der  Bildungs- 
weise dieser  Bloekahlagerungen,  bei  der  wir  uns  nur  flüssiges 
M'asser  mitwirkend  denken,  bei  genauer  Prüfung  der  Sache 
im  Stich.  Dagegen  giebt  cs  eine  Bildungsweise,  die  alle 
sich  darbietendeu  Erscheinungen  in  befriedigendster  Weise 
zu  erklären  vermag.  Sie  liegt  in  der  Annahme  von 
Gletschern. 

In  diesem  Falle  hätten  wir  in  den  ungeschichteten  Ge- 
schiel>emasscn  von  Klingeninünster  und  Edenkoben  Grund - 
moränen  und  zwar  in  ihrer  Masse  unverletzte  zu  erblicken.  Die 
Struktur  derselben  stimmt  mit  deijenigen  von  Grundmoränen  in 
der  That  bis  in  die  kleinsten  Züge  überein;  die  auffallend  starke 
Abrundung  vieler  Geschiebe,  während  andere  nur  kantengeruudet 
und  einzelne,  die  wohl  lange  Zeit  vorher  auf  und  im  Eise 
transiiortiert  wurden,  che  sie  in  die  Grundmoräne  gelangten, 
selbst  eckig  erscheinen,  die  regellose  Lagerung  derselben,  die 
feste  Zwischenmasse,  welche  geschichteten  Ablagerungen  fehlt. 


Digitized  by  Google 


175 


die  durch  Pressung  entstandene  konzentrische  Schieferung  der- 
selben um  einzelne  Geschiebe  herum,  sind  charakteristische 
Merkmale. 

Eine  wesentliche  Stütze  für  die  Deutung  dieser  Geschiebe- 
massen als  Grundmorflnen  bietet  die  Stauchung  und  Faltung 
der  unterlagemden  Schichten,  wie  sie  in  deutlichster  Weise  an 
dem  Aufschluß  in  der  oberen  enterbten  Morilno  am  Wege  von 
Klingeumünster  nach  Niederhorbach  (vergl.  Fig.  5 S,  13!t  und 
Taf.  IV'),  weniger  deutlich  im  C_yrenenmergel  am  Fuße  des 
Kreuzsteins,  sowie  im  Aufschluß  1\^  am  I./ijhlhäbel,  sehr  deut- 
lich auch  an  einzelnen  Stellen  bei  Edenkoben  zu  beobachten 
war.  Dagegen  kann  die  auffallende  Faltung  der  Ijettenschichten 
in  den  hellfarbigen  Sanden  bei  Edenkoben,  wie  sie  in  diesem 
Bande  Taf.  I Fig.  III,  3 dargestcllt  wurde,  nicht  ohne  weiteres 
als  die  Wirkung  von  Gletscherdnick  gedeutet  werden,  denn 
solche  Faltungen  kommen  in  den  gleichen  Schichten  an  anderen 
Orten  der  Pfalz  auch  vor,  wo  weder  eine  Cberltigerung  durch 
eine  moränenarlige  Geschicbemasse  vorhanden  ist,  noch  an 
deren  einstiges  V'orhandensein  gedacht  werden  kann.  Immer- 
hin aber  ist  es  möglich,  daß  dieselben  bei  Edenkoben  durch 
Gletscherdruck  hervorgebracht  wurden. 

Einen  weiteren  Anhaltspunkt  haben  die  Aufschlüsse  am 
Kreuzstein  bei  Kliogenmünster  geboten,  dadurch,  daß  mit  aller 
Sicherheit  konstatiert  werden  konnte,  daß  die  unterlagemden 
Cyrenenmergel  in  die  Geschiebemasse  verquetscht  sind  und  zwar 
in  einer  Weise,  wie  sie  nur  durch  die  wälzende  und  schiebende 
Bewegung  in  einer  Grundmoräno  möglich  erscheint.  Die  Auf- 
schlüsse bei  Marnheim  haben  in  deutlichster  Weise  gezeigt,  daß 
in  einer  geschichteten,  unter  der  Mitwirkung  von  flüssigem 
Wasser  entstandenen  Blockmasse  die  eingeschlossenen  I^etten- 
stücke  nicht  in  dieser  Weise  verejuetscht  werden,  sondern  ihren 
Charakter  als  Gerölle  bewahren.  Dasselbe  habe  ich  bei  kleinen 
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Geröllen  von  Letten  ira  Sand  und  Kies  der  rheinischen  An- 
schwemmungen beobachtet. 

Auch  bei  Edenkoben  wurde  auf  der  Exkursion  am  11.  April 
1802*)  an  einer  •Stelle  deutlich  die  Verquctschung  einer  in  den 
Freinsheimer  Sauden  eingeschlossencn  Lcttenlage  in  die  Ge- 
schiebemasse nachgewiesen.  Fig.  III,  3 auf  Taf.  I giebt  bei 
dem  Buchstaben  1 die  Erscheinung  wieder.  Sie  entspricht  voll- 
kommen <len  bei  Klingenmünster  hMbachU^ten. 

Fast  jeder  Zweifel  an  der  Moränennatur  der  vorliegenden 
Geschiebema.ssen  aber  wird  behoben  durch  einen  Fund,  welchen 
Herr  Dr.  C.  Mehi.is  bereits  vor  Jahren  gemacht  hat.  Bei  der 
Anlage  einer  Drehscheibe  an  der  Südwestseite  des  Bahnhofes 
in  Neustadt  a.  H.  wurde  aus  12 — 15  m Tiefe  ein  an  den  Kanten 
gerundeter  Block  gelblichwcißeu  (also  entftlrbtcn)  qunrzitischen 
Buntsandsteins  herausgehoben,  welcher  bei  parallclepipedischer 
Form  1,10  m in  der  Länge,  0,87  m in  der  Breite  und  0,75  m 
in  der  Hohe  maß.  Über  denselben  schreibt  Dr.  Meuli.s*): 

«Auf  seini^r  Oberiläche  befindet  sich  eine  runde  Höhlung, 
nicht  von  Menschen,  sondern  von  der  Natur  gemacht,  welche 
einen  oberen  Durchmesser  von  39  : 42  cm  aufweist  und  eine 
Tiefe  von  25  cm  hat.  Die  Wände  sind  fast  senkrecht  ein- 
geschliffen. Die  topifähnliche  Form  dit'ser  Höhlung  erinnert 
sofort  an  die  Gestaltung  der  sogen.  Gletschormühlen.  Neben 
der  glatten  Haupithöhlung  befinden  sich  auf  derselben  Seite  der 
Oberfläche  noch  drei  seichtere  Ansätze  zu  Höhlungen,  von  denen 
eine  einen  Durchmesser  von  13  : 30  cm  bei  7 cm  Tiefe  mißt,  die 
andere  14 : 25  cm  bei  6 cm  Tiefe.  Eine  rinnenartige  Höhlung, 
deren  tiefster  Punkt  mit  dem  tiefsten  Punkt  der  Haupthöhlung 

*)  OcfueiDflchaftlicher  Bericht  der  geolog.  Lamle«anHtaIten  von  Baden, 
Bayern,  Klaaß-ljOthringen  und  HesBen  etc.  DieBe  Mitt.,  Iki.  III,  S.  61. 

*)  Dr.  C.  Meuuk,  Glaciaie  Krecheinungen  im  Haardtgebirge.  Globue  L, 
1886,  S.  173. 
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19  cm  DifFereiiz  aufweist,  liat  eine  Breite  von  7 cm  bei  einer 
Län^c  von  34  cm.  Eine  fünfte  Höhlung  befand  sich  am  Rande 
des  Felsblockes,  ward  jedoch  von  den  Bahnarbeitoru  Ixdm  Heraus- 
holen des  Blockes  stark  beschädigt.» 

Ich  habe  ähnliches  niemals  bt'obachtet,  so  sehr  ich  auch 
darauf  achtete,  bezweifle  aber  nicht  im  mindesten  die  Richtigkeit 
der  Deutung,  welche  Mkiili.s  selbst  gegeben  hat,  nämlich  als 
Gletscherraühlen. 

Der  Block  lagerte  mit  vielen  anderen  in  weißem  .Sand  und 
entstammte  zweifellos  den  unteren  entfilrbteii  Blocknia.ssen, 
welche  denen  am  Fuße  des  Kreuzsteins  bei  Klingenraünster  ent- 
sprechend aufgefaßt  werden  dürfen,  gehörte  also  der  ältesten 
in  .Süddcutschland  überhaupt  bekannten  Vereisungsperiode  an. 
Meiius  selbst  deutete  die  Blockmasse  als  Stirnmoräne  eines 
wahrscheinücb  vom  Kalmit  (083  m)  niedergebenden  Gletschers. 

Ix?ider  ging  dieser  Sandsteinblock,  der  wohl  die  ältesten 
bisher  bekannten  Gletschermühlen  trug,  nach  einer  brieflichen 
Mitteilung  von  Mkui.is  zu  Grunde’). 

Es  fehlt  uns  nun  nur  noch  ein  charakicristisches  Merkmal 
der  Grundmoränen,  die  geschrammten  Geschiebe.  Vei-geljens 
habe  ich  auf  den  Buntsandsteinstücken  nach  Schrammen  und 
Ritzen  gesucht.  Vielleicht  lindet  sich  einmal  eine  solche  Ab- 
lagenmg,  die  noch  (teschiebe  von  Muschelkalk  enthält,  dann 
werden  wir  auch  die  Schrammen  finden,  denn  auf  diesem 
weichen  und  dichten  Gestein  könnten  sich  solche  gebildet  haben. 
Wenn  es  gelingt,  am  Donnersberg  moränenartige  Massen  nach- 

Herr  Direktioaerat  Hkum.  Kaekkeb  in  Ludwigshafen  hatte  auf  Ver- 
anlaesung  von  Herrn  Dr.  Meiiu.h  die  Liebenswürdigkeit,  nach  dem  Verbleib 
des  seinerxeit  an  die  Generatdirektion  in  Ludwigshafen  eingelieferten  BlcM^kes 
*u  recherchieren,  leider  ohne  Erfolg.  Dersell)e  teilte  mir  aber  die  Abscbrifl 
eines  von  ihm  seinerzeit  (25.  Juni  1880)  ausgefertigten  l'undberichtcs  mit, 
welcher  im  wesentliclien  mit  den  Angaben  des  Herrn  Dr.  Meiius  fll>erein' 
stimmt  Beiden  Herren  sei  hiermit  für  ihre  Bemühungen  besUms  gedankt. 
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zuweisen,  so  könnte  auch  hier  Aussicht  bestehen,  auf  dem 
dichten  Feldsteinporpln’r,  der  diesen  Berg  wesentlicli  zusammen- 
setzt,  noch  Sclirammen  zu  erkennen. 

Wenn  irgendwo  im  Haardtgebirge  günstige  Bedingungen 
für  die  einstige  Entwickelung  von  Gletschern  vorhanden  waren, 
so  ist  dies  am  Triefenbachthal  bei  Edenkoben  der  Fall. 
lüng.“uin  ist  dieses  in  OSO.  Richtung  verlaufende  enge  Thal  von 
Bergen  umschlossen,  welche  zu  den  höchsten  des  Haardt- 
gebirges zählen.  Zuerst  finden  wir  im  Süden  den  Blättersbei^ 
mit  (513  m höchster  Erhebung,  die.sein  schließt  sich  der  lange 
Rücken  des  Kesselberges  mit  632—6(5-1,(5  m Höhe  an.  Den 
westlichen  oberen  Abschluß  bildet  der  Triefenberg  mit  616  m, 
der  nördheh  anschließenile  Morschenberg  mit  5119  m und  der 
Schafkopf  mit  608  m.  Im  Norden  begrenzt  die  ausgedehnte 
bis  634  m hoho  Masse  des  Hochbergs  das  Thal. 

Es  ist  (le.shalb  am  Triefenbach  der  Ort,  wo  der  Gletscher  am 
weitesten  in  die  Rheinthalfläche  hinaus  sich  ausdehnen  konnte. 
Wie  weit  er  reichte,  läßt  sich  nicht  genau  bestimmen,  da  unter- 
halb Edenkoben  die  mächtige  Lößdecke  fast  jeden  Einblick  in 
den  tieferen  Untergrund  verwehrt.  Aber  nach  der  Verbreitung 
der  Blöcke  bei  Edenkoben,  welche  zwischen  Rhodt  und  Edes- 
heim beginnend  bis  auf  die  Höhe  gegen  Maikammer  in  Menge 
sich  nachweisen  la.ssen  und  in  den  Aufschlüssen  am  Bahnhof 
am  w'eitesten  östlich  bekannt  sind,  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  hier  in  einem  halbkreisförmigen  Bogen  Moränenwälle  ent- 
wickelt waren.  Freilich  ist  von  der  einstigen  Oberflächenform 
derselben  als  Wälle  nichts  mehr  erhalten.  Wie  kräftig  aber 
auch  die  Ausgleichung  der  Oberfläche  zur  Zeit  des  Beginnes 
der  Lößbildung  stattgefunden  hat,  lassen  die  Aufschlüsse  bei 
Edenkoben  selbst  erkennen.  An  mehreren  Stellen  liegen  hier 
große  Blöcke  auf  ilem  unteren  geschichteten  Teil  des  Lößes, 
wie  Profil  111,  4 auf  Tafel  1 dieses  Bandes  wiedergiebt.  Die- 
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selben  küiincn  dahin  nur  gelangt  sein,  indem  höher  nufragcnde 
Teile  der  Goschiebemasse  zerstört  wurden. 

Oberhalb  Edenkoben.  auf  der  Höhe  gegen  die  Villa  Ludwigs- 
höhe, findet  man  fast  gar  keine  größeren  Blöcke,  sondern  fast 
nur  rote  Schotter.  Vielleicht  füllten  dieselben  nach  dem  Rück- 
züge des  Gletschers  ins  Gebirge  die  hier  einst  gebildete  flache 
Depression  wieder  aus. 

Da  die  großen  Blöcke  in  den  Aufschlüssen  am  Bahnhof 
Edenkoben  fast  alle  oben  liegen  und  oft  noch  recht  eckige  und 
kantige  Formen  wahmehmen  lassen,  so  wäre  es  auch  möglich, 
daß  sie  z.  T.  der  Obcrllftchenmoräne  angehörten.  Dann  aber 
ist  es  wahrscheinlich,  daß  wir  uns  hier  in  der  Endmorilne  be- 
finden, und  darauf  deutet  auch  da.s  Siehauskeileu  der  unteren 
Grundmoräne  — man  kann  hier  stellenweise  zwei  unterscheiden  — 
im  östlichen  Teile  des  Aufschlusses  hin.  Doch  mag  dies  auch 
nur  eine  lokale  Erscheinung  sein.  Fig.  8 S.  159  giebt  die  Art 
der  Moränenendigung  im  Profit  wieder. 

Kehren  wir  zurück  nach  Klingenmünster,  so  zeigt  uns, 
wie  erwähnt,  der  Aufschluß  IV^  am  Kreuzstein  das  Bild  einer 
in  ihrer  Masse  unverletzten  Grundmoräne,  deren  Struktur 
Tafel  in  wiedergiebt.  In  den  Aufschlüssen  II  und  III  sind 
nur  die  unteren  Teile  der  Moräne  noch  unverletzt. 

Die  untere  Blockraasse  aiti  Löhlhübel  kann  so,  wie  sie  sich 
in  den  Aufschlüssen  V und  HI  darbietet,  ebenfalls  nicht  mehr 
als  unverletzte  Moräne  bezeichnet  werden.  Die  vom  Gletscher 
abschmelzcnden  Wasser  haben  die  kleineren  Geschiebe  fort- 
getragen,  die  großen  Blöcke  blieben  liegen.  Wie  es  kommt, 
daß  dieselben  nun  ganz  in  feinem  Sand  liegen,  ist  freilich  nicht 
so  leicht  zu  erklären.  Die  Erscheinung  erinnert  an  die  Auf 
Schlüsse  bei  Marnheim,  wo  die  großen  Blöcke  ebenfalls  oft  ganz 
isoliert  im  feinen  geschichteten  Sand  stecken. 
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Was  bei  diesen  unteren  Blockmasson,  wie  schon  S.  137  u.  144 
erwähnt,  hier  deutlicli  in  die  Erscheinung  tritt,  ist  die  unregel- 
mäßige buckelfünnige  Oberfläche,  die  sie  einst  besessen  haben 
müssen.  Auch  das  deutet  wieder  auf  die  Moräne. 

Eine  noch  vollkommen  erhaltene  Grundraoräno  bietet  der 
Aufschluß  IV  am  Löhlhübel.  Auch  in  den  ungeschichteten 
roten  Geschiebemasson  des  Aufschlusses  II  können  wir  solche 
erblicken,  sowie  ferner  in  dem  Aufschlüsse  I,  welche  derjenigen 
am  Wege  nach  Niederhorbach  zeitlich  enU'prechen  dürfte.  In 
den  oberen  roten  Schottern  habe  ich  bei  Klingeumünster  un- 
verletzte Moränen  nicht  entblößt  gesehen.  Die  große  Menge  der 
Buntsandsteinblöcke  macht  es  jedoch  wahrscheinlich,  daß  auch 
hier  solche  entwickelt  waren,  die  jetzt  iti  lluvioglaciale  Schotter 
verändert  erscheinen. 

Wie  S.  l.öl  bereits  angegeben,  verlieren  sich  bei  Klingen- 
münster die  großen  Blöcke  nach  dem  Rheine  zu  sehr  rasch; 
zahlreiche  Aufschlüsse  lassen  dies  hier  gut  erkennen.  Weiter, 
als  die  Blöcke  verbreitet  sind,  werden  aber  auch  die  Gletscher 
nicht  gereicht  haben,  welche  demnach  hier  nicht  die  Aus- 
dehnung hatten  wie  derjenige  der  Hochterrasse  bei  Edenkoben. 
Aber  auch  das  Gebirge  besitzt  hier  nicht  die  Hohe  wie  bei 
Edenkoben,  wenn  es  auch  früher  anders  bcschafl’en  gewesen 
.sein  muß  als  jetzt.  Wahrscheinlich  war  die  Berggruppe  des 
Treutelsberges  mit  der  des  Abtskopfes  noch  vereinigt  und  das 
Klingenbachthal  ähnheh  dem  des  Triefenbaches  gestaltet  und 
abgeschlossen.  Die  Moränen  am  Löhlhübel  könnten  auch  durch 
einen  Gletscher  gebildet  worden  sein,  der  sich  vom  Treutclskopf 
durch  das  Thälchen  bei  der  Waldburg  herabzog  (vergl.  diis 
Profil  I in  Fig.  2,  S.  123). 

Die  Moräne  am  Taschberg  bei  Albersweiler  stammt  wohl 
nieht  von  einem  großen  Gletscher  des  (iueichthales,  sondern 
von  einem  kleineren,  der  vom  Hohenberg  herabhing. 
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Bei  Neustadt  würden  in  dem  Höhenzugo  südlich  des  Bahn- 
hofes zwei  entfilrbtc  Moränenbildungen  anzunehraen  sein,  die 
den  beiden  gleichartigen  Ilauptgrup[K;n  hei  Klingenmünster  ent- 
sprechen. Ebenso  dürfte  zur  Zeit  der  Hochterrasse  sich  bei 
Deidesheim  durch  das  Thal  des  Madenbachs  ein  Gletscher  in  die 
Khcinthalfläche  herabgeschoben  haben,  der  bis  gegen  Rup|3crts- 
berg  reichte. 

Auf  keinen  Fall  aber  möchte  ich  aus  jedem  Block  eine 
Moräne  und  einen  dazu  gehörigen  Gletscher  konstruieren.  Die 
weiteren  Untersuchungen  werden  gewiß  noch  viele  Anhalts- 
punkte gewinnen  lassen,  um  sagen  zu  können,  in  welchen 
Tliälern  des  Hnardtgebirges  sich  einst  noch  Gletscher  befunden 
haben  dürften. 

In  vielen  Fällen  werden  die  Gletscher  die  Rheinthalfläche 
gar  nicht  erreicht  haben,  so  daß  sich  nur  die  von  den  Gletscher- 
bächen abgelagerten  Schuttkegcl  hier  erhalten  finden.  Der 
schuttkegelartige  Aufbau  der  (juartären  Ablagerungen  vor  vielen 
kleineren  Thäleni,  z.  B.  bei  Gimmeldingen  und  Deidesheim, 
spricht  sogar  dafür,  daß  die  Gletscher  noch  längere  Zeit  im 
Gebirge  selbst  stationär  erhalten  blieben,  nachdem  sie  sich  aus 
der  Ebene  in  dieses  zurückgezogen  hatten. 

Kcinenfalls  möchte  ich  Rlockma.ssen,  welche  dem  Gebirge 
direkt  anlagern,  wie  z.  B.  in  den  .Steinbrüchen  bei  Haardt  und 
Köuigsbach,  ohne  weiteres  als  Moränen  deuten,  oder  solche  An- 
häufungen überhaupt  als  eine  Stütze  der  ehemaligen  Vereisung 
betrachten.  Häufig  sind  solche  Blockmassen  am  steilen  Gebirgs- 
rande  in  innigster  Weise  mit  Lößmatcrial  untermengt,  welches 
sogar  Konchylien  enthält,  was  direkt  gegen  die  Moränennatur 
der  Ablagerung  sprechen  würde. 

Sehen  wir  so  am  östlichen  Rande  des  Haardtgebirges  eine 
Reihe  einzelner  kleiner  Gletscher  entwickelt,  so  drängt  sich  auch 
die  Frage  auf,  wie  das  Innere  des  Gebirges  in  jener  Zeit  bc- 
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schaffen  war.  Allein  fast  nirgends  finden  sich  hier  entsprechende 
Bildungen  erhalten;  wenn  sie  vorhanden  waren,  so  ist  alles 
später  wieder  zerstört  worden.  Und  damit  fehlen  auch  direkte  An- 
haltspunkte für  die  einstige  Entwickelung  und  Ausdehnung  von 
Gletschern  ini  inneren  Teile  des  Gebirges.  Aus  dem  Umstande, 
daß  Gletscher  am  östlichen  Haardtgebirgsrande  von  z.  T.  nur 
500—550  ni  hohen  Bergen  bis  in  die  Rheinthalfläche,  150 — 230  m 
tief  hinabreichten,  ergiebt  sich,  daß  die  Schneegrenze  während 
der  geschilderten  Vereisungen  des  Ilaardtgebirgcs  nicht  höher 
als  bei  400  ra  gelegen  haben  kann,  wahrscheinlich  noch  etwas 
tiefer.  Stkinm.axx’)  setzt  dieselbe  für  den  Schwarzwald  sogar 
auf  300  m herab.  Bei  dieser  tiefen  Lage  der  Schneegrenze 
in  den  mittelrheinischen  Gebirgen  muß  in  jener  Zeit  auch  das 
Haardtgebirge  in  seinen  inneren  Teilen  ausge<lehnte  Schnee-  und 
Eisdecken  getragen  haben,  von  denen  zahlreiche  kleine  Gletscher 
in  die  größeren  Thälcr  niedergingen.  Doch  scheint  das  Queich- 
thal keinen  so  großen  Gletscher  beherbergt  zu  haben,  daß  sich 
derselbe  bis  in  das  Rheinthal  hinaus  erstreckt  hätte.  Wenigstens 
hatx>n  sich  oberhalb  Landau  keine  sicheren  Anhaltspunkte  hier- 
für gewinnen  lassen.  Es  dürfte  sich  deshalb  eine  allgemeine 
Eisbedeckung  des  Gebirges,  eine  sogen.  Inlandeismasse,  für  die 
Haardt  kaum  annehmen  lassen.  Dagegen  hat  das  gegenüber 
dem  Queichthal  weit  engere  und  auch  in  seinen  Seitenthälern 
von  ausgedehnten  über  400 — 080  m hohen  Bergen  umschlossene 
Speyerbachthal  bei  Neustadt  in  der  älteren  Zeit  einen  großen 
Gletscher  beherbergt,  welcher  sich  bis  in  die  Rheinthalflächo 
hinausgeschoben  hat. 

Eine  Erscheinung,  welche  die  Gcschiebeablagerungen  am 
Haardtgebirgsrande  mit  den  fluvioglacialen  Schottern  der  Vor- 
aljxin  gemein  haben,  ist  die  starke  Neigung  der  sich  an  die 


')  Stbismanx,  Zeitsclir.  d.  (t  gt^ot  UcBeM.Hcliafl,  liil.  44  (I8!I2),  S.  641. 
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MorftneiibiUluiigen  anscliließonilon  Scliotler-  und  Kiesbiinke  uacb 
dem  Rhcintbalc  hin,  welclie  näher  der.  ersteren  oder  dem  Ge- 
birgsrande  2 — 2,4“/o,  weiter  draußen  in  der  Rlieinebene  noch 
1 — l,5°/o  beträgt,  während  die  heutigen  Tlialsohlen  nur  eine 
Neigung  von  0,7  “/o  und  darunter  erkennen  lassen. 

Ferner  finden  sich  bei  den  Moränen  der  Iloehternissc  und 
des  Deckenschottera  der  Alpen  keine  deutlichen  Moräncnwälle 
mehr.  Da  die  Bildungen  am  Haardtgebirgsrande  in  dieselbe 
Zeit  fallen,  dürfen  wir  auch  hier  keine  solchen  mehr  er\vartcn. 
Die  Art  und  Weise  aber,  wie  sich  echte  Moränen  mit  Scliottern 
verbinden,  ist  r,.  ß.  in  der  Hochterra.sse  dc.s  Rheingletschers 
von  Bieberach  in  Württemberg  genau  dieselbe  wie  in  den  Auf- 
schlüssen am  läjlilhübel  bei  Klingenmünster. 

In  Bezug  auf  die  Bilduugszeit  der  moräuenartigen 
Massen  am  Haardtgebirgsrande  lassen  sich  nach  den  Auf- 
schlü.«sen  bei  Klingeninünster  drei  Perioden  unterscheiden: 

In  die  älteste  Periode  gehören  die  unteren  Blockab- 
lagerungeu  von  Klingenmünster  und  Neustadt  a.  H.,  welche 
jedeufall.s  den  ähnlichen  Bildungen  auf  der  Höhe  bei  Epfig  im 
Oberel.saß  gleichalterig  sind.  Es  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  dieselben  auch  den  oberelsitssischen  Deckenschottern,  den 
Moränen  unter  den  schweizerischen  Schieferkohlen  und  dem 
Taunusschotter  entsprechen. 

Ül)cr  den  unteren  Blocktnassen  liegen  in  der  Pfalz  die 
weißen  Klcbsande  mit  den  Freinsbeimer  Tbonen,  welche  hier 
keine  für  die  Glacialzcit  charakU-risti.sehen  Pfianzcnforinen  ein- 
schließen.  Ob  sie  eine  Interglacialzeit  annehmen  lassen,  in  der 
Weise,  daß  die  Gletscher  ganz  aus  dem  Haardtgebirge  ver- 
schwunden waren,  läßt  sich  nur  schwer  entscheiden.  In  dem 
27.  Berichte  des  oberrheinischen  gcol.  N’ereins  habe  ich  S.  70 
auseinandergesetzt,  daß  sie  zeitlich  den  schweizerischen  Schiefer- 
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kühlen  entsprechen  könnten^).  Zu  diesen  Tlioncn  geliört  wohl 
auch  die  liutnose  I-»ettenbank  im  Profil  III  am  Ijöhlhübel. 

In  die  zweite  Periode  geliören  die  oberen  entfärbten 
morÄnenartigen  Geschicbeablagerungen  (owni)  am  KreuzsU*in 
und  Luhlhübel  bei  Klingenmünster,  welche  in  der  Pfalz  auch 
noch  bei  Neustadt  und  Deidi^heim,  sowie  anscheinend  auch  bei 
E<lenkoben  in  der  Nähe  des  Gebirges  entwickelt  sind.  Sie  ent- 
.sprechcn  \^ohl  den  Bildungen  auf  dem  Plcttig  bei  Dambach  im 
Oberelsaß.  Die  nüen  Moränen  von  Ittersweiler  werden  in  die 
gleiche  Gruppe  zu  stellen  sein,  da  bei  Klingeninünster  mitten 
zwischen  den  entfärbten  auch  rote  liegen.  Diese  Bildungen 
glaubte  ich  den  schweizerischen  Dcckenschollern,  der  löcherigen 
Nagelfiiih,  paralleliskTcn  zu  dürfen. 

. Diese  beiden  Gruppen  zeigen  unter  sich  durch  die  vor- 
wiegende Entfärbung  des  Materials  eine  gewisse  Zusammen- 


')  Die  schweiKcriechen  Scliiefcrkohlen  hat  neueniin^  auch  Am’i.i 
(a.  a.  O.  8.  92  u.  f.)  in  ihrer  .Stellung  zu  tlcn  bekannten  drei  großen  V’er- 
eisiingen  der  Alpen  untersucht  und  i.<;t  zu  dem  Ueaultat  gekommen,  daß 
fÜG  in  die  II.  Interglacialzeit,  zwiBchen  die  Ablagerungen  des  Uochterrassen- 
echotters  und  de»  NiederterrasaenachotterB,  also  zwi»oben  letzte  und  vorletzte 
Eiazeit  fallen,  ln  dieselbe  Zeit  inüNeen  wir  at>er  auch  den  L^iß  »teilen. 
Im  Löß  i»t  jedoch  bis  jetzt  weder  Elephas  antiguus  noch  Hhinoceros  Merckii 
gefunden  worden,  sondern  nur  Klephas  primigenius  und  Hbino<-eros 
tichurhinuB.  Diese  vier  Formen  können  nach  den  V'erhiÜtnissen  im  Unter- 
Mainthal  nicht  in  di(HieU)e  Periode  gehören.  Zum  mindesten  müßten  die 
Schieferkohlen  der  Schweiz  in  die  1.  InU>rglacialzeit  zu  stellen  sein.  Sind 
aber  die  oberelsUssischen  Deckenschotter  alter  als  die  löciierige  Nageldttb 
vom  tHlii>erg,  so  dürfte  es  auch  in  den  GlaciaU>ildnngen  der  Alpen  noch 
etwas  Älteres  geben,  als  diese  darstellt.  Vielleicht  sind  das  die  Moränen 
an  der  Hasis  des  nordschweizerischen  Deckensebotters  und  nach  meiner 
Auffassung  die  Morttnen  unter  den  schweizerischen  Scliieferkohlen,  deren 
Bildung  hiernach  noch  vor  die  Ablagerung  der  Hauptmasse  des  alpinen 
Deokensebotten»  zu  setzen  wäre.  Auch  die  den  schweizerischen  JSclnefer- 
koiilen  wahrscheinlich  gleichalterigGn  .Scbieferkolihm  vom  Imbergtobei  bei 
Sonthofen  liegen  zwischen  NageHhilibänken  (vgl.  v.  CifMBKi.,  Geol.  v.  Bayern, 
II,  S.  lIS'i,  die  ihrerseits,  scharf  abgegrenzt,  von  nicht  verfestigtem  MorUnen- 
material  (wohl  der  letzten  Eiszeit  angehörend,  überlagert  werden. 
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gehörigkeit,  die  sich  auch  dadurch  dokumentiert,  daß  sich 
zwischen  beide  keine  scharfe  Grenze  legen  lilßt. 

Eine  scharfe  Grenze  zeigt  sich  aber  gegen  die  Ablagerungen 
der  dritten  Periode  durch  die  stets  deutliche  Krosionsfläche 
und  die  nun  durchaus  rote  Färbung  des  Materials.  In  diese 
dritte  Periode  gehören  die  rotbraunen  Buntsandsteinmoränen 
von  Edenkoben  und  vom  Taschberg  bei  Albcreweiler,  die  oberen 
roten  Schotter  mit  Buntsand.steinblückeu  von  Klingenmünster, 
Bergzabern,  Deidesheim  u.  s.  w,,  wie  S.  161  u.  f.  bereits  geschildert 
wurde.  Die  direkte  Überlagerung  durch  Löß  und  die  innige 
Verknüpfung  mit  demselben  (vgl.  das  Profil  von  E<lenkol)en 
S.  159,  sowie  T.  I,  Fig.  III.  3)  nötigt,  sie  als  Äquivalente  der 
alpinen  Hochterrassenschotter,  als  Bildungen  der  vorletzten  Eis- 
zeit zu  betrachten. 

Nun  fehlen  uns  nur  noch  die  Moränen  der  letzten  Eis- 
zeit. Aber  vergebens  sucht  man  am  östlichen  Fuße  des 
Haardtgebirges  nach  irgendwelchen  Spuren  derselben.  Und 
steigt  man  in  den  Thälern  empor,  so  sieht  man  auch  hier  nichts 
weiter  als  zahlreiche  Felsblöcke  ohne  irgendwelche  Abrundung, 
oft  in  solcher  Menge,  daß  sich  sogen.  Felsenmeere  entwickeln. 
Wenigstens  habe  ich  bei  den  im  Aufträge  des  kgl.  baycr.  Ober- 
bergamts vorgenommenen  Untersuchungen  im  südöstlichen  Teile 
des  Haardtgebirges  von  Weißenburg  bis  Neustadt  und  Pirmasens 
nirgends  Blockanhäufungen  gefunden,  welche  sich  einwandfrei  als 
Moränen  deuten  ließen.  Sehr  häufig  beobachtet  man,  daß  sich 
die  Blöcke  da  am  häufigsten  finden,  wo  oben  am  steilen  Gehänge 
eine  der  zahlreichen  Felszonen  des  Buntsandsteins  ausstreicht. 
Dann  läßt  sich  ihr  Vorkommen  einfach  durch  Abstürze  der  aus 
den  gesim.sartig  vorstehenden  Felsbänken  losgelösten  Blöcke  er- 
klären, wie  dies  von  Lei'PI..\‘)  eingehend  geschildert  worden  ist. 

q War  das  Harti^ebirge  in  der  Diluvialzeit  vergletschert? 

Globus  1890,  Bd.  88,  8.  97. 
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Dagegen  beschrcilit  C.  Mkiius')  vom  iiordösllichen  Hang 
des  497  ra  hohen  Peterskopt’es  einen  etwa  350  Schritte  langen 
Blockwall,  den  er  als  Moriiue  deutet.  Ich  kenne  da.s  Vorkommen 
selbst  ebensowenig  als  die  von  Meiili.s  am  BunLsandstein  des 
Peterskopfes  beobachteten  Gesteinsschliffc,  welche  derselbe  auf 
Gletscherwirkungen  zurückführt,  und  will  deshalb  die  Sache 
nicht  weiter  be.sprechen. 

Wenn  irgendwo  im  Haardtgebirge  sich  in  der  letzten  Eis- 
zeit noch  kleine  Gletscher  gebildet  hatten,  so  dürften  wir  ihre 
Spuren  wohl  am  ehesten  wieder  am  Triefcnbach  oder  in  einzelnen 
Thälern  am  Kalmit,  z.  ß.  im  Klausenthal,  zu  finden  hoffen,  da 
hier  die  höidisten  Erhebungen  des  Gebirges  mit  über  600  m 
liegen.  Auch  ist  es  müglich,  daü  sich  an  einzelnen  günstigen 
Stellen  noch  Schneehänge  gebildet  hatten,  welche  das  Abrutschen 
der  Felsblücke  erleichterten  und  die  Ursache  zur  Bildung  von 
Block  wällen  wurden,  welche  jetzt  vom  Gehänge  durch  un- 
bedeutende Depressionen  getrennt  erscheinen. 

Ebenso  wie  deutliche  Moränenwälle  fehlen  im  Haardt- 
gebirge  auch  alle  Andeutungen  von  Cireusseen,  welche  in 
den  Vogesen  und  im  Schwarzwalde  als  Bildungen  der  letzten 
Vereisung  noch  erhalten  .sind  und  in  dim  letzteren  Gebirge  an 
bis  1000  m hohen  Bergen  liegend  noch  bis  in  Höhen  von  750  m 
herab  Vorkommen. 

Es  erübrigt  nun  noch  kurz  die  Stellung  der  weißen 
Klebsande  der  Pfalz  zu  den  Moränen  und  ßloekmassen 
bei  Klingenmünstcr  zu  besjrrechen.  Bei  diesem  Orte  sieht  man 
an  der  unteren  Grenze  der  weißen  Sande  eine  Moräne  liegen, 
welche  sich  in  innigster  Weise  mit  den  Sauden  verbindet,  und 
höher  hinauf  schieben  sich  am  Ijöhlhübel  eine  ganze  Reihe 
moränenartiger  Geschiebemassen  zwischen  die  weißen  Sande  ein. 

0 C.  Mcai.is,  Gletsclierspuren  im  nördächen  Hartgebirjie,  Ausland 
1884,  57.  Jahrg:.,  S.  297. 
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In  der  nörxllichon  Pfalz  kennen  wir  bis  jetzt,  außer  bei  Beides- 
beim  und  Eisenberg,  in  den  weißen  Sanden  keine  solchen  Ge- 
scbiebeablagcrungen.  Aber  es  ist  sehr  wabrscbeinlich,  daß, 
während  bei  Klingenniünster  und  Neustadt  sich  die  Gletscher 
bis  in  die  libeinthalflflche  hinausschoben,  auch  im  nördlichen 
Teile  der  Haardt  in  den  Gebirgsthälern  zahlreiche  Gletscher 
entwickelt  waren. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  ist  es  nicht  unmöglich,  daß 
die  weißen  Sande  zum  gi-oßen  Teil  nur  das  Aussehlämmungs- 
produkt  der  durch  die  abfließenden  Glet.scherwa.ssor  zerstörten 
Grundmoränen  darstellen,  ln  den  Kies-  und  Geröllbänken  im 
oberen  Teil  der  weißen  Sande  (mittlere  Freinsheimer  Schichten), 
wie  in  den  gleichen  Bildungen  im  oberen  Teil  der  Riedselzer 
Sande  würden  jedenfalls  fluvioglaciale  Schotter  zu  er- 
blicken sein. 

Solche  fluvioglaciale  Schotter  schließen  sich  auch  an  die 
rotbraunen  BunLsand.steinmoränen  unter  dem  Löß  an.  Dieselben 
lassen  sieb  vom  Kreuzstein  bei  Klingenmünster  unter  allmählicher 
Abnahme  der  Mächtigkeit  östlich  über  den  Bremcnbuckel  ver- 
folgen, treten  an  zahlreichen  Stelleti  südlich  von  Klingen,  Jugen- 
heim und  Mühlhofen  unter  dem  Löß  zu  Tage  und  bilden 
zwischen  Steinwciler,  Erlenbach  und  Minderslachen  über  den 
rheinischen  Hangenbieten-Mosbacher  Sanden  eine  breite,  1 — 3 m 
mächtige  Kies-  und  Schotterdecke,  welche  vereinzelt  noch  bis 
20  cm  große  G&schiebe  einschließt.  Weiter  gegen  den  Rhein  zu 
treten  die  Gerölle  mehr  und  mehr  zurück  und  bei  Rheinzabern 
senken  sich  die  nun  geröllarmen  rotbraunen  Sande  in  da.s 
Niveau  der  Niederterrassen. 

Bezüglich  der  Entfttrbung  des  Materials  der  Gesebiebe- 
ablagerungon  in  den  beiden  älteren  Perioden  habe  ich  S.  140 
erörtert,  daß  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  daß  die  Auslaugung 
des  Eisens  aus  den  Buntsandsteingeschieben  wenigstens  teilweise 

Million,  d.  Bad.  Kcol.  Landevami.  III.  (18^.)  13 
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wälirend  des  Transportes  derselben  durch  kohlensaures  Wasser 
stattgefunden  hat.  Waren  nun  die  Thftler  in  jener  Zeit  von 
Gletschern  überdeckt,  so  mußten  die  auf  Spalten  aufsteigenden 
kohlonsilurereichen  Quellwasser  unter  diesen  austreten  und 
konnten  so  durch  langeZeit  hindurch  die  Masse  derOrundraoränen 
durchdringen,  ohne  daß  die  Kohlensäure  durch  die  Eisdecke 
hindurch  zu  entweichen  vonnochte.  So  könnte  ich  mir  er- 
klären, wie  kubikmetergroße  Blöcke  durch  ihre  ganze  Masse 
vollständig  ausgebleicht  wurden.  Durch  die  am  Ende  der 
Bildung  der  weißen  Sande  eingetretenen  Lagerungsstörungen 
wurden  diese  Säuerlinge  im  Buntsandstein  der  Haardt  wieder 
zum  Versiegen  gebracht,  so  daß  von  nun  an  die  Entfärbung 
der  Geschiebeinussen  fehlt. 


Macht  die  auf  den  vorliegenden  Blättern  eingehend  ge- 
schilderte Beschaflenheit  der  quartären  .\blagerungen  am  Rande 
des  Haardtgebirges  es  uns  in  hohem  Maße  wahrscheinlich,  daß 
dasselbe  durch  eine  lange  Zeit  hindurch  eine  große  Zahl  kleinerer 
Gletscher  trug,  so  verhehle  ich  mir  doch  keineswegs  die  Trag- 
weite einer  solchen  Annahme.  Die  höchsten  Erhebungen  der 
Haardt  reichen  nur  wenig  über  600  m empor  und  nehmen  wir 
auch  für  die  ältere  (Juartärzeit  größere  Höhen  an,  so  dürfen 
wir  für  dieselben  nach  der  Mächtigkeit  der  Buntsandstein- 
schichten doch  nicht  mehr  als  7 — 800  m rechnen.  Dabei  müßten 
die  Gletscher  bis  in  das  Rheinthal  hinaus  in  Tiefen  bis  zu 
150  m Meereshöhe  gereicht  haben.  War  dies  im  Haardtgebirge 
wirklich  der  Fall,  so  dürfen  wir  auch  für  die  meisten  Mittel- 
gebirge Deutschlands  eine  einstige  \'ergletscherung  annehmeu. 

Eine  gewisse  Stütze  hierfür  ist  dadurch  gegeben,  daß  auch 
andere  Geologen  sich  genötigt  fühlten,  entsprechende  Ab- 
lagerungen am  Rande  der  mittelrhcinischen  Gebirge,  aber  noch 
in  der  Rheinthalfläche  gelegen,  als  Moränen  zu  deuten,  so 
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namentlich  Steinmann')  für  den  Schwarzwald,  vas  Wekveke*) 
und  ScHi'MAUiiEH*)  für  die  Gegend  von  Epfig,  am  Kande  der 
Vogesen.  Ki.k.mm*)  beschrieb  aus  der  Umgegend  von  Aschaffen- 
burg, wo  sich  die  Berge  des  Spessarts  und  Odenwaldes  kaum 
oder  nur  bis  wenig  über  400  ni  erheben,  noch  aus  130  in  Hübe 
Moränen.  Ebenso  giebt  derselbe  vom  westlichen  Rande  des 
Odenwaldas  Moränen  an,  welche  hier  sogar  noch  rheinische 
Mosbach  Hangenbictener  Saude  überlagern  würden.  Dem  aber 
steht  gegenüber,  daß  auf  der  schwilbi.schen  Alb,  einem  tiOO  bis 
1000  m hohen  Gebirge,  bis  jetzt  noch  keine  sicheren  An- 
haltspunkte für  eine  einstige  selbständige  Vergletscherung  der- 
selben gewonnen  werden  konnten.  Doch  kann  dies  nicht  als 
ein  Beweis  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  der  einstigen  Ver- 
eisung benachbarter,  selbst  weniger  hoher  Gebirge  angesehen 
werden,  weil  auch  im  Innern  des  Haardtgebirges  fast  alle  Spuren 
der  moränenartigen  Bildungen  am  Gebirgsrand,  besonders  der 
entfärbten,  fehlen. 

*)  Steisjcjxn,  Zeitschr.  d.  d.  gcol.  Ges.,  Bd.  44  (1892),  S.  541.  — ilitt. 
d.  Bad.  geol.  L.-.A.,  Btl.  II,  S.  743,  Bd.  111,  S.  64. 

•)  Vak  Wekvekk,  Mitt.  d.  El»aß-I.othr.  geol.  L,-.\  , Bd.  III.,  S.  167. 

•)  ScneMACiiER,  Zeitgehr.  d.  d.  geol.  Ge«,,  Bd.  44  (1892),  8.  831.  — Mitt. 
d.  ElsaO-hothr.  geol.  L.-A.,  Bd.  III,  8.  XXVIII. 

*)  Klemm,  Notisblatt  d.  Ver.  f.  Erdkunde  au  Darmatadt,  IV.  Folge, 
Heft  14,  S.  9,  Heft  15,  S.  6. 
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VII. 

T*^ber  ein  neues  "V^orkommen 

von 

Meeres-  und  Brackwassermolasse 

(Kirchberger  Schichten) 

bei 

Anselfingeii  unweit  Eiif^eii  iin  Hegau. 

Von 

F.  Sehalch. 

Mit  Tafel  VI. 
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In  einer  im  Jahre  1881  gegebenen  Notiz  über  einige  Tertiür- 
bildungen  der  Umgebung  von  Scbaffbausen  *)  ist  darauf  bin- 
gewiesen  worden,  daß  auf  dem  Randenplateau  nördlich  von 
Schaff  hausen , speziell  in  der  Nähe  der  Ortschaften  Stetten, 
Ijohn  und  Büttenhardt  Ablagerungen  tertiären  Alters  sich  ver- 
breitet finden,  welche  teils  mit  den  Molasscbildungen  der  Mittel- 
schweiz in  Zusammenhang  stehen,  teils  der  subjurassischen 
Randzone  des  schweizerisch-schwäbischen  Molassebeckens  an- 
gehören. Unter  denselben  bieten  die  unmittelbar  über  der 
eigentlichen  Meeresmolaase  abgelagerten  brackischen  Schichten 
von  Büttenhardt  wegen  der  Übereinstimmung  ihrer  Fauna  mit 
derjenigen  der  sogen.  Brackwassermolasse  von  Ober-  und  Unter- 
kirchberg  bei  Ulm  ein  besonderes  Interesse.  Durch  das  Vor- 
kommen von  Büttenhardt  wird  nämlich,  soweit  bis  jetzt  be- 
kannt, das  äußerste  südwestliche  Ende  dieser  Ablagerung  am 
nördlichen,  dem  Jura  zugekehrten  Rande  des  oberen  Donau- 
beckens') bezeichnet.  In  nordöstlicher  Richtung  galt  bisher 
das  ca.  40  km  entfernte  Vorkommen  bei  Heudorf  unweit  Möß- 
kirch  als  das  nächstgelegene,  durch  welches  eine  Verbindung 
der  Büttenhardter  Brackwasserbildung  mit  derjenigen  von  film 

*)  Neaee  Jahrbach  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie,  1881, 
n.  Band,  S.  42-76. 

*)  Diesen  Ausdruck  im  Sinne  Gcmbel’b  gebraucht.  «Die  mioeänen 
Ablagerungen  im  oberen  Donaugebiet  und  die  Stellung  den  Schliere  von 
Ottnaug.»  SiUungsberiebte  der  Kgl.  bayr.  Akad.  d.  Wisseneeb.,  Math.-phya. 
KI-,  1887,  2,  S.  221—236. 
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hrrgfstcllt  wird  ‘).  Ein  in  der  Nillie  von  Enpcn  entstandener 
Aufsclduß  in  denselben  Scliicbten  bietet  dcsbalb  als  weiterer 
Beleg  dieses  Zusatnmenbanges  ein  erhöbtes  Interesse  und  mag 
an  dieser  Stelle  eine  niiliere  Bespreebung  finden. 

Auf  die  erste  Vermutung  des  Vorkommens  der  Kircbberger 
Scliicbten  in  der  Gegend  von  Engen  führte  ein  von  Herrn 
Oberförster  Nei'bkrokr  erbaltenes  Stück  eines  bcllfarbigen,  schwach 
kalkhaltigen  Sandsteins  mit  ziemlich  reichlich  beigeraongten 
silberweißen  Glimmerschüppchen,  der  durch  seine  sehr  reichliche 
Führung  von  Congeria  clavaeformia,  Kr.  und  Cnrdium  sociale. 
Kr.  sofort  an  das  typische  Gestein  über  dem  Paludinen.sande 
des  Profils  von  Oberkirchberg  erinnerte  und  angeblich  aus  der 
nitheren  Umgebung  von  Engen,  resp.  aus  dem  Engener  Forst- 
liezirk  stammen  sollte.  Mehrfache  Bemühungen,  ein  gleich 
bi'schaffenes  und  dieselben  ^'erstcinerungen  führendes  Gestein 
Irgendwo  in  dortiger  Gegend  anstehend  zu  finden,  blieben  durch- 
weg ohne  Erfolg.  Indessen  hatte  Herr  Nei  berger  die  Gefällig- 
keit, den  Verfasser  bei  einem  späteren  gelegentlichen  Aufenthalt 

0 Neben  dem  von  Wai.('h>'kr  Eueret  be8cliriel>enen  Vorkommen  von 
der  AlUtadt  unweit  Heudorf  findet  sich  auf  iilatt  Fridingen  der  geognostischen 
Karte  von  WOrttemhorg  noch  bei  UnterBchorndorf  und  Volkertaweiler,  ca. 
10  km  BOdweBtlich  von  Moßkirch,  eine  Aitlngerung  von  BrackwaKsermolaase 
eingCEeiohnet,  welche  nach  der  Daretelliing  von  Quk^'stkut  die  nachatehendo 
Schichtenreihe  unterscheiden  läßt: 

4,5  m weicher  SüßwaKserkalk. 

0jl6  m weicher  grauer  Mergel  mit  Ciliiomer,  voll  von  aerbrochenen 
Schalen  der  (hufffria  claraeformiM,  Kr. 

0,60  m Letten  mit  weißen  Knöllchen. 

Harter,  weißfarbiger  Sandstein  mit  beigemengten  weißen  tilinimer- 
hlättchen,  in  zwei  0,16  — 0,30  m mächtigen  Bänken. 

Pfohsand. 

In  den  zugehörigen  Begleitworten  wird  angegeben,  daß  dieselbe 
Brackwasserbildung  siel»  an  noch  zahlreichen  anderen  Punkten  auf  Blatt 
Fridingen  vorfinde;  sie  ist  aber  im  ganzen  nur  an  drei  Stellen  (außer  an 
der  genannten  notih  am  rechten  Gohange  des  Aspenhachlhales  südöstlich 
von  Schnerkingen  und  auf  der  linken  Beite  der  Ablach  bei  Igelswies)  be- 
sonders ausgezeichnet  worden. 
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in  Engen  dnratif  nufnierksain  zu  machen,  daß  bei  der  Ansei- 
finger  Ziegelei  eine  Grube  in  einem  bläulichen  Thon  eröH'net 
und  in  Betrieb  gesetzt  worden  sei,  in  welchem  sich  anscheinend 
dieselben  Versteinerungen  wie  in  dem  elwn  erwähnten  Snnd- 
steinbrocken  nicht  näher  zu  ermittelnden  Ursprungs  in  größerer 
Anzahl  vorgel'unden  hätten.  Ein  wie<lerholter  Besuch  des  be- 
treffenden Fundpunktes  ließ  diese  Vermutung  als  zutreffend 
bestätigen  und  ermöglichte  es  zugleich,  über  die  Art  des  Vor- 
kommens der  ganzen  Ablagerung  einiges  Nähere  zu  ermitteln. 

Wie  aus  den  vorhandenen  Cbereichtskarten')  bekannt  und 
aus  den  in  größerem  Maßstab  gezeichneten  Profilen  I — III, 
Taf.  VT  genauer  zu  ersehen  ist,  bilden  in  der  nächsten  Nähe 
von  Engen  die  gewöhnlich  als  Plattenkalke  bezeichneten 
obersten  Schichten  des  weißen  Jura  das  älteste  der  an 
der  Oberfläche  zu  Tage  tretenden  Gesteine.  Zunächst  ist  der 
größere  Teil  der  Stadt  auf  denselben  erbaut;  aus  ihnen  setzt 
sich  ferner  der  ganze,  südöstlich  von  Engen  sich  erhebende, 
auf  den  Karten  als  •Schoren»  bezeichnete  Höhenzug,  von  einer 
hier  nicht  weiter  in  Betracht  kommenden,  z.  T.  nur  durch 
sporadisch  zerstreute  alpine  Geschiebe  angedeuteten  Diluxdal- 
hedeckung  abgesehen,  ausschließlich  zusammen  (Profil  II,  Taf.  VI). 
Mehrere  am  Gehänge  oberhalb  Neuhausen  erOffnete  Brüche 
lassen  erkennen,  daß  die  regelmäßig  aufeinanderliegenden  eben- 
flächigen Gesteinsbänke  kaum  merklich  gegen  den  Horizont  ge- 
neigt sind.  V'ersteinerungen  sind  nur  sehr  spärlich  darin  vor- 
handen ; sie  beschränken  sich,  soweit  sie  für  di(>  Altersbestimmung 
in  Betracht  kommen,  auf  vereinzelte,  jedoch  z.  T.  wohl  erhaltene 

Dufourblatt  4 der  g«*ol<^iacht‘n  Karte  der  Schweiz  (1880).  — 
>BAAi,  0.,  Cieojrnoatische  Wandkarte  von  WOrtlembertf,  Itaden  und  llohcn- 
jsollern  im  MaUatahe  1:280000,  4 Blatter.  3.  Aufl.  1895.  — I’i.atz,  G€h>- 
logische  Skizze  dea  (Troßherzogturns  Baden  mit  einer  geologischen  Über* 
sichtskarte  im  Maßstabe  1:400000,  1884.  — Oet^noBtisehe  Übersichtskarte 
des  Königreichs  WOrtteinberg  im  Maßstabe  1 : OOOOOO,  1893. 
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Stücku  von  Perisjih indes  Ulmetisis,  Oi>P.  und  Ojtpdia  steraspis, 
Opp.,  also  Arten,  wie  man  sie  aus  den  Plattcnkalken  der  Gegend 
von  Ulm,  wie  aus  den  Solenhofer  Brüchen  seit  langem  kennt. 
Mit  diesen  jüngsten  AhsäUen  des  schwäbisch-fränkischen  Jura 
sind  denn  auch  die  Plattenkalke  der  Gegend  von  Engen  all- 
gemein für  gleichalterig  angesehen  worden. 

Auf  der  gegenüberliegenden  Thalseite,  zwischen  Engen  und 
Anselfiugen,  treten  die.selben  Schichten  des  oberen  weißen  Jura 
an  mebrercn  Stellen  wieder  zu  Tage.  Schon  topographisch 
macht  sich  ihr  Ausstrich  durch  die  auf  der  Karte*)  1 ; 25000 
gezeichnete,  am  Fuß  des  Gehänges  sich  lünziehende  Steil- 
böschung zwischen  dem  Spital  und  der  Steigmühle  von  weitem 
bemerkbar.  Auch  am  Fußweg  von  erstcrem  gegen  Anselfingen 
sind  sie  etwa  zwischen  dessen  Durchschnitten  mit  Isohj-pse  580 
und  560  nahezu  ohne  Unterbrechung  entblößt.  Im  Dorf  Ansel- 
fingon selbst  e.xistierten  früher  mehrere,  hinter  den  Häusern  ge- 
legene, zur  Zeit  jedoch  wieder  vollständig  verwachsene  Brüche 
in  den  Plattenkalken,  von  denen  deijenige  zunächst  südlich  der 
Ziegelhütte  sich  in  unmittelbarer  Näbo  des  Aufschlußpunktes 
der  Brackwasserschichten  befindet. 

Als  nächst  jüngere  Ablagerungen  folgen  auf  den  weißen 
Jura  der  Gegend  von  Engen  solche  der  Tertiärzeit. 

V'ou  den  ihrem  Alter  nach  z.  T.  nicht  näher  präcisierten  Bohn- 
erzen abgesehen,  bilden  die  bekannten  sogen.  Turritellenkalke 
und  Muschelbreccieu  von  Zimmerholz  und  Schopfloch  das 
älteste  Glied  dieser  allgemein  für  iniocän  gehaltenen  Gebilde. 
Dieselben  stimmen,  ihrer  Versteinerungsführung  nach,  mit  der 
mittelschweizerischen  Meeresmolasse  überein,  sind  also,  wie  all- 
gemein angenommen  wird,  mittelraiocänen  Alters. 

')  Zur  topofo'apliisclien  Oiientierung  Ober  die  im  folgenden  vor- 
kommenden  Orteaoj^aben  dient  am  besten  Itlatt  134  (Engen)  der  neuen 
topographischen  Karte  von  Haden  im  Maßstabe  1 : 26  000  oder  Sektion  44 
(Engen)  der  frflheren  sogen.  Generalstabskarte  im  Maßstabe  1 1 50000. 
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Während  die  Schopflocher  Brüche  schon  längere  Zeit  sich 
außer  Betrieb  befinden,  wurden  bei  Zimmerholz  auf  beiden 
Thalseiten  (am  Kimerberg  und  am  Kopf)  noch  vor  kurzem 
Werksteine  durch  Steinbruchbetrieb  gewonnen.  Ihr  unmittel- 
bares Liegendes  bilden  die  von  Engen  her  sich  noch  bis  in  die 
Nähe  von  Stetten  thalaufwärts  erstreckenden,  bereits  erwähnten 
Plattenkalke  des  oberen  weißen  Jura.  Dieselben  sind  an  der 
Straße  Engen -Zimmerholz  durch  mehrere  Steinbrüche  aufge- 
schlossen und  führen  hier  neben  Fischzähnen  nicht  selten 
Scheren  der  für  diesen  Horizont  bezeichnenden  Magita  siipra- 
juretmis,  Qu. 

Über  dem  Turritelleukulk  folgt  in  dem  Steinbruch  am 
Kapf  (Profil  II  Taf.  VI)  zunächst  ein  rötlicher  mergeliger  Süß- 
wasserkalk  von  stark  veränderlicher,  jedoch  1 m kaum  über- 
steigender Mächtigkeit,  unmittelbar  bedeckt  von  den  groben 
Konglomeraten  der  sogen.  Juranagelfluh.  In  dem  Bruch  am 
Kimerberg  (Profil  I Taf.  VI)  sind  die  Verhältnisse  nur  insofern 
abweichend,  als  hier  zwischen  dem  Turritellenkalk  und  dem 
roten  Süßwasserkalk  noch  ca.  8 m weiche  glimmerige  Mergel- 
sandsteine und  eckig-bröckelige  weiche  Mergel  eingeschaltet  sind. 

Ähnlich  beschaffene  Süßwasscrkalke  wie  bei  Zimmerholz 
erscheinen  in  der  w’eiteren  Umgebung  von  Engen  noch  mehr- 
fach als  Zwischcnbildung  zwischen  der  Moeresbildung  und  der 
Juranagelfluh.  In  der  Hegel  führen  .sie  in  großer  Anzahl  Stein- 
kenie  einer  Hdix,  welche,  aus  den  sogen.  Ilclicitenmergeln 
des  Aargauer  und  Basler  Jura  zuerst  bekannt,  ihrer  mangel- 
haften Erhaltung  halber  bis  jetzt  nicht  näher  spezifisch  be- 
stimmt werden  konnte;  bei  Zimmerholz  selbst  sind  sie  jedoch 
petrcfaklenleer.  Teils  über  diesen  Helicitenmcrgeln,  teils  auch 
unmittelbar  auf  die  marinen  Schichten  abgelagert,  bildet  die 
eben  erwähnte,  mächtig  entwickelte  sogen.  Juranagelfluli  das 
jüngste  Glied  des  liier  in  Betracht  kommenden  subjurassischen 
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Tertiärgebirges.  Nur  den  am  Hohenhönen  oberhalb  Anselfingen 
die  Nngelflub  noch  überlagernden , zur  Zeit  jedoch  nirgends 
mehr  aufgeschlo.s.senen  Sü  ßwasserkalken ')  mit  Helix  geni- 
eulata,  Saxiib.  und  H.  insignis,  SchCbl,  dürfte  ein  noch  etwa.s 
jüngeres  Alter  zuzuschreiben  sein,  während  die  früher  für  eine 
selbständige  Bildung  angesehenen  Gypse  von  Hohenhiiwen  nach 
neueren  Aufschlüssen  lediglich  eine  lokale  Einlagerung  in  der 
Oberregion  der  Juranagelfluh  darstellen. 

Die  Juranagclfluh,  hinsichtlich  deren  näherer  Beschaffen- 
heit auf  Lief  19,  2.  Teil  der  Beiträge  zur  geolog.  Karte  der 
Schweiz,  8.  53 — 62  zu  verweisen  ist,  wird,  au.s  den  unten  näher 
angcgel>enen  Gründen,  gewöhnlich  mit  der  oberen  Süßwasser- 
molasse der  Bodenseegegend  in  Parallele  gestellt  und  daher, 
wie  diese,  zum  Obermioeän  gerechnet.  Für  die  Gegend  von 
Engen  mag  gegen  diese  Annahme  nichts  einzuwendeu  sein, 
wenn  sie,  wie  an  einem  anderen  Orte’)  gezeigt,  sich  auch  nicht 
auf  alle  ähnlichen,  schlechthin  als  Juranagelfluh  bezeichneten 
subjuras.sischen  Tertiärkonglomerate  am  Randen  und  im  Hegau 
verallgemeinern  läßt.  Nicht  nur  findet  an  mehreren  Orten,  be- 
sonders deutlich  bei  Mauenheim,  ein  wiederholter  Wechsel  von 
Turritellenkalk  mit  nagelfluhartigen  Konglomeraten  statt,  sondern 
cs  geben  diese  letzteren  an  anderen  Punkten,  wie  bei  Hattingen, 
am  Württemberger  Hof  u.  s.  w.,  durch  ihre  z.  T.  häufige  Führung 
von  Osfrea  (Hengenxis,  Sem.,  ihre  Zugehörigkeit  zum  marinen 
Miltelmiocän  in  ebenso  unzweideutiger  Welse  zu  erkennen. 

Wo  die  Juranagclfluh  innerhalb  ihres  Verbreitungsgebietes 
nicht  direkt  zu  Tage  tritt,  wird  .sie,  abgesehen  von  dem  er- 

')  Kin  ähnlich  bcBchaffener  Soli«  asserkulk  hilJet  als  Ilangenilea  der 
JiiranaKfinuh  die  oberste  Partie  der  ca.  7,8  km  von  Knjjcn  entfernten 
Eurnhald«  bei  Tfienaen.  Er  führt  jedoch  lediglich  schlecht  erhaltene,  un- 
bestimmbare PHanzenreste,  keine  Konchylien. 

*)  F,  Seil.,  Tertiilrbildungen  der  Umgebung  von  Schaffhaiisen.  Neues 
Jahrb.  f.  Miner,  u.  s.  w.,  1881,  II.  Band,  8.  72. 
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wähnten  Süßwasserkulk  am  Hohenhowen,  lediglich  noch  von 
Absätzen  der  Diluvialzeit  überlagert  und  zwar  von  den 
glacialcn  und  fluvioglacialen  Bildungen  des  Khein- 
gletschers.  In  größerer  Milchtigkeit  sind  letztere  noch  bis  in 
nächste  Nähe  von  Engen  zu  ßnden,  wo  man  sie  am  Ausgange 
des  Ortes  unweit  nördlich  der  Straße  nach  Aach  und  im  Balm- 
einschnitt  unter  «Dielen»  in  mehreren  Kiesgruben  aufgeschlossen 
trifft.  Auf  ihre  Beschaffenheit  näher  einzugehen,  liegt  nicht 
im  Bereich  des  uns  hier  speciell  interessierenden  Gegenstandes. 
Sie  lassen  sich  als  einzelne  zerstreute  Geschiebe  alpinen  Ur- 
sprungs am  rechten  Gehänge  des  Zimmerhölzer  Thaies  von 
Eugen  her  noch  bis  in  die  Nähe  von  Zimmerholz  aufwärts 
verfolgen  und  sind  in  derselben  Form  (als  mehr  oder  weniger 
reichlich  den  Verwittcrungsprodukten  des  Untergrundes  bei- 
gemengte Geschiebe)  westlich  von  Eugen,  sowie  zwischen  da 
und  Anselfingen  und  in  der  Nähe  dieses  Ortes  selbst  noch  bis 
zu  einer  absoluten  Höhe  von  nahezu  600  m zu  finden.  Erst 
über  diesem  Niveau  tritt  die  Juranagelfluh  ganz  ohne  jüngere 
Bedeckung  direkt  zu  Tage,  so  daß  sich  auch  über  den  in  ab- 
soluter Höhe  von  ca.  550  m liegenden  Plattenkalken  im  Dorf 
Anselfingen  noch  eine  wenig  mächtige  Schwemmlandsdeeke  ab- 
gelagert findet. 

Zur  Feststellung  eines  direkten  Anschlusses  dos  Tertiär- 
gebirges an  den  Jura  war  infolge  davon  für  die  nächste  Um- 
gebung von  Engen,  so  lange  man  es  nur  mit  unverritztem 
Gebirge  zu  thun  hatte,  keine  Gelegenheit  geboten.  Ein  um  so 
größeres  Interesse  nahm  daher  der  oben  erwähnte  künstliche 
Aufschluß  in  den  hier  unmittelbar  dem  weißen  Jura  aufgelagcrten 
Tertiärbildungen  für  sich  in  Anspruch. 

Seiner  genaueren  Luge  nach  befand  sich  derselbe  unmittel- 
bar neben  der  auf  der  Specialkarte  1 ; 25000  gezeichneten 
Ziegelei  am  nördlichen  Ausgang  des  Dorfes,  im  Scheiteliuuikt 
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des  Winkels,  welchen  der  von  Eugen  heraufführende  Weg  mit 
dem  von  Sig.  H07,6  her  ins  Dorf  heroinführenden  Feldwt^e 
bildet.  Teils  durch  deu  seiner  Zeit  eingerichteten,  seit  mehreren 
Jahren  jedoch  aufläs.sigen  Grubenbetrieb  selbst,  teils  durch  in 
nächster  Nähe  der  Grube  vorgeuoramene  Schürfungen  konnte 
festgestellt  werden,  daß  an  betreffender  Stelle  folgende  Schichten 
übereinander  zur  Ablagerung  gelangt  sind: 

1,5  m Abratim.  Unreiner  gelbgraucr  Ijchin  mit  Juranagclfluh- 
geröllcn,  vereinzelten  alpinen  Geschieben  und  eckigen  Frag- 
menten von  weißem  Jurakalk. 

2,00  m blangraucr,  schwach  kalkhaltiger  Thonmergel  mit  Samen 
von  Cliiira  Men'ani,  Ba. ; Coiigeria  davaeformis,  Kk.\  Vorig, 
amggtlaloitlfs,  Di'NK. ; Trümmern  einer  Unio  oder  Anndotila; 
Bgthinia  orata,  Sanüb.;  Bgth.  gracilis,  S.andb.  (Deckel). 

Ungefähr  in  der  Mitte  findet  sich  eine  5—6  cm 
mächtige  Bank  eines  ziemlich  harten,  grauen,  sandigen 
Mcrgelkalkcs  einge.schalUA,  welche  namentlich  Congerla 
davarformin  und  Cardium  sociale  in  großer  Häufigkeit  cin- 
schließt.  Von  den  übrigen  initvorkommcnden  Arten 
ließen  sich  folgende  näher  bestimmen:  Chura  Men'ani,  Br.; 
Congeria  attiygdaloidcs,  Di’NK. ; Neriiina  cyrloscclis , Kn; 
Bgthinia  grurüis,  S.asdb.  ; Bgth.  ocata,  Di'XK.  ; Mdanojisis 
spec.;  Littittaeus  dilatatns,  Sasiib. 

0.30—0,40  m grober  kiesiger  Sand  mit  Haifisch-  und  Sparoiden- 
zähnen  (Mceresmolasse). 

Plattenkalk  des  oberen  weißen  Jura. 

I.  Der  weiße  Jura. 

Das  Liegende  der  giinzen  Schichtenreihe  und  zugleich  die 
unmittelbare  Basis  des  eigentlichen  Tertiärprofiles  wird  von  den 
Plattenkalkcn  dos  oberen  weißen  Jura  gebildet.  Sie  stellen  die 
Fortsetzung  der  in  dem  S.  196  erwähnten  Steinbruch,  kaum 
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50  in  südlich  der  Ziegelei,  früher  abgebauten  Bänke  dar  und 
.stimmen  in  jetler  Hinsicht  mit  den  anderweitigen,  bereits  otien 
kurz  charakterisierten  Vorkommnissen  von  Plattenkalk  in  der 
Umgebung  von  Engen  überein.  Zu  weiteren  Bi-mcrkuiigcn 
geben  sic  an  dieser  Stelle  keinen  Anlaß. 

n.  Die  Meeresmolasse. 

Unmittelbar  ül>er  dem  Jura  folgt  eine  in  ihrer  Mächtigkeit 
etwas  schwankende,  jedoch  0,36 — 0,40  m Stärke  nicht  über- 
steigende Lage  eines  lockeren,  jeden  festen  Bindemittels  ent- 
behrenden, sandigen  Kie.scs.  Die  sogleich  näher  ins  Auge 
zu  fassenden  Bestandteile  desselben  besitzen  vorwiegend  Erbsen- 
bis  Haselnußgrüße.  Stets  findet  sich  den  diese  Dimensionen 
erreichenden  Elementen  in  erheblicher,  jedoch  immer  stark 
zurücktreteuiler  Menge  mehr  oder  weniger  feinsandiges  Material 
beigemengt,  das  sich  durch  Aussieben  in  beliebige  Zwischen- 
stadien der  Korngröße  sondern  läßt. 

Die  einzelnen  Gesehiebchen  und  gröberen  Sandkörner  sind 
bald  mehr  oder  weniger  stark  gerundet,  sehr  oft  jciloch  mit 
verhältnismäßig  nur  w'enig  abgearbeiteten  Kanten  und  Ecken 
versehen,  ja  öfters  nur  sehr  geringe  Spuren  von  mechani.scher 
Abnutzung  zeigend.  Nach  ihrer  Häufigkeit  erlangen  Geschiebe 
aus  verschieden  gefärbten  Varietäten  von  derbem  Quarz  vor 
allen  übrigen  bei  weitem  das  Übergewicht.  Unter  denselben 
herrschen  wnederum  weiße  bis  gelbliche  Abänderungen  mit  fett- 
glänzendem  Bnich  auffällig  vor;  wasserklare,  farblose  bis  rauch- 
graue, rheinkieselartige  oder  rauchtopasähnliche  Quarze  sind 
wesentlich  seltener,  ebenso  derbe  Quarze  mit  öl-  bis  lauchgrüner 
Farbe,  sowie  eckige  Stückchen  und  flache  Splitter  von  rotem, 
karneolartigem  Chalcedon.  Den  derben  Quarzen  gesellen  sich 
ziemlich  reichlich  deutlich  körnige,  dunkel-rauchgraue  oder  röt- 
liche Quarzite,  ferner  harte  Sandsteine  mit  quarzigem 
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Bindemittel  und  brauner  Verwitterungsrinde,  sowie  endlich 
schieferige  Glininierqunrzite  mit  silberweilleni  Muscovit  bei. 
Eine  erhebliche  Rolle  spielen  ferner  dunkelschwarze,  bisweilen 
von  weißen  (junr/adern  durchzogene  Kieselschiefer  und 
eckige  bis  wenig  gerundete  Bröckchen  von  z.  T.  noch  ziemlich 
fri.schem,  vorwiegend  weiß,  bisweilen  jedoch  auch  rOtlich  ge- 
färbtem Feldspat.  Weniger  durch  ihre  besondere  Häufigkeit, 
als  durch  ungewöhnliche,  nicht  selten  4—5  cm  erreichende  Größe 
fallen  wenig  gerundete  Fragmente  von  Feuerstein  in  die  Augen. 
Im  Innern  von  mehr  oder  weniger  dunkel  rauchgrauer  bis  bräun- 
licher Farbe,  sind  sie  häufig  außen  mit  einer  2 — 3 mm  starken, 
intensiver  braun  gefärbten  Verwitterungsrinde  versehen.  Sie 
führen  bisweilen  noch  einzelne  oberjurassisehe  Versteinerungen, 
besonders  Seeigelstacheln  und  Khynchouellen.  Manche  Stücke 
bestehen  fast  ausschließlich  aus  Schwammnadeln.  Zu  erwähnen 
sind  endlich  noch  als  ziemlich  häufig  kugelige,  z.  T.  deutlich 
konzentrisch-schalig  .struierte  Körner  von  Bohnerz  und  infolge 
ihrer  großen  Seltenheit  und  unbedeutenden  Grüße  leicht  zu  über- 
sehende Geschiebchen  eines  roten  Quarzporphyrs  resp.  Grano- 
phyrs.  Nur  in  einem  Exemplar  liegt  ein  ca.  7 mm  großes 
Stückchen  von  verkieseltem  Holz  vor.  Eine  von  Herrn  Prof. 
Dr.  J.  Fklix  iu  Leipzig  gütigst  vorgenoramene  Untersuchung 
des.sclben  ergab,  daß  es  in  seinem  Erhaltungszustand  sehr  gut 
mit  den  verkieselten  Hölzern  aus  dem  Rotliegenden  der  Rhein- 
pfalz  und  von  Lothringen  übereinstimmt,  auch  dürfte  es  zu 
der  gleichen  Art  gehören,  die  <lort  sehr  verbreitet  ist.  Man 
kann  diese  der  Form  Diidoxyloti  SchroUianum  Göpp.  zurwlmen, 
die  überhaupt  im  Rotliegenden  Centraleuropas  sehr  verbreitet  ist. 
Die  Größe  der  Holztüjifel  auf  den  Radialwandungen  dcrTracheiden 
beträgt  0,012  — 0,018  mm.  Die  häufigste  Grüße  ist  0,015  mm. 

Für  den  durch  Absieben  gewonnenen  feineren  Sand  muß 
ein  ungewöhnlich  hoher  Gehalt  au  einem  hell  - koluuibinroten 
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Granat,  sowie  die  verhältnismäßig  reichliche  Führung  von 
Rutil,  Zirkon,  Titaneisen  und  Staurolith  und  die  auf- 
fallende Seltenheit  des  Magneteisens  als  Ixsondere  Eigentüm- 
lichkeit hervorgehoben  werden. 

Über  die  Herkunft  der  einzehieu  Kiasbestandteile  lassen 
sich  tmr  bei  wenigen  derselben  bestimmte  Vermutungen  hegen. 

Dies  gilt  zunächst  für  die  Feuersteine  und  Bohnerzkömer. 
Erstere  können,  ihrer  Versteinerungsführung  zufolge,  nur  dem 
weißen  Jura  entnommen,  letztere  nur  aus  Bohnerzablagerungen 
ausgewaschen  worden  und  an  ihre  jetzige  Stelle  gelangt  sein. 

Ausgezeichnet  durch  reichliche  Feuersteinführung  sind  unter 
den  Schichten  des  oberen  Jura  nur  die  sogen.  Massenkalke 
(plumpen  Felsenkalke,  : Qikx.stkdts).  Sie  treten  in  namhafter 
Au.sdehnung  in  der  weiteren  Umgebung  von  Engen  zu  Tage 
und  können  recht  wohl  das  betreffende  Material  für  die  Kiese 
geliefert  haben.  Die  Annahme  eines  weiteren  Transportes  für 
dieselben  ist  also  nicht  nötig,  wie  mit  einem  solchen  ja  auch  die 
vorwiegend  eckige  Form,  besondt'rs  der  größeren  Stücke,  in 
Widerspruch  sUdit.  Ebensowenig  kann  über  die  Herkunft  der 
Bohnerzkömer  ein  Zweifel  obwalten;  schon  in  der  Gtgcnd  von 
Biesendorf  und  Hattingen  einerseits,  auf  dem  Randenplateau 
bei  Stetten,  Lohn  uml  Büttenhardt  andererseits  sind  Bohnerz- 
ablagerungen  in  so  großer  Anzahl  und  Ausdehnung  vorhanden, 
daß  sie  bis  vor  n<x;h  nicht  langer  Zeit  den  Gegenstand  berg- 
männischer Gewinnung  bildeten.  Möglicherweise  können  von 
ihnen  auch  die  Weißjura- Feuersteine  geliefert  worden  sein,  da 
solche  nicht  selten  in  erheblicher  Menge  an  der  Zusnmmei\- 
Setzung  <ler  Bohnerzbildung  teilnehmen,  also  schon  zur  Zeit 
von  deren  Ablagerung  aus  dem  weißen  Jura  ausgewaschen 
worden  .sind. 

Unbestimmt  muß  die  Herkunft  der  bei  weitem  den  Haupt- 
bestandteil der  Kiese  bildenden  derben  Quarze,  Quarzite  und 

auu«a.  d.  B*d.  «Ol.  Landauut.  lU.  (189S.)  1« 
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quaraitisclicn  Snmlsteino  gelassen  werden ; sie  können  ebensogut 
aus  den  Alpen  als  aus  dein  Scliwarzwald  stammen  oder  von 
noch  weiter  her  transjiortiert  worden  sein.  Bezüglich  des  Ur- 
■spnings  der  zahlreichen  eckigen  Fcldspattrüraracr  möchte  man 
am  ehesten  au  Granite  denken;  es  bleibt  aber  auch  bei  dieser 
Annahme  zweifelhaft,  ob  man  deren  Heimat  in  den  Alpen  oder 
in  einem  der  nficbstgclegenen  deutschen  Mittelgebirge  zu  suchen 
hat.  Den  Kiesel.schiefern  wäre,  ihrem  ganzen  Aussehen  nach, 
am  ch&sten  ein  paläozoisches,  etwa  silurisches  oder  devonisches 
Alter  zuzuschreiben;  im  Schwarzwald  kennt  man  sie  anstehend 
in  dieser  Ausbildung  nicht  oder  doch  nur  in  ganz  geringer 
Verbreitung,  wohl  aber  als  Bestandteil  gewisser  Konglomerate 
des  bunten  Sandsteins.  Sie  nehmen  aber  erheblichen  Anteil 
am  Aufbau  gewisser  Teile  der  Alpen  und  des  rheinischen 
Sehieforgehiiges.  Es  muß  auch  für  sie  unentschieden  gcla.sson 
werden , ob  man  sie  eher  auf  den  einen  o<ler  anderen  Ur- 
sprung zurückzuführen  hat').  Die  oben  erwähnten,  nur  in  zwei 
Stücken  gefundenen  Quarzporphyr-  resp.  Granophyrgeschiehe 
zeigen  nach  ihrer  näheren  Be.schaffenheit  eine  unverkennbare 


')  Sacli  gdtiger  Mitteilung  von  seiten  Dr.  A.  liuTzwn.i.BBS  in  Basel  ist 
eigentlicher  Lydit  aus  der  sulialpinen  iniocitnen  Nagelfluh  der  Mittelschweiz 
unhekannt,  doch  kommen  ähnliche  (.»esteine  (mattschwarzc  Kiesel)  in  den 
miocitnen  Gcröllahlagernngcn  des  Bois  de  Haube  hinter  Oelsberg  im  Berner 
.tnra  vor,  deren  Gesteine  r.uin  grüßten  Teil  aus  den  Vogesen  stammen. 

Auch  Or.  Fal'ii  in  Zflrich  hatte  die  (.lefltlligkeit,  mich  ilavon  au  be- 
nachrichtigen,  daß  er  keine  Lydite  aus  der  schweizerischen  Miocünnagelfluh 
kenne,  wohl  aber  zahlreiche  andere  Quarzvarietiiten,  unter  welchen  vor- 
herrschen: öhiuarzit  des  Kockn,  braune,  wirklich  shomsteinartige»  ilom- 
Bteinc  aus  EocAn  bis  alpinem  Jura,  dann  die  roten. 

Vnter  den  von  beiden  EscBeaxtHASs  Konhaii  und  Arkoi.d)  gesammelten 
und  in  Zürich  aufbewahrten  Geschieben  aus  der  Nagelfluh  fehlen  eigent- 
liche Lydite  ebenfalls,  vorhanden  sind  nnr  tiefbranne,  an  Lydit  erinnernde 
llornsteine.  Ein  nachträglich  von  l)r.  KaOii  übersandtes,  mattes,  dunkel- 
schwarzes  Gestein  aus  der  Moräne  l)ei  Wangen  im  Glattthal  ist  aber  offen- 
bar dennoch  echter  Kieselschiefer. 
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Älinlichkeit  mit  gewissen  Varietiitcn  der  sogen,  älteren  (prädya- 
si.sclien)  Porpliyre  des  Schwarzwaldes.  Doch  verbietet  die  Klein- 
heit lind  weit  vorgeschrittene  Zersetzung  derselben,  sie  mit  Be- 
stimmtheit als  aus  diesem  Gebirge  stammend  zu  erklären.  Sie 
können  möglicherweise  auch  mit  den  PorphjTgeschiebcn  der 
schweizerischen  Tertiärnagelfluh  gleichen  Ursprungs  sein.  Auf 
den  mutmaßlichen  Ursprung  des  verkieselten  Holzstückchens 
ist  Ijereits  S.  202  liingewiesen  worden. 

Besonders  hervorzuheben  ist  der  gänzliche  Mangel  ver- 
schiedener für  die  glacialen  und  fluvioglacialen  Ablagerungen 
der  Gegend  von  Engen  charakU-ristischer  Gescliiehe  alpinen 
Ursprungs  (Honihlendegesteine,  Juliergranite,  Verrucano  u.s.  w.), 
sowie  das  vollständige  Fehlen  von  Geröllcn  des  gegenwärtig  in 
nächster  Nähe  von  An.selßngen  zu  Tage  tretenden  Basaltes. 
Abgesehen  von  der  gleich  nachher  zu  erwähnenden  Fossilführung 
macht  es  schon  dieser  letztere  Umstand  wahrscheinlich,  daß  die 
in  Rede  stehenden  Kiese  von  Anselfingcn  bereits  vor  der  Erup- 
tion der  Basalte  zur  Ablagerung  gelangt  waren,  al.so  unter  keinen 
Umständen  jünger  als  obermioeän  sein  können. 

Daß  der  bo.sondors  östlich  und  nördlich  von  Engen  in 
großer  Ausdehnung  zu  Tage  tretende  weiße  Jura  unter  den  Kies- 
Iwstandteilen  gar  nicht  veiireten  ist,  mag  entweder  an  der  geringen 
Härte  und  chemischen  Widei-stand.sfilhigkeit  der  meisten  jurassi- 
schen Kalk.steine  seinen  Grund  haben  oder  darauf  heriihen,  ilaß 
die  transportierende  Strömung  vorwiegend  von  einer  Seite  (von 
Südosten?)  herkam,  von  welcher  sie  keinen  zu  Tage  ausgehenden 
weißen  Jura  zu  pa.«siercn  hatte.  Mit  die.ser  letzteren  Annahme 
steht  freilich  die  Bohnerzführung  der  Kiese  im  Widerspruch; 
denn  wenn  Bohnerzbildungen  der  Aufarbeitung  oder  ümlagerung 
anheimgefallen  sind,  sollte  man  ein  gleiches  Schicksal  auch  für 
die  sie  um.schließendon  oder  ihnen  als  unmittelbare  Unterlage 
dienenden  oberjurassischen  Kalksteine  voraussetzen.  Dann 
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dürfte  aber  aucli  von  diesen  geliefertes  Material  unter  den 
Kiesbestandteilen  nicht  felilen. 

Bezüglich  des  Ursprungs  der  letzteren  läßt  sich  eine  oder 
die  andere  Vermutung  wohl  auch  an  die  eigenartige  Zusammen- 
setzung des  den  eigentlichen  Ueschieben  beigemengten,  fein- 
sandigen  Materiales  knüpfen. 

Während  Granat,  Rutil,  Zirkon  und  Titaneisen  als  accesso- 
rische,  bezw.  wesentliche  Gemengteile  gewissen  krystallinisehen 
Gesteinen  des  Schwarzwaldes  und  der  Alpen  gemeinschaftlich 
sind,  hat  man  Staurolith  bis  jetzt  im  Schwarzwald  noch  nicht 
gefunden,  während  er  umgekehrt  in  alpinen  Gesteinen  eine 
große  Verbreitung  besitzt.  Man  wird  also  schon  aus  diesem 
Grunde  sich  der  Annahme  zuneigen,  daß  wenigstens  ein  Teil 
der  Kiesbestandteile  von  den  Alpen  geliefert  wurde,  mag  auch, 
um  es  nochmals  zu  betonen,  für  die  Mehrzahl  der  übrigen 
Komponenten,  die  Feuersteine  und  Bohnerzkügelchen  ausge- 
nommen, die  Herkunft  mehr  oder  weniger  zweifelhaft  sein. 

Das  .lUter  der  Kiese  von  Auselfingen,  sowie  ihr  ausgesprochen 
mariner  Charakter  wurde  durch  den  Nachweis  des  wenn  auch  sehr 
seltenen  Vorkommens  von  Haifisch-  und  Sparoidenzähnen  sicher- 
gestellt. V'on  beiden  liegen  je  zwei  Exemplare  vor,  welche  sich 
bezw.  mit  Lamna  ronlortideiin,  Ao.,  und  Sparoides  moUassicus, 
Ql'.,  identificieren  ließen. 

Außerdem  wurden  einige  kleine  Knochensplitter  ge.sammelt, 
deren  nähere  Bestimmung  ihrer  zu  fragmentaren  Beschaffenheit 
halber  jedoch  nicht  ausführbar  war.  Immerhin  genügen  die 
beiden  genannten  Arten  vollkommen  für  den  Nachweis,  daß 
man  es  mit  einer  Ablagerung  von  mittelmiocäner  Meeresmolasse 
zu  thun  hat,  mit  welcher  an  der  betreffenden  Stelle  die  Nieder- 
schläge tertiäreu  Alters  beginnen. 
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m.  Die  Brackwassermolasse  (Schichten  von 
Eärchberg).  *) 

Kehren  wir  zu  unserem  ot)en  S.  200  kurz  skizzierten  Profil 
zurück,  so  folgt  unmittelbar  über  den  oben  besprochenen 
iniocitnen  Kiesen  ein  dem  bloßen  Auge  vollkommen  homogen 
erscheinender,  in  feuchtem  Zustand  dunkel-blaugraucr,  trocken 
aschgrau  gefiirbtor,  unrcgelmUüig-eekig- bröckeliger  Thon,  der 
beim  Cbcrgießen  mit  Säure  zuerst  lebhaft,  aber  nur  vorüber- 
gehend aufbruust  und  etwas  Kalk  neben  wenig  Magnesia  und 
Eisen  in  Lösung  gelien  läßt.  Der  durch  Aussehlännnen  des 
Thones  gewonnene  Rück.<tand  besteht  vorwiegend  aus  kleinen, 
unregelmäßigen,  konkretionären  Pyritknöllchen,  einzelnen  ge- 
rollten Quarzkörnchen  und  Brauncisensteinteilchcn,  sowie  diesen 
reichlich  beigeinengten,  bald  ziemlich  eckigen,  bald  stark  ge- 
rollten Kouchyliensplittorn , Samen  von  Cliara  Meriani,  Deckel 
von  Bythinia  graeilis  und  abgebrochenen  obersten  Windungen  von 
Bylh.  ovata.  Nach  Foraminiferen  wurde  in  sämtlichen  Schlämm- 
proben vergebens  gesucht.  Lokal  führen  die  Thone  kleine,  löß- 
kindelähnliche, unregelmäßig-rundliche  oder  wulstige  Kalkkon- 
kretionen, welche  vorwiegend  aus  kohlensaurem  Kalk  bestehen, 
jedoch  mit  Salzsäure  immer  noch  einen  ziemlich  beträchtlichen 
thonigen  Rückstand  hinterlassen.  Im  Innern  zeigen  sie  ein 
feinkrystallinisches  Gefüge  und  sind,  ähnlich  wie  die  Septarien, 
z.  T.  von  klaffenden  Sprüngen  durchzogen.  Sie  erreichen  aber 

')  Die  bi«  *um  Jahre  1881  Ober  diesen  Gegenstand  publisiertcn  Ar- 
beiten hat  Verf.  in  Band  II,  Jahrgang  1881  des  Neuen  Jabrbuclia  für 
Mineralogie  u.  s.  w.  S.  74  zusammengestellt.  Von  den  seither  erschienenen 
Publikationen  über  dasselbe  Thema  sind  hauptsächlich  noch  von  Wichtigkeit: 
Gümbci.,  Die  miociinen  Ablagerungen  im  oberen  Donaugebiet  und  die  Stellung 
des  Schliers  von  Ottnang  in;  Sitzungaberichte  der  kgl.  bayr.  Akademie  der 
Wiasenach.,  math.-jihys.  Kl.,  1887,  2,  S.  221 — 328.  nnd  .\mmun,  Die  Pauna 
der  brackischen  Tertiärschichten  in  Niederbayern.  Geognoatische  Jahres- 
hefte,  herauagegeben  von  der  geognostischen  .Abteilung  des  kgl.  bayerischen 
Oberbergamtes  in  Manchen,  1.  Jahrgang,  1888,  S.  1 — 22. 
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nie  größere  Dimensionen  als  1—1,5  cm.  Die  Salzsflurelösung 
enthält  neben  CaO  etwas  Magnesia  und  geringe  Mengen  von 
Eisen,  in  (ibereinstimmung  mit  dem  in  Salzsäure  löslichen  An- 
teil des  Thones.  Der  oben  erwähnte,  den  Thonen  eingeschaltete, 
etwas  sandige  graue  Mergelkalk  läßt,  mit  Salzsäure  behandelt, 
neben  ziemlich  viel  Kalk  etwas  Magnesia  und  Spuren  von 
Eisen  und  Thonerdc  in  Eösung  gehen.  In  dem  durch  Schlämmen 
vom  Thon  befreiten  Rückstand  finden  sich  wieder  zahlreiche, 
kugelige  Konkretionen  von  Pyrit,  Körnchen  von  Quarz,  Glimmer- 
schüppchen, ferner  nicht  seltene  Zirkonkryställchen,  neben  ver-  . 
einzclten  Splittern  von  Turmalin  und  Granat  und  si>oradischcu 
Schüppchen  von  unzerstört  gebliebenem  Clilorit. 

Was  den  Erhaltungszustand  der  \'ersteineruugen  anbelangt, 
so  liegen  die  in  den  Thonen,  wie  in  der  festeren  Mergelbank 
eingeschlossenen  Arten  in  der  Mehrzahl  lediglich  als  Steinkerne 
vor.  Doch  sind  an  diesen  letzteren  z.  T.  noch  dünne  weiße 
Schalenkrusten  oder  einzelne,  in  ihrem  ganzen  Bestände  er- 
haltene Teile  der  Schale  vorhanden.  In  den  Thonen  lassen  die 
Steinkenie  auch  die  feineren  Skulpturen  noch  wohl  erkennen 
(Cardiiim  sociale),  was  bei  dem  Gestein  der  festen  Mergclbank 
leider  nicht  der  Fall  ist.  In  den  Schlämmrückständeu  finden 
sich  die  Charasamen  und  Bythiniendeckel  meist  vortrefflich 
konserviert;  auch  die  abgebnjcheuen  Anfangswindungon  von 
Bythinia  oveUa,  wie  die  Jugendexcmplare  von  1‘lanorbLs  .sind 
mit  unversehrter  Schale  erhalten. 

Im  ganzen  w'urden  in  den  Thonen  (1),  wie  in  der  härteren 
Mergelhank  (2)  folgetide  Arten  an  Ort  und  Stelle  gesammelt*): 

*)  Behufs  giclierer  Bpstimmuni;  derselben  hatte  Herr  l’rof.  Dr.  vos  Sasd- 
BKRnKR  die  Gnte,  spexiell  die  (lAätropodeii  durchzuHehen  und  mit  meinem 
von  Kirdiliorg  Htammoniien  >[aterial  aus  den  jfi^icben  Schichten  zu  ver- 
gleichen. Der  Verfasser  ist  ihm  für  diese  sclittUhare  Mithilfe  zu  besonderem 
Danke  verbunden, 
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Chara  Meriani,  Ai.ex.  Braux 

. . (1  + 2) 

Congeria  aniygdaloules,  Disk. 

. . (1+2) 

„ clavaeforniis,  Kr.  . . 

. . (1  + 2) 

Unio  spec 

• ■ (1) 

Careiiam  sociale,  Kr 

. . (1  + 2) 

„ friahilr.  Kr 

. . (1) 

Neritina  cyrtoscelis.  Kr.  . . . 

. . (2) 

Bytliina  oeata.  Denk 

• • (1+2) 

„ gracilis,  Sandb.  . . . 

. . (1+2) 

Melanopsis  spec 

. . — 

Limneiis  dilntatiis,  Saskr. 

. . (2) 

Planorliis  spec 

• ■ (l). 

Es  ist  über  dieselben  noch  folgendes 


zu  bemerken: 


Charn  Meriani,  Al.  Braun. 

(Unger,  genera  ct  species  pluntannn  fossilium,  S.  32.  — Heer, 
Flora  fossilis  helrctiae,  S.  24,  Taf  IV,  Fig.  3.) 

In  großer  Menge  finden  sich  Samen  dit*ser  in  der  Molnsse 
verbreiteten  Cliarenart  in  den  aus  den  Thonen  der  An.selfinger 
Brackwasserbildung  gewonnenen  Schlttmmrückstanden.  Verein- 
zelte Exemplare  führt  jedoch  auch  die  feste,  an  Cardien  und 
Congerien  reiche  Mcrgclkalkbank.  Sämtliehe  untersuchte  Stücke 
stimmen  mit  den  für  die  Art  gegebenen  Abbildungen  in  Heers 
Flora  tertiaria  helrctiae,  Taf.  IV,  Fig.  3,  hinsichtlich  Form  und 
Größe  gut  überein  und  gehören  durchweg  nur  dieser  einen  Art 
an.  Die  grüßten  Exemplare  erreichen  eine  Länge  von  1,5  mm 
bei  1,0  mm  Breite.  Die  fünf  Sjiiralzelleu  ordnen  sich  auf  den 
Seiten  zu  acht  meist  mehr  oder  weniger  konvexen,  selten  flachen 
oder  selbst  eingesenkten  Windungen  an,  wozu  noch  eine  kurze 
und  .sehr  .schmale  am  Grund  und  oft  eine  ebensolche  an  der 
Spitze  hinzutritt.  Die  mit  kleiner,  fünfwkiger  Öffnung  versehene 
Insertionsstello  zeigt  sich  fast  bei  allen  Exemplaren  wohl  erhalten; 
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dagegen  ist  das  aus  fünf  kleinen,  rosettenartig  gestellten  Wärz- 
chen bestehende  Krönchengestell  in  der  Regel  ausgebrochen 
{unter  56  Exemplaren  fand  es  sich  nur  bei  6 noch  vor). 

Congeria  amygdaloMes,  Dunker. 

[Congeria  amygdaloides,  Di'nkkr,  in  Palaeontograph.  I,  S.  162, 
Taf.  XXI,  Fig.  8,  9.  — Dreissruia  iiniggdaloidrs.  Kn.  in  Württemb. 
Jahresh.  VUI,  S.  14.  — Di  nkkk,  Di;  Septifiris  H Dreisseniis  1855, 
S.  20.  — non  Höiinks,  Foss.  Moll.  Wien.  Tert.  Beck.,  S.  368. 
Taf.  XLV,  Fig.  14.  — Sa.ndbergkr,  Land-  und  SüDwasscr- 
konchylien  der  Vorwelt,  S.  557,  Taf.  XXXI,  Fig.  5 — 5c.) 

Die  Art  ist  bei  Ansellingen  ziemlich  selten.  Es  liegen 
fünf  Steinkerne,  zwei  aus  den  Thonen,  die  übrigen  aus  der 
fe.ston  Mergelbauk  vor.  Dimensionen:  10  mm  lang,  5 mm 
breit,  und  8 mm  lang,  ca.  5 mm  breit.  Von  den  charakte- 
ristischen Artmerkmalen  sind  cs  wesentlich  die  langeiförmige, 
ziemlich  stark  und  gleiclunäßig  gewölbte  Fonn,  mit  fast  ge- 
radlinigem Uuterrand,  sowie  schwach  und  gleichmäßig  ge- 
bogenem Schloßrand,  ferner  die  nicht  ganz  endständige  Lage 
das  wenig  gekrümmten  stumpfen  Wirbels,  welche  für  die  Identi- 
tät der  Ansellinger  Stücke  mit  der  Abbildung  für  C.  amggda- 
loides  sprechen.  Zum  direkten  Vergleich  dienten  mit  Schale 
erhaltene  Exemplare  von  Unterkirchberg  bei  Ulm  aus  der  Samm- 
lung von  Herrn  Verlagshändler  Koch  in  Stuttgart,  welche  aller- 
dings l>eträchtlich  größere  Dimensionen  erreichen. 

Congerta  dttvaeformis,  Kraass. 

{üreissenia  daraeformis,  Krauss  a.  a.  0.,  S.  146,  Taf.  III, 
Fig.  4.  — Dunkkr,  Dv  Septifrris  H Dreisseniis  S.  20.  — 
Dreissenia  daviformin,  Krauss,  Sandhkru,  loc.  cit.  S.  558, 
Taf.  XXXI,  Fig.  4,  4a.  — Congeria  siHilhulaln,  Dr.vKER  in  Palaeon- 
tograph.  X,  S.  163,  Taf.  XXXI,  Fig.  6,  7.  — non  Partsch.  — 
Mytiliis  Drardii,  Zpetkn,  V'^erst.  Württemb.  S.  78,  Taf.  LIX,  Fig.  1.) 
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Nach  C<trdium  socialf  die  iu  größter  Individuenzahl  vor- 
kommende und  als  sehr  häufig  zu  bezeichnende  Art  (ca, 
20  Exemplare  wurden  teils  an  Ort  und  Stelle  gesammelt,  teils 
nachträglich  durch  Zerklopfen  größerer  Gesteinsbrocken  ge- 
wonnen). Schon  die  stark  zugespitzten,  nach  unten  gebogenen 
Wirbel  lassen  diese  Art  leicht  von  der  vorhergehenden  unter- 
scheiden, ebenso  der  gerade  oder  nur  sehr  wenig  konvexe  Scbloß- 
rand,  welcher  mit  dem  Hinterrand  einen  ziemlich  ausgesprochenen 
stumpfen  Winkel  Ijildet.  Der  Unterrand  ist  im  Gegensatz  zu 
C.  ainygdaloides  vorn  immer  ausgesprochen  konkav,  weiter  hinten 
mehr  oder  weniger  konvex.  Die  etwas  ausgeprägtere  Schärfe 
des  Kiels  haben  unsere  Exemplare  mit  denen  von  Grimmel- 
fingen gemeinsam '),  doch  mag  diese  Abweichung  z.  T.  auch 
durch  Verdrückung  hervorgebracht  sein.  Von  den  beiden  loc. 
cit.  durch  Kh.\uss  unterschiedenen  Varietäten  herrscht  auch  bei 
Ansclfingen  die  gewöhnliche  breitere,  durch  Taf.  JII,  Fig.  4a 
und  b wiedergegebene  Fonn  bei  weitem  vor.  Doch  finden  sich 
daneben  einzelne  Exemplare,  welche  man  eher  auf  die  kleinere, 
schmälere,  durch  Fig.  4 c dargestellto  Abänderung  beziehen 
möchte. 

Das  Hauptlager  der  Congeria  davaeformis  bildet  die  hai'le 
Kalkmergelbank;  einzelne  z.  T.  stark  deformierte  Schalen  und 
Fragmente  solcher  fanden  sich  jedoch  auch  in  den  weichen 
Thonen.  Auch  der  oben  S.  194  erwähnte  Gesteinsbrocken, 
welcher  das  Vorkommen  der  Brackwasscrmolasse  in  der  Gegend 
von  Engen  zuerst  vermuten  ließ,  führt  neben  Cardium  sociale 
ausschließlich  die  in  Rede  stehende  Kongerienart  und  zwar  in 
so  großer  Menge,  daß  das  ganze  als  ein  förmliches  Muschel- 
konglomerat resp.  als  ein  Haufwerk  von  Steiukornen  beider 
Arten  sich  darstellt.  Zum  Vergleich  konnten  zahlreiche,  sehr 

*)  Kb.U'b»,  Die  Mulueken  der  Terliarfurtnalion  von  Kirchberg  an  der 
Iller.  VVQrttcuib.  natarw.  Jahreeb.,  1S52,  2.  Heft,  8.  148. 
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wohl  erhaltene  Schalen  von  Güuzburg  und  solche  aus  dem 
muschelreichen  Kalksandstein  über  dem  Paludinensand  des 
Profiles  von  Oberkirchberg  benutzt  werden*).  Sie  wurden  von 
Herrn  Verlagshändler  Koch  gütigst  zur  V’erfügung  gestellt. 

Anodonta  apec.  oder  Unio  apec. 

Auf  den  ausgeworfenen  Thonhaufen  fanden  sich  einzelne 
stark  verdrückte  Schalenbruchstücke  eines  zu  einem  dieser  Ge- 
schlechter gehörenden  Zweischalers,  welche  ihrer  starken  Ver- 
stümmelung halber  eine  exakte  generische  und  sjiezifischc  Be- 
stimmung nicht  zuließeu. 

Cardium  aociale,  Kranss. 

(Württeinb.  naturw.  Jnhrcsh.  \TII,  S.  154,  Taf.  III,  Fig.  7.) 

Die  gedrungenen,  stark  gewölbten,  allseitig  ziemlich  gleich- 
förmig abgedachten,  nur  wenig  unsymmetrischen  Klaj>pen  tragen 
ca.  20  starke,  Hache,  nicht  kantige  Ripiien,  welche  durch  an- 
nähernd gleich  breite  oder  etwas  breitere  Zwischenräume  von- 
einander getrennt  werden.  I>otztere  lassen  auch  ira  Steinkern 
eine  sehr  zarte  Streifung  noch  deutlich  erkennen,  welche  jedoch 
auf  den  Rippen  nicht  mehr  nachzuweisen  ist.  Dimensionen: 
I.Ange  15  mm,  Höhe  12  mm,  Dicke  8 mm. 

Cardium  sociale  stellt  die  bei  weitem  häufigste  Art  der 
Brackwa.sserschichten  von  Anselfingen  dar.  Sie  findet  sich  so- 
wohl in  den  weichen  Thonen,  als  in  besonders  großer  Anzahl 
in  der  harten  Mergelkalkbank  vor.  Ca.  40  Kxemplare  wurden 
gesammelt,  deren  hlentität  mit  der  auch  bei  Kirchberg  sehr 
häufigen  Art  durch  Vergleich  mit  von  dieser  Lokalität  stam- 
menden Stücken  aus  der  Kocu' scheu  Sammlung  sichergestellt 
werden  konnte. 

■)  In  dem  E.sKR'Hcben  Profil  B (Württemb,  naturw.  Jahresli.,  4.  Jahrgang 
1849,  S.  258—268)  von  Oberkircblierg  findet  sich  diese  Bank  mit  Nr.  2 als 
or'kerfarbigt^s  und  bläuiiebgraues  Kunglumerat  von  M^tiUieeen  und  Cardien 
mit  kalkig-sandigem  Bindemittel  bezeirlmet. 
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Canlttim  frlaMU,  Krsnsfi. 

(Württemb,  Jahresh.  VJII,  S.  156.) 

Aus  den  weichen  Tlionen  liegen  zwei  zusaraniengehörigo,  mit 
den  Wirbeln  noch  aneinaudcrliegende  Klapjien  eines  z.  T.  mit 
Schale  erhaltenen  Cardiums  vor,  welche  nach  der  von  Kkaush  ge- 
gebenen Beschreibung  zu  Cnrdiuni  friabilf,  Ku.  gehören.  Sie  l>e- 
sitzen  eine  Länge  von  10  mm  bei  8 mm  Breite,  sind  stark  ge- 
wölbt, vorn  und  hinten  gleichmäßig  abgerundet,  und  mit  26  nur 
wenig  erhabenen  und  gewölbten,  (luergestreiften  Kippen  ver- 
sehen, welche  ungefähr  gleich  breite  otler  etwas  schmälere 
Zwischenräume  zwischen  sich  las.sen.  Vom  Schloß  ist  nichts 
erhalten.  Nach  der  von  Kk.au.ss  gegebenen  Bosebreibung  hält 
es  Sasdiikkhkr  für  wahrscheinlich,  daß  die  Art  dem  Genus 
Adacm  Er'hwalü  angehöre.  Dieselbe  ist  bei  AnseKingen  nur  ein- 
mal gefunden  worden.  Ihr  Vorkommen  scheint  sieh  auf  die 
weichen  Thonmergel  zu  beschränken,  während  sie  in  der  an 
Cardium  sociale  besonders  reichen  härteren  Kalkmergelbank 
nicht  nachzuweisen  war. 

Die  genannten  beiden  Cardien  sind  die  einzigen  der  aus 
den  Kirchberger  Schichten  bekannten  Arten  dieses  Genus,  welche 
bei  Anselfingen  vorzukoinmen  scheinen.  Auch  die  von  Ammon 
beschriebenen  Arten  aus  den  gleichalterigcn  Schichten  Nieder- 
bayerns*) scheinen  bei  Engen  zu  fehlen. 

Kerittna  cyrtoHcelis,  Krauss. 

(Württemb.  Jahresh.  VIII,  S.  146.  — Sanoheroer,  Land- 
und  Süßwasserkonchylien,  S.  561.) 

Einen  Abdruck  einer  Ncritina  aus  der  Mergelkalkbank  er- 
klärt Herr  Prof,  von  Sandberoer  als  identisch  mit  der  von 
Kraess  aus  den  gleichalterigcn  Schichten  von  Oberkirchbei^ 

')  Amsus,  Die  Fauna  der  br.«ickiiH‘hen  Tertiilrachichten  in  Niedertiayern. 
(ieognnatiache  Jalircaliefte,  hcraiiagcjjcbcn  von  der  KeognoBtiaehen  AtiUdlunK 
des  kul.  bayerischen  Oberbenjamtes  in  München.  1.  Jahrgang,  1S88,  8.8  — 12. 


Digilized  by  Google 


214 


besclwiebeneii  Art.  Bei  dem  Mangel  an  dem  nötigen  Vergleichs- 
material  war  es  nicht  möglich,  über  die  Zugehörigkeit  des  be- 
treffenden und  noch  einiger  weiterer,  jedoch  ebenso  mangelhaft 
erhaltener  Stücke  ein  eigenes  Urteil  zu  gewinnen. 

JtyfMnia  ovata,  Dnnker. 

{l’aludinii  ovata,  Duxker  in  Palaeontograph.  Bd.  I,  S.  159, 
Taf.  XXI,  Fig.  10,  11,  non  Boi'iu.et  nee  Kkauss.  — Bythinut 
orata,  DiNKER,  SANDiiER(iER,  loc.  cit.  S.  500,  Taf.  XXVIII,  Fig. 
17— 17b.) 

Einige  Abdrücke  aus  der  hurten  Kalkmergelbank  lassen  ira 
Guttaperchapositiv  die  allgemeinen  FormvcrhHltnis.se  noch  ziem- 
lich deutlich  erkennen.  Es  sind  vier  fast  treppenförmig  über- 
einander aufsteigende  Windungen  zu  unterscheiden,  welche 
unmittelbar  an  der  Naht  etwas  abgeplattet  erscheinen.  Bei 
einer  Gesamthühe  eines  Stückes  von  4,00  mm  erreicht  die 
Höhe  der  letzten,  bauchigen  Windung  2,25  mm.  Beim  Aus- 
schlämmen des  Thones  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  aus  den 
ersten  beiden  Windungen  bestehende  Gehäusefragmente  erhalten, 
an  welchen  die  Schale  mit  ihrem  stumpf-zitzenfÖrmigen  oberen 
Ende  noch  vollkommen  erhalten  ist.  Auch  die  schiefen,  ungleich 
starken,  von  zahlreichen  Längsgürleln  durchsetzten  Anwachs- 
rippchen sind  darauf  noch  erkennbar. 

Ttythinia  graeUis,  Sandberger. 

(Sandbehuer,  Land-  und  Süßwasserkonchylien,  S.  561,  Taf. 
XXVni,  Fig.  16,  16a.  — Patudim  (entacidata,  Kr.auss,  WürtL 
Jahresh.  VIII,  S.  140,  non  L.?  — Paludina  hdvetica,  Defr.ance, 
Dkt.  scienc.  mtur.,  T.  XXX\TI,  p.  306.) 

Unter  den  Schlämmrückständen  derThonc  findet  man  neben 
den  Samen  von  Chara  3Irritiui  häufig  ca.  3 mm  lange,  2 mm 
breite,  angenähert  eiförmige,  außen  ziemlich  stark  vertiefte 
Deckel  mit  subcentralem  Nudctis,  sowie  gröberen  und  feineren. 
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sehr  deutlich  markierten  konzentrischen  Anwachsstreifen,  wie 
sie  für  die  Gattung  Bythima  l»czeichuend  sind.  Sie  gehören, 
ebenso  wie  die  haufenweise  in  dem  Thon  der  untersten  Fisch- 
schicht  von  Unterkirchbcrg  vorkommenden  Gastropodendeckel, 
zu  Byl/iinia  gracüis,  Sandb.  Außer  den  Deckeln  liegen  einige 
schlecht  erhaltene  Abdrücke  aus  der  Mergelbnnk  vor,  die  Sand- 
BERUKH  für  mit  eben  dieser  Art  identisch  erklärt.  Sie  sind  zu 
mangelhaft  erhalten,  als  daß  sie  zu  weiteren  Bemerkungen  An- 
laß geben  könnten. 

Melnnia  apee. 

Ein  einziger,  schlec'ht  erhaltener  Abdruck  aus  der  harten 
Kalkmergelbank  von  ca.  3 mm  Hoho  mit  fünf  Umgängen  liegt 
vor,  dessen  Zugehörigkeit  zu  obigem  Genus  durch  Herrn  Prof. 
Saxdbekoer  bestätigt  wurde.  Eine  spezifische  Bestimmung  ließ 
der  mangelhafte  Erhaltungszustand  nicht  zu. 

lAmneus  dilntatua,  Nonlet. 

(Limneus  düaiatus,  Noi  lkt,  Mem.  coq.  tTeau  doure  du  Sud-Ouest 
de  la  France  I.  ed.  p.  107.  — Limneus  dilatatus,  NoI'LKT,  Saxdberger, 
Land-  und  Süßwasserkonch.  S.  580,  Taf.  XXVIII,  Fig.  24  a.  — 
Limneus  iMiletii  sansaniensis,  Noi'BKT  ibid.  p.  105,  106.  — Lim- 
neus jiacliygaster,  Di  nker  in  Palaeoutograph.  I,  160.  — Sand- 
BEROER,  Konchyl.  Mainz.  Tert.  Beck.,  S.  67  z.  T.  — Nori.KT,  loc. 
cit.  II.  ed.  p.  167  suivv.,  non  Tiiomae.  — Limneus  elliptieus,  Kiirr, 
Württemb.  Jahresh.  II,  S.  83,  Taf.  II,  Fig.  5.) 

Ein  kleines  Exemplar  aus  den  Thonen  wird  von  Sandberoer 
als  dieser  Art  zugehörig  erklärt.  An  der  z.  T.  noch  erhaltenen, 
ca.  16,5  mm  Gesamthöhe  erreichenden  Schale  nimmt  der  letzte 
Umgang  etwa  12,3  mm  ein.  Die  Windungen  sind  durch  selir 
schmale  Nähte  voneinander  getrennt  und  die  schiefen  Anwachs- 
streifen darauf  noch  deutlich  zu  erkennen.  Die  Mündung  ist 
abgebrochen.  Limneus  dilatatus  ist  bis  jetzt  aus  den  Kirch- 
berger  Schichten  noch  nicht  bekannt. 
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Flanorhts  tipec. 

Zwei,  lediglich  die  ersten  Windungen  umfassende  Exemplare 
von  1,28  mm  Durchmesser  aus  den  Sehlümmrückständen  des 
Thones  sind  für  eine  spezifische  Bestimmung  unzureichend. 

Die  Gesamtfauna  der  Brackwasserschiehten  von  Anselfingen 
setzt  .sich  nach  dein  Vorhergehenden  aus  zwölf  Arten  zusumm»‘u, 
von  denen  die  sjiezifisch  bcstiinmlmren  hei  weitem  der  Mehrzahl 
nach  auch  aus  den  gleichnltcrigcu  Ablagerungen  von  Kirchberg 
bekannt  sind.  Zu  diesen  kommen  als  neu  hinzu:  Chara  Miriani, 
Bk.  und  Limnnis  dilatatiix,  S.^xdb.  Die  Fauna  ist  im  ganzen 
genommen  etwas  firmer  als  diejenige  der  für  die  Benennung  der 
Schichten  gewählten  schwäbischen  Lokalität,  sie  erweist  sich 
aber  als  wesentlich  reicher  wie  jene  des  eingangs  erwähnten, 
ca.  13  km  weiter  südwestlich  gelegenen  Fundpunktes  l)ci  Bütten- 
hardt, Kanton  Schaffhausen , woselbst  auüer  den  beiden  ge- 
meinsten Arten:  Vongerki  davarformis,  Kn.  und  Cardium  soriaic, 
Kr.  lediglich  noch  die  auch  von  Kirchberg  bekannte  Mdunia 
Esdieri,  Mkr.  in  ganz  vereinzelten  Exi-niplaren  gesammelt  wurde. 
Für  die  Brackwasserbildung  von  Kirchberg  hat  Sa.mhikroek') 
nach  den  Mn.i.KR'schen*)  und  WETZLER’schen’)  Profilen  bezüglich 
der  Verteilung  derArten  eine  untere,  durch  Cardien,  eine  mittlere, 
ilurch  Congerien  und  eine  obere,  durch  Ilydrobien  bczeichncte 
Unterabteilung  unterschieden.  Eine  ähnliche,  auf  bestimmte 
Schichten  beschränkte  Verteilung  dieser  oder  jener  Art  konnte 
für  Anselfingen  nicht  konstatiert  wei-den,  wie  sich  denn  auch  in 
lietrogniphischcr  Hinsicht  für  eine  weitere  Gliederung  der  ganzen 
Ablagerung  keine  genügenden  Anhalbspunkto  finden  ließen. 

■)  Ijind-  und  SfißwRsserkonchylien  der  Vorwell,  8.  555. 

’)  Kosr.  Miu.kr,  Da«  TertUlr  am  Hoclialritß.  Wdrltomb.  naturw. 
JahreRli.,  XXVII,  1871,  .S.  272-292. 

•)  WKT7.I.EB,  Über  den  Jura  und  die  MolasBC  in  der  UmfO'gcnd  von 
Ufinzburg.  X.  Ber.  des  naturbisL  Vereins  in  Augsburg,  1857,  8.  28—39. 
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Die  Altcrsbezicliungon  der  Brackwasserbildung,  der  Meeres- 
molasse gegenüber,  eigeben  sieb  ohne  weiteres  aus  dem  S.  2ü0 
angeführten  Profil  der  Anseifinger  Thongrube.  Demselben  zu- 
folge wird  dort  die  erstcre  unmittelbar  von  letzterer  unterteuft. 
Bemerkenswerterwoiso  zeigt  an  der  betreffenden  Stelle  die 
Meeresbildung  neben  einer  auffällig  geringen  Mächtigkeit  eine 
Beschaffenheit,  wie  man  ihr  für  gewöhnlich  erst  weiter  süd- 
lich, in  den  vom  Jura  entferuU-ren  Teilen  des  sebweizeriseb- 
schwäbischen  Molassebeckens  begegnet.  Verschieden  feine  bis 
ziemlich  grobe,  bald  lockere,  bald  verfestigte  Sande  resp.  Sand- 
steine bilden  innerhalb  dieses  Gebietes  den  Hauptanteil  der  die 
Meeresmolasse  aufbauenden  Sebichtenreihe  und  setzen  sich  zu 
den  weiter  nördlich  direkt  dem  Jura  aufgelagerten,  im  allgemeinen 
gleichalterigen  Meeresabsätzen  in  einen  verhältnismäßig  auffälligen 
Gegensatz  Besonders  große  Ähnlichkeit  zeigen  die  Anseifinger 
Sande  und  Kiese  mit  der  von  den  württembergischen  Geologen 
als « Graujien.sande»  bczeichucten  Facies  der  mittehnioeänen  Meeres- 
niolasse.  Eine  nähere  Beschreibung  derselben  ist  am  besten 
den  von  O.  Fr.\as  verfaßten  Begleitworten  zu  Atlasblatt  Blau- 
beuren der  geogno.stischen  Kaife  von  Württemberg,  S.  13  und  14 
zu  entnehmen,  in  welcher  darüber  folgende  Stellen  besonders 
in  Betracht  kommen: 

«Herrscht  auch  der  weiße  Quarz  bei  weitem  vor,  so  fehlt 
es  doch  nicht  an  anderen  Gesteinsbrocken,  worunter  besonders 
Feldspat  und  schwarzer  Kieselschiefer  sich  auszeichnen.  Auch 
nur  eine  Spur  von  brausendem  Kalk  zu  finden,  liemüht 
man  sich  vergebens.»  «Die  Mutterstätte  kann  kaum  wo  anders 
als  in  den  Alpen  .sein;  denn  wenn  auch  die  meisten  Körner 
trüb  und  halbdurchsichtig  sein  mögen,  so  finden  sich  doch 
viele  Stücke  klar  wie  Rheinkie.scl,  welche  nur  von  Bergkrystall 
herrühren  können.  Be.sondores  Interesse  haben  die  schmutzig- 
gelben Fehlspate,  innen  oft  vollständig  weiß.  — Der  Blütter- 
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bruch  hat  einen  starken  Lichtschein,  etwas  an  Mondsteine  er- 
innernd. Rs  sind  Zwillinj^tücke  dabei;  — öfters  stecken  noch 
Quarzkörner  darin,  so  daß  sie  wohl  nur  von  alpinen  Graniten 
herkomnien.»  «Den  dritten  Platz  nehmen  die  glänzend  schw'arzen 
Stüeke  ein,  die  innen  aber  matt  sind  wie  lydischer  Stein,  auch 
fehlen  weiße  Adern  nicht,  welche  bekanntlich  denselben  aus- 
zeichnen. Die  meisten  jedoch  würde  man  für  Feuersteinmas.se 
halten.  Gerade  die  schwarzen  und  weißen  Quarze  von  derselben 
Größe  spielen  in  der  gewöhnlichen  muschelführeiiden  Meeres- 
molasse eine  Hauptrolle.  Die  länglichen,  wie  Holz  gestreiften 
Stücke  sind  Quarzitgesteine,  durch  w'eißen  Glimmer  geschuppt, 
manche  dann  allmählich  in  weißen  Glimmerschiefer  übergehend. 
Es  kommen  auch  poröse  schwarze,  graue,  rötliche  Kie.sel  vor, 
welche  wahrscheinlich  cingesprengten  Kalkspat  verloren  haben, 
wie  es  bei  den  alpinen  Feuersteinen  häu6g  geschah.» 

Die  FaAA.s’sche  Charakteristik  der  tOraupensande»  stimmt 
fast  wörtlich  mit  dem  über  die  petrographische  Beschaffenheit 
der  Kiese  von  An.selfingen  Gesagten  überein,  nur  mit  dem 
Unterschied,  daß  Fha.as  als  Ursprungsort  der  ersteren  lediglich 
die  Alpen  in  Anspruch  nimmt,  während  verschiedene  Gründe 
dafür  sprechen,  daß  für  letztere  süddeutsche  Gebirge  einen  nicht 
unbeträchtlichen  Anteil  geliefert  haben.  Auch  die  ihrem  Urspning 
nach  ebenfalls  eher  auf  ilen  Schwarzwald  oder  die  Vogesen  zu- 
rückzuführenden vereinzelten  Porphyre,  wie  sie  oben  von  Ansel- 
fingen erwähnt  wurden,  scheinen  in  den  schwäbischen  Graupen- 
sanden  nicht  besonders  bemerkt  worden  zu  sein. 

Von  näher  gelegenen  Vorkommnissen  wären  diejenigen  von 
Stetten,  Lohn  und  Bütteuhardt,  Kant.  Schaöhausen,  schon  wegen 
ihrer  petrographisch  ähnlichen  Ausbildung  zunächst  mit  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  welche  sich  ihrerseits  wieder,  wie  früher  ge- 
zeigt, den  Meeressanden  von  Benkeu,  Kant.  Zürich,  au  die  Seite 
stellen  lassen.  Doch  nehmen  bei  beiden  Vorkommnissen  die 
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Sande  lagenweise  große  Geschiebe  auf,  die  z.  T.  sieh  dernaaßen 
aiiliüufen,  daß  sie  zur  Ausbildung  fijnnlicher,  mit  Sand  unter- 
mischter lockerer  Geschiebeaccumulate  Anlaß  geben.  Ihrer  petro- 
graphlschen  Beschaffenheit  nach  scheiueu  die  weit  größere 
Mannigfaltigkeit  als  bei  Anselfingen  bietenden  Geschiebe  iler 
Benkcner  und  Büttenhardtor  Meeressande,  wenn  nicht  aus- 
schließlich, so  doch  ganz  vorwiegend  alpinen  Ursprungs  zu  sein; 
— nur  einzelne,  an  letzterer  Lokalität  ge.sammelte  rote  Granite, 
sowie  bei  Benken  nicht  gerade  selten  sich  einstellende  Porphyre 
von  gleicher  Farbe  dürften  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  aus 
dem  Schwarzwald  oder  den  Vogeseu  herbeigeschaffl  sein.  Die 
den  Mccressanden  von  Benken  beigemengten  Geschiebe  zeigen 
ihrer  Art  nach  eine  sehr  viel  größere  Mannigfaltigkeit  als  jene 
von  Stetten  und  gleichen  in  dieser  Hinsicht  weil  mehr  der 
bunten  Nagelfluh  der  Mittelschweiz. 

Jedoch  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  diese  Verhältnis.se  näher 
einzugehen. 

Eine  gänzlich  abweichende  Ausbildung  zeigt  die  Meeres- 
molasse in  den  von  Anselfingen  nur  wenig  mehr  als  2,5  km 
entfernten,  auf  beiden  Thalgehängen  oberhalb  Zimmerholz  er- 
üffneten  sogen.  Grobkalksteinbi-üchen. 

Hier  hat  man  schon  in  petrographischer  Hinsicht  total 
anders  beschaffenes  Material  vor  sich,  ein  als  Baustein  gesuchtes, 
kompaktes,  saudig-kalkiges  Gestein,  <las  fast  lediglich  aus  zer. 
riebenen  Muschelschalen  und  Gastrojiodengehäusen , besonders 
solchen  von  TurrilcUa  lurris  besteht,  und  in  dieser  eigenartigen 
Ausbildung  (als  Turrilellenkalk)  noch  an  zahlreichen  anderen 
Stellen  zwischen  dem  Rheiuthal  und  oberot»  Donauthal  dem 
weißen  Jura  sich  aufgelagert  findet.  Am  bekanntesten  sind 
die  hierhergehörigen,  ungeftlhr  in  SW. — NO.-Kichtung  sich 
folgenden,  gerade  noch  in  die  weitere  Umgebung  von  Engen 
fallenden  Ablagerungen  von  Wiechs,  Altorf,  Utteuhofen,  Thengen, 

d.  Bad.  gtHil.  LAQduMUfil.  lU.  (lüttö.)  1& 
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Blumenfeld,  Schopfloch  und  Mauenheim.  Sie  stimmen  in  ihrer 
Ge.«teinsbeschaftenheit,  wie  in  paläontologischer  Hinsicht  sämtlich 
miteinander  überein  und  repräsentieren  die  am  Jurarande  er- 
folgten Strandabsätze  des  schweizerisch  • oberschwäbi.schen  Mo- 
lassemi'eres.  Miu.kh')  zählt  sie  seiner  dritten  Pha.se  der  Meeres- 
hildung  oder  den  sog.  Bryozoonschichten  bei  und  hält  sie 
für  etwas  älter  als  den  sog.  mittel.schwcizcrischen,  auch  in 
der  Bodenseegegeud  verbreiteten  Muschelsandstein  und  die  ihm 
äquivalenten,  teils  wie  bei  Anscifingen  locker  kiesigsandig, 
teils  als  Sandsteine  ausgebildeten  Schichten.  Auch  nach  Sand- 
hekukk*)  dürften  die  Brvozoen.sande  eine  besondere  mittlere 
Unterabteilung  der  Meeresmola-ssc  bilden.  Wie  dem  aber  auch 
sei,  jedenfalls  sind  die  Altersunterschiede  beider  keine  irgendwie 
beträchtlichen.  Nach  dem  oben  S.  197  Gesagten  fehlt  nun  aber 
über  dem  Turritellenkalk  vom  Tj-pus  Thengen-Zimmerholz,  trotz 
seiner  geringen  örtlichen  Entfernung  von  der  Anseifinger  Meeres- 
bildung, alle  und  jede  Andeutung  einer  mit  den  Kirchberger 
Schichten  gleichzustellenden  Bi-ackwas.serstufe  vollständig“).  Viel- 
mehr sind  es  hier  die  oben  erwähnten,  durchaus  abweichend 

’)  Miller.  Pas  Molaaaeiiicer  in  der  BodenseeL’CKend.  Schriften  dea 
Vereins  für  die  Geschichte  des  Bodensces,  Heft  7,  1878,  S.  180 — 260. 

•)  Land-  und  SUßwasserkondiylien,  S.  300. 

*)  In  dem  Steinlmich  am  Kirnerlierg  sUdIte  sich  die  Bchiclitenfolge 
nach  näherer  Untersuchung  fulgendermaßen  dar: 

10.  Juranageltluh. 

9.  ca.  1,00  Roter  Süßwasserkalk. 

8.  • 1,00  Mergel  mit  lahlreichcn,  unregelmäßig- nindlichen,  konkre- 
tionären, weißen  Mergelknollen. 

7.  > 0,70  Klein-  und  eckig- bröckelige,  schattige  Mergel,  schmutzig- 
graugelb,  rot  und  fast  weiß. 

6.  * 0,65  Bröckelige  Mergel  mit  etwas  festeren  knauerigen  Mergel- 
partieen,  letztere  sandig,  mit  feinen  Gliimnerschüppchen. 

6.  » 0,70  Kekig- bröckelige,  weiche  Mergel,  vorw-iegend  schmutzig- 
gelbgrau,  z.  T.  etw  as  rot  geflammt,  schwach  sandig,  glimmer- 
führend. 
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bescliaffenen,  rütlichen  Süßwasserkalke  und  Helicitenmergel,  weiclje 
sich  an  Stelle  der  Kirchborger  Schichten  über  der  Meeresbildung 
abgelagert  finden.  Nach  ihrer  Stellung,  dem  Turritellenkalk 
gegenüber,  lüge  es  nabe,  sie,  trotz  ihrer  abweichenden  Aus- 
bildung, mit  der  Brackwasserablagerung  von  Ansclfmgen  in 
Parallele  zu  .stellen,  wenn  nicht  der  ganze  Charakter  beider 
Bildungen  ein  wesentlich  verschiedener  wäre  und  ein  direkter 
örtlicher  Zusammenhang  zwischen  ihnen  vollständig  fehlte.  Die 
Frage  über  das  genaue  Alter  der  Helicitenmergel  ist  daher  auch 
jetzt  noch  als  eine  mehr  oder  weniger  offene  zu  bezeichnen. 
So  viel  ist  aber  jedenfalls  sicher,  daß  sie  jünger  sind  wie  die 
Meeresmolasse.  Bei  Zimmerholz,  wie  an  allen  anderen  SUdlen 
ihres  Vorkommens,  werden  sie  ohne  Ausnahme  von  der  Jura- 
nagelfluh  überlagert.  Sie  stimmen  auch  hierin  mit  den  Brack- 
wasserschichten überein,  auf  welche  nach  Profil  1 und  2 eben- 
falls sofort  die  Juranagelfluh  folgt. 

Eine  direkte  Berührung  von  Hangendem  und  Liegendem 
tritt  nach  dem  Profil  S.  200  hier  zwar  nicht  in  so  unmittel- 
barerer Weise  wie  bei  Zimmerholz  vor  Augen,  da  die  Kirch- 
berger  Schichten  an  der  Itetreffenden  Stelle  ihres  Vorkommens, 
von  einer  ca.  1,5  m mächtigen  Schwemmlandsdecke  abgesehen, 
direkt  zu  Tage  treten,  also  unmittelbar  an  ihrem  Ausgehenden 
von  noch  jfingeren  Schichten  tertiären  Alters  nicht  mehr  über- 
lagert werden.  Schon  die  to|iographi.schen  resp.  hypsometrischen 
Verhältui.ssc  der  nächsten  Umgebung  von  Anseltingen  lassen 
aber  keine  andere  Deutung  zu,  als  daß  die  über  dem  Dorf 


4.  ca.  0,20  Mergel  wie  5,  aber  vorwiegend  acliinutxig-rot  gefürbt 
3 » 0,00  Wie  6. 

2.  » 3—4  m Uell  graugrflne,  z.  T.  etwa»  rötlich  geflaimute,  «amlige 
Mergel  und  Mcrgelfiand.steine.  vorwiegentl  ziemlich  weich 
und  bröckelig,  iagenweise  etwas  härter,  aelir  feine  weiße 
Glimmerschflppchen  ftthrend. 

1.  Turritellenkalk. 
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sich  orhebcndo,  schon  ca.  250  ni  nordwestlich  der  Tliongrube 
am  steileren  Gehänge  unbe<lcckt  ausstreichendo  Juranagelfluh 
des  Ballenberges  das  Hangende  der  Brackwasserablagerung 
bildet. 

Dieser  Umstand  ist  für  die  Altersbestimmung  der  ersteren 
von  maßgebender  Bedeutung.  Wie  sich  nämlich  aus  den 
EsEu’schen,  MiLLER'schen  und  GtWuiELschen , auf  die  Gegend 
von  Ulm  und  Kirchlierg  bezüglichen  Profilen  ergiebt,  stimmen 
die  dort  auf  die  Brackwasserbildung  folgenden  Schichten  z.  T. 
schon  petrographisch,  jedenfalls  aber  ihrer  Fauna  und  Flora 
nach  mit  der  sog.  oberen  Süßwu.s.sennolasse  der  Bodenseegegend 
und  Mittelschweiz  überein  und  sind,  wie  diese,  dem  Ober- 
mioeän  zuzurechnen.  Da  nun  die  Juranagclfluh  bei  Engen  der 
Brackwasserbildung  gegenüber  genau  dieselbe  Stellung  einninimt, 
so  muß  auch  für  sie  das  nämliche  Alter  angenommen  werden, 
wie  dies  bereits  oben  S.  198  als  wahrscheinlich  hingestellt  wurde. 

t 

Daß  die  Gipsbildung  am  Hohenhöwen  nicht,  wie  bisher 
angenommen,  ein  selbständiges  Glied  in  der  Reihenfolge  der 
Tertiärnblagerungen  von  Engen-Anselfingen  bildet,  wurde  durch 
in  neuerer  Zeit  vorgenommene  Schürfungen  auf  der  Süd- 
seite von  Hohenhöwen  sicbeigestellt.  Dieselben  ergaben,  daß 
nicht  nur  das  Liegende  des  Gipses  von  gewöhnlicher  Jura- 
uagelfluh  gebildet  wird,  sondern  letztere  stellenweise  ganz  deut- 
lich auch  noch  den  Gips  überlagert.  Demzufolge  kann  dieser 
Gips  nur  als  eine  untergeordnete  Einlagerung  in  der  Ober- 
region  der  Juranagclfluh  angesehen  werden,  welche  dasselbe 
Alter  wie  diese  letztere  besitzt.  Da  nun  die  Konchylienfauna 
des  Gipses  wiederum  mit  derjenigen  des  Süßwasserkalkcs  von 
Hohenhöwen  übereinstimmt,  so  muß  auch  für  letzteren  so  ziem- 
lich dasselbe  Alter  wie  für  die  Nagelfluh  vorau-sgesetzt  werden. 
Jedenfalls  erfolgte  erst  nach  Ablagerung  der  Juranagclfluh  die 
Eruption  der  Hegaucr  Basalte  und  Phouolithe  und  die  Auf- 
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schüttuug  der  sie  begleitenden  Tuffe,  da  man  unter  den 
Einschlüssen  der  letzteren  nicht  seiten  z.  T.  mit  deutlichen 
Eindrücken  versehene  Geschiebe  aus  der  Jurnnagelfluh  findet, 
diese  letztere  also  zur  Zeit  der  Tuffbildung  bereits  als  solche 
an  der  Zusammensetzung  des  Untergrundes  teilgonommen 
haben  muß. 
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Die 

Amphibolite  von  Blatt  Petersthal- 
Reichenbach 

der  ffeolojiischeii  Spccialkartc  von  Baden 
im  Maßstab  1: 25000. 

Von 

F.  Schalch. 

Mit  T n f e 1 VII. 
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Unter  den  Gesteinen  des  Grundgebirges  von  Blatt  Peters- 
tlial-Reichenbach  treten  neben  den  vorwiegenden  Gneißen 
Horablendegesteine  oder  Amphibolite  in  großer  Anzahl  auf. 
Sowohl  nach  ihrer  mineralogischen  Zusammensetzung,  als  hin- 
sichtlich ihrer  Strukturverhältnisse  bieten  sie  z.  T,  eine  so  große 
Mannigfaltigkeit,  daß  in  den  dem  ebengenannten  Kortenblatt 
beigegebenen  Erläuterungen  auf  diese  Verhältnisse  nur  kurz 
hingewiesen  werden  konnte  und  auf  dieselben  deshalb  an  dieser 
Stelle  etwas  ausführlicher  eingegangen  werden  mag. 

Als  Amphibolite  wurden  auf  der  Karte  mit  derselben  Farbe 
und  Buch  staben  bezeichnung  alle  diejenigen  Gesteine  zusammen- 
gefaßt,  welche,  ganz  vorwiegend  im  Gebiete  der  Renchgneiße 
verbreitet,  vereinzelt  aber  auch  in  demjenigen  der  Schapbach- 
gneißc  wie<lerkehrend,  bei  aller  sonstigen  Verschiedenheit  sich 
wesentlich  als  Gemenge  von  Hornblende  bezw.  Pyroxen  und 
klinotomem  Feldspat  zu  erkennen  geben  und  fast  stets  nur  in 
verhältnismäßig  sehr  untergeordneter  Ausdehnung  den  sie  um- 
schließemden  Nebengesteinen  eingeschaltet  sind.  Von  diesen 
letzteren  weichen  sie  durchweg  sowohl  in  ihrer  Zusammensetzung, 
wie  z.  T.  auch  nach  ihrer  Struktur  ganz  wesentlich  ab,  wenn 
sie  auch  unter  sich,  wie  bereits  angedeutet,  ziemlich  große 
Schwankungen  in  ihrer  näheren  Beschallenheit  zeigen  können. 

Außer  Hornblende,  Pyroxen  und  klinotomem  Feldspat 
nehmen  an  ihrer  Zusammensetzung  namentlich  noch  Granat 
und  Biotit  in  vielen  Fällen  einen  Hau[>tanteil.  In  weniger  all- 
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gemeiner  Verbreitung  und  von  melir  accessorischem  Charakter 
gesellen  sich  denselben  hinzu:  Titanit,  Quarz,  Zoisit,  Rutil, 
Apatit,  Epidot,  Spinell,  Titancisen,  Pyrit,  Magnetkies,  Kupfer- 
kies, Eisenglanz;  ferner  als  Zersetzungsprodukte:  Calcit,  Talk, 
Chlorit,  sowie  ein  weißes,  foinkiirnig-blätteriges,  unten  näher  zu 
definierendes  Mineralgcnienge  von  inuscovitähnlicher  Zusainincii- 
setzung. 

Es  ist  über  die  nähere  Beschaffenheit  dieser  einzelnen  Ge- 
mengteile zunächst  folgendes  zu  bemerken: 

Die  Hornblende  besitzt  vt»rwiegend  grasgrüne  oder  hell- 
saftgrüne  bis  ölgrüne,  weniger  häufig  bräunliche,  fast  stets 
wenig  intensive  bis  sehr  lichte  Farben.  Denselben  entspricht 
ein  im  allgemeinen  nicht  sehr  hervortretender  Pleochroismus, 
welcher  bei  Schwingungen  nach  c,  ti  und  n resp.  zwischen  ver- 
schiedenen Nuancen  von  bläulichgrün,  gelblich  und  bräunlich 
schwankt.  In  Cbereinstimmung  damit  sind  auch  die  Absorp- 
tionsunterschie<lo  nicht  besonders  stark  in  die  Augen  fallend 
und  im  allgemeinen  als  c >•  6 >•  n bei  den  grünen,  c = b >>  q 
bei  den  bniunen  Varietäten  näher  zu  bezeichnen.  Die  stärksten 
Absor[)tionsuntcrschiede  treten  naturgemäß  auf  zu  (010)  paral- 
lelen Schnitten  hervor.  Während  man  dem  Dunkelbraunen  ge- 
näherten Farben  nur  sehr  vereinzelt  begegnet,  erlangen  nament- 
lich in  gewissen  pyroxen führenden  Amphiboliten  fast  oder  ganz 
farblo.se  Hornblenden  eine  große  Verbreitung  (Schloßkopf  bei 
Maisach;  — Holchenbächle  u.  s.  w.).  Zuweilen  bemerkt  man  in 
einem  un<l  demselben  Schlifl’  zwei  durch  ihre  Farbe  deutlich 
voneinander  abweichende  Hornblenden.  Die  Axe  kleinster 
Elastizität  ist  im  allgemeinen  wenig  gegen  die  Vertikalaxe  c ge- 
neigt, doch  wurden  in  Schnitten  aus  der  Prismenzone  wieder- 
holt 20°  übersteigende  Auslöschungsschiefen  gemessen.  Idio- 
morphe  Ausbildung  wird  durchweg  vermißt;  die  Individuen 
pflegen  höchstens  die  Prismenzone  mit  den  Flächen  (100),  (110) 
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und  (010)  krvstflllographiscli  Husgebildet  zu  haben  und  dann  in 
scharf- achteckigen  Durchschnitten  zu  crscijeincn.  AMolfacli  sind 
jedoch  auch  diese  unregelmäßig  entwickelt,  so  daß  man  es  ganz 
vorwiegend  mit  der  kompakten  Form  oder  der  sogen,  schilfigen 
Ausbildung  des  Minerals  zu  thun  hat.  Neben  den  an  dem 
mittel-  bis  feinkörnigen  Gesteinsgemengo  gleichmäßig  teilnehmen- 
den Hornblenden  treten  bei  vielen  Amphiboliten  größere,  ein- 
heitliche, einer  idiomorphen  Begrenzung  jedoch  ebenfalls  ent- 
behrende Individuen  gleich.sara  porphyrisch  hervor  und  fallen 
dann  schon  bei  Betraebtung  der  Handstücke  deutlich  in  die 
Augen.  Meist  .sind  sie  reichlich  von  Feldspat,  z.  T.  auch  von 
zjihlreichen  Granaten  oder  von  den  unten  zu  erwähnenden 
ccntrischeu  Verwachsungsformen  der  beiden  letzteren  Gemeng- 
teile durchbrochen  und  zeigen  nicht  selten  ein  feinstengoliges 
bis  faseriges  Gefüge  (linkes  Gehänge  des  Maisachthaies  zwischen 
Webersgrund  und  Malengruud;  — rechtes  Maisachthalgehängo 
südwestlich  dem  Alberstein;  — Febskopf  bei  der  Huber'.sehen 
Säge  an  der  Maisach;  — Settigbächle  bei  Vor-Seebach;  — West- 
abhang des  Überskopfes  bei  Petersthal  u.  s.  w.). 

Von  anderweitigen  Einschlüssen  gehören  Erze  (liesonders 
Titaneisen),  sowie  Apatit  uml  Rutil  zu  den  häufigsten. 

Ein  vielfach  die  Hornblende  begleitender,  z.  T.  auch  ganz 
an  ihre  Stelle  tretender  wesentlicher  Gemengteil  der  Amphibolite 
von  Blatt  Petersthal  ist  der  Pyroxeii.  Idiomoqdie  Ausbildung 
wird  auch  bei  ihm  durchweg  vermißt.  Seine  gewöhnlich  .so  gut 
wie  farblosen,  selten  licht-grünlich  gefärbten,  unregelmäßig  kontu- 
rierten  Körner  geben  durch  ihre  charakteri.stische  prismatische 
S|>altbarkeit,  begleitet  von  einer  öfters  gut  hervortretenden  (juer- 
klüftung,  sowie  durch  ihre  bis  40"  betragenden  Auslöschungs- 
winkel auf  den  Längsschnitten  und  den  schiefen  Austritt  einer 
optischen  Axe  auf  den  Querschnitten  ihre  Zugehörigkeit  zur 
Gruppe  der  monoklinen  Augite  mit  Sicherheit  zu  erkennen. 
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Außer  der  prismatischen  Spaltbarkeit  tritt  bisweilen  eine 
oft  recht  gut  ausgesprochene  Spaltbarkeit  nach  (100)  in  die 
Erscheinung.  Erschwert  ist  die  sichere  Erkennung  des  Pyro-xen- 
gcmengteils  eigentlich  nur  da,  wo  die  unregehnäßig-krüpiHjlig 
ausgebildeten  Individuen  auf  ganz  geringe  Dimensionen  hinab- 
sinken und  sich  mit  ilen  ähnlich  gestalteten  Hornblenden  zu 
eigentümlich  - büscheligen  Aggregaten  vereinigen , welche  zur 
Ausbildung  der  für  gewisse  Amphibolite  sehr  charakteristischen 
und  in  die  Augen  fallenden,  unten  näher  zu  beschreibenden 
Retikularstruktur  Anlaß  geben.  Doch  läßt  außer  der  helleren 
Farbe,  dem  Mangel  an  Pleochroismus,  der  rauheren  Oberfläche, 
der  höheren  Interfercnzfarbe  und  der  schieferen  Auslöschung 
nicht  selten  ein  durch  zahlreiche  Größenabstufungen  sich  kund- 
gebender Zusammenhang  zwischen  den  größeren,  mit  allen 
Merkmalen  des  Pyroxens  ausgestatteten  Körnern  und  dem  einen 
der  beiden  Bestandteile  der  feinkörnigeu  Aggregationsbüschcl 
über  dessen  wahre  Natur  keinen  Zweifel. 

Die  Gesamtmenge  des  Pyroxens  ist  bei  den  einzelnen  Amphi- 
boliten  von  Blatt  Petei-sthal  eine  recht  schwankende  und  un- 
beständige. Während  derselbe  bei  einer  größeren  Anzahl  von 
^'orkommnissen  gänzlich  vermißt  wird,  kann  er  bei  anderen, 
wie  schon  angedeutet,  die  Hornblende  größtenteils  oder  voll- 
ständig ersetzen,  so  daß  dann  schon  durch  ihre  abweichende 
helle,  graugrüne  Farbe  sich  unterscheidende,  fast  oder  ganz 
hornblendefreie  Feldspat-Pyroxengemenge  resultieren.  Ihr  immer 
wieder  sich  kundgebeuder  Zusammenhang  mit  au  Augit  armen 
oder  davon  freien  Gesteinsparlien  läßt  jedoch  erkennen,  daß 
man  es  lediglich  mit  einer  extremen  Abänderung  eines  einheit- 
lichen Gesteinstypus  zu  thun  hat,  wie  denn  thatsächlich  an  einem 
und  demselben  Vorkommen  die  Menge  des  Pyroxens,  derjenigen 
der  Hornblende  gegenüber,  je  nach  den  einzelnen  Ge.^teinslagen 
sich  als  eine  recht  schwankende  und  unbeständige  erweist. 
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Von  dem  Feldspalgemengteil  gehört  bei  weitem  die 
Hauptmenge  einem  Plagioklas  an.  Die  voll.ständige  Abwesen- 
heit des  Orthoklases  in  gewissen  Vorkominnis.sen  folgt  schon 
au.«  dem  Umstand,  daß  beim  Einträgen  des  von  den  Erzen 
und  dem  größten  Teil  der  Hornblende  befreiten  Gesteinspulvers 
in  TiiouLET  sche  Lösung  von  2,59  spez.  Gew.  alles  niederfällt, 
also  ein  Gemengteil  von  kleinerem  spezifischem  Gewicht,  wie 
es  dem  Orthoklas  zukommen  müßte,  an  der  Gesteinszu- 
sammensetzung  keinen  Anteil  nehmen  kann.  Soweit  sieh  aus 
dem  optischen  Verhalten  schließen  läßt,  dürfte  wenigstens  ein 
Teil  des  Plagioklases  einem  natronreichen,  zwischen  Albit  und 
Oligoklas  stehenden  Gliede  der  Kalk-Natronfeldspatreihe  an- 
gehören. Andererseits  führten  Trennungsversuche  mit  Hilfe 
der  Quecksilbcrlösung  zu  dem  Resultat,  daß  bei  dem  unter- 
suchten Amjdiibolitvorkommnisse  iler  Hauptauteil  des  Feld- 
spates bei  2,675  schwebt,  und  bei  2,667  nur  noch  ein  kleiner 
Teil  in  der  Lösung  suspendiert  bleibt.  Gewisse  der  hierher- 
geliörigeu  Gesteine  führen  also  auch  einen  ziendich  basischen, 
zwischen  Ijabrador  und  Andesin  liegenden  Feldspat. 

Auf  der  (010)  - Fläche  augenäbert  parallelen  SchnitU'n 
wurde  wietlerholt  ein  beinahe  senkrechter  .\ustritt  der  A.xe  c be- 
obachtet, während  man  auf  Schnitten  annähernd  parallel  (001) 
kein  Axeubild  erhält. 

Mikroreaktionen  mit  h’luß.«äurc  wiesen  in  allen  Fällen  auf 
einen  reichlichen  Natrongehalt  hin. 

Die  Körner  des  Plagioklases  sind  oft  recht  reichlich  lamelliert, 
z.  T.  findet  sich  eine  gekreuzte  Zwilling.sstreifung  nach  dem 
Albit-  und  Periklingesetz  an  ihnen  nusgebildet. 

Im  allgemeinen  liefern  die  Feldspate  keine  irgendwie  ge- 
setzmäßig begrenzten  Durchschnitte,  doch  zeichnen  sich  diese 
letzteren  in  einer  Reihe  von  Schliffen  durch  eine  mehr  oder 
weniger  scharf  uusges[)rochene  kurze  Leistenform  aus  und  treten 
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dadurch  in  einen  gewissen  morphologischen  Gegensatz,  den 
übrigen  wesentlichen  Geinengtcilen,  speziell  der  Hornblende  und 
dem  Pyroxen  gegenüber. 

Die  Farbe  des  Fcldspatc.s  ist  durchweg  eine  nahezu  rein 
weiße,  seine  Beschatfenheit  oft  noch  eine  recht  frische,  wenn 
auch  in  den  mei.sten  Füllen  durch  ümwandlungsvorgänge  mehr 
oder  weniger  stark  alterierte.  Infolge  der  letzteren  tritt  an 
die  Stelle  des  Feldsiwtes  ein  farblose.s  schuppiges  Glimmer- 
mineral,  nicht  selten  erfüllt  von  licht-gelblichgrüuen  Epidot- 
kornern. 

Hornblende,  Pyimen,  Biotit,  Apatit,  Titancisen,  Titunit, 
Rutil  und  Eisenglanz  sind  unter  den  Einschlüssen  des  Feld- 
spates die  am  meisten  verbreiteten. 

Die  Menge,  in  welcher  sich  der  Biotit  an  der  Zusammen- 
setzung der  Ampbilwlite  beteiligt,  ist  im  allgeineiueu  bedeuten- 
den Schwankungen  unterworfen.  Mit  einer  gewissen  Konstanz 
und  Häufigkeit  erscheint  er  besonders  in  den  pyroxen-  und 
granatfreien , also  vorwiegend  aus  Feldspat  und  Hornblende 
bestehenden  Arophiboliten  (Weißer  Kopf  bei  Hiuter-Ibach ; — 
Straße  von  Petersthal  nach  Mauren;  — rechtes  Malsachthal- 
gchänge  südwe.stlich  dem  Alberstcin  u.  s.  w.).  Doch  stellt 
er  sich  auch  in  den  pyroxenfühi-enden  Abänderungen  nicht 
selten  in  wechselnder  Menge  ein  (linke.s  Mai.sachthalgehänge 
zwischen  Webersgrund  und  Malengrund;  — Holchenbäcble 
u.  s.  w.).  Wohl  -in  allen  Schliffen  führt  er  in  verschiedener 
Häufigkeit  Einschlüsse  von  Apatit,  Rutü,  Titaneisen  und  Titanit. 
Seine  sonstige  Be.schaffenheit  giebt  zu  keinen  w'eiteren  Be- 
merkungen Anlaß.  Auch  die  Zersetzungserscheiuungen  bieten 
nichts  Ungewöhnliches  dar.  An  Stolle  de.s  intakten  Minerals 
ist  häufig  ein  schwach  gelbliches,  mit  dunkelblauer  Farbe 
polarisierendes  Chloritmineral  getreten,  welches  die  Struktur  des 
früher  vorhandenen  Glimmers  noch  deutlich  zur  Schau  trägt, 
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nur  daß  der  Verlauf  der  der  Spaltbarkeit  entsprechenden 
Lamellen  etwas  gebogen  erscheint. 

Granat  ist  bei  vielen  Ilornblendegesteiuen  de.s  Karten- 
gebietes ein  cben.so  wesentlicher  als  häufiger  Gemengteil.  Ab- 
gesehen davon,  daß  er  mit  FehLspat,  Rutil  und  den  verschiedenen 
Erzen  einen  weitverbreiteten  mikroskopischen  Einschluß  der 
Hornblende  bildet,  tritt  er  häufig  .schon  makroskopisch  in  bis 
erbsengroßen,  vorwiegend  regellos  begrenzten,  zackigen,  vielfach 
und  auf  das  unregelmäßigste  aus-  und  eingebuchteten  Köniern 
und  Körneraggregaten  auf,  welche  im  Dünnschliff  mit  blaßroter 
Foi'be  durchsichtig  werden.  Zonaretruktur  und  schaliger  Auf- 
bau wurde  an  denselben  nicht  wahrgenommen.  Vor  dem  Löt- 
rohr schmelzen  sie  ziemlich  leicht  zu  einem  schwarzen,  magne- 
tischen Glase  und  erweisen  sich,  soweit  sie  daraufhin  unter- 
sucht wurden,  als  deutlich  manganhaltig,  dagegen  ergaben 
Prüfungen  auf  einen  Chromgehalt  durchweg  negative  Resultate. 
Wie  gewöhnlich,  sind  die  Körner  von  zahlreichen  unregelmäßigen 
Sprüngen  durchzogen,  auf  welchen  sich  als  Umwandlungsiirodukt 
nicht  selten  ein  grünes,  wohl  als  Chlorit  zu  deutendes  Mineral 
angesiedclt  hat.  Von  Einschlüssen  sind  Gasporen,  Feldspat- 
kömehen,  Glimmer,  Hornblende,  Pyroxen,  Biotit,  Rutil,  Titanit 
und  Titaneisen  die  häufigsten.  Von  den  für  gewisse  Amphi- 
bolite  charakteristischen  V’erw-achsungen  der  Granate  mit  dem 
Feldspat  und  der  Hornblende  soll  unten  bei  der  Erörterung  der 
Strukturverhältnisse  die  Rede  sein.  Besonders  reich  an  Granat 
erweisen  sich  im  allgemeinen  die  neben  HomVdendo  zugleich 
Pyroxen  führenden  Amphibolite,  welche  sich  außerdem,  wie 
eben  angedeutet,  durch  gewisse  Strukturformen  besonders  kenn- 
zeichnen. Als  typische  Beispiele  können  angeführt  werden: 
I.iinkes  Ufer  der  Reuch  bei  der  ersten  Säge  oberhalb  der  Ein- 
mündung des  Bestenbaehes ; — linkes  Gehänge  de.s  Maisach- 
thaies zwischen  dem  Webersgrund  und  Malengrund;  — rechtes 
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Maisachtlialgehänge  südwestlicli  dem  Alberstoin ; — Fclskopf  bei 
der  Huber’schen  Säge  ini  Maisachtiiul  u.  s.  w.  — Weniger  häufig 
bis  nur  ganz  sjwradiscb  beteiligt  sich  der  Granat  an  der  Zu- 
sammensetzung der  folgenden  Aiuphibolitvorkommnisse:  beim 
Hof  llolzbübl  am  linken  Gehänge  des  Diiltelbaohthales;  — 
Schloßkopf  bei  Maisacb ; — linkes  Gehänge  des  Maisachthaies 
zwischen  Wel)ersgrund  und  Malengrund  z.  T. ; — linkes  Rench- 
thulgchängc  oberhalb  des  Hofes  Kostspring  bei  Pctcrsthal  u.  s.  w. 

Ein  allgemein  verbreiteter  Gcinengteil  der  auf  Blatt  Peters- 
thal verzeichneten  Amphibolite  ist  der  Titanit.  Seine  vor- 
witgend  gelblich  gefärbten,  fast  stets  unregelmäßig  gestalteten 
Körnchen  und  vereinzelten  Kryställchen  mit  vorherrschenden 
n,  P,  X und  y Flächen  sind  in  vielen  Handstücken  schon 
makroskopisch  resp.  mit  der  Lupe  erkennbar  (rechtes  Rench- 
thalgehänge  oberhalb  der  Ausraünduug  des  Besteubaches ; — 
linkes  Gehänge  des  Maisachthales  zwischen  dem  Webcrsgruml 
\md  Malengrund;  — Hirschbächle  bei  Löcherberg  u.  s.  w.). 
Ihre  Häufigkeit  kann  sowohl  bei  den  pyroxenreiehen,  wie  bei 
den  an  diesem  Gemengteil  armen  oder  davon  freien  Gesteins- 
varietäteii  eine  oft  recht  R'ichliehe  sein.  Oft  sind  sie  nmdlich 
mit  Titaneisen  oder  Rutil  verwachsen  und  in  dem  Falle  wohl 
vorwiegend  als  Neubildungsprodukto  dieser  letzteren  beiden 
Minerale  zu  deuten,  wenn  auch  die  in  den  größeren,  einheit- 
lichen Titaniten  als  Einschlüsse  erscheinenden  Rutilsäulcheu 
darauf  hinweisen,  daß  erstere  keineswegs  immer  als  Umwand- 
lungsprodukte irgend  einer  anderen  präexistierenden  Titan- 
verbindung zu  deuten  sind. 

Quarz  beteiligt  sich  kaum  je  wc'seutlich  an  der  Zusammen- 
setzung der  auf  Blatt  Petcrsthal  verzeichneten  Homblende- 
gesteine.  Den  meisten  derselben  fehlt  er  vollständig;  — in  ge- 
ringer Menge  führen  ihn  u.  a.  der  Feldsiiathomblemleaniphibolit 
auf  der  rechten  Seite  des  Wildronchthales  ca.  200  m südwest- 
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lieh  Sig.  518,2,  gewisse  Ijigen  der  Ampliiholitvorkommnissc  auf 
der  linken  Seite  des  Maisaclitlmles  zwischen  dem  Webersgrund 
und  Mnlengrund  und  oberhalb  der  ITuber'schen  Säge  sowie  süd- 
westlich vom  Alberstein.  Größere,  nicht  eigentlich  zur  Gesteins- 
zusamniensetzung  gehörige  derbe  Partien  von  Quarz  sind  hier 
außer  Betracht  gelassen. 

Nur  bei  zwei  Vorkommnissen  (unweit  des  Hofes  Ilolzbühl 
im  Döttelbachthal  und  südöstlich  dem  Kost-springhof  am  linken 
Gehänge  des  Renehthales)  läßt  sich  Zoisit  als  accessorischer 
Gemengleil  der  in  Rede  stehenden  Gesteine  nachweisen;  er 
erlangt  auch  hier  für  die  Zusammensetzung  der  letzteren  nur 
eine  unb’rgwrdnete  Bedeutung.  In  der  Regel  bildet  er  Aggre- 
gate kleiner  farbloser  Säulchen  und  länglicher  Körnchen.  Hier 
und  da  treten  einzelne  größere,  durch  unregelmäßige  Quersprünge 
gegliederte  Stengel  oder  kürzere  dicke  Körner  auf.  Krystall- 
form  ist  keine  zu  beobachten.  Das  stark  lichtbrechende,  sehr 
schwach  doppelbrechende  Mineral  giebt  sich  in  zur  Ebene  der 
optischen  Axen  geneigten  Schnitten  durch  seine  charakteristische 
stahlblaue  Interfcrcnzfarbe  leicht  zu  erkennen,  .so  tluß  eine  Ver- 
wechslung mit  einem  der  übrigen  Gemengteile  nicht  wohl  mög- 
lich ist. 

Der  Rutil  erscheint  vorwiegend  in  Gestalt  mikroskopischer 
Könichen  und  z.  T.  knieförraig  verzwillingter,  an  Kanten  und 
Ecken  oft  stark  abgerundeter  Kry.ställchen  von  licht-gelber  bi.s 
braunroter  Farbe.  Da  und  dort  kann  man  eine  prismatische 
Spaltbarkeit  und  gerade  Auslöschung  konstatieren.  Nur  selten 
sind  wegen  der  Eigenfarbe  und  großen  Dopitelbrechung  die 
Interfercnzfarbeti  zu  beobachten;  auch  Andeutungen  von  Pleo- 
chroismus lassen  sich  .selten  wahrnehmen.  Sehr  häufig  zeigt  sich 
der  Rutil  von  breiteren  oder  schmäleren  Titaniträndern  um- 
wachsen (Schloßkopf  bei  Maisach ; — linkes  Maisachthalgchänge 
zwischen  dem  Malongrund  und  Webersgrund  u.  s.  w.)  und 
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stellenweise  fast  ganz  durch  dieses  Mineral  ersetzt;  ebenso  ver- 
gesellschaftet er  sich  gerne  mit  Titaueisen  oder  es  treten  alle 
drei  Titanmineralien  derart  miteinander  in  Verwachsung,  daß 
der  Rutil  zimUchst  von  Titaneisen  und  letzteres  nach  außen 
von  Titanit  umrandet  wird.  Wie  bereits  angegeben,  bildet  der 
Rutil  teils  für  sich,  teils  in  Vergesellschaftung  mit  Titanit  und 
Titaneisen  häufig  Einschlüsse  in  der  Hornblende  und  im  Biotit. 
Körner  von  größeren,  mehrere  Millimeter  messenden  Dimen- 
sionen fanden  sich  in  gewissen  Partien  des  Amphibolitvorkom- 
mens  am  linken  Gehänge  des  Maisachthalcs  zwischen  dem  Malen- 
grund und  Webersgrund. 

Apatit  wird  kaum  je  in  einem  der  zahlreichen  näher  unter- 
suchten Amphibolitvorkommni.sse  von  Blatt  Petersthal  gänz- 
lich vermißt.  Für  gewöhnlich  bildet  er  oft  auffallend  große, 
unregelmäßig  konturierte,  einheitliche  Körner  (Straße  von 
Petersthal  nach  Mauren;  — linkes  Renchthalgehänge  östlich 
dem  Kostspringhof;  — linkes  Gehänge  des  Maisachthaies  zwischen 
Malengrund  und  Webersgruud  u.  s.  w.).  Doch  erscheint  er 
oft  auch  in  scharf- sechsseitigen  Durchschnitten,  namentlich  wo 
er  Ein.'ichlüsse  in  dem  einen  oder  anderen  der  übrigen  Gemeng- 
teile (Hornblende,  Biotit)  bildet.  Die  größeren  Körner  führen 
bisweilen  Flüssigkeitseinschlüsse. 

Neben  dem  Pyroxen  und  ohne  genaue  Prüfung  leicht  mit 
demselben  zu  verwechseln,  bildet  der  Epidot  einen  nicht 
seltenen  Gemengteil  der  Amphibolitc.  Seine  stengeligen  oder 
unregclmäßig-cckig- körnigen,  in  den  Präparaten  gleich  dem 
Pyroxen  nahezu  farblos  erscheinenden  Individuen  lassen  kaum 
je  gesetzmäßige  Begrenzung  erkennen.  Die  Längsschnitte  parallel 
der  b-Axe  ergeben  gerade  Auslöschuug.  In  solchen  Fällen  be- 
obachtet man  im  konvergenten  Licht  Interferonzbilder,  welche 
erkennen  lassen,  daß  die  Ebene  der  optischen  Axen  quer  zur 
Längsrichtung  der  Körner  liegt,  entgegen  dem  Verhalten  des 
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lichgrüuen  Färbung  des  Minerals  so  gut  wie  nicht  wahr 
zunehmen.  Als  einige  der  wichtigsten  Vorkommnisse  epidot- 
führender Amphibolite  von  Blatt  Pctcrsthal  sind  folgende  her- 
vurzuheben;  Linkes  Maisachthalgchünge  zwischen  Malengrund 
und  Webersgrund  z.  T.;  — linkes  Renchthalgehänge  ostsüd- 
östlich  dem  Kostspringhof  u.  s.  w.  Als  Spinell  resp.  Pleonast 
oderHereynit  wurden  in  einem  oderdem  anderen  der  untersuchten 
Amphibolitschlilfo  stellenweise  in  größerer  Anzahl  beisamincn- 
liegcnde,  erst  bei  starker  Vergrößerung  ihren  Eigenschaften  nach 
deutlich  erkennbare  Körner  gedeutet,  welche,  durchweg  un- 
regelmäßig gestaltet,  sich  mit  licht-graulichgrüner  Farbe  durch- 
sichtig, stark  lichtbrechend  und  isotrop  erwiesen.  Sie  können 
nicht  wohl  auf  ein  anderes  Mineral  bezogen  werden,  trotzdem 
Versuche,  sie  mit  Flußsäure  und  Salzsäure  oder  durch  Auf- 
schließen mit  kohlensaurem  Natron  zu  isolieren,  nicht  zu  er- 
wünschtem Ziel  führten.  Bei  dem  nur  sehr  sporadischen  V’^or- 
kommen  des  Minerals  fehlte  dasselbe  möglicherweise  gerade  in 
den  für  die  Isolierung  angewandten  Proben. 

Ihiter  den  Erzmineralien  gewinnen  noch  ihrer  Häufigkeit 
Titaneisen  und  Pyrit  stets  die  Oberhand.  In  allen  Fällen, 
wo  nähere  Prüfungen  vorgenommen  wurden,  erwiesen  .sich  die 
schwarzen,  unmagnetischen,  von  Salzsäure  schwer  angreifbaren 
skelettartigen  oeler  zerhackten  und  zcrlappten  Formen  als  dem 
Titaneisen  zugehörig.  Die  gewöhnliche  opake  Form  des  letz- 
teren findet  sich  in  manchen  Schliffen  (rechtes  Renchthalge- 
hänge südlich  Sig.  597,3  bei  Mauren)  durch  die  Modifikation 
des  Titaneisenglimmers  ersetzt  resp.  von  ihr  begleitet,  dessen 
sehr  dünne  Blättchen  mit  tief-nelken brauner  Farbe  durchsichtig 
werden  und  starke  Dopj)elbrcchung  erkennen  lassen.  Ver- 
wachsungen von  Titaueiseu  mit  Rutil  und  Umrindungen  des 
ersteren  oder  beider  zugleich  durch  Leucoxen  resp.  Titanit 


238 


besitzon  für  die  Ampliibolile  von  Blatt  Petcrsthal,  wie  z.  T.  scbou 
oben  angodeutet,  eine  allgemeine  Verbreitung.  Bisweilen  setzt 
sich  das  Titaneisen  rundlich  an  Magnetkies  oder  Eisenkies  an. 

Zu  <ler  Annahme,  daß  ein  Teil  der  schwarz  gefilrbten  Erz- 
partikel  statt  aus  Titaneisen  aus  Magneteisen  bestehe,  wurden 
keine  sicheren  Anhaltspunkte  gefunden. 

Die  im  auffallenden  Licht  gelben,  stark  glttnzenden  Pyrit- 
körnchen  und  Würfelchen  besitzen  als  aecessorische  Gemeug- 
U'ile  der  Ainphibolite  zwar  keine  so  allgeineino  Verbreitung  wie 
das  Titaneisen,  bei  einzelnen  Vorkommnissen  treten  sie  aber 
in  um  so  größerer  Häufigkeit  auf  (Schloßkopf,  linkes  Maisach- 
thaigehänge zwischen  Malengrund  und  Webersgrund  u.  s.  w.). 
In  mauehen  Handstücken  wird  der  Pyrit  ganz  oder  teilweise 
durch  Magnetkies  ersetzt  oder  von  diesem  begleitet.  Die 
unregelmäßig  umrandeten  Körner  und  sechsseitigen  Blättchen 
desselben  gehen  sich  schon  durch  die  bronzegelbe  Farbe,  die 
Anziehbarkeit  vermittelst  des  Magneten  und  die  Löslichkeit  in 
Salzsäure  leicht  zu  erkennen.  Größere,  schon  im  Handstück  in 
die  Augen  fallende  Partien  von  Magnetkies  führt  u.  a.  das 
Gestein  des  Felskopfes  bei  der  Huber'schen  Säge  im  Maisach- 
thal  und  <lasjenige  am  linken  Maisachthalgehänge  zwischen  dem 
Malengrund  und  Webersgrund;  in  nahezu  mikroskopischen 
Dimensionen  dürfte  cs  aber  auch  bei  anderen  Vorkommnissen 
noch  ziemlich  weit  verbreitet  sein.  Ganz  vereinzelt  wurden 
neben  Eisen-  und  Magnetkies  inten.siv  niessinggelbe  Körnchen 
eines  Erzminerals  wahrgenoramen,  die  in  der  Phosphorsalzperle 
deutlich  auf  Kupfer  reagieren  und  daher  wohl  als  Kupfer- 
kies anzusehen  sind. 

Eisenglanz  resp.  Eisenglimmer,  ein  gleichfalls  allgemein 
verbreiteter  Cbergemengteil  der  Amphibolite,  findet  sich  nament- 
lich häutig  zwischen  die  Biotitlamellen  eingelagert,  er  fehlt  aber 
auch  bei  den  biotitfreien  Gesteinen  wohl  in  keinem  Präparat. 
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Unter  den  unzweifelhaften  Zersctzungspi-odukten  besitzt  der 
Calcit  wohl  die  allgemeinste  \'erhreitung.  Seine  Gegenwart 
bekundet  sich  zuniiehst  durch  lokales,  kurzes  Aufhrausen  der 
meisten  Handstücke  beim  Betupfen  mit  Säure.  Außerdem  la.s.sen 
eine  größere  Anzalil  von  Schlitten  deutlieli  individualisierten 
Calcit  mit  allen  übrigen,  diesem  Mineral  zukoinracndcn  Eigen- 
schaften erkennen. 

Talk  in  schon  makroskopiaeh  erkennbaren  Aggregaten  kleiner 
weißer  Schüpj)chen  und  Blättchen  tritt  namentlich  in  den  zer- 
setzten Partien  des  Gesteins  bei  der  Iluber'.schen  Säge  ira  Mai- 
saehthal  in  ziemlicher  Häufigkeit  auf. 

Chlorit  hat  sich  als  Umwnndlungsprodukt  von  Biotit  und 
Hornblende  in  manchen  stark  umgowandelten  Amphiboliten  in 
reichlicher  Menge  gebildet.  Seine  vorwiegend  unrt'gchnäßig 
faserigen  oder  parallel-  bis  verworrenblätterigen,  immer  sehr 
licht  gefärbten  Aggregate  bieten  in  ihrer  fast  nicht  wahrnehm- 
baren Doppelbrechung  und  ihrer  Zersetzbarkeit  durch  Salzsäure 
und  Schwefelsäure  die  besten  Unterscheidungsmittel  den  übrigen 
wesentlichen  und  acce.s.sorischen  Gemengteilen  gegenüber.  Be- 
sonders deutlich  läßt  sich  in  manchen  Präparaten  die  chloritische 
Umwandlung  der  Hornblende  verfolgen.  Letztere  zerfällt  dabei 
zunächst  in  ein  Aggregat  sehr  feiner,  parallel  der  Säulcnaxe 
gerichteter  Fa.sern,  welche  anfangs  noch  die  ursprüngliche 
grüne  Farl>e  des  Mutterininerales  zeigen,  im  weiteren  Ver- 
lauf der  Zersetzung  aber  nahezu  vollständig  ausbleichiui  und 
gleichzeitig  auch  die  übrigen  Eigenschaften  des  Chlorites  an- 
nehmen. 

Eine  große  Verbreitung  in  den  Hornblendegesteinen  des  in 
Betracht  kommenden  Gebietes  basitzt  ein  seiner  Zusnmmcn.«etzung 
nach  in  die  Nähe  des  Muscovites  zu  stellendes  Gliramermineral. 
Seine  z.  T.  ziemlich  großen,  bisweilen  fast  reinen  Partien  stellen 
sich  als  sehr  feinkörnig- blätterige  Aggregate  von  weißer  oder 
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licht-graulichweilier  bis  rötliehweißer  Farbe  dar.  Im  Scliliff 
erkeunt  man,  daß  dieselben  aus  unregelmäßig  umrandeten 
Sehuppen  und  mannigfach  zerhackten  und  gelappten  Blättchen 
oder  unregelmäßig -rosettenfönnigen  Gruppen  solcher  bestehen, 
weniger  häufig  finden  sich  einzelne,  ziemlich  geradlinig  begrenzte 
hexagonale  Blättchen.  Oft  zeigen  sich  mehrere  derselben  nach 
dem  von  Tsciikr.mak  für  den  Biotit  aufgestellten  Zwillingsgesetz 
miteinander  verwachsen  oder  in  gegenseitiger  Durchdringung, 
so  daß  die  Spaltblättchen  alsdann  von  drei  seitlich  miregel- 
mäßig  liegrenzten  Individuen  gebildet  werden,  welche  um  (K)'’ 
gegeneinander  verschoben  erscheinen.  Die  für  die  Glimmer 
charakteristische  basische  Spaltbarkeit  ist  stets  in  gnißer  Voll- 
kommenheit entwickelt,  während  davon  abweichend  verlaufende, 
auf  den  basalen  Schnitten  sich  bemerkbar  machende  SjMltris.se 
nicht  wahrzunehmcu  sind. 

Im  Schliff  werden  die  Blättchen  vollkommen  farblos.  Das 
Lichtbrechungsvermögen  ist  gering,  die  Dopj)elbrechung  an 
basalen  Schnitten  fast  jiicht  wahrzunehmen,  diejenige  der  leisten- 
förmigen  Querschnitte  jedoch  meist  stark  entwickelt.  Im  übrigen 
geht  aus  dem  optischen  Verhalten  hervor,  daß  man  es  nicht 
mit  einer  einheitlichen  Substanz,  sondern  mit  einem  Gemenge 
zweier  abweichend  beschaffener  Körper  zu  thuu  hat,  von  denen 
der  vorwiegende  Anteil  optisch  negativen  Charakter  besitzt, 
während  bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Blättchen  q der  ausge- 
sprochenen Spaltbarkeit  parallel  liegt. 

Der  Axenwinkel  ist  vorwiegend  klein  bis  sehr  klein,  so  daß 
die  basischen  Schnitte  infolge  davon  wie  isotrop  erscheinen;  bei 
anderen  Blättchen  erlangt  er  jedoch  beträchtlich  größere  WerU\ 

Zur  Ermittlung  der  Zusammensetzung  lieferUai  im  Bette 
dos  Ilolchcnbächle  hinter  Freiershach  zerstreute  Blöcke  eines 
granutreichen  Amjdiibolites  geeignetes  Material.  Eine  von  Dr. 
M.  Dittkicu  amsgeführte  Analy.se  ergab  die  unter  I.  angeführten 


Digitized  by  Coogle 


241 


prozentischen  Werte,  aus  welchen  sicli  die  resp.  Molekularverliält- 
nisse  wie  unter  II.  angegeben  berechnen.  Aus  denselben  wurden 
die  unter  III.  angeführten,  mit  100  vervielfachten  Atomverhält- 
nisse der  Elemente  ermittelt. 


I. 

II. 

III. 

SiO« 

. . 46,48 

77,57 

77,6  Si 

AhÜ3  . 

. . 31,06 

30,48 

60,9  Al 

FeiOj 

. . 1,53 

0,96 

1,92  Fe 

MgO  . 

. . 1,40 

0,35 

0,35  Mg 

CaO  . 

. . 3,02 

5,39 

5,29  Ca 

NaiO  . 

. . 1,00 

1,60 

3,20  Na 

K.0  . 

. . 9,54 

10,14 

20,28  K 

H.O  . 

. . 5,54 

30,84 

61,68  H 

297,78  O. 

99,57 

157,33 

529,00 

Spez.  Gew.  2,830. 

Aus  diesen  Zahlenwerten  ergiebt  sich,  in  Cbereinstiinmung 
mit  dem  optischen  Verhalten,  daß  es  sich  nicht  .sowohl  um  ein 
einheitliches  Mineral  von  bestimmter  stüchiometiischer  Zusam- 
mensetzung, als  um  ein  Gemenge  mehrerer  abweichend  kon- 
stituierter Silikate  handelt.  Doch  führen  von  verschiedenen  dies- 
bezüglichen Annahmen  ausgehende  Berechnungen  zu  keinen 
mit  der  Analyse  genügend  übereinstimmenden  Resultaten,  sondern 
lassen  deutlich  erkennen,  daß  neben  einem  nach  der  Formel 
des  Muscovites  zusammengesetzten  Glimmer  die  Gegenwart 
eines  oder  zweier  anderer  Orthosilikate  in  geringer  Menge  voraus- 
gesetzt werden  muß. 

Das  in  Rede  stehende  glinimerige  Minemlgemenge  besitzt 
in  den  Hornblendcgesteinen  von  Blatt  Petersthul  eine  große 
Verbreitung.  In  beträchtlicher  Menge  führen  es  besonders  die 
au  Granat  und  Pyroxen  reichen  Varietäten,  es  wiederholt  sich 
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aber  nicht  .selten  auch  an  den  von  diesen  Gemcngteilen  freien 
Gesteinsabilnderungen.  Folgende  V'orkomninisse  mögen  hier 
besonders  hervorgehoben  werden:  Holchenbächle;  — Schloßkopf 
bei  Mai.sach;  — linkes  Gehiinge  des  Maisachthulcs  zwischen  dein 
Mnlengrund  und  Wehersgrund  u.  s.  w. 

Chemische  Zusammensetzung.  Hehufs  Feststellung 
des  chemischen  Bestandes  der  Amphiliolite  von  Blatt  Petcrsthal 
wurden  für  die  Analyse  eine  Beihe  einem  und  demselben  Vor- 
kommen entnommener  Stücke  ausgewühlt,  durch  w'elche  die 
Schwankungen  in  der  Zusammensetzung  und  Struktur  der  ganzen 
Gesteinsgruppe  in  möglichster  Vollständigkeit  vertreten  zu  sein 
schienen.  Als  zu  diesem  Zwecke  um  geeignetsten  erwies  sich 
die  verhitltnismUßig  au.sgedelmte  Amphibolitpartie  auf  der  linken 
Seite  der  Maisach  zwischen  dem  Mnlengrund  und  Webersgrund. 
Die  folgenden  fünf  verschiedenen  Gesteinsvarietilten  ergaben  die 
unter  1—5  angeführten,  von  Dr.  M.  DirraicH  ermittelten  Zahlen- 
w'erte : 

1.  Feldspat-Hornblendeamphibolit  mit  angedeuteter  Gabbro- 
struktur,  reich  an  Titancison;  spez.  Gew.  2,1*39. 

2.  Gemeiner  Amphibolit;  wesentlich  Gemenge  von  Feld- 
spat, Hornblende  und  sehr  wenig  Biotit,  reich  an  Titaneisen. 
Struktur  nicht  gabbroid;  spez.  Gew.  2,984. 

3.  Wie  2.,  jedoch  neben  Hornblende  Pyroxen  führend  und 
reicher  an  Biotit;  spez.  Gew.  3,t)00. 

4.  Sehr  granatreich,  reich  an  Titanoisen,  mit  Retikular- 
struktur;  spez.  Gew.  2,97ti. 

5.  Granatführend,  ziemlich  reich  an  Biotit,  titaneisenreich, 
gleich  struiert  wie  4.;  spez.  Gew.  2,977. 
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2, 

a. 

4. 

5. 

SiOi  . . . 

. 49,74 

48,24 

49,65 

48,33 

48,41 

TiOi  -f  X . 

. ^ 

1,01 

2,18 

1,34 

2,20 

AltOi  . . 

. 14,86 

16,33 

15.59 

16,45 

16,42 

FeiOi  . . 

. 2,46 

1,54 

1,83 

2,39 

2,20 

FeO  . . . 

. ^ 

6.95 

8,33 

7,03 

8.10 

MgO  . . 

6.26 

8,92 

6,04 

8.19 

7,38 

CaO  . . . 

. 9,17 

10,37 

10,02 

11,43 

8,95 

NarO  . . 

. 3J9 

2.21 

.3,72 

3,11 

2,42 

KiO  . . 

. Ml 

1,88 

1,21 

0,71 

3,30 

Glühverlust 

. LiO 

1.74 

0,51 

0,58 

1,15 

101,12 

99,19 

99.08 

99.56 

100.53. 

Es  ergicbt  sich  bereits  aus  diesen  Zahlen,  wenn  auch  noch 
unmittelbarer  aus  den  daraus  berechneten  Molekularproportionen 
und  Atomverhältnissen  der  Elemente,  daß  gewisse  Amphibolite 
von  Blatt  Petersthal  in  chemischer  Hinsicht  mit  manchen  Dia- 
basen und  Gabbros  identisch  sind.  Ihre  Zusammensetzung  stimmt 
in  der  Hauptsache  mit  derjenigen  des  Gabbromagmas  im  Sinne 
Rosexbi’sciis  überein,  in  welchem,  entsprechend  der  Ungleichung 
Ca  >-  Na  -j-  K,  der  Metallkern  Ca  Ali  Su  über  (Na  K)  Al  Sii  mehr 
o<ler  weniger  vorherrscht  und  das  bestimmende  Glied  in  der 
Zusammensetzung  wird,  abgesehen  von  den  noch  vorhandenen 
Fe-  und  Mg-reichen  Kernen.  Zugleich  ist  überall  Mg  <C  Ca  -|- 
Na  -f  K,  auch  die  Si-Menge  ist  die  für  die  Gabbrogesteine 
gewöhnliche.  Es  steht  also  jedenfalls  die  chemische  Konstitu- 
tion der  für  obige  Analyse  ausgewählten  Amphibolite  mit  der 
Annahme,  daß  letztere  eventuell  aus  gabbroartigen  Eruptiv- 
gesteinen entstanden  sein  könnten,  nicht  im  Widerspruch. 

Im  Gegensatz  hierzu  hat  Nessi.ku')  für  einen  von  Ülben 

>)  Beitrage  zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung  des  GroSIicrzogt. 
Baden,  UL  Heft,  S.  2L 
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im  Reuchthal  stammondon  t Hornblendeschiefer»  von  Blatt 
Peterstlial  die  folgende  Zusammensetzung  ermittelt: 


SiO.  . . 

. . 48,9 

AliOs  . 

. . 26,3 

FeO  . . 

. . 9,4 

MgO  . . 

. . 1,2 

CaO  . . 

. . 10,0 

NaiO  . . 

. . 3,4 

KiO  . . 

. . 1,0 
100,2. 

Es  ist  bereits  au  anderer  Stelle  *)  darauf  hingewiesen  worden, 
daß  eine  derartige  Konstitution,  die  Richtigkeit  der  Analyse 
vorausgesetzt,  mit  keinem  der  bekannten  Typen  von  Eruptiv- 
gesteinen in  Einklang  zu  bringen  ist,  es  sich  also  in  diesem 
Falle  nicht  um  das  Umwandlungsprodukt  eines  solchen  handeln 
könnte,  unter  der  Annahme  wenigstens,  daß  bei  dem  Vorgang 
der  Umwandlung  wesentliche  Andeningen  im  chemischen  Be- 
stände nicht  eingetreten  sind. 

Nach  der  relativen  Häufigkeit  der  im  vorhergehenden  auf- 
gczähltcn  wesentlichen  und  accessori.schon  Gemengteile  ist  die 
mineralogische  Zusammensetzung  der  Hornblendegesteine  von 
Blatt  Petersthal  im  allgemeinen  eine  ziemlich  stark  variierende. 
Die  bei  weitem  größte  Verbreitung  kommt  dem  in  der  Haupt- 
sache aus  Feldspat  und  Hornblende,  teils  mit,  teils  ohne  Biotit 
bestehenden  Varietäten  zu.  Sie  können  als  gemeine  Amphi- 
lx)Ute  den  pyroxenführenden  oder  neben  Feldspat  vonviegend  nur 
aus  diesem  Gemengteil  bestehenden  Pyroxenamphiboliten  gegen- 
übergcstellt  werden,  ladztere  unterscheiden  sich  von  den  erstereu 
außerdem  fast  stets  durch  ihre  reichliche  Führung  von  Granat,  so- 
wie durch  gewis.se,  unten  näher  zu  erörternde  Strukturdifferenzen. 

*)  HoflKNfirsni,  Zur  AuffasRunK  der  chemischen  Natur  dea  Grund- 
gebirges. TauuKRMAK,  Mineralog.  und  petrograph.  Mitteil.,  12.  Band,  S.  58. 
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Bei  den  meisten  Vorkomimiisscn  treten  jedocli  beide  Varie- 
täten in  so  innigen  räumlichen  V'erband  miteinander,  daß  von 
ihrer  kartographisclien  Unterscheidung  schon  aus  diesem  Grund 
keine  Rede  sein  konnte.  Es  mußte  deshalb  für  beide  dieselbe 
Farben-  und  Buchstabenbezeichnung  gewählt  werden. 

Als  typische  Beispiele  gewöhnlicher  Hornblendeamphibolite 
können  folgende  namhaft  gemacht  werden;  Wildrenchweg 
ca.  200  ra  südwestlich  Sig.  518,2;  — ca.  280  ra  nordöstlich 
Sig.  400,2  bei  Hinteribaeh;  — Straße  von  Bad  Peterstbal  nach 
Mauren  z.  T.;  — rechtes  Maisachthalgehänge  südwestlich  vom 
Alberstcin;  — linkes  Renclithulgehänge  südöstlich  Kostspring; 
— Wildrenchweg  unweit  südlich  der  Ausmündung  des  Rohren- 
baches; — linkes  Ec.-^tenbachthalgehänge  südwestlich  Sig.  649,1 
u.  s.  w. 

Pyroxenreiche  Abänderung<m  sind  besonders  von  folgenden 
Punkten  zu  erwähnen:  Schloßkopf;  — linkes  Gehänge  des 
Renchthales  bei  Mauren;  — linkes  Bestenbachthalgehänge  süd- 
westlich Sig.  649,1 ; — linkes  Renchufer  ca.  325  in  nordöstlich 
dem  Zusammenfluß  von  Bestenbach  und  Rench  u.  s.  w. 

Bezüglich  der  Korngröße  gewinnen  klein-  bis  feinkörnige 
Varietäten  bei  weitem  die  Oberhand.  Selten  findet  eine  so  be- 
trächtliche Abnahme  der  Dimensionen  aller  Gemengteile  statt, 
daß  dadurch  ein  fast  dichtes  Gefüge  hervorgebracht  wird  (rechtes 
Maisachthalgehänge  südwestlich  vom  Alberstein),  wie  auch  um- 
gekehrt eine  beträchtliche  Zunahme  der  Korngröße  nur  selten 
sich  einstellt.  Eine  fast  immer  mehr  oder  weniger  in  die  Augen 
fallende  Parallelstruktur  kommt  hauptsächlich  durch  ungleich- 
mäßige Verteilung  der  einzelnen  Gemengteile  zu  stände.  Nur 
stellenweise  wird  das  Gefüge  ein  nahezu  oder  vollkommen 
massiges.  Da,  wo  das  oben  erwähnte  Glimmermineral  größere 
Schmitze  und  Fleckiui  bildet,  wird  durch  dasselbe  gewi.ssermaßen 
eine  makroskopische  Flasertextur  hervorgebracht  (Holchenbächlo). 
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Ein  eigentümlich  fleckiges  Aussehen  resultiert  bisweilen  durch 
die  von  weißen  Aggregaten  körnigen  Feldspates  umrandeten 
Granaten  da,  wo  dieselben  ausnahmsweise  große  Dimensionen 
erlangen  (Loebgrund  am  Cberskopf). 

Hinsichtlich  ihrer  Mikrostruktur  zeichnen  sich  die  Ainphi- 
bolite  von  Blatt  Peterstlial  durch  eine  beträchtliche  Mannig- 
faltigkeit aus,  welche  sich  im  großen  und  ganzen  in  drei  ver- 
schiedenen Ausbildungsformen  zu  erkennen  giebt.  Während 
nämlich  bei  einer  Anzahl  von  V'orkommnissen  eine  mehr  oder 
weniger  deutliche  Gabbrostruktur  entwickelt  ist,  fohlt  eine  solche 
bei  anderen  naliezu  vollständig.  Im  weiteren  Gegensatz  dazu 
tritt  in  noch  anderen  Füllen  durch  eine  besondere  Art  der  Ver- 
wachsung der  Hanptgeinengteile  (Hornblende,  Pyroxeu,  Feld- 
spat und  Granat)  eine  für  gewisse  hierhergehörige  Gesteine  sehr 
charakteristische,  centrische  Aggregationsform  in  die  Erscheinung. 

Die  gabbroide  Struktur  gelangt  hauptsächlich  durch  eine 
mehr  idioniorphe  Ausbildung  der  Feldspate,  der  Hornblende  und 
dem  Pyroxen  gegenüber,  zum  Ausdruck.  Erstere  erscheinen  vor- 
wit^gend  kurz-lcistenförmig,  geradlinig  begrenzt,  kreuz  und  quer 
angeordnot,  sich  nur  teilweise  berührend  und  daher  den  übrigen 
Gemengteilen  mit  weniger  deutlicher  Formausbildung  gegenüber 
einen  unverkennbar  höheren  Grad  von  Idiomorphismus  zur  Schau 
tragend.  Taf  VII  Fig.  3 giebt  davon  eine  nähere  Vorstellung.  Bei 
folgenden  V^orkommnissen  findet  sich  einederartige  Gabbrostruktur 
mehr  oder  weniger  typisch  entwickelt:  ca.  328  m nordöstlich 
der  Vereinigung  von  Bestenbach  und  Rench  am  linken  Ufer 
der  letzteren;  — Straße  von  Petersthal  nach  Mauren  z.  T.;  — 
Schloßkoj)f  und  linkes  Gehänge  des  Maisachthales  zwischen 
Malengrund  und  Webersgrund;  — n-ehtes  Maisachthalgehäuge 
südwestlich  dem  Alberstein  u.  s.  w. 

Durch  allmähliche  Verundeutlichung  dieses  Gegensatzes 
in  den  Gestallsverhältnissen  der  Hauptgeroeugteile  verläuft  die 
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Gabbrostniktur  ohne  scharfe  Grenze  in  die  zweite  der  oben 
unterschiedenen  Strukturformen,  das  mehr  oder  weniger  regellos 
erscheinende  Gefüge.  Taf.  VII  Fig.  4 bringt  das.selbe  in  einem 
möglichst  typischen  Beis[>iel  zur  Dai-stellung.  Kaum  je  tritt 
dieser  im  allgemeinen  bei  weitem  vorherrschende  Strukturtvpus 
in  größerer  ritumlicher  Ausdehnung  für  sich  allein  zur  Geltung, 
da  fast  in  jedem  Prüparat  einzelne  Stellen  vorhanden  sind,  an 
welehen  die  Gabhrosti-uktur  wenn  auch  nur  andeutungsweise 
noch  erhalU'U  geblieben  ist.  Ks  ist  daher  kaum  in  Zweifel  zu 
ziehen,  daß  letztere  im  allgemeinen  die  ureprünglichc  war  und  aus 
ihr  die  anscheinend  regellose  erst  nachträglich  hervorgegangen  ist. 

Von  den  Vorkommnissen,  an  welchen  letztere  in  ausge- 
prägtester Weise  entwickelt  ist,  sind  etwa  folgende  besonders 
namhaft  zu  machen:  Linkes  Renchthalgehänge  südöstlich  dem 
Kostspringhof  bei  Petersthal;  — rechtes  Gehänge  desselben 
Thaies  ca.  4.ö0  m südsüdöstlich  Sig.  (549,1;  — rechtes  Maisach- 
thaigehänge südwestlich  dem  Alberstein;  — linkes  Bestenbach- 
thalgehänge  südwestlich  Sig.  1)49,1 ; — Weißekopf  bei  Hinter- 
ibach;  — linkes  Gehänge  des  Maisachthalcs  zwischen  Webers- 
grund  und  Malengrund;  — Wildrenchwcg  zunächst  südlich  der 
Einmündung  d(*s  Rohrenbaches;  — Straße  von  Potersthal  nach 
Mauren;  — Molchen bächle  z.  T.;  — Holzbühlhof  im  Döttel- 
bach;  — Weg  von  Antogast  nach  Sig.  694,8. 

Der  dritte,  oben  als  centrisch  bezeichnet«  Strukturtypus, 
welcher  sich  namentlich  bei  den  gnmat-  und  pyroxonreichen 
Gliedern  iler  .Vmphibolitreihe  R'alisiert  findet,  charakterisiert  sich, 
den  bei<len  vorhergehenden  gegenüber,  durch  eine  eigentümliche 
Art  und  Weise  der  Verwachsung  ihrer  Hauptgemengteile,  Vor 
allem  ist  cs  der  Granat,  durch  den  eine  besondere  Anordnung 
speziell  des  Feldspates  und  der  Honiblende  in  sehr  vielen  Fällen 
bedingt  wurde.  Man  sieht  infolge  davon  die  Granaten  von 
eigentümlichen,  scharf  begrenzten  Rinden  umgel)en,  welche  an 
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gewisse  Formen  des  sogen.  Kelypliites  erinneni  und  dalier  zu 
einer  als  Kelyphitstruktur  näher  zu  bezeichnenden  besonderen 
Modifikation  des  centrisclien  Gefüges  Anlaß  gehen.  Vgl.Taf.  VII, 
Fig.  I.  Ihrer  näheren  Bescliatrenheit  nach  bestehen  die.«e  Rinden 
aus  einer  Verwachsung  mehr  oder  weniger  deutlich  radial,  resp. 
senkrecht  auf  die  Konturen  des  Granates  orientierter,  langge- 
streckter, oft  unregelmäßig  keulenartig  gestalteter  Ilomhlende- 
individuen  mit  solchen  in  der  Kegel  reichlich  verzwillingten, 
plagioklastischen  Feldspates.  Besonders  deutlich  treten  sie  da 
hervor,  wo  beide  Mineralien  nicht  gleichmäßig  miteinander 
gemengt  sind,  sondern  eine  innere,  vorwiegend  aus  Foldsimt 
bestehende,  hcllgc'färbte  Kinde  noch  von  einem  äußeren,  dunkeln, 
aus  vorherrschender  Hornblende  bestehenden  Hofe  umgeben 
wird.  Daß  man  es,  trotz  der  äußerlichen  Ähnlichkeit  mit  echtem 
Kelyphit,  doch  nur  mit  einer  j)rimären  Umwachsung  und  nicht 
etwa  mit  einem  Umwandlungsprodukt  des  Granates  zu  thun 
hat,  folgt  namentlich  aus  dem  Um.staud,  daß  älinlich  beschaffene 
Rinden  nicht  selten  auch  die  Quarzkörner  und  größeren  Erz- 
partikel umgeben  und  den  Granaten  auch  da  nicht  fehlen,  wo 
dieselben  in  anderen  Geraengteilen , wie  lxi.spielswei.se  in  der 
Hornblende,  vollständig  eingeschlossen  sind. 

Die  zweite,  als  Occellarstruktur  zu  bezeichnende  Aggre- 
gationsfomi  der  centrischen  .\mphilx)lite  beruht  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  Kelyphitstruktur  auf  einer  von  einzelnen  Centren 
ausgehenden,  radiären  Anordnung  des  Feldspates  und  der 
Pyro.\en-Hornblendegemengteile,  mit  dem  Unterschied  jedoch, 
daß  die  Verwachsungsformen  der  letzteren  drei  Komponenten  nicht 
an  die  Gegenwart  des  Granates  gebunden  sind,  sondern,  von 
diesem  Gemengteil  unabhängig,  auch  in  vollkommen  granat- 
freien Gesteinsvarietäten  zur  Ausbildung  gelangten.  Taf.  VII, 
Fig.  2 dient  zu  näherer  Erläuterung  dieser  eigentümlichen  Art 
und  Weise  von  centrischer  Gruppierung. 
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Bei  der  dritten,  zweckmäßig  als  Retikularstruktur  zu  be- 
zeichnenden Kategorie  von  centrischer  Anordnung  findet  eine 
völlige  büschelige  oder  arabeskenartige  Durchdringung  der  Horn- 
blende-, Pyroxen-,  und  Feldspatindividueri  statt,  so  daß  infolge 
davon  ein  sehr  auffälliges,  an  die  Aggregationsforinen  der  Eis- 
blumcn  erinnerndes  Gefüge  hervorgebracht  wird,  wie  es  sieh 
durch  Worte  nur  schwer  in  prägnanter  und  treflender  Weise 
beschreiben,  iin  Bilde  aber  um  so  deutlicher  zur  Anschauung 
bringen  läßt. 

Taf.  VII,  Fig.  2 stellt  zugleich  ein  ausgezeichnetes  Beispiel 
eines  derartig  retikulär  struierten  Amphibolites  dar,  wie  es  .sich 
bei  einer  großen  Anzahl  von  Granutamphibolilen  in  derselben 
Weise  wiederholt. 

Es  gehören  dahin  u.  a.  die  Vorkommnisse  im  Holchon- 
bäclile,  bei  der  Huber’ sehen  .Säge  im  Maisachthai  und  am  linken 
Gehänge  des  Maisachthaies  zwischen  dem  Webersgrund  und 
Malengrund. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  der  Umstund,  daß  die  drei 
genannten  Hauptstrukturtyi>en,  die  gabbroide,  anscheinend  un- 
regelmäßigkörnige und  centrische,  in  ihren  einzelnen  Abände- 
rungen sich  gar  nicht  selten  bei  einem  und  demselben  Ainphi- 
bolitvorkommen  gleichzeitig  entwickelt  finden  und  gemeinschaft- 
lich am  Aufbau  des  nämlichen  Gesteinskörpers  tcilnelimen,  wie 
dies  u.  a.  namentlich  durch  die  Amphibolitpurtie  am  linken 
Gehänge  des  Maisachthaies  zwischen  dem  Miilengrund  und 
Webersgrund  in  ausgezeichneter  Weise  illustriert  wird.  Die  oben 
8.  242  näher  bczeichneten , für  die  Analyse  verwandten  Struktur- 
abänderungeu  sind,  wie  ebendaselbst  bereits  bemerkt,  verschie- 
denen Stellen  eines  und  desselben  in  sieh  einheitlichen  Gesteins- 
körpers  entnommen.  Auch  die  an  der  Chaussee  Pctersthal- 
Mauren  auf  längere  Distanz  angeschnittenen  Amphibolite  Iticten 
neben  noch  mehreren  anderen  Fällen  ähnliche  Beispiele  von 
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Schwankungrn  in  der  struktundlen  Ausi>ildung  )in<i  führen  im 
Kinklang  mit  den  t>ereits  oben  erörterten  cheinisclien  Verhält- 
nissen zu  dem  Scliluß,  duß  die  im  vorhergehenden  in  Betracht 
gezc^enen  Gesteine  wahrscheinlich  ursprünglich  in  minendogiseher, 
chemischer  und  struktureller  Hinsicht  die  Beschaffenheit  von 
zur  Gabbrogruppe  gehörigen  Eruptivgesteinen  besaßen  und  erst 
nachträglich  aufdynnmomor|)hem  Wege  ihre- jetzige  Erscheinungs- 
form annahmeu. 

Bcsondei-s  hervorgehohen  zu  worden  verdient  dabei  der 
Umstand,  daß  derartige  Umwandlungsvorgangc  sonst  Iwgleitende 
Er.scheinungen  iler  Kataklase  an  den  Amphiboliten  von  Blatt 
Petersthal  vollständig  zu  fehlen  scheinen.  Es  deuU't  dies  darauf 
hin,  daß  die  durch  den  Umwandlungsprozcß  gelei.stete  meeha- 
nisehc  .\rbcit  sich  ausschließlich  in  chemische  umgt'setzt  hat, 
wobei  jedoch  die  ursprüngliclu'ii  Strukturverhältnisse  noch  mehr 
oder  weniger  unversehrt  erhalten  gebliehen  sind. 

Die  nähere  Verfolgung  der  Umwandlungsvorgänge  selbst 
wird  dadurch  in  hohem  Grade  erschwert,  daß  man  es  aus- 
schließlich nur  mit  weit  vorgeschrittenen  Stadien  der  Dyna- 
mometamorphose zu  thun  hat  und  die  zwischenliegenden  Ent- 
wicklungsstufen fehlen.  Es  bleibt  deshalb  in  der  Zurückführung 
der  einzelnen  Geincngteile  auf  bestimmte  ursprünglich  vorhandene 
Gabbrokonstituenten  eine  gewisse  Unsicherheit  bestehen,  zu  deren 
Beseitigung  die  erforderlichen  Anhaltspunkte  fehlen. 

Verbandsverliäl tnisse.  Die  Vcrband.sverhältni.sse  der 
Amphibolite  mit  dem  Nebengestein  wurden  in  den  ErläuUTungen 
zu  Blatt  Petersthal-Heichenbach  S.  19  und  20  näher  besprochen. 
Dem  dort  Ge.sagtcn  zufolge  findet  sich  die  Mehrzjdd  <ler  Vor- 
kommnisse in  Gestalt  wenig  mächtiger,  aber  oft  mehrfach  über- 
einander sich  wiederholender  Zwischcnlagen  und  unregelmäßig 
lentikulärer  Massen  dem  Nebengestein  eingeschaltet,  deren  Aus- 
dehnung vom  Hangenden  ins  Liegende  sich  meist  nur  nach 
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wenigen  Metern  l)einiDt,  öfters  aber  nur  Brucliteile  eines  Meters 
betrügt.  Nur  das  luebrfach  gcminnlc  Vorkommen  am  linken 
Ciehänge  des  Maisacbtbales  zwischen  dem  Malengrund  und 
Wel^ersgrund  be.silzt  etwas  größere  Dimcn.sionen.  Statt  an- 
stehenden Gesteins  konnten  an  vielen  Stellen  nur  lose  Brueh- 
.stücke  gefunden  werden. 

Die  Ami>hiboiitpartio  an  der  Freudenstildter  Chaussee  oln-r- 
halb  der  Einmündung  des  Schwabaches  in  den  Reiehenbaeli 
ist  die  einzige,  für  welche  normaler  Sehapbachgneiß  das  Nel>en- 
gestein  bildet;  alle  übrigen  gehören  dem  Verbreitungsgebiet  der 
Renchgneiße  und  gemischten  Gneiße  an. 


MUÜgD  d.  Bad.  gvoL  Laudi*sauiit.  111.  (1895.) 
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Erklärung  zu  Tafel  VII. 

Fig.  1.  Amptiibolit  mit  Kelyphit-  uml  Hotikularstruktur.  KelHkopf  oberhalb 
der  lluber'soheii  Sitge  im  Maisaclitha). 

Fig.  2.  Amphibolit  mit  Oceiiar  und  UetikularHtruktur.  Holchenbadile 
hinter  Freiorabach. 

Kig.  3.  Amphibolit  mit  deutlich  entwickelter  Gahhroßtruktur.  Zwiichen 
Bild  Betersthal  und  Mauren. 

Fig.  4.  Amphüiolit  mit  unrogelmttüigcr,  hezw.  nicht  mehr  erkennbarer 
(iabbroHtruktur.  Feiekopf  oberhalb  <ler  Ilulwr'achen  »Säge  im 
Mnisachtlml. 

Vergrdßcning  för  eäiutliche  Bilder  = 70:1. 
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T"Ther  einen  neuen  .:\.ufscliluß 

in  den 

Untersten  Schichten  des  Lias 

U-i 

Beggiiigoii,  Kanton  Soliaftlmnsen. 

V’on 

F.  Schalch. 
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ocit  einer  Roilic  von  Jahren  mit  einer  nunmehr  dem  Al)- 
sehluß  naliegebriichlen  Privatarbeit  über  den  braunen  Jura  am 
Uanden  und  an  der  Wutach  beschäftigt,  nahm  ich  vergangenen 
Sommer  während  eines  mehrwöchentliehen  Aufenthaltes  in 
dortiger  Gegend  Vernula^sung,  auch  den  durch  die  Anlage  einer 
neuen  Wasserversorgung  für  die  Gemeinde  Beggingen,  Kanton 
Sebatl'hausen,  eben  entstandenen  Aufschlüssen  im  Lins  und 
unteren  liraunen  Jura  nähere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Be- 
sonderes Interesse  nahm  dabei  ein  durch  diese  Gelegenheit  ge- 
botenes Profil  in  den  tiefsten  Sehichten  des  Lias,  der  Stufe  des 
Pitilofi‘ra,i  j)iiinorhi.t,  Sow.,  und  7'*'.  Johistmii,  Sow.,  für  sich  in 
Anspruch, 

Wie  l>ekannt,  ließ  sieh  dieser  Schichtenkomple.'c  im  ganzen 
Uanden-  und  Wutachgebiet  bisher  bloß  an  zwei  Stellen  an- 
stehend l)cobachten,  nämlich  in  einer  ehemals  für  die  Bahn- 
linie Villingen— Engen  betriebenen  Materinlgrul)c  «Im  Brühl« 
bei  Pfohren*)  und  in  einem  heim  Bau  der  strategischen  Bahn- 
linie Weizen — Inimcndingen  gelwtenen  Aufschluß  am  Bohl  .süd- 
östlich von  Fuetzen  *). 

Schon  aus  diesem  Grunde  durfte  eine  genaue  Untersuchung 
und  Aufzeichnung  des  bei  Beggingen  entblößten  neuen  Profils 
nicht  untcrlas.s<-n  werden. 

')  F.  Scti.y  Die  Giietlerun^  der  Lioefurmntion  iteH  Donaur]tein/,UK<‘^- 
Neues  Jahrbueli  fUr  Mineralogie  u.  8.  w.,  1880,  I.  Hand,  S.  189. 

*)  F.  Sch.,  Bio  geologinohen  VerhilllnisBO  <lor  Bahnfltrecke  Wei*en  — 
Imroendingen.  Die^e  Mitteilungen,  II.  Band,  S.  151. 
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Dasselbe  wurde  durch  die  Legung  de»  Röhrenstranges  im 
Untergründe  der  vom  alten  Schulhaus  nach  Osten  führenden 
Dorfstraße  geliefert  und  zeigte,  soweit  es  sich  um  den  unteren 
Lias  handelt,  von  oben  nach  unten  folgende  Bänke  übereinander 
entblößt: 

12.  Feste  Kalkbänke  mit  Gryphaca  oMiqua,  Golüf.,  und 
Arietites  raricostatus,  Ziet. 

11.  Dunkle,  eckig-bröckelige,  kurzbrüchige  Thone  (Stufe 
des  AriHiten  obtusus,  Sow.),  ca.  8 — 10  m. 

10.  Arietenkatk  (Stufe  des  ArMites  Bitcklamli,  Sow.),  4 — 5 m. 

9.  Dunkle  Schieferthone  (Schwaichel),  0,.80  in. 

8.  Angulatusbauk.  Graublaue  Kalkbank,  teils  dicht,  teils 
feinkörnig,  mit  Einschlü.ssen  flacher,  von  Bohrmusclieln 
perforierter  Gerölle,  zahlreiche  Cardinien  führend, 
0,40  m. 

7.  Schwaichel  wie  9,  2 — 3 m. 

6.  Harte,  hollblaugraue,  krystallinische  Kalkbank  mit  fein 
eingesprengtem  Schwefelkies,  0,40  in. 

ö.  Gescldossene  Bank  von  derselben  Beschafl'enheit  wie  6, 
mit  Psiloceras  Johnstoni,  Sow.,  0,30  m. 

4.  Schwaichel,  0,60  m. 

3.  Dichte  graublaue  Kalkbunk,  0,10  m. 

2.  Schwaichel. 

1.  Oberste  Keupermergel. 

Leider  war  die  uninittelbarc  Berührung  der  tiefsten 
Schwaicliellago  (2)  mit  den  erst  etwo.s  tiefer  angeschnittenen, 
zu  oberst  schmutzig-blaugraueu  oder  grünlichgrauen  Keuper- 
mcrgcln  nicht  mit  der  genügenden  Sicherheit  erkennbar,  jedoch 
ließ  sich  mit  Bestimmtheit  konstatieren,  daß  die  beide  vonein- 
ander trennende  Unterbrechung  des  Aufschlu.sses  eine  jedenfalls 
nur  sehr  geringe  vertikale  Ausilchnung  haben  konnte. 

Die  eigentlichen  Planorbisschichten  werden  von  <len  mit 
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2 — 7 bezeichneten  BUuken  gebildet.  Ein  dein  Anstelienden 
entnommenes,  wolil  erkennbares  Exemplar  von  Psiloceraji  John- 
stoni  lieferte  dafür  den  sicheren  Beweis. 

Die  mit  8 bezeichnete  der  unterschiedenen  Schichten  ist 
als  Repräsentant  der  eigentlichen  Angulatusbank  anzusehen. 

Neben  zahlreichen  Cardinien  führt  sic  namentlich  auch 
die  in  diesem  Horizont  nie  fehleuilen  flachen  Geschiebe  o<ler 
Geoden  mit  Bohrmuschelkemcn  (Trredo  incognita  und  l'hulas 
Escheri,  M.\YKR-EYM.\n). 

Hinsichtlich  der  Planorbisschichtcn  schließt  sich  die  für 
Beggingen  beobachtete  Gliederutig  somit  aufs  engste  an  jene 
des  Aufschlusses  bei  Kil.  12,6  unweit  Fuetzen  an  der  Bahnlinie 
Weizen — Immendingen  an  (vergl.  loc.  cit.  S.  152).  Es  dürften 
sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ungefälir  folgende  Schichten 
beider  Profile  entsprechen: 


Beggingen 

Fuetzen 

7 

12 

6,  5 

11,  10,  9 

4 

8 

3 

7,  6,  5,  4 

2 

3 

1 

2,  1. 

Die  bemerkenswerte  Tliatsacho,  daß  nach  den  Aufschlüs.sen 
liei  Pfohren  und  Fuetzen  die  sog.  rhätischen  Schichten  des 
obersten  Keupers  in  der  Wutacli-  und  Kamlengegend  wie  auch 
noch  im  oberen  Donauthal  vollständig  fehlen,  würde  dem  Ge- 
sagten zufolge  auch  für  Beggingen  sich  von  neuem  bestätigen, 
du  kaum  anzunehmen  ist,  daß  die.ser  sonst  übei-all  durch  be- 
sondere Gesteinsbeschafl'enheit  und  Petrefaktenfühmng  sich  aus- 
zeichneude  Grenzhorizont  gerade  nur  infolge  der  oben  erwähnten 
minimalen  Unterbrechung  zwischen  Schicht  1 uud  2 nicht  wuhr- 
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genommen  werden  konnte,  aber  dennoch  vorhanden  sei.  Es 
ist  vielmehr  sicherlich  das  Gegenteil  der  Fall. 

Für  den  Angulatushorizont  stimmen  die  Verhältnisse  bei 
Beggingeii  ebenfalls  noch  nahezu  mit  Fuetzen  überein  (vergl. 
loc.  cit.  Profil  S.  154),  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  die  den 
leitenden  Ammoniten  führende  Bank  am  ersteren  Ort  etwas 
mächtiger  wd  (0,40  statt  0,28  m)  und  von  oolithischer  Struk- 
tur keine  Andeutung  mehr  erkennen  läßt,  ihr  Hangendes  da- 
gegen, statt  1,30  m wie  bei  Fuetzen  zu  betragen,  bei  Beggingeii 
sich  auf  0,30  m reduziert  zeigt  und  lediglich  aus  Schwaichel 
besteht,  während  letztere  bei  Fuetzen  in  ihrer  Oberregion  noch 
eine  0,11  ni  starke  feste  Bank  eingeschaltet  enthalten. 

lllier  den  Angulatenschichten  folgten  in  dem  in  Rede 
stehenden  Aufschluß  im  Dorf  Beggingeii  in  der  gewöhnlichen 
Be.schaffenheit  erst  die  Arieteiikalke,  sodann  ohne  Unterbrechung 
die  Obtususthone,  Obliqua-Raricostatusbänke  und  Davöiknlkc. 
Die  Gliederung  ergab  keine  irgendwie  in  Betracht  kommenden 
Abweichungen  im  Vergleich  zu  den  Verhältnissen,  wie  sie  be- 
reits früher  für  das  Gebiet  zwischen  dem  Rhcinthal  und  oberen 
Dunauthal  un<l  noch  spezieller  für  die  belrefi'enden  Aufschlüsse 
an  der  Bahnlinie  Weizen — Inimcndingen  fcstgestellt  wurden. 

Durch  den  durch  die  sog.  hohle  Gasse  geführten  Ijeitungs- 
strang  wurde  hauptsächlich  die  ganze  Schichtenreihe  zwischen 
Obliquabank  und  Jurensisstufc  in  einer  jedenfalls  nur  selten 
geliotenen  Klarheit  und  Schönheit  aufgcschlos.sen. 

Von  den  südöstlichen  Häusern  des  Dorfes  gegen  das  Kehlen- 
thal  aufwärts  förderten  die  Aufgrabungen  eigentlich  nur  noch 
die  Opalinusthone  in  einiger  Ausdehnung  zu  Tage,  während  der 
weitere  V’erlauf  der  Leitung  bis  an  die  Quellen  hin  durchweg 
im  Bereich  des  Bach-  und  Gehäiigeschuttes  verblieb  und  die 
übrigen  Schichten  des  braunen  Jura  nirgends  mehr  in  erheb- 
licher Weise  bloßlegte. 
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Flora  des  Rotliegenden  von  Oppenau 

f 

ini  hadisclioii  Srliwarzwalde 
(Blatt  l’etersthal- Reichen  buch). 

Von 

J.  T.  Sterzel. 

Mit  Tafel  \T1I~  XI. 
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Die  erste  Bearbeitung  der  fossilen  Flora  von  Oppeunu  er- 
folgte durch  Herrn  Prof.  v.  S.\ni)Bkrokr.  Seine  Aufsammlung 
fossiler  Pflanzenrcsto  am  Holzplatze  ergab  folgende  von  ihm 
1864 *)  publizierte  Arten: 

Alcthoptrris  ptmdnides  Broihix.  !tp.  (selten);  A.  mart/inata 
Briixox.  sp.  (.selten);  CifiUhfllrit  iinitiis  Bronun.  sp.  (.selten);  AVh- 
roptn  i.i  tmiiifnlia  Broxun.  (liiiufig);  K.  Losbii  Broxox.  (hitufig); 
Srhizopteris  anomtda  Presl.  (sehr  selten);  Anmdaria  Umgifdia 
Broxun.  (sehr  selten);  AMerophyllUrs  hmgifoliiis  Sternb.  sp.  (.sehr 
selten);  SjdirnophyUnm  longifoliiaii  n.  .sp.  (Ähren  und  Blätter, 
letztere  sehr  ähnlich  Spb.  furcutum  II.  B.  GKixir/.  aus  dem  Culm 
von  Hainichen  in  Sachsen  und  Sdletidrs  (?)  furcatn  Lixin..);  Pi- 
nitrs  densifdius  n.  .sji.  (selten);  Norggemtbia  jMdmarformis  Goepp. 
(selten)  mit  Ubahdontrpus  Thckscbiunus  Goepp.  et  Beroeii  (selten); 
Cordaites  horassifdiiis  Sternb.  ,sp.  (sehr  häufig);  1‘tfropbgllum 
Uecbnoides  n.  sp.  (sehr  häufig);  Trigonocarpiim  Parkinsoni  Broxun. 
(selten);  Cardiocarpum  Künsshcrgi  Gi'tb.  (selten);  Carixiütbii.s  riy- 
ppiformis  Geinitz  (selten);  C.  dliplicit.s  Sternb.  (selten). 

Als  am  häufigsten  vorkommend  bezeichnete  v.  Sandberuer: 
Cordniies  horassifdius,  IHerojibyllum  Uecbnoides  (Taf.  II,  Fig. 
1 — 4)  und  Nruropteris  Losbii  (Taf  IV,  Fig.  1 und  2),  von  denen 
die  letzteren  zwei  Arten  eingehender  beschrieben  wurden. 

*)  Sandbergkk,  F.,  Dio  Flora  der  oberen  SteinkohlenformaÜon  itii  ba* 
diachen  Schwarswalde.  V^erhandl.  dea  naturwifwenach.  Vereins  in  Karla- 
ruhe,  1864,  8.  30—36,  Taf.  II  und  IV. 


Digitized  by  Google 


262 


Der  Vcrf.  glaubU'  die  Ablagerung  am  Holzpliitze  zur  oberen 
Kohlenformatioii  stellen  zu  müssen,  wenn  ihm  auch,  wie  er 
sagt,  eine  Cycadee  (Plrrophyllum  hlcchnoklrs)  als  eine  der  häufigsten 
rilanzen  «sehr  unerwartet»  kam  und  cwenig  zu  den  Vorstellungen 
paßt,  welche  man  sich  von  der  Kohlenzeit  gewöhnlich  macht». 
Die  Physiognomie  der  Flora  erschien  ihm  noch  fremdartiger 
wegen  der  völligen  Abwesenheit  von  Sigillarien  und  Lepido- 
dcndren  und  wegen  der  Seltenheit  der  Asterophylliten,  Annularien 
und  baumartigen  Farne,  und  er  fand  keine  andere  Ix)kalflorn 
der  Kohlenzeit,  mit  der  die  vom  Holzplatzo  zu  vergleichen  war. 
— Kr  hetrachtcto  zwar  als  Äquivalente  der  Ablagerung  von 
Oppenau  die  Schichten  von  Bailen-Uaden,  Hinterohlsbach  und 
Geroldseck,  bemerkte  aber  speziell  vou  der  Hinterohlsbacher 
Flora,  «laß  sic  weit  mehr  den  gewöhnlichen  Habitus  der  Stein- 
kohlenzcit  besitze  als  die  iles  Holz[>latzcs. 

Auch  H.  H.  Gkixitz')  erblickte  unter  Bezugnahme  auf  die 
V.  SANmiKRoKit  sehen  Pllanzenbestiinmungen  in  dem  FundpunkU' 
Oppenau  eine  Ablagerung  der  oberen  Kohlenformation.  Auch 
er  stellte  die  Floia  von  (^p[icnau  mit  den  Floren  vou  Baden- 
Baden,  Hinterohlsbach  und  Hohengeroldseck  zusammen  (iW- 
macitex  crasxmrrris  v.  Samib.  ist  irrtümlicherweise  zu  ilcr  Flora 
von  Oppenau  gezogen)  und  verwies  diese  sämtlich  zu  seiner 
Zone  III  der  produktiven  Steinkohlenforniation  d,  i.  zu  der  Zone 
der  Calamiten,  die  dem  Zwickauer  RußkohlenHöze  entspricht 
unil  nach  der  .späteren  Reduktion  der  fünf  GElNlTz'schen  Zonen 
auf  zwei,  nämlich  auf  eine  Sigillarien-  und  eine  T'arn^nnr,  der 
oberen  Abteilung  der  Sigillarienzonc  zuzurechnen  wäre, 
also  einem  verhältnismäßig  tiefen  Horizonte  der  produktiven 
Steinkohlenformation.  Später  jedoch  {S.  406)  finden  wir  die 
oben  genannten  Ablagerungen  zu  der  IV.  Hauptzone  il.  i.  zu 

•)  II.  B.  Geixitz,  Die  Stcinkolilen  I>eul«ctil»nde  uml  amlerer  liinder 
Kuropax,  I8ö5,  S.  118  ff.,  S.  400. 
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der  Zone  der  Annularien  gestellt,  die  in  der  crwilhnten 
Zweiteilung  dem  unteren  Horizonte  der  Farnzone  cntspriclit. 

Diesen  Anscliauuugen  gegenüber  erklärte  H.  Een  1875‘) 
und  1884*),  daß  die  Sehiehten  von  Oppenau  aus  geognostischen 
Gründen  dem  unteren  Kotliegenden  zuzureelinen  seien  und 
daß  für  diese  Auffassung  auch  das  Fehlen  von  Sigillarien  und 
Stigmarien  und  das  liäullge  \'orkoininen  von  PteropliiiUi(m  hlech- 
nouJes  spreche,  das  anderwärts  bisher  nur  im  Kotliegenden 
(W'eißig  bei  Pillnitz  in  Sachsen)  beobachtet  wurde. 

Sti'k’)  schrieb  1888  über  die  damals  bekannte  Flora  vom 
Holzplatze:  tDio  mit  diesem  IHcrophyllum  vorkommenden  Arten 
sind  durchweg  Pflanzen,  die  aus  den  obersten  Carbonschichten 
durch  die  Grenzschichten  zwischen  Carbon  und  Perm  (bei  Rossitz) 
bis  ins  Penn  einzeln  hinaufreichen,  indem  sich  ihnen  echte 
Rotliegcndartcn  zuge.sellen.  Es  scheint  daher  nicht  unannehm- 
bar zu  sein  die  Meinung,  daß  die  badische  Fundstelle  der 
Schieferthonlnger  schon  den  Grenzschichten  angehöre». 

Im  Jahre  18SM1  veröfl'entlichte  v.  Sanuiikkokr^)  eine  Ab- 
handlung »über  Steinkohlenformation  und  Rotliegendes 
im  Schwarzwalde  und  deren  Floren»,  die  auch  die  Resul- 
tate einer  Revision  <ler  Flora  am  Holzplatze  enthält  (S.  88  fl’.). 
Die  hier  gegebene  Pflanzenliste  ist  folgende: 

OdotUojiterix  ohtusu  Bkunon.  (neu). 

2^'eiiroptcris  iMshii  Bkonon. 

Ni‘uropferi.1  tenuifdia  Bkonon. 

Dij)lol»iema  irreguläre  Sternb.  Kp.  (neu). 

Rhacophyllum  anomalum  Pbesl.  sp. 

')  Kck,  H.,  Über  die  Umgehend  von  Oppenau.  Neues  Jalirliuch  fär 
Mineralogie  u.  s.  w.,  S.  70. 

')  Eei:,  H.,  Erläuterungen  zur  geognostisulien  Karte  der  Umgegend 
von  Lahr,  S.  73. 

»)  Verband],  d.  K.  K.  Geolog.  Keiclisanstalt,  1888,  Nr.  10,  8.  214. 

•)  Jahrimch  d.  K.  K.  Geolog.  Keicbsanatalt,  1890, 40.  Bd.,  1.  lieft,  S.  77  ff. 
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Ifittiiat  marghuUa  Bhcinon.  s/i. 

Dij>lacitcs  unitiis  Bnoxns.  sp. 

Srolccnpleris  ptrroidrs  Bkoxon.  sp. 

('alamites  Cidii  Br<in<in.  (neu). 

Amiularm  longifnlia  Briinun. 

AstrrdphyUUes  equisctiformis  Schloth.  (neu,  dagegen 
-•1.  Inngifdius  Stkrnb.  sp.  ausgeschieden). 

DicramphgUum  gnUicum  Gr-Wd  Eury.  (Entblätterte 
Bruchstücke  der  Stänirachcn  = Pinifes  densifoUus 
V.  SAfiiiRKRUER  oUm,  der  Blätter  = Sphenophglliim 
tongifolium  v.  S.tNI>BKRUER  olim). 

DicranophyUnm  lnsilaniciim  Hkkr  sj>.  (neu). 

Cordaites  horussifdius  Sternb.  sp. 

PterophgUum  hleclnwidcs  v.  S.andb. 

Ithabdofarpum  Borkschianum  Goei’I’,  et  Beruer. 

Trigonocurpnm  Parkhistmi  Bronun. 

CardiiM'tirjiiwt  Künsshergi  v.  Gi'tb. 

CarpoUllius  clgjjeiformis  Geinitz. 

CarpoHlhus  dlijilicus  Sternb, 

Der  Verf.  bemerkt  hierzu,  daß  diese  interessante!  Flora 
«hauptsächlich  aus  den  tiefsten  Bänken»  gewonnen  worden  sei, 
besonders  die  z.  T.  bis  zwei  badische  Fuß  (0,6  m)  langen  und 
prächtig  erhaltenen  Wedel  des  PterophgUum  bUrhnnides.  Als 
häutigste  Arten  werden  wicilcrum  Neuropferis  Loshii,  Cordaites 
Imrassifolius  und  Pterophyllnm  Merhnoides,  außerdem  noch  Neti- 
roptrris  tetiuifdia  bezeichnet. 

Die  Ablagerung  von  Oppeuau  stellt  v.  S.^ndrerukr  auch 
hier  mit  denen  von  Hohengeroldseck,  Hinterohlsbach  und  Baden- 
Baden  zu  der  «oberen  Abteilung  der  oberen  Steinkohlen- 
formation»  (=  Ottweiler  Schichten  des  Saargebielcs).  Er 
macht  aber  noeb  basonders  darauf  aufmerksjim,  «daß  die  eben 
genannten  Ablagerungen  in  keinem  Zusammenbange  miteinander 


Digitized  by  Google 


265 


gestanden  haben  können,  da  sie  sonst  keine  Art  tniteinander  ge- 
mein haben»  und  daß  die  Oppenauer  Ablagerung  besonderes 
Interesse  deswegen  beanspruche,  weil  sie  augenscheinlich  ein 
«Übergnugsglied  zwischen  den  obersten  Ottweiler  und 
untersten  Rotliegendschichten»  sei. 

Si>ttter  (1891)  publiziert  v.  Sandberokh')  »nucbträglicho 
Bemerkungen»  zu  obiger  Abhandlung,  in  denen  «das  Stein- 
kohlenbecken am  Holzplatze  bei  Oppenau»  als  «oberste  Ab- 
teilung der  oberen  Stcinkohlenforination»  bezeichnet  und 
der  Etage  der  Cordaiteen  im  LoirVtecken  Frankreichs  und  in 
Portugal  (Vallongo,  S.  Pedro  da  Cöva  und  Estrangeiro)  imralleli- 
siert  wird.  Dies  geschieht  ganz  besonders  mit  Rücksicht  auf 
BicranophtjUum  gallkum  und  lusitankum,  vergesellschaftet  mit 
Xeurnplcris  tnuiifnUa  Broson.  — Der  Verf.  ist  daliei  iler 
irrigen  Ansicht,  daß  Dicranophyllen  nur  in  dieser  Abteilung 
Vorkommen. 

Er  weist  im  weiteren  darauf  bin,  daß  die  Etage  der  Cor- 
daiUvn  im  Becken  von  St.  Etienne  von  einer  Farnzone  über- 
lagert sei,  «welche  in  Frankreich  auch  mx;h  zu  der  echten 
Steinkohlenformalion  gezählt  winl  und  sich  unter  anderem  durch 
das  Auflietcn  der  merkwürdigen  Vmi-Cordaites  und  Doni-iW- 
daitrs,  sowie  der  ältesten  Tamiopkri.t  (jejuna)  auszeiclinct». 
«Das  ist  gewiß»,  sagt  er,  «das  Äquivalent  der  im  Schwarz- 
walde  bis  jetzt  unbekannten  Trienbacher  Schichten 
der  Vogesen,  die  mit  Oppenau  nichts  zu  thun  haben.» 
Von  ihnen  nimmt  er  aber  au,  «daß  sie  schon  als  tiefste  Stufe 
des  Rotliegcnden  anzuseben  oder  nach  der  für  das  Saur- 
becken  gebräuchlichen  Nomenklatur  den  Guseler  Schichten 
zuzuzählen  sind». 

•)  Verhandlungen  der  K.  K.  (Jeologiechen  Keichsanatalt.  1891,  Nr.  4, 
Sep.-Abdr.  S.  1 — 3. 
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Benecke  uikI  van  VVerveke*)  sind  vorwiegend  aus  strati- 
gniphisclien  Gründen  geneigt,  die  Ablagerung  von  Oppcnuu  als 
Äquivalent  der  unü'rcn  Trienbaclier  Schichten  in  den  \'ogesen 
anzusehen  und  sie,  wie  diese,  dem  unteren  Rotliegendeu 
zuzuweisen.  Sie  acceptieren  also  die  EcK’sche  Ansicht,  und 
dieser  verteidigt  dieselbe  1891  nochmals  in  den  Jahresheflen 
des  Vereins  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg 
(S.  119f.). 

Ich  selbst  sah  mich  bei  Aufsuchung  der  Äquivalente  des 
unteren  Rotliegenden  im  Plauenschen  Grunde  genötigt,  Stellung 
zu  dieser  P’rago  zu  nehmen  und  kam  auf  Grund  der  damals 
vorliegenden  Bestimmungen  der  pflanzlichen  Reste  von  Oppen- 
au  zu  der  in  meiner  «Flora  des  Rotliegendeu  im  Plauenschen 
Grunde  » *)  mitgcteiltcn  Ansicht,  daß  in  iler  Flora  des  Holzplatzes 
der  Charakter  der  P'lora  der  Ottweiler  Schichten  viel  weniger  aus- 
gesprochen sei  als  der  eines  Unterrotliegenden,  ähnlich  dem  der 
Trienbaclier  Schichten  und  der  unteren  Schichten  im  Plauenschen 
Grunde,  sowie  der  Cuseler  Schichten  im  Saarbecken.  — Zwischen 
die  olleren  Ottweiler  Schichten  (oberste  Zone  der  produktiven 
Steinkohlenformation)  und  die  Cuseler  Schichten  (unterste  Zone 
des  Rotliegendeu  mit  einer  carbon- permischen  Mischßora)  mit 
Rücksicht  auf  lokale  Abweichungen  in  den  Arten  noch  eine 
weitere  Grenz-  oder  Übergangsschicht  einzuschicben,  hielt  ich 
schon  früher  für  überflüssig.  — Die  Schichten  von  Hohengerolds- 
eck,  Hinterohlsbach  und  Baden-Baden  dagegen  betrachtete  ich 
als  Obercarbou. 

I)  Bkseckk  und  vas  Wekvkkb,  über  das  Rotliegende  in  den  Vogeaen. 
Mitteilungen  der  (ieologiachen  Landesanetalt  von  KlaaO-lxithringen,  Ikl.  111, 
1890,  S.  88. 

>)  Sterzel,  T.,  Flors  des  Rotliegenden  im  l’lauenaolien  Grunde.  XIX. 
Rand  der  Abhandl.  der  matheinatiBcb-phyaischen  Klasse  der  Kbnigl.  SSchs. 
Gesellscb.  der  Wissenscliaften,  1893,  S.  119  ff. 
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Neuerdings  hat  sich  noch  ZfinxEK*)  über  das  geologische 
Alter  der  Ablagerung  von  Oppenau  geäußert.  Er  bekämpft 
die  Ansicht  v.  Sandberoers,  daß  die  Etage  der  Cordaiteen  das 
oberste  Carbon  repräsentiere  und  daß  die  Etage  der  Filicannsi, 
sowie  die  noch  jüngere  Etage  der  Calamodendreen  bereits  ins 
Rotliegende  zu  stellen  seien.  Diese  drei  Etagen  des  «Systeme 
Stephanois»  (Grasp’Eury)  gehören  vielmehr  zum  üljercarbon. 
Die  Flora  von  Oppenau  scheine  fast  vollständig  der- 
jenigen von  Coinmentry  zu  entsprechen,  welche  Ablagerung 
der  oberen  Partie  des  Stephanien  äquivalent  und  in  der  Haujit- 
Sache  (wenigstens  die  mittleren  und  oberen  Schichten)  zu  der 
Etage  der  Calamodendreen  zu  stellen  sei,  also  den  obersten 
Horizont  des  Carbon  repräsentiere.  — Bezeichnend  für  ein  ziem- 
lich hohes  Niveau  sei  das  Vorkommen  eines  HerojiliyUnm  bei 
Oppenau,  und  keine  der  hier  vorkommendeu  Pflanzen  wider- 
spreche jener  Panillelisierung,  auch  nicht  das  Dicruiurplij/Uum 
lusitankum,  welches  nur  eine  Varictitt  des  I).  lonyifolium  Renault 
von  Comraeutry  zu  sein  scheine.  Außerdem  enthalte  das  Carlx)n 
von  Portugal,  in  welchem  de  Lima  DicrmwphyUum  lusitankum, 
vergesellschaftet  mit  D.  yallkum  fand,  und  welches  v.  Sandberoer 
als  gleichalterig  mit  Oppenau  betrachte,  eine  Flora,  wunderbar 
ähnlich  doijenigen  der  „Grande  Courhe“  von  Commentry. 

Bei  Gelegenheit  der  Kartierung  von  Sektion  Petersthal 
seitens  der  Großherzoglich  Badi.schen  Geologischen  I>andesan8talt 
wurden  im  Sommer  1K93  an  dem  von  v.  Sanmikriier  früher 
nusgebeuteten  Fundort«!  (im  Bette  iles  Rothenbaches,  nahe  unter- 
halb der  Häuser  vom  Holz[dutze)  Si>rengungen  und  Nach- 
schürfungen vorgenommen,  und  Herr  Landesg«>olog  Da.  Schai.ch 
sammelte  dabei  eine  ansehnliche  Reihe  von  Pllanzenresten*), 

‘)  Zeii.i.kr,  R.,  Sur  fflüc  iIcb  dipot«  houillors  de  Commentry.  Bullet, 
de  la  Soci^t^  Göologique  de  Kran<^e.  3*  s^rie,  tome  XXU,  1894,  p.  263. 

')  V'ergl.  Erläuterungen  lu  Blatt  Petersthal-Heiclienbach,  1890,  S.  4L 
Mlttlgo.  d.  Bad.  geol,  LamlesAit.il.  III.  (1M95.)  Id 
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ebenso  an  einer  zweiten,  bisher  unbekannten  Fuiidslelle,  die 
1,5  km  von  jener  entfernt  ist,  nümlich  am  südöstlichen  Abhanffe 
des  Hauskopfes  und  zwar  an  dem  von  Sig.  481,5  in  mehreren 
Biegungen  nach  dem  Steinköpfle  führenden  Promenadenwege, 
in  der  Luftlinie  ca.  175  m in  südsüd westlicher  Richtung  von 
crstcrcm  Signal  entfernt').  — Außerdem  wurden  an  dem  von 
Suschethof  nach  W führenden  Wege  einzelne  Stücke  von  Kiesel- 
hölzern  in  derselben  Ablagerung,  die  nun  als  unteres  Rot- 
liegendes bezeichnet  worden  ist,  gesammelt.  «Daß  sie  innerhalb 
des  letzteren  eine  weite  Verbreitung  haben,  dürfte  aus  ihrem 
nicht  seltenen  Vorkommen  als  Geschiebe  in  gewissen  Kon- 
glomeratbildungen des  mittleren  Buntsandsteins  folgen*).» 

Der  Direktor  der  genannten  geologischen  Landesanstalt, 
Herr  Geh. -Rat  Pi-of.  Dr.  Rosenbuscii,  ließ  mir  dieses  Material 
mit  der  Bitte  zugehen,  die  Bestimmung  der  aufgefundenen 
Arten  zu  bewirken  und  daraufhin  mein  Urteil  über  das  geo- 
logiscbe  Alter  jener  Flora  abgeben  zu  wollen.  Ich  habe  das 
gelhan,  und  ein  Auszug  aus  meinem  Gutachten  ist  liereits  in 
den  Erläuterungen  zu  Blatt  Pctcrsthal  - Reichcnbach  (S.  42  If.) 
))ubliziert  worden.  Wie  daraus  zu  ersehen  ist,  haben  auch  meine 
jetzigen  Erörterungen  zu  dem  Resultate  geführt,  daß  die  Ab- 
lagerung von  Oppenau  zum  unteren  Rotliegendcn  zu 
stellen  ist.  Dies  soll  nun  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
noch  weiter  dargethan  worden. 

Es  wäre  mir  sehr  erwünscht  gewesen,  wenn  ich  bei  dieser 
Arbeit  das  seiner  Zeit  von  v.  Sam>iikri;ek  benutzte  Material 
hätte  vergleichen  können.  Es  waren  jedoch  nur  im  Großherzog- 
lichon  Naturalienkabinett  zu  Karlsruhe  einige  pflanzenführende 
Gestcinsidatten  aufzufinden , die  sicher  vom  Holzplatze  bei 
Oppenau  .stammen.  Die  eine  trägt  die  Aufsehrifl:  „IHrrophyllHm 

•)  Krläuterunifen  zn  Rlalt  Vetorsthal-Ueichonbach,  S.  4*2. 

*)  KbentI»  S.  43. 


Digitized  by  Google 


269 


n.  sp.  Obere  Steiukohleubildung.  Oppenau»  und  zeigt  die  Ab- 
drücke von  Ptcrophyttiim  hlechuouhs  v.  Sandb.  ; Mixoncura  obtusa 
(Bronon.  ex  parte)  Weiss  und  JlhaMocarpus  sp.  — Das  zweite 
Exemplar  ist  eine  große  Platte,  zwar  oline  Etikette,  aber  sie 
enthält  das  Original  zu  Plcroplii/Uiiiii  Uechmides  v.  Sandb.  (1.  c. 
1864,  Tb.  II,  Fig.  1),  außerdem  einige  große  Wedelbruchstücke 
von  Neurocallipteris  gleichenioidrs  (Stcr)  Stehzki.  (Xeuropteris 
Loshii  V.  Saniib.)  und  mehrere  große  Blattreste  von  Cordaites 
principalin  (Gebmar)  H.  B.  Gei.nitz  (Cordaites  horassifMas  v.Sanub.). 
— Zwei  andere  Stücke  ohne  Fundortsbezeichnung  kiinnten  dem 
Gesteine  nach  gleichfalls  vom  Holzplatze  stammen,  und  die  da- 
rauf befindlichen  pfianzlichen  Abdrücke  (l'ecopteris  Ci/athea  v. 
ScuLOTU  sp.  und  Cordaites  sp.)  würden  sich  der  dortigen  Flora 
recht  gut  einfügen.  Es  ist  aber  auffällig,  daß  v.  Sandberger 
Peeopleris  Cyathra  von  Oppenau  nicht  anführt,  auch  nicht 
„Cyatheites  arhoresceus  v.  Schlotu  sp.“,  und  diese  Aufschrift 
trägt  das  eine  der  beiden  Exemplare.  Ich  werde  daher  im  weiteren 
nur  die  beiden  ersteren  Stücke  berücksichtigen. 

Von  älterem  Materiale  erhielt  ich  nur  noch  durch  die 
Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  Dr.  Benkcke  in  Straßburg  aus 
der  dortigen  Universitätssammlung  eine  Platte  von  Oppenau 
mit  großen  Wedelbruchstücken  von  Xciiroeallijderis  gleichenioi- 
des  (Sti’r)  Sterzei.  (auf  der  Etikette  als  .,Neuropteris  hctrrophylla 
Broson.  [Zeileer]  — N.  Loshii  Bronon.  Carbon.  Oppenau“  be- 
zeichnet) und  .Abdrücken  eines  kleinen  Samen  (Samaropsis  rf. 
orbicularis.  S.  u.  Nr.  16). 

Bei  der  nachfolgenden  Übersicht  über  die  von  mir  unter- 
suchten pflanzlichen  Reste  von  Oppenau  sollen  nur  diejenigen 
Arten  ausführlicher  beschrieben  und  abgcbildet  werden,  die 
von  besonderer  Wichtigkeit  für  jene  Flora  sind,  außerdem  die, 
welche  eine  von  der  älteren  abweichende  Bestimmung  erfuhren 
oder  neu  sind. 

18* 
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I.  Pflanzliche  Reste  vom  Holzplatze. 

Cryptogamae. 

A.  A 1 g a e. 

1.  JiosettbuHchla  Schtilchl  n.  gen.  et  sp. 

Taf.  X.  Fig.  U-18. 

Die  SpultHnclien  einiger  Gesteinsplatten  vom  Holzplatze 
sind  regellos  bedeckt  mit  zerbrochenen,  verkohlten,  geraden, 
hohlen  Stäbchen  von  0,5 — 1 mm  Dicke  (Fig.  14).  Die  Frag- 
mente sind  bis  13  mm  lang,  meist  cylinderisch  (ursprünglich 
wohl  alle),  an  der  Oberfläche  meist  glatt,  zuweilen  auch 
runzelig  und  zwar  mit  welligen,  sich  oft  zu  gestreckten 
Maschen  vereinigenden  Ijängsrunzeln  (Fig.  18),  selten  mit  Quer- 
runzeln  versehen.  — Aufgehrochene  Stäbchen  (Fig.  15  und  15a) 
zeigen  im  innern  ziemlich  dicht  gestellte,  sehr  stark 
urglasartig  gekrümmte,  hoehglänzondo  Scheidewände. 
Die  Stäbchen  sind  demnach  hohl  und  gekammert 
(Fig.  15a  bei  tiefer  eingestelltem  Mikroskop  und  entsprc-chender 
Beleuchtung). 

Viele  der  Stäbchen  bilden  eine  mehr  oiler  weniger  tiefe 
Rinne  (Fig.  16,  17  und  17u),  was  wahrscheinlich  nur  ein  Er- 
haltungszustand ist,  der  sich  daraus  erklärt,  daß  die  Röhren- 
wnnd  einsank,  vielleicht  nach  Zerstörung  der  Scheidewände.  — 
Zuweilen  muß  die  Röhrenwand  schon  vor  der  Einhüllung  auf- 
gebrochen  gewesen  sein;  denn  man  findet  die  Kammerung 
dieser  Organismen  hier  und  da  im  Gestein  abgeformt. 

Alle  Abdrücke  im  Gestein  sind  glatt  und  glänzend,  während 
letzteres  im  übrigen  ein  rauher,  glimmeriger  Schieferthon  ist.  — 
Die  halbcylindorischen  Abgüsse  der  Rinnen  im  Gestein  erwecken 
mitunter,  zumal  dann,  wenn  .sie  nur  stellenweise  noch  von  dem 
organischen  Reste  selbst  bedeckt  sind,  den  Eindruck,  als  ob  sie 
zu  dem  Petrefakte  gehörten  und  einen  aus  mineralischer  Masse 
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l>estehenden  Teil  des  Ganzen  bildeten  (Fig.  16  bei  b),  was  aber, 
wie  genauere  Untersuchungen  ergeben,  nicht  der  Fall  ist.  — Die 
zuweilen  vorhandene  Runzelung  der  Oberfläche  scheint  nur  eine 
Schi-umpfungscrscheinung  zu  sein. 

Irgendwelche  Verzweigung  otler  ein  Ansitzen  dieser  Orga- 
nismen an  einer  gemeinschaftlichen  Basis  ist  nicht  nachzuweisen. 
Im  Querbruch  ist  die  innere  Höhlung  nirgends  deutlich  zu  er- 
kennen, wahrscheiidich  wegen  der  sehr  dicht  gestellten  Scheide- 
wände. — Beim  Ausglühen  dieser  verkohlten  Reste  bleibt  ein 
wenig  lockere  Asche  zurück. 

Dem  Verfasser  ist  kein  bereits  beschriebener  Fossilrest  be- 
kannt, auf  den  die  vorliegende  Art  bezogen  werden  könnte. 
Daß  sie  deu  Algen  angehört,  dürfte  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Ks  giebt  Algen  mit  dünnwalzeuförmigem,  unverzweigtem 
Thallus,  der  äußerlich  keine  Gliederung  zeigt,  innen  aber  hohl 
und  durch  Querwände  gekammert  ist.  Dahin  gehört  Chorda 
ffliim  (L.)  St.^ckh.  (Scj/tosijihon  fihim  Au.  — - Meersaite),  eine  .'Hge 
mit  einfachen,  faden fiirmigen,  bis  gänsekieldicken,  0,2 — 4 mm 
langen,  innen  hohlen,  durch  Diaphragmen  gekammerten  Sprossen') 
an  Steinen  in  ruhigen  Buchten  des  Atlanti.schen  Oceans  und 
der  Nord-  und  Ostsee*).  Sie  gehört  zu  der  marinen  Fucoideen- 
familiu  der  Ijiminarieen.  — Getrocknete  Exemplare  zeigen  in- 
folge der  Schrumpfung  eine  ähnliche  Runzelung,  wie  sie  bei 
Itonenhii.ichiii  zuweilen  vorkommt.  Die  Scheidewände  von  Chorda 
fdttm  scheinen  ziemlich  hinfllllig  zu  .sein. 

Es  liegt  mir  fern,  den  fragliclnm  Fossilrest  vom  Holzplatze 
direkt  auf  jene  recente  Art  beziehen  zu  wollen;  aber  nufialligc 

')  Vergl.  die  AlibililunKen  in  G.  W.  Biaeaorr,  Übersicht  der  Oraani- 
satiun  der  phaneroganiischen  und  kryptogamisclien  Pflanten.  II.  Abt.  Kryp- 
togamen, 1860,  Tb.  LX,  Fig.  2970  nnd  Tb.  LXV,  Fig.  3170. 

*)  Vergl.  Exm.i!R  und  Pranti.,  Die  natOrlichen  PBantcnraniilien,  1.  Teil, 
2.  Abi.,  97.  Lief.,  1893,  a 244  und  262. 
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Analogieen  zwischen  der  Form  vom  Holzplatze  und  Chorda  sind 
nicht  zu  verkennen. 

Die  als  Algen  gedeuteten  fossilen  Reste  .sind  überhaupt 
niindc.stens  grüßtentcils  incrrtae  sedis.  Wenn  die  heutigen 
Laminarieen  Meeresbewohner  sind,  so  schließt  da.s  nicht  aus, 
daß  verwandte  Formen  in  der  Vorzeit  Süßwasserpflanzen  waren. 

Übrigens  kommen  auf  den  Gesteinsplatten  mit  der  Hosen- 
huschia  zugleich  aufföUigerweise  keine  anderen  Pflanzenreste  vor, 
und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  der  Ort  ihra  Wachs- 
tums ein  anderer  war  als  der  der  übrigen  fossilen  Pflanzen 
vom  Holzplatze.  Diese  sind  Land-  oder  Sumpfpflanzen.  Ihr  sehr 
zerstückelter  Zustand  deutet  aber  darauf  hin,  daß  sie  wahr- 
scheinlich von  dem  Orte  ihres  Wachstums  fortgeschweramt 
wurden  und  schließlich  in  einem  Wasserbecken  zur  Ablagerung 
gelangten.  Die  von  mir  als  Algen  gedeuteten  Pflanzenreste 
küunen  recht  wohl  in  diesem  gewachsen  sein.  Wie  das  Wasser 
dieser  Becken  in  Bezug  auf  Salzgehalt  beschaffen  war,  weiß 
ich  nicht'). 

Der  vorliegende  Pflanzenrest  erinnert  einigermaßen  an  den 
liaceilarites  pro/z/eiiia/iCHS  K.  Fei.st.mastel*)  = Bactrillites  proldo- 
maticus  H.  B.  Gkinitz’)  aus  der  Radnitzer  Oberflözgruiipe. 
Doch  sind  die  Stäbchen  des  letzteren  Fossils  viel  kleiner,  von 
derselben  Farbe  wie  das  Gestein,  das  sie  fast  gleichmäßig  durch- 
setzen und  seine  körnige  Struktur  bedingen.  Ihr  Querschnitt 
ist  nicht  immer  rundlich  oder  plattgedrückt,  sondern  auch  zu- 
weilen viereckig,  und  von  ihrer  weiteren  Struktur  ist  nichts  lie- 
kannt.  R.cnKNHOR.sT  u.  a.  halten  für  möglich,  daß  sie  bei 

*)  SiEGERT,  Th.,  in  Erläuterungen  «u  »Sektion  »Stoliborg-Engau  der 

geologUchen  Specialkarte  von  SachBen , 1881,  8.  115  fT.  (Salr.waaaer  im 
Rotlic^enden). 

*)  0.  Fkihthantkl,  Die  Versteinerungen  der  böhmischen  Koblenab- 
lagerungen.  Paläontographica,  Bd.  XXIII,  p.  87,  Tb.  t,  Fig.  1. 

*)  SiUuDgsbericlite  der  Isis  in  Dresden,  1870. 
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lidctnjUium  uutcrgebraclit  werden  könnten,  was  von  unserer 
Form  nicht  angenommen  werden  kann,  da,  abgesehen  von  der 
abweichenden  Organisation,  von  kieseliger  Substanz  nichts  zu 
bemerken  ist'). 

Alinlidi  ist  weiter  in  gewisser  Beziehung  GyroporeUa  Gümrel 
(Perm  bis  Kreide).  In.sbesondere  erinnern  die  schalenförmigen 
Querwitude  der  Gyrnpordla  (riasina  Scii.WR.*)  an  unsere  Fonn. 
Ijetzten?  zeigt  aber  ftußerlicli  weder  eine  Gliederung,  noch  quirl- 
ständige Äste,  nfx:h  Kalkkrusten. 

Auch  Tnenidium  IIkkr  (Lias  bis  obere  Kreiile)  besitzt  meist 
einfache,  cylindrische  Phyllome,  deren  Inneres  «wahrscheinlich 
hohl  und  durch  Querwände  geteilt  ist,  wie  bei  der  lebenden 

*)  Naoliträglipli  kommen  mir  eini}^  Arbeiten  sii  Geeicht,  aue  denen 
hervorgeht,  daß  Bnrcilariteii  problematicus  epilter  noch  genauer  unteraiieht 
worden  ist,  n&mlich  1.  Stcr,  Geologische  Verhilltnisso  des  Jcnmik-Scharlites 
bei  Seddan  im  Klatinoer  Uecken  (Jahrh.  d.  K.  K.  (leoiog.  Heichsanstalt, 
28.  Bd.,  1878,  2.  lieft,  p.  14  — 16.  Mit  2 Zinkotypien).  2.  GBANi»  F7rRT, 
Geologie  et  paleontologie  du  hassin  houiller  du  Gard.  Saint-Ktienne  1800, 
p.  86—88,  Tb.  IV.,  Fig.  4—10.  — GBAsn’KuBV  besieht  «ich  außerdem  auf 
eine  Arbeit  von  Staxisi.ab  Mki  vikr  (1^  Natiiraliste  du  1'  inai  1889,  p.  III.) 

Stck  puhlisiert  in  seiner  Abhandlung  neben  eigenen  Abbildungen 
solche  des  Algenkenners  T>r.  A.  (iarwow.  Das  Urteil  beider  geht  dahin, 
daß  die  als  Haccillariien  prohUmativus  bezelchneten  Gebilde  nichts  mit 
Diatomeen  zu  tbun  haben  und  problematische  Körper  bleiben,  die  aus  einer 
dem  Kaolin  verwan<lten  Substanz  (John)  bestehen,  {..etztere  ist  in  sUtrkor 
oder  schwAcher  gesonderte  Lamellen  gescliieden,  aus  denen  die  prismatischen, 
im  Quersclinitte  fast  secliseckigen,  oft  gelx^enen  BncvilUiritts  zusammen- 
gesetzt  sind. 

Grako’Kubt  bezeichnet  sie  als  aus  einer  Art  von  IMiolerit  bestehende 
Pseudoorganismen,  als  bizarr  geforiute  mineralische  Gebilde,  die  sich  nach* 
trAglich  tkesonders  gut  an  den  vegetahilistdien  AlalrOcken  auskrystallisiert 
haben.  — Die  vielen  schdnen  Abbildungen,  die  Gbanu’Ki'bt  giebt,  wurden 
entworfen  nach  Exemplaren  von  HadniU  in  Böhmen;  doch  kommt  nach 
diesem  Autor  ^.BaccilhiriUs  prciflrmalicus  Stcr»  auch  im  Gard-Bcckon  vor. 

ich  wollte  nicht  unterlassen,  diese  Mitteilungen  hinziizufngen,  weil 
sich  aus  ihnen  mit  Sicherheit  ergiebt,  daß  Bosenhuschia  mit  BaedUariten 
nichts  zu  tliun  hat. 

*)  Vergl.  ScuiMPKR  in  Zittel,  Handbuch  der  Paläontologie,  II.  Abt., 
S.  33,  Fig.  80,  Nr.  6 a. 
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Cliorda»').  Tnenidium  ist  aber  auch  äußerlich  meist  deutlich  ge- 
ringelt. Von  linderen  fossilen  Algen,  die  in  mancher  Beziehung 
der  HoaenhusMa  ähnlich  sind,  sich  aber  dundi  andere  Merkmale 
von  ihr  unterscheiden,  nennen  wir  noch:  ralufophyrus  Heherti 
Sai*orta’),  NtiUiporifes  und  Cylindrites  Heer’),  Kematophyeux 
IxHjani  Carrithers*),  N.  Jlicksii  Etukridge’). 

Bei  nur  oberflächlicher  Betrachtung  erinnert  unsere  Roseti- 
l/i4srhia  wohl  auch  an  gewisse  tierische  Reste,  an  kleine  Urtho- 
fcrns-Formen,  nn  gewisse  DmUdium-\x\jen,  an  Amjdexus  eorallo- 
ides  Sow.,  sowie  an  einzelne,  lo.sgelöste,  cylinderische,  gekammerte 
Zellen  von  Jlalyxilex  euteiiidtirid  M,  Edw.  et  H.  und  anderen  Ko- 
rallen, an  Ortonia  carhonarin  J.  Youuo’)  u.  s.  w.  — Indessen 
besitzen  die.se  Organismen  Kalkstöckc,  Kalkröhren  oder  der- 
gleichen aus  mineralischer  Masse  bestehende  Teile,  die  bei 
Kositthuxrhia  fehlen,  und  es  lassen  sich  auch  im  Bau  jener 
Fossilreste  wesentliche  Unterschieile  gegenüber  dieser  Art  nach- 
weisen. 

Nach  alledem  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  daß  der 
fragliche  Fossilrest  vom  Holzplatze  als  Alge  aufzufassen  i.st. 
Wir  belogen  ihn  mit  einem  neutralen  Namen,  der  in  keiner 
Weise  die  systematische  Stellung  präoccupiert,  und  nennen  ihn 


ScHiMPSR  in  Zi-rriü.,  Handbuch  der  Paläontologie,  II.  Abt,  S.  54. 

Saporta.  Paläontologischc  Kntwickelung  des  Pflantenreicha.  Krj-p- 
togauien,  1883,  p.  98,  Fig.  23. 

»)  Herb,  Flora  foasili«  Helveüae,  1877,  Tb.  XLIII.  Kig.  13,  Tb.  LXVI, 
Fig.  7 und  8,  Tb.  XI.V,  Fig.  12  u.  R.  w, 

h Carrcthf.rb,  W.,  On  tlie  hiatory,  histological  atmeture  and  afänitiea 
of  Noniatophycaa  Ix>gani  Carr.  Prototaxitea  Logani  Dawros)  an  Alga  of 
llevonian  age.  The  Monthly  Microscopieal  Journal.  Vol.  VIII,  1872,  p. 
löOff.,  T.  315—32,  Textfigur  1 und  2. 

*)  Hickb,  H.,  On  the  diacovery  of  aome  remaina  of  plante  at  tho 
base  of  the  ßenbighahire  Urite.  With  an  appendix  by  K.  ErueRiDOK.  Qua- 
lerly  Journal  of  the  Geological  Soc.  of  London,  Vol.  37,  1881,  p,  482,  L25. 

*)  KTBüRinoF,  K.,  jun.,  Carboniferoua  Tubicolar  Annelida.  Geological 
Magazine,  1880,  p.  36,  Tb.  VII,  Fig.  37—40. 
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Rosf^ibuschia  Srhalehi  zu  Eliren  des  Herrn  Geh. -Rat  Prof. 
Dr.  RosE>n)i!5CH,  des  Direkt<jr.s  der  Großherzoglich  Badischen 
Geologischen  Landesanstalt,  unter  dessen  I.«itung  die  Neuunter- 
suchung der  interessanten  Flora  von  Oppenau  stattfand,  und 
nach  Herrn  Landesgcologen  Dr.  ScH.\i.cn,  der  sich  die  Aufsamm- 
lung  des  neuen  Untersuchungs-Materials  angelegen  .sein  ließ  und 
dabei  die  in  Rede  stehende  Alge  fand.  — Die  Diagnose  der 
letzteren  ergiebt  sich  aus  den  oben  gesperrt  gedruckten  Textes- 
worten. 

B.  Pteridophyta. 

I.  Filicaceae. 

2.  Pecopteria  Cyathea  (v.  Hchloth.)  Brongn. 

Eine  Anzahl  (ca.  8)  wenig  gut  erhaltene  Fiederbruch- 
stücke.  Diese  von  v.  Sasübkroeb  nicht  erwähnte  Art 
ist  carbon-pirtnisch. 

S,  PecopteHa  cf.  CatuloUeana  Brongn. 

Zwei  schlecht  erhaltene  Fiederbruchstücke.  Gleich- 
falls eine  von  v.  Sandukruer  nicht  erwähnte  carbon- 
pemiische  Art. 

4.  CaUlpterUllum  giyua  (v.  Gntb.)  Welss. 

Taf.  VIII,  Kig.  1-6. 

Periipleris  (jhjas  v.  Gctb.,  Versteinerungen  des  Rotliegen- 
den in  Sachsen,  1849,  p.  14,  Tb.  VI,  Fig.  1 — 3 (nec. 
Tb.  IX,  Fig.  8). 

Akthoyteris  (jiijtts  H.  B.  Gki.vitz,  Leitpflanzen  des  Rot- 
liegenden, 18.'i8,  p.  12,  Tb.  1,  Fig.  2 und  3. 
Callijiterldium  yigas  Wkiss,  Studien  über  Odontopteriden. 
Zeitschr.  d.  Deutschen  Geol.  Gesellsch.,  Bd.  XXII, 
1870,  p.  879. 

Cnllipfendium  yiyas  Stebzel,  Flora  des  Rotl.  im  nord- 
westl.  Sachsen,  1886,  p.  49,  Tb.  VII,  Fig,  4. 
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CaUtpii'ridiiim  (/iyti.s  Züillkr,  Flora  fass.  terr.  hnuillrr 
de  Commentry,  1888,  p.  199,  Tb.  XX,  Fig.  1—3. 

Cnlllpteridium  gigas  Zkiller,  Flora  foss.  haxsin  liouiller 
d i>ermim  d’Autun  et  (F Fpiimr,  1890,  p.  78,  Tb.  IX, 
Fig.  4. 

CaUipteridium  gigas  Gr.^Nd’Ei'RY,  Geologie  et  paleonto- 
logie  du  Imssin  liouiller  du  Gard,  1890,  p.  292, 
Tb.  XIX,  Fig.  2,  3 und  4. 

Diese  Art  tritt  nncli  meinem  Material  neben  Cordaites 
prinri/mlis  am  häufigsten  am  Holzplatze  auf,  al>er  nur  in  größeren 
oder  kleineren  Fiederbruclistücken.  Sic  sind  erhalten  bis  zu 
16  ein  Länge  und  .50  mm  Breite  (Fig.  1).  Ihre  Rhachis  ist 
1,5  mm  bis  2,5  mm  breit  und  fein  längsgestreift  Es  lagen  auch 
einige  Fieilerspitzen  vor  (Fig.  5),  welche  zeigen,  daß  die.se  sich 
allmählich  verschmälern  und  ein  kleines,  selnnnles  Endblattchen 
von  wenig  größerer  Länge  als  die  vorhergehenden  besitzen. 
Der  Umriß  der  Fiedern  war  offenbar  lineal  lanzcttlich. 

Die  Fiederchen  sind  bis  25  mm  lang  und  bis  7,5  mm, 
an  einem  E.\emplar  (Fig.  4)  bis  9 mm  breit.  Häutig  kommen 
Fiederchen  von  22  mm  Länge  und  6 mm  Breite,  von  13  mm 
iJtnge  und  4,5  mm  Breite,  doch  auch  noch  kleinere  vor.  Durch- 
schnittlich sind  also  die  Fiederchen  3 — 3'/imal  so  laug  als  breit, 
im  übrigen  alternierend  otler  fast  gegenständig  angebeftet, 
meist  rechtwinkeüg  oder  fast  rechtwinkclig  abstehend  oder  auch 
etwas  aufwärts  gerichtet,  häufig  ein  wenig  sichelförmig  aufwärts 
gebogen,  im  unteren  Teile  sich  mit  den  Rändern  berührend 
und  nur  an  der  Sjiitze  etwas  getrennt,  leicht  gewölbt,  mit  der 
ganzen  Basis  ansitzend,  vollständig  getrennt  (hier  und  da  wohl 
nur  scheinbar  ganz  wenig  verwachsen,  anderwärts  an  der  Basis 
sehr  wenig  eingezogen.  Vergl.  auch  Zeii.ler,  Commentry,  1.  c. 
Fig.  la),  mit  parallelen  Rändern,  oben  abgerundet  oder  sturapf- 
lich'Spitzig , hier  uud  da  au  den  Rändern  Neigung  zur  Teilung 
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in  läppen  zeigend,  die  sich  meist  nur  in  einer  undulicrten 
BeschafTcnhcit  der  Obcrflilclie  und  der  Künder  geltend  macht, 
seltener  und  meist  nur  eitiseitig  in  eine  etwas  deutlichere 
Ijappung  übergeht  (Fig.  2,  3 und  4 bei  a).  Ein  Vergleich  der 
V.  GuTBiERschen  Originale  im  Dresdener  Museum  ergab,  daß 
auch  diese  stellenweise  dieselbe  Beschaffenheit  besitzen.  Sie 
ist  in  sehr  ausgesprochener  Weise  auch  sichtbar  an  dem 
Exem])lare,  das  Grand’Ecry  1.  c.  Fig.  4 abbildet. 

Die  Nervation  ist  hier  und  da  recht  deutlich,  der  Mittel- 
nerv  kräftig,  in  eine  Rinne  eingesenkt,  an  der  Basis  nicht  herab- 
laufend, wenig  vor  der  Fiederspitze  undeutlich  werdend  und 
verschwindend.  Die  Seitennerven  smd  fein,  dichtstehend,  mehr- 
fach dichotom,  steil  entspringend,  dann  etwas  nach  rückwäils 
gebogen  und  unter  Winkeln  von  50 — 70°  den  Itand  erreichend. 
Die  untersten  Nerven  beiderseits  vom  Mittelnerven  entspringen 
direkt  aus  der  Rhnchi.s.  (Die  in  Fig.  1 a gegebene  Darstellung 
der  Nervation  ist  die  Vereinigung  deutlicher  Stellen  mehrerer 
Fiederchen.) 

Das  Fig.  4 dargestellte  Fiederbruchstück  erinnert  mit  seinen 
großen  Fiederchen  an  das  ähnliche  Callipleridium  Rcffina 
(F.  A.  Roemkr)  Wkiss.  Da  aber  insl)C8ondere  die  Ner\'ation 
der  von  C.  gigas  entspricht,  auch  die  erwähnte  Neigung  zur 
Teilung  in  Lappen  angedeutet  ist,  so  muß  auch  dieser  Rest 
trotz  der  abnormen  Größe  der  Fiederchen  zu  C.  gigas  gestellt 
wenlen. 

Auf  vielen  Fiederchen  beobachtet  man  Abdrücke  eines 
Fossilrestes,  der  bei  günstiger  Beleuchtung  den  Charakter  des 
zu  den  Tulncolrn  (Rölm^uwürmern}  gehörigen  (igromgres  Ammonis 
Göpp.,  nach  Etiieriuoe  jun.*)  = Sjtirorhis  ( MierDfonrhus)  piisilhis 
Martin  sp.,  zeigt.  (Vergl.  Fig.  1 a.) 

‘)  ETncBiDue,  R.,  jun.,  A contribution  to  the  studr  of  tbe  Britisli  ear- 
boiiirerous  Tubicolar  Annelida.  Geological  Mag.,  Dec.  II,  V'ol.  VlI,  1880,  p.  4. 
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Bei  der  Häufigkeit  von  CkiUipleriditim  gigas  am  Holzplatze 
ist  es  auffällig,  daß  v.  Sandberokr  diese  Art  nicht  erwähnt,  und 

05  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  er  die  hierher  gehörigen 
Pflanzenreste  anders  bestimmt  hat.  In  seiner  Pflanzenliste 
kommen  drei  Arten  vor,  die  ich  nicht  gefunden  habe  und 
die  an  CtiUipteridium  gigas  erinnern.  I<Is  sind  dies  Neuroptrns 
temufolia  Bronun.,  Haiclm  marginata  Bronun.  sp.,  und  Scole- 
ropferis  pleroides  Bronun.  sp. 

Was  zunächst  Ncuropteris  frnuiftdia  Bronox.  anbelangt,  so 
soll  diese  Art  nach  v.  Sandberokr  sehr  häufig  am  Holzplatze 
Vorkommen.  Wenn  das  wirklich  der  Fall  wäre,  so  müßte  ich 
wohl  auch  unter  meinem  Material  wenigstens  Spuren  davon  haben. 

Nun  liegen  mir  zwar  Abdrücke  vor,  die  in  der  Thnt  an 
NeurnpU-ris  Ifiiitifdia,  insbesondere  an  Bronuxiarts  Figur’) 
erinnern,  die  aber  doch  bei  genauerem  Hinsehen  auf  Valliptr.ri- 
dium  gigas  bezogen  werden  mußten.  Bei  Keiiroptcris  tniuifolia 
stehen  die  Fiederchen  lockerer,  sind  fa.sl  überall  mehr  oder 
weniger  weit  voneinander  getrennt  und  berühren  sieh  nur  selten 
mit  den  Rändern.  Sic  sind  nicht  mit  ganzer  Basis  ungeheflet, 
sondern  nur  in  einem  Punkte,  sogar  oft  mit  einem  kurzen 
Stielchen,  und  die  Basis  ist  herzförmig.  Das  Tertninalfiederchen 
der  Fiedern  ist  viel  größer  als  die  vorhergehenden.  Die  Seiten- 
nerven entspringen  alle  aus  dem  Mittelncrven , nie  direkt  aus 
der  Rhachis,  und  sie  stehen  weniger  dicht;  denn  am  Rande 
kommen  auf  1 mm  ca.  3—4,  bei  Calliptfridiiim  gigas  dagegen 

6 Nerven.  Hierbei  sind  nur  die  Unterschiede  berücksichtigt, 
die  auch  schon  an  Fiederbruchstücken,  wie  sie  mir  vorliegen, 
erkannt  werden  können.  — (übrigens  möchte  ich  beinahe 
glauben,  daß  auch  tler  von  v.  Sandberokr  *)  als  Xnirojilrris 

')  Bkokoxiart,  A.,  lÜHtoire  iles  v^jtetaux  fnsBiles,  tome  I,  I828--I838, 
Tb.  72,  Fig.  3. 

•)  L.  c.  1891,  S.  1. 
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trnuifdUi  Bronon.  bcstiniinte  Farnrest  von  Vallongo  und  S.  Pe<lro 
da  Cüva  in  Portugal  zu  CiüUpUridium  ffigas  gehört.  Namentlich 
das  1.  c.  Tb.  I,  Fig.  1 von  de  Lima  ')  dargestellte  Fiederbruch- 
stück läßt  diese  Vermutung  als  berechtigt  erscheinen.  Man  müßte 
aber,  um  sicher  zu  gehen,  die  Originale  selbst  vergleichen. 

Auf  Hauiea  marginata  Brono.n.  bezog  v.  Samiueroer 
vielleicbt  E.xemplare  von  CaJliplcridiiim  gigits,  deren  Ficderchen 
hier  und  da  die  erwähnte  Neigung  zur  Teilung  in  Luppen  zeigten, 
die  bei  jener  BRos'(isiAHT'schen  Art  Regel  i.st.  Im  übrigen 
bieten  Gestalt  und  Stellung  der  Ficderchen,  die  Beschaffenheit 
der  Endfiederchen  uixl  derNervation  so  augenfällige  Unterschiede 
gegenüber  CoUlpleridiiim  gigas,  daß  sie  nicht  weiter  besprochen 
zu  werden  brauchen. 

Als  Peropteris  (Scdecoplfns)  jderoides  Broxos.  sind  Formen 
von  verschiedenen  Fundpunkten  bezeichnet  worden,  die  augen- 
scheinlich nicht  alle  zu  dei-selben  Art  gehören.  Brosoxiarts 
Original’)  unterscheidet  sieh  von  Callijiteridiitm  gigas  durch  die 
durchschniftlich  kleineren,  an  der  Basis  eingcschnittencn,  nur  2 mal 
so  langen  als  breiten,  nicht  immer  dicht  und  parallel  stehenden 
Ficderchen,  durch  weniger  «lichte  Nervation,  bei  der  alle  Seiten- 
nerven  aus  dem  Mittelnerven,  der  Neigung  zum  llerabluufen  an 
der  Basis  zeigt,  kommen  u.  s.  w.,  von  (’aUiptrridiiim  gigas.  — 
Ahnlicb  verhält  sich  Pecopteris  pteroides  Axurae’),  bei  der  die 
Fiederchen  außerdem  meist  viel  schräger  aufgerichlet  sind.  — 
Die  GEixiTz'schc  Form’)  hat  fast  durchgängig  mehr  oder  weniger 

')  Wksi’e.si.ac  nt;  Lia.i:  Flora  fossil  ilo  Portugal,  1888,  Tli.  I,  Kig.  1 
(links)  and  Tb.  II  (links). 

•)  Vecopleri»  amrgitiala,  Bsosos.,  Ilistoiro  dos  v^gotaux  fossiles,  I, 
1828-1830,  Tb.  87,  Fig.  3. 

»)  1..  c.  Tb.  99,  Fig.  1. 

‘)  In  GaagAB,  Die  Versteinerungen  des  Steinkoblengebirges  vonWeUin 
und  lAtbeJün,  8.  Heft,  1863,  Tb.  XXXV'I. 

•)  H.  B.  Oeisitz,  Die  Versteinerungen  der  .steinkoldenformation  io 
Saclisen,  I8B5,  Tb.  32,  Fig.  1—6. 
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weit  licrauf  verwachsciio  Fiederchen  von  liinglicii-eiruuder  Ge- 
stalt, die  nichts  mit  Callipteridium  yigas  zu  thun  haben.  Nur 
du.s  Fig.  2 dargostellte  Fiederfragnient  aus  der  Nähe  der  Wedel- 
sfiitzc  erinnert  an  die.se  Art  durch  .seine  langen,  hier  unil  da  go- 
laiiptcn  Fiedcrehcn.  Aber  ihre  lockere  Stellung,  ihre  unregel- 
mäßige Richtung,  ihr  ZusammenHießen  an  der  Basis  und  vor 
allem  ihre  Nervation  (1.  c.  Fig.  2a)  unterscheiden  auch  diese 
Wedelpartie,  die  außerdem  bei  Oppenau  wohl  nicht  allein  er- 
halten geblieben  sein  würde,  von  CtxUipleridiiim  gigas. 

Anderweites  Vorkommen:  ('nllipferidiiim  gigas  (v.  Git- 
bikk)  Weiss  kam  in  Sachsen  im  Rotliegenden  des  erzgebirgi- 
selien  (Lichtentanno  Ix-i  Zwickau,  ülsnitz)  und  Mügelner 
Becken  (Rüdigsdorf)  und  von  Weißig  bei  Pillnitz  vor,  also 
ati  Fundpnnkten,  die  den  Lebacher  Schichten  im  Saargebielc 
parallelisiert  werden  müssen.  Im  unteren  Rotliegendcn  des 
Plauenschen  Grundes  (Kuseler  Schichten)  trat  VaUiptnridium 
gigas  var.  minor  Sterzei,  auf,  die  aber  aller  Wahrscheinlichkeit 
nacii  nur  oberen  Wedelteilen  der  Hauptform  entspricht  und 
mit  die.sen  auch  bei  Lichtentanno  zugleich  vorkommt.  Andere 
Fundjmukte  .sind:  Das  Rotliegende  Thüringens  (Stocklieim, 
Manebach-Kammerberg  und  Crock),  das  untere  Rotliegende  von 
Goruja  im  Banal,  von  Trienbach  in  den  Vogesen,  das  untere 
(Igornay)  und  obere  (Miller)-)  Rotliegende  bei  Autun  in  Frank- 
reich, das  Rotliegende  von  Bus.«aco  in  Portugal'),  sowie  permische 
Schichten  in  Nordamerika. 

Die  Fundpunktc  von  Cublac  (Terrassou)  und  Commentr)-, 
der  obere  Horizont  der  Schicht  von  Rochettes  bei  St.  F^tienne*), 
die  oberste  Etage  des  Carbons  von  Gard  in  Frankreich  werden 


1)  Dk  Liua,  Noticia  sobre  u CaumdaR  da  Berie  Permo*  Carboni«»  do 
IbiBfaco.  Cotnouinic.  da  CommiBHäo  do«  Trabfilhofl  Geolosfiro».  Tom  II» 
Faeo.  II,  1889»  S.  12. 

*)  Nach  Grakd’Küky  ;Gard,  I.  c.)  die  Var.  densifolium. 
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noch  zum  obersten  Obercarbon  gestellt,  ebenso  die  Ablage- 
rung von  Vallongo  und  S.  Pedro  da  Cöva  in  Portugal,  wo  ich 
Calliptrridium  gigas  gleichfalls  vermute.  (S.  o.)  — Ich  werde 
mich  am  Schlüsse  der  Arbeit  über  «liese  Schichten  weiter  äußern 
und  darthuu,  daß  sie  bereits  den  Charakter  des  Perm  au  sich 
tragen. 

Callijilcridiiim  gigas  bleibt  vor  wie  nach  eine  typische  Rot- 
liegend-PHanze. 

5.  XenrocaUfpterls  gleichen  ioMes  (Star)  Sterzel. 

Taf.  VIII,  Kig.  0.  T»f.  IX,  Fig.  1. 

Neuropteris  Grangeri  v.  Gutuibr,  Abdrücke  und  Verst. 
des  Zwickauer  Schwarzkohlengeb.,  1835,  p.  53, 
Tb.  VIII,  Fig.  7,  8,  !•  {‘Ja  im  Texte  als  Fig.  lOu), 
10,  11  und  12  (im  Texte  als  Fig.  Ob). 

Nfuroplcris  ImsIiü  v.  Gl'TB.,  ebenda,  p.  55,  Tb.  \TII, 
Fig.  6. 

Gkirheiiiirs  neuropteroides  GöI’PERT,  Die  fossilen  Fani- 
krüuter,  1836,  p.  186,  Tb.  I\‘  und  V (im  Texte 
fälscblich  Tb.  III  und  IV). 

Ncitroptcris  Losliii  v.  Gl'TB.,  Die  Versteinerungen  des 
Rotliegenden  in  Sachsen,  1840,  p.  12,  Tb.  IV, 
Fig.  2 und  3. 

Ncuroidais  Lnshii  H.  B.  Geixitz,  Die  Leitpftanzen  des 
Rolliegendeii,  1858,  p.  11. 

Neuropteris  Loshii  Gümbei,,  Beiträge  zur  Flora  der  Vor- 
zeit, namentlich  des  Rotliegenden  bei  Erliendorf, 

1860,  p.  102. 

Neuropteris  Loshii  H.  B.  Gkixitz,  Dyns,  Heft  II,  1862, 
p.  138. 

Odontopteris  ohtusiloha  H.  B.  Gei.nttz,  ebenda,  p.  137 
l>artim,  Tb.  XXVIII,  Fig.  2,  Tb.  XXIX,  Fig.  3,  8 u.  9. 
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yeuropteris  Loshii  v.  Sandberuer,  Die  Flora  der  obi'ron 
Stcinkohlcnformation  im  badischen  Schwarzwaldc. 
Verhandl.  des  Naturw.  Vereins  zu  Karlsruhe,  1.  Hell, 
1864,  i>.  35,  Tb.  IV,  Fig.  1. 

OdoiUopterix  (iliwimeiirti)  ohtusa  Wbiss,  Fossile  Flora 
der  jüngsten  Steiukohlenforniation  und  des  Kotliegen- 
den iin  Saar-Hheingebiete,  1869—1872,  p.  36  partim, 
Tb.  VI,  Fig.  12. 

Nruropleriii  gh-irhemoldis  Sxi  R,  Kulmflom  des  mährisch- 
schlesisehen  Dach.sehiefers.  1875,  i>.  56.  — - Verhand- 
lungen der  K.  K.  Geologischen  Reichsanstalt,  1875, 

p.  202. 

Odontoplcris  ( Mixoneiira)  gleichmioidt’sS'rm/.Ki.,  Pulilontol. 
Charaktia'  der  olwren  Steiukohlenform  und  des  Rot- 
liegenden im  erzgeb.  Becken.  VII.  Ber.  der  Naturw. 
Ge.sellsch.  zu  Chemnitz,  1881,  p.  259  (8ep.-Abdr. 
p.  107).  — Erläuterungen  zu  Sektion  Stollberg- 
Lugau  der  geolog,  Specialkartc  von  Sachsen,  1887, 
p.  163. 

OdimtopIfTis  gteirheuiuldis  Kterzeu,  Die  Flom  des  Rot- 
liegenden im  nordwestlichen  Sachsen,  1886,  p.  42. 

yruroptrris  hHcrophyUu  Zeii.i.kr,  Fk>rc  fossile  terrain 
huiller  de  Commentrv',  1888,  p.  257,  partim  (AVh- 
ropterix  ImsIiü  v.  Gi  tb.  et  v.  Sanubkrokr,  Gleiche- 
niles  iiciirnplrroidex  Göpp.). 

OdtnUopleris  gleichenioides  de  Li.ma,  Noticia  sobre  as 
Catnadas  da  Serie  permo-carbonica  do  Bussac;o.  Com- 
municji(,'0es  da  Commissäo  do.s  Trabälhos  Geologicos, 
Tom.  II,  Fase.  II,  1889,  p.  18.  — Derselbe  in: 
Bulletin  de  la  Soiciete  Gtk)logi(iue  de  France,  Tome 
XIX,  3*  ser.,  p.  136 — 139. 
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Äritropfcrix  yh-ichitiioidrx  Zkii.t.kk,  in  Bk.N'Eckk  und  van 
Werveke,  ül)er  diis  Rotlivgendc  in  Vogesen. 
Mitt.  der  Gcologiselien  Ij»ndesanst«lt  von  Elsaß- 
Lothringen,  l?d.  III,  18!t0,  Sop.-Alvdr.  p.  (52. 

Odoiitnplfriii  ffleiehniioides  Stkuzei.,  Die  Flora  des  Kot- 
liegenden im  l’lauenselien  Grunde  bei  Dn-sden,  1893, 

p.  128. 

Neurojderis  hetrrophyUa  Zkili.ek,  Le  hnssin  liouiller  et 
pcrniien  d'Autun  et  d'Ejänac,  1890,  p.  142  partim 
{Ncur.  Lashii  v.  Sanoherokr). 

yeiirnpirris  gteirheninides  Zeii.i.er,  ebenda,  p.  131,  144 
und  146. 

Odindopitris  ohliisu  Potoniä,  Flora  des  Kotliigenden  von 
Thüringen,  1893,  p.  115  partim,  Tb.  XIV\  F’ig.  5. 

yruritdimtopteris  gleirlienioidex  (Stik)  PoTONllt,  ebenda, 
p.  133. 

Nciirojdi'ri^  f/leicheHtoidrs  (?)  ZEtl.l.ER,  MitU-flungen  über 
die  Flora  der  permiseben  Sebiebten  von  Trienbach. 
Mitt.  der  Geologiseben  Landesan.stalt  von  Elsaß- 
Lothringen,  Bd.  IV',  Heft  3,  1894,  j).  154. 

Mijvneiira  gMchrimidfs  Stekzei,,  in  Erläuterungen  zu 
Blatt  Petersthal -Reicbenbacb  der  geolog.  Si>ecinlkarte 
vom  Großberzogtum  Baden,  1895,  p.  41. 
yeurocaUipteris  nor.  genas.  — Dieses  neue  Genus  bilde 
ich  für  solche  Farne,  in  deren  Fiederchen  letzter  Ordnung 
rV<//ip#er/«-Nervation  vorherrscht,  während  in  den  Basal- 
fiedercheu  der  Fiedern,  zuweilen  auch  in  den  letzteren  gleich- 
wertigen einfachen  Fiedern,  A’eMropfez*/.»-Nervation  auftritt. 
Das  gleichzeitige  V'orkoramen  iler  OdoM/eyiferis'-Nervation  in  den 
obersten  Fiederehen  letzter  Ordnung,  sowie  das  Auftreten  von 
ryff/)p/<T»s-Nervation  der  Spindelfiedcrchen  sind  weniger  wesent- 
lich, da  beides  auch  bei  der  Gattung  Mixonctira  Wkiss  und 

MlUlgu.  d Bad.  geol.  lil.  (1895.)  !9 
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bei  der  von  Potoniä  vorgeschlngenen  Gattung  Neurodunlojitiris 
vorkommt. 

Zu  der  Gattung  NeurocalUpteris  gehören  außer  dom  unten 
eingeliender  beschriebenen  NeurocalUpteris  gleiehenioidcs  (Stuk) 
Stekzei,  auch  NeurodoiUopteris  im/iar  PotomS  (=  CaUipteris  im- 
par  Weise  itied.)').  — Früher’),  lievor  ich  midi  entsdiloß,  obige.s 
neue  Genus  vorzuschlagen,  rechnete  ich  Neiirumllipteris  gleichenin- 
ides  zu  der  Gattung  Odontoplrris  und  zwar  speziell  zu  deren 
Untergattung  Mixmettra,  die  Wkiss  für  solche  Farne  begründete, 
bei  denen  «Fiederchen  mit  Xcno^rferis-artiger,  Ncuropteris  üriiger 
und  selbst  Cijdoplcris-&TÜgeT  Nervation  an  demselben  Wedel 
vermischt»  auftreten’).  Die  Bezeichnung  „Odontopleris“  war 
hierbei  im  weitc'stcn  Sinne  genommen,  in  welchem  sie  Xeiw- 
pteriden  und  CalUpferiden  einschließt*).  Gegenüber  dem  Bedürf- 
nis einer  weiteren  Gliederung  der  großen  älteren  Gattungen 
winxle  nun  von  Potoxiä  u.  a.  die  neue  Gattung  Ncurodm- 
/op/ms  vorgeschlagen  für  Arten,  «die  gleichzeitig  neuroptcridische 
und  eine  größere  Anzahl  odoiitoptcridische  Fiederchen  besitzen»’). 
Danach  wäre  dieses  neue  Genus  nichts  anderes  ids  Hixmcura 
Wsiss  und  überflüssig.  PoTosili  will  aber  zu  Nenrodontopleris 
die  S|)ezie8  Mixoneura  ohtusa  (Bronon.)  Wkiss  nicht  mit  ein- 
beziehen,  sondern  dahin  geiwhnet  wissen : Neurnpteris  uuricii- 
Inta  Brunos.,  N.  Slradottilzcttttis  (A.ndrä)  Wkiss,  N.  Dufresuogi 
BroSon.,  N.  gleichenioides  Stur  = Odontopleris  gleichrnioidrS 
(Sttr)  Stkrzki.,  N.  cordato  omtn  Wki.s,s,  N.  odimtopteroidcs  Fon- 

')  Vergl.  PoToxiE,  Ülier  einige  Carlionfarnc,  IV,  Teil,  Jalirbueli  der 
Konigl.  Urouß.  Geolog.  I.aodcean.'italt  für  1892,  Berlin  1893,  Sep,-.\lHlrnek 
8.  1,  Tb.  I,  Fig.  1-4. 

»)  Stkrzkl,  I’alilontolngischcr  Charakter,  1881,  1.  c. 

•)  Weis«,  Die  foeeilo  Flora  der  jüngsten  Stcinkohlenfonnation  und 
de»  Itotliegenden  im  Haar-Rheingeldetc,  1869—1872,  p.  36. 

*)  Vergl.  Wms»,  Studien  über  üdontopteriden.  Zeitaebr.  der  Deutacben 
Geolog.  Geselleeb,,  1870,  p.  859. 

»)  l’oiosiA,  Flora  des  Itotliegenden  in  Thüringen,  1893,  p.  124  ff. 
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TAiNB  et  White,  CaRipleris  impar  Weiss  ined.  (1.  c.)  u.  a.  — 
Man  übersieht  auf  den  ersten  Blick,  daß  die  neue  Gattung  AVm- 
rodontopteris  Potoniä  so  verschieden  geartete  Farne  enthalten 
soll,  daß  man  dazu  recht  gut  auch  noch  Odontnpterix  obtusa  im 
WKiss’scheu  Sinne  stellen  und  für  die  ganze  Reihe  den  Namen 
.Vixonettrn  beibehalten  könnte.  — Will  mau  einmal  weiter 
spalten,  so  darf  zunächst  fernerhin  der  f'«fli/>tens-Ner\’cntypus') 
nicht  mehr  mit  dem  <)doydopteris-(Xenopteris-/TyY>Ms  vermengt 
werden;  beide  sind  ebenso  wie  die  Nerveutypen  Neuropteris,  Cyclo- 
ideris,  CaUipteridium  u.s.  w.  auseinander  zu  halten,  und  der  Name 
für  die  betreffende  Mischform  wird  in  seinem  Hauptglicde  den 
vorherrschenden  Nen'cntypus,  in  seinem  Bestimmungsgliede  den 
in  zweiter  Linie  charakteristischen  Nerventypus  zu  bezeichnen 
haben.  Dann  ist  Odontopteris  obtusa  (Bronon.  partim)  Weis.s 
ein  XeiirodotUoptcris,  Neiiropkrix  nuriadata  Brono.v.  ein  Üdonto- 
neuropteri.i,  Xcuropteris  glrhhcHundcs  Stir  und  Callipteris  im- 
par Weibs  ined.  dagegen  sind  NearocalUpteris. 

NetirocaUititevis  gleicheniotdea{^TVVi)fi'vyx.zEh.  Wedel 
groß  (bis  47  cm  lang  und  über  30  cm  breit),  doppelt  gefiedert, 
länglich-eirund  bis  eilanzettlich,  nur  zuweilen  mehr  ge- 
streckt, nach  oben  ziem  lieh  rasch  in  die  Spitze  verschmälert, 
an  der  Basis  etwas  eingezogen,  symmetrisch  bis  annähernd 
symmetrisch  gebaut. 

Hauptrhachis  zuweilen  gegabelt,  diese  wie  die  Gabeläste 
mit  einfach  gefiederten  Fiedeni  besetzt,  dick  (bis  11  mm  breit), 
mehr  oder  weniger  kräftig  längsgestreift,  häufig  (Oberseite)  von 
den  Basen  der  Fiedern  vollständig  liedeckt.  — Rhachis  der 
Fiedern  2 — 3*/*  nim  dick,  längsgestreift,  meist  (Oberseite)  von 
den  Ba.salfiederchen  bedeckt  und  dann  scheinbar  hin-  und  her- 
gebogen. 

Fiedern  abwechselnd,  in  Abständen  von  39  mm  (unten) 

■)  Vergl.  Wsiss,  Stadien,  1.  c. 
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bis  4,5  mm  (oben),  sich  mit  den  Rändern  deckend  oder  be- 
rülirend  oder  etwas  voneinander  entfenit,  meist  unter  Winkeln 
von  60 — 70*  abstehend,  nur  zuweilen  steiler  oder  bis  fast  recht- 
winkelig (untere  Wedelteile),  gerade  oder  mit  der  Spitze  ein 
wenig  aufwärLs  gebogen,  nach  der  Spitze  des  We<lels  hin  all- 
mählich, nach  der  Wedel basis  hin  wenig  verkürzt,  im  unteren 
Wcdelteile  bis  175  mm  lang  und  32 — 36,5  mm  breit  (ca.  5'/* 
bis  5raal  so  lang  als  breit),  weiter  aufwärts  bei  150 — 70  mm 
Länge  28 — 15  mm  breit  (ca  5'/« — 4 mal  so  lang  als  breit),  bei 
65  — 35  mm  iJinge  gewöhnlich  15—1*2  mm,  zuweilen  19  mm 
breit  (ca.  3'/j — 3mal  so  lang  als  breit),  bei  30—5  mm  Länge 
10,5 — 4 mm  breit  (ca.  2’/* — l'/«mal  so  lang  als  breit),  lineal, 
oben  spitz  auslaufeud,  einfach  gefiedert,  an  der  Spitze  des 
Wedels  einfach,  breit-zungenfönnig  oder  breit -lineal  mit  ab- 
gernmlcler  Spitze,  die  obersten  mit  der  ganzeti  Basis,  die 
tieferen  mit  unsymmetrisch  herzlörmiger  Basis  und  mehr  mit 
deren  katadromem  Teile  ansitzend. 

Fiederchen  abwechselnd,  uuU-r  Winkeln  von  60—70®, 
zuweilen  fa.«t  rechtwinkelig  abstehend,  meist  mit  den  Rändern 
sich  deckend  oder  sich  berührend,  selten  etwas  von- 
einander entfernt,  4—20  mm  lang  und  3 — 12  mm  breit, 
durchschnittlich  l'/imal  so  lang  als  breit,  mehr  oder 
weniger  gewölbt,  breit-lineal  bis  eirund,  seltener  ellip- 
tisch, gerade,  der  katadromc  Rund  häufig  S-förmig  ge- 
bogen, oben  stumpf  abgerundet,  an  der  Basis  meist  un- 
symmetrisch-herzförmig mit  vorgezogeneni  katadromen 
Lappen , die  Basalfiederelien  jeder  Fieder  symmetrisch-herzförmig, 
das  katadrome  Basalfiederelien  etwas  verkürzt,  bis 
nierenförmig,  im  Winkel  zwischen  Haupt-  und  Neben- 
rhachis,  zuweilen  mehr  an  der  letzteren,  selten  nur  an 
dieser  angeheftet.  Die  obersten  Fiederchen  jeder 
Fieder  mit  der  ganzen  Basis  ausitzend,  bei  den  tiefer 
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stehenden  der  anadronio  Lappen  frei,  der  katadrome 
bis  auf  ein  kleines  Ohrchen  mit  der  Rhachis  ver- 
wachsen; die  Basalfiederchen  nur  mit  der  Mitte  der 
Basis  (ohne  Stielchen)  angeheftet.  Das  Endfiederchen 
meist  verhältnismäßig  klein,  länglich-eirund,  eirunddrei- 
lappig  oder  abgerundet- rhombi.sch,  mit  den  letzten  Sciten- 
fie<lcrelien  verwachsen,  nur  selten  mit  einer  größeren  Anzahl 
von  Seitcnliederchen  vcrechraolzen,  dann  gi'üßer  und  unregel- 
mäßig gelappt. 

Nervation;  Mittelnerv  schwach,  gerade,  meist  in  eine 
Rinne  cinge.senkt,  von  der  Milte  ab  verschwindend  (auch 
in  den  einfachen  Fiedern  an  der  Wedelspitze).  — Seitennerven 
fein,  dicht,  am  Rande  durchschnittlich  'ja  mm  voneinander 
entfernt,  .schräg  aufwärts  gerichtet  und  etwas  nach  miß«‘n  ge- 
bogen, zwei-  bis  dreimal  geteilt,  in  einigen,  un<l  zwar  in  den 
obersten  Fiederchen,  alle  ncheneinander  aus  der 
Rhachis  (odontopteridisch),  in  den  meisten  Fiederchen 
im  katadromen  Teile  der  Blättchen  aus  der  Rhachis 
(bis  vier  tief  gegabelte  Nerven),  die  andern  aus  dem  Millei- 
nerven unterhalb  der  Blattmitte  (callipteridisch),  nur  in 
den  Basalfiederchen  alle  Nerven  aus  dem  Mittelnerven 
unterhalb  der  Blattinitte  (neuropteridisch)  oder  aus  der 
Mitte  der  Basis  (cyclopleridisch)  entspringend.  An  der 
Wedelspilze  die  Nervation  in  den  obersten  einfachen 
Fiedern  odontopteridisch,  in  den  tiefer  stehenden 
callipteri<lisch. 

Die  vorliegende  Art  kann  auf  Grund  der  vorhandenen  zahl- 
reichen Belegstücke  nur  als  do)ipelt-gefiedert,  höchstens 
mit  einmaliger  Gabelung  der  Hauptrhachis  bezeichnet 
werden.  Eitle  derartige  Gabelung  zeigt  nur  das  GöPfKiiT’.sche 
Exemplar  Taf.  V (1.  c.).  — Auf  einigen  Platten  liegen  wohl 
zwei  Wedelreste  ungefähr  parallel  nebeneinander;  aber  es  läßt 
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sicli  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten,  daß  sie  zusammen- 
gehören  und  daß  der  Wedel  dreifach-gefiedert  war.  — Letztere 
Vermutung  könnte  man  noch  dadurch  unterstützt  finden,  daß 
ilie  aufgefundenen  Wedel  merklich  verschieden  in  Größe  der 
Fiedern  und  Fiederchen,  Dicke  der  Rhachis  und  Form  des 
Umrisses  sind.  Man  möchte  darunter  z.  T.  doppelt- gefie- 
derte große  Seitenfiederu  erblicken.  Es  wäre  aber  w'illkürlich, 
derartigen  Deutungen  Raum  zu  geben. 

Vorstehendes  ist  ilas  Resultat  einer  Neuuntersuchung  der 
fraglichen  Spezies,  aber  im  wesentlichen  dasselbe,  zu  dem  ich 
-sclion  früher  gelangte  und  das  ich  1881  publizierte'). 

Meine  Untersucliung  erstreckte  sich  diesmal  zunächst  auf  ca. 
30  Exemplare  von  NeurocaUiitteris  gleichetüoiäes  aus  dem  sächsi- 
schen Rotliegenden  und  zwar  aus  dem  Thonstein  (PorphyRuff) 
von  Reinsdorf  bei  Zwickau,  aus  dem  Schieferthone  des  Gottes- 
Segen-SchachU'S  bei  Zwickau,  der  Kaisergrube  und  dc's  Hedwig- 
schachtes  bei  Ölsnitz  und  des  \'ertrauenschachtes  bei  Lugau. 
Die  betrelfenden  Belegstücke  werden  aufbewahrt  im  Königl. 
Mineralogischen  Museum  in  Dresden,  in  der  Sammlung  der 
Geologischen  Landesuntersucliung  in  Leipzig,  in  der  Natur- 
wissenschaftlichen Sammlung  der  Stadt  Chemnitz,  in  der  Ernst- 
Julius-Richterstillung  der  Stadt  Zwickau,  in  der  Bergschule  eben- 
daselbst, auf  den  v.  AuxiMschen  Steinkohlenwerkcn  in  Planitz 
bei  Zwickau  (GdTZOLn'sche  Sammlung).  Dazu  kamen  dann 
die  in  der  Einleitung  erwähnten  Exemplare  von  Oppenau  aus 
der  Sammlung  der  Großherzoglich  Badischen  Geologischen 
Landesanstalt,  aus  dem  Großherzoglichen  Naturalienkabinett  in 
Karlsruhe  und  aus  der  Universitätssainmlung  in  Straßburg  und 
ein  Gipsabguß  aus  dem  Museum  der  Universität  Breslau. 

V.  Sanübkkukk  beschrieb  Neiirocallipleris  gleichenioides  vom 

■)  Stekzel,  Paläontolof^iscber  Charakter,  I.  c. 
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Ilolzplatzc  bei  Oppeuau  1.  c.  unter  dem  Namen  Xcuroptcris 
Loshii,  identitlzierte  sie  aber  gleichzeitig  mit  Gleickenites  neuro- 
pleroides  Göpp.  (l.c.).  Auch  er  bezeichnete  sie  als  eine  beiOppen- 
au  häufig  vorkommende  Pflanze.  Leider  war  das  Original  zu 
der  zitierten  v.  S.\NDBF.BOER'8chen  Abbildung  nicht  aufzufinden; 
ober  auf  der  schon  erwähnten  großen  Platte  vom  Holzplatze  bei 
Oppenau  aus  dem  Großherzoglichen  Naturalienkabinctt  zu  Karls- 
nihe  und  auf  der  aus  der  üniversitätssammlung  in  Stmßburg 
sind  mehrere  große  Wedelstfleke  desselben  Farn  abgislrückt, 
außerdem  kleinere  Fragmente  auf  verschiedenen  der  neuerdings 
erschürften  Sehieferthonplatten.  Diese  lassen  erkennen,  daß  die 
V.  S.woBEmiKa'sche  Abbildung  nicht  in  allen  Teilen  korrekt 
sein  kann,  namentlich  nicht  in  Bezug  auf  Form,  Anheftung 
und  Norvalion  der  Fiederehen  letzter  Ordnung.  Daher  erscheint 
auch  die  Ähnlichkeit  der  v.  SANüBKRUEu'schen  Figur  mit  Xni- 
ropteris  Loshii  Bro.vok.  größer,  als  sic  eigentlich  ist.  Die  UnttT- 
schierle  sollen  unten  angegeben  werden.  Es  sind  dieselben,  die 
auch  zwischen  N.  Loshii  und  Oleii'henilrs  nruroptn-oides  Göpp. 
bestehen,  die  v.  S.^ndberuer  als  identisch  ansah. 

Auch  v.  Gutbier*)  bezog  Xrurorallipteris  gleivhrninidrs  auf 
2\eur.  iMshii,  früher*)  z.  T.  auch  auf  K.  Grangeri  Brü-Non.  (hat 
kurz  gestielte  Blättchen  I).  — Ks  handelte  sich  dabei  um  Exem- 
plare aus  dem  sächsischen  Rotliegenden,  namentlich  aus  dem 
Thonsteine  von  Reinsdorf  bei  Zwickau.  Von  diesem  Vorkommen 
sagt  V.  GtiTHiKR  (183Ö,  1.  c.,  p.  r>4):  «Nervchen  von  der  Basis 
und  vom  Mittelnerven  ausgehend s.  — «Im  mittleren  Teile  des 
Wedels  findet  man  Formen»,  welche  zeigen,  «wie  neben  dem 
Mittelnerven,  welcher  bald  verschwindet,  noch  viele  Nervchen 
aus  der  Basis  entspringen.»  — Das  sind  aber  auffällige  ITnler- 

')  (iuTBiKK,  A.  V.,  Die  Vprateinpriinj.'pn  lie«  KoUieRi’nilen,  1849,  I.  c. 

Abdrücke  und  Versteinerungen,  1836,  1.  c. 
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schiede  gegeuüber  Neiiropteris  Losliii,  zu  denen  (s.  u.)  nwli 
andere  kommen. 

In  die  Zeit  zwischen  der  ersten  und  zweiten  ArWit  v.  Git- 
BiKRs  (1835  und  1849)  fällt  die  Publikation  des  GörPERTschen 
Werke.s:  «Die  fossilen  Farnkrituter»  (I83G),  worin  dieser  Autor 
seinen  Gleichenites  ttniroplrroidrs  (1.  c.)  besclireibt  und  zwar  als 
aus  dem  Kulm  von  Landshut  ii\  Schlesien  stammend.  Nach 
den  späteren  Untersuchungen  Sturs')  darf  indessen  mit  Siclier- 
heit  angenommen  werden,  daß  der  Fundort  jener  Stücke  das 
mittlen-  Rotliegende  von  Reinsdorf  bei  Zwickau  ist.  Sti’r  fand 
zwar  die  GöppERT  schen  Originale  in  dessen  Sammlung  in  Bres- 
lau nicht  selbst  mehr  vor,  sondern  nur  einen  Gipsabguß  von 
dom  1.  c.  Taf.  V'  abgebildeteti  Wedelreste,  aber  außerdem  im 
Breslauer  Mu.seum  einen  «großen  Primärabschnitt«  ilerselben 
Pllanze  und  zwar  in  dem  eharakteristi.schen  Erhaltungszustände 
und  Gesteine  der  Pflanzenreste  von  Reinsdorf.  Auf  der  Etikette 
stand  von  fremder  Hand  geschriebim  • Sfuropteris  f.oshih  und 
von  Güppert  später  dazu  bemerkt;  «Landshut».  Die  zahlreich 
vorhandenen  Pflanzenreste  von  Landshut  zt-igen  aber  niemals 
jenes  Gestein  und  jenen  Erhaltungszustand.  — Göppert  erhielt 
das  Original  zu  seiner  Taf  IV  «aus  der  RitEiiiOKR  schen  Biblio- 
thek, das  zu  Taf.  V «aus  der  Bibliothek  des  Magdaleneunis» 
in  Breslau,  und  es  mögen  da  Verwechslungen  der  Fundorts- 
angaben  vorgekommen  .sein. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Dr.  F.  Frech  in  Breslau 
erhielt  ich  den  erwähnten  Gijisabguß  des  Originals  zu  Göpperts 
Taf.  V zur  Ansicht  zugesandt.  Daran  ist  zu  erkennen,  daß  der 
ganze  Habitus  des  betreffenden  Farnrestes  und  der  Erhaltungs- 
zustan<l  der  des  Reinsdorfer  Xeiirodinipteris  gleichrnioides  ist. 
Die  auffällige  lanzettliche  Fieder  an  der  ol>eren  Seite  des  rechten 
Gabelastes  zeigt  seichte  Abgrenzungslinien  von  jederseits  drei 

*)  Verhanüluugen  der  K.  K.  UeologiBchen  KeiclttmnsUlt,  1876,  p.  ‘202. 
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Fiedercheu,  die  der  Zeichner  der  GöerERT' sehen  Figur  übersehen 
hat.  Von  der  Nervation  ist  mit  Ausnahme  der  Einseukung  für 
den  Mittelnerven  nichts  zu  erkennen,  wohl  aber  die  typische 
Anhefluugs weise  der  Basis  der  Fiedercheu.  Sie  ist  unsymme- 
trisch, der  anadronie  Teil  ahgerunilet  und  über  die  Khachis 
greifend,  der  katadrorae  Teil  etwas  herabluufend,  ganz  ansitzend. 

Schon  GoePKRT  vermochte  die  oben  crwilhnten  Fumre-stc 
nicht  mit  Keuroplrris  lAtshli  zu  vereinigen.  Er  sagt:  «Kommt 
Neuropteris  Loshii  am  nächsten,  aber  doch  durch  die  viel  ge- 
drängter stehenden,  nervenlosen,  mit  breiter  Basis  den  ge- 
rinnten  Spindeln  ansitzenden  Fiederblätter  verschieden».  Stur 
schlug  1875  (1.  c.)  für  diese  .-Vrt,  incl.  der  v.  GiiTBiER’schen 
Exemplare,  den  Namen  yeuroptrris  gleichenioiites  vor. 

Ich  selbst  nannte  sie,  1881  1.  c.,  aus  den  bereits  oben  an- 
gegebenen Gründen  (Mlontoplfrin  (Mij-oneiira)  gkichenioides  und 
bemerkte,  daß  die  v.  S.vNiJBERiiEu'sehe  Art  «dem  äußeren  Ha- 
bitus nach  verwandt»  ist  (Exemplare  lagen  mir  nicht  vor),  und 
daß  wahrscheinlich  auch  Formen  wie  OdotUojdens  olitiim  Weis.s 
(1869 — 1872, 1.  c.,  Tb.  VI,  Fig.  12)  aus  den  Lebacher  Schichten 
von  Berschweiler  uml  Od.  ohhisiMia  II.  B.  Gkixitz  (1862,  1.  c. 
Tb.  XXVIII,  Fig.  2,  Tb.  XXIX,  Fig.  3,  8 und  9)  aus  dem 
Kotliegenden  von  Naumburg  in  der  Wetterau  zu  jener  Art  ge- 
hören. 

Zkiu.ek,  der  die  v.  GcTBiER-GöeeEBT'sche  Form  in  seinen 
früheren  Puldikutionen’)  zu  Neuropteris  heterophyüu  Bronon. 
zog  (das  V.  S.vNi>RER<iKR'sche  Exemplar  rechnet  er  auf  Grund 
der  Abbildung  jetzt  noch  dazu),  l>etrachtet  sie  neuerdings*) 
gleichfalls  als  selbständige  Art,  die  sich  von  Neuropteris  hete- 
rophyUa  (incl.  N.  Loshii)  besonders  durch  die  Stellung  der  Basal- 

*)  1888,  Commentry,  I.  c. 

*)  1890  in  UcNecKK  und  van  Wkrtekk,  Kotl.  i.  tl.  V'ogesen,  1.  c.  — 
Autuu  et  Kpinac,  1.  c. 
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fiedercLen  jeder  Fieder,  sowie  durch  die  Breite  der  Terniinalfieder- 
chen  der  (ier  Spitze  des  Wedels  genäherten  Fiedern  unterscheide. 

De  Li.ma,  der  diese  Art  in  den  «permo- carhonisclien» 
Scliichton  von  Bu.s.saeo  in  Portugal  fand,  nennt  sie  1889  (1.  c.) 
unter  Bezugnahme  auf  meine  Untersuchungen  OdmUoptcris  glei- 
rhrttioifle.i,  meint  aber,  daß  vielleicht  auch  der  Name  Ncurojderis 
berechtigt  wäre.  Er  erkennt  in  dieser  Pflanze  eine  Spezies 
von  großem  stratigraphi.schen  Werte. 

Es  galt  nun  vor  allem  zu  untersuchen,  durch  welche  Merk- 
male .sieh  Nruroralliptfris  gleirhrnioides  von  Nruropleris  hetero- 
phylla  (incl.  N.  Loshii)  Bausux.  unterscheidet.  Leider  waren 
meine  Bemühungen,  die  BRuNi!Xl.\nTschen  Originalexeniplare 
des  Pariser  Museums  zum  Vergleiche  zu  erlialten,  erfolglos. 
Aber  mein  Freund  Zkii.i.kk,  der  neuerdings  diese  Art  eingehender 
studiei’te  und  in  den  oben  zitierten  Werken  beschrieb,  hatte  die 
Liebenswürdigkeit,  mir  eine  größere  Reihe  charakteristi.scher 
Exemplare  jener  Art  aus  dem  franzosi.schen  Carbon  und  Permo- 
carhon,  auch  seine  Originale  zu  den  betreftenden,  in  der  fossilen 
Flora  von  Coinmentrv  gegebenen  Abbildungen  zu  senden.  Eljen- 
so  hatte  Herr  Prof  Bkneokk  die  große  Güte,  mir  entsprechendes 
Vergleichsmaterial  aus  dem  Museum  der  Universität  Straßburg 
darzuleihen. 

Die  angestellten  Vergleiche  ergalxu),  daß  die  Unterscheidung 
der  beiden  ziemlich  variablen  Arten  nicht  genule  leicht  ist, 
daß  aber  doch  wesentliche  Unterschiede  bestehen.  Ich  halte  es 
der  besseren  Übersichtlichkeit  wogen  für  angezeigt,  die  Unter- 
schiede der  beiden  Spezies  einander  hier  gegenüberzustellcn. 
yeurtHsaUipteri«  gleiche-  Xeiieopterie  luderophgila 

nioiilcH  (Stur)  Sterzei.  (Brongn.  einend.)  Zeiller. 

Zweifach  gefiedert.  Dndfach  gefiedert. 

Symmetrischer  oder  annähernd  Unregelmäßige  und  oft  un- 
symmetrischer Bau.  symmetrische  Verzweigung. 
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Der  doppelt  gefiederte  Wedel 
cilanzcttlich  bis  länglich- 
eirund,  selten  sich  der  lau- 
zeitlichen  Form  nähernd, 
oben  rascher  in  eine  Spitze 
auslaufend. 

Seine  Ilhachis  dick  bis  sehr 
dick  (meist  über  5 min,  zu- 
weilen bis  11  mm). 

Die  einfach  gefiederten  Fiedern 
bis  175  mm  lang,  stets  mit 
ganzrandigen,  eirunden  bis 
elliptischen  oder  breitlinealen, 
ziemlich  stumpfen  Fiederchen 
besetzt. 

Fiederchen  meist  mit  den 
Kändern  sich  deckend  oder 
sich  berührend,  seltener  etwas 
voneinander  entfernt. 

Fiederchen  meist  ca.  l'/»mal, 
seltener  l'/io — l’/iomal  und 
1 ’/io—  1 */io  mal  .so  lang  als  breit 
(4 — 20  mm  lang  und  3 — 12 
mm  breit). 

Fiederchen  breit-lineal  bis  ei- 
rund, seltener  elliptisch,  ge- 
rade, an  der  Basis  meist  un- 
symmetrisch herzfiirmig  mit 
vorgezogenem  katadromen 
Lappen.  Katadromer  Rand 
häufig  S-fOrraig  gebogen. 

Das  katadrome  Basalfiedereheii 


Die  doppelt  gefiederten  Primär- 
fiedem  schmal -oval- lanzett- 
lich  bis  lineal  - lanzettlich, 
meist  allmählich  in  eine 
lange  Spitze  ausgezogen. 

Ihre  Rhachis  meist  unter  5 mm 
dick. 

Über  (iO  cm  lange  Fiedern,  meist 
dopiielt  gefiedert  oder  mit 
fiederlappigen  oder  gauzran- 
digen,  länglich -eirunden  bis 
Zungen  förmigen  Fiederchen 
besetzt. 

Fiederchen  selten  mit  den  Rän- 
dern sich  deckend,  meist 
etwas  voneinander  entfernt 
oder  sich  berührend. 

Fiederchen  meist  über  1 '/»  (bis 
2'/«)  mal  so  lang  als  breit 
(5—20  mm  lang  und  3 — 8 
mm  breit). 

Fiederchen  oval  o<ier  eirund- 
lineal,  zuweilen  etwas  auf- 
wärts gebogen,  an  der  Basis 
meist  symmetrisch  - herzför- 
mig. Seiteuränder  symme- 
trisch. 

Das  katadrome  Basalfiedereheii 


Digilized  by  Coogle 


294 


verkürat  bis  niereurörmig, 
im  Winkel  zwischen  Haupt- 
und  Nebenrhachis,  zuweilen 
mehr  in  der  letzteren,  selten 
nur  an  dieser  angeheftet. 

Die  oliersten  Fiederchen  mit 
der  ganzen  Basis  ansitzend, 
bei  den  tiefer  stehenden  der 
anadromc  Lapj>cn  frei,  der 
katadrnine  bis  auf  ein  kleines 
Öhrchen  mit  iler  Rhachis 
verwachsen;  die  Basalfieder- 
chen  nur  mit  der  Mitte  der 
Basis  angeheftet. 

Endfiederchen  meist  verhält- 
nismäßigklein,  nurausnahms- 
weise mit  einer  gröfieren  An- 
zahl von  Seitenfiederehen 
verschmolzen,  dann  größer 
und  unregelmäßig  gelappt. 

Mittelnerv  .schwach,  meist  in 
eine  Rinne  eingesenkt,  bei 
*/i  der  Länge  vereehwindend. 

Seitenuerven  alle  unterhalb  der 
Blattmitte,  meist  sowohl  aus 
dem  Mitteluerven,  wie  auch 
aus  der  Rhachis  entspringend ; 
in  den  obersten  Fiederehen 
alle  nebeneinander  aus  der 
Rhachis  — odontopteri- 
disch  — , in  den  tiefer  ste- 
henden Fiederchen  im  kata- 
dromen  Teile  der  Blättchen 


nicht  verkürzt,  zuweilen  so- 
gar verlängert,  wiedie  übrigen 
Fiederchen  angeheflet. 

Höchstens  die  obersten  Fieder- 
chen mit  der  ganzen  Basis 
oder  mit  einem  größeren 
Teile  derselben  angeheftet, 
die  übrigen  sämtlich  mit  der 
Mitte  der  Ba.sis. 


Endfiederchen  meist  ziemlich 
gestreckt. 


Mittelnerv  an  der  Basis  .sehr 
stark,  bei  -ja  oder  */4  der 
Länge  versehwindend. 

Seitennerven  auch  über  der 
Blattmitte,  alle  aus  dem 
Mitteluerven,  nur  zuweilen 
in  dem  obersten  Seitenfieder- 
chen  auch  aus  der  Rhachis 
entspringend. 

An  dem  im  übrigen  un- 
beblätterten unteren  Teile 
der  Hauptrhachis  große  cy- 
clopteridische  Fiederchen. 
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aus  der  Rliacliis,  die  andern 
aus  dem  Mittelncrven  — 
callipteridisch  — , in  den 
Basalfiederclien  alle  aus  dem 
Mittelnerven  — neuropte- 
ridisch  — oder  aus  der 
Milte  der  Basis  — cyclop- 
teridiscli  — kommend.  — 

Der  calliptcridischo  Nerven- 
lypus  lierrsclit  vor.  — 

ln  den  obersten  einfachen  Fie-  ln  den  einfaelien  Fiedern  an 
dem  an  der  Werlelspit/.c  die  der  Wedelspitze  Nervation 

Nervation  odontopteridisch,  neuropteridisch. 

in  den  tiefer  stehenden  eal- 
lypleridiseh. 

ücgenseitip;er  Abstand  der  Sei-  Gegenseitiger  Abstand  der  Sei- 
tennerven am  Rande  der  tennerven  am  Rande  der 

Blilttehen  meist  >/>  n>'u-  Blättchen  '/>  — '/*  mm,  nach 

Ziiii.i.KH  auch  ’/i  mm,  selten 
'/s  mm  (Commentrv). 

Das  Exemplar  von  Neuropttris  hetemphylla  von  ('ommentry, 
das  Zkiller,  1.  c.  Tb.  XXIX,  Fig.  4 abbildet,  möchte  ich  min- 
destens als  ^’arietät  (var.  ZeiUvri)  ange.sehen  wissen.  Sie  nähert 
sich  dem  Neurorallijilerix  glcichcniuides  iladurch,  daß  die  obersten 
einfachen  Fiedern  vorgezogene  katadrome  Basis  mit  direkt  aus 
der  Rhachis  kommenden  Nerven,  und  die  Fiedern  weiter  herab 
o<lontoptcridische  bis  callipteridische  Nervation  besitzen,  daß 
das  katadrome  Ba-salficdcreben  kürzer  und  nmdlieber  ist  und 
in  der  Ecke  sitzt,  daß  der  Mittelncrv  im  allgemeinen  W'cniger 
kräftig  und  weniger  hoch  hinauf  zu  verfolgen  ist. 

Gegenüber  Xeurocalliplciis  glckhenioides  sind  aber  die 
Fiederchen  gestreckter,  der  ncuropteridische  Charakter  herrscht 
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vor,  die  Spindel  ist  verhältnismäßig  dünn,  und  die  Nervation 
ist  auffällig  dicht  ('/s  mm  Abstand),  dichter  zugleich,  als  ich 
sie  bei  Xeiiropieris  lieicrophyUa  beobachtet  halx).  — 

Daß  <la.s  oben  erwähnte  Kxemplar  der  Odotitopteris  obtiisu 
VVeiss  von  Herschweiler,  sowie  die  von  II.  R.  Geinitz  als 
Od.  ohiusiMm  Gkinitz  bezeichncten  Farne  von  Naumburg  zu 
Xi'itrocallipleris  gleiclienioides  gehören,  glaube  ich  mit  Sicherheit 
annehmen  zu  können,  obwohl  ich  die  Originale  selbst  noch 
nicht  veigleichen  konnte.  Da.s.selbe  gilt  von  Odontoplens  obtu.sa 
PoToNiiS,  1.  c.  1693,  Tb.  XIV,  Fig.  5,  von  Stockheim.  Bei  Od. 
oblnsa  (Bronu.n.  partim)  Zeii.i.er  nec  Weiss  ist  der  Mittelneiw 
«assez  acceutuee  et  predomirmnte,  decurrcnte  a la  base»,  nicht 
aber  b<'i  dem  PoToxifi'schen  Exemplare  (na(.’h  der  Abbildung), 
ilessen  Nervalion  vielmehr  der  von  Nrnrwallipteris  gkichenwides 
entspricht.  — Bei  der  ZEiM,ER  Schen  Od.  ohtusa  sind  die  Fieder- 
chen  letzter  Ordnung  mit  der  ganzen  Basis  angeheftet,  während 
schon  der  anscheinend  geschlängelte  Verlauf  der  Rhachis  bei 
dem  PoToNifi’.schen  Stück  darauf  hindiaitet,  daß  freie  IjapjK-n 
der  Blattbasen  der  Rhaehi.s  abwech.selnd  rechts  und  link.s  auf 
liegen,  was  auch  im  übrigen  aus  der  Figur  erkenntlich  ist. 
Auch  dieses  Merkmal  spricht  für  Neurucullipln-k  (ßrichcnioidi's. 
Endlich  ist  auch  die  an  dem  PoToNifi’schen  Exemplare  zu  be- 
obachtende dichte  Stellung  der  Fieilerchen  (übergreifende  Ränder) 
weder  in  der  BRoNONi.tRT’schen,  noch  in  der  Zeilleb  sehen  Ab- 
bildung vorhanden. 

Beschreibung  der  wichtigsten  Exemplare  von  Oppen - 
au:  Ich  kann  an  dieser  Stelle  nur  die  Abbildungen  einiger  Exem- 
plare vom  Holzplalze  bei  Opiaaiau  geben.  Die  Abbildungen  der 
Exemplare  aus  dem  .sächsischen  Rotliegenden,  namentlich  auch 
die  mit  sehr  deutlicher  Nervation  erhaltenen  Abdrücke  von  Lu- 
gau- Ölsnitz,  sollen  in  einer  bereits  vorbereiteten  «Flora  des  Rot- 
liegenden im  erzgebirgischen  Becken*  uachfolgen. 
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1.  Exemphir  des  Großlierzoglichen  Naturalienkabiiietts 
in  Karlsruhe. 

Dasselbe  ist  eine  60  cm  lange  und  25  cm  breite  Schiefer- 
thonjdatte,  die  auf  der  Rückseite  den  Originalabdruck  von  liero- 
lihiflliim  Ufchnoidrs  v.  Saxdii.,  1.  c„  1864,  Tb.  11,  Fig.  1 entbält. 

Von  yciirocaUi/deris  gleirheuiuidm  zeigt  die  Platte  drei  Ab- 
drücke und  zwar  zuniichst; 

a.  die  von  uns  Taf.  VTlf,  Fig.  6 nach  einer  retouchierten 
Photographie  abgebildete  Wedelspitze  als  llohldruck.  Sie  hat 
symmetrischen  Bau,  länglich-eirunden  Umriß  und  ist  einfach 
gefiedert.  Die  Hau[itrhachis  ist  überall  von  den  Basen  der 
Fiedern  bedeckt,  daher  ihre  volle  Breite  und  sonstige  Ih^schatten- 
heit  nicht  erkennbar.  Der  gegenseitige  Abstand  der  wecbsel- 
ständigen  Fiedern  nimmt  nach  oben  hin  allmählich  ab,  von 
17  mm  bis  4‘/i  mm.  Ihre  Rbaebis  ist  von  den  anadronien 
Busallappen  der  Fiederchen  bedeckt.  Die  Fiedern  decken  sich 
mit  den  Rändern;  da  der  Wedel  aber  sehr  gekrümmt  ist,  treten 
sie  an  der  konvexen  Seite  gegen  die  S[)itze  hin  auseinander. 
— Die  Ijänge  der  Fiedern  nimmt  von  unten  nach  oben  in  den 
13  Fiedern  ab,  von  ca.  60  mm  bis  5 mm,  die  Breite  von  19,5  mm 
bis  4 mm.  Da.s  Endfiederchen  des  Wedels  ist  klein  (6,5  mm 
lang  und  4,5  mm  breit),  abgerundet  rhombisch.  Die  obersten 
Seiten ftetlcrn  sind  einfach,  breitlineal,  mit  abgerundeter  Spitze 
bis  breit-zungenförmig.  Anheftung  und  Nervation  wie  in  der 
Diagnose  angegeben.  Die  Fietlerchen  decken  sich  meist  mit 
den  Rändern  oder  berühren  .sich.  Sie  sind  durch.schniltlicli 
1,5  mal  so  lang  als  breit  (bis  10  mm  lang  und  6*/s  mm  breit), 
das  Endfiederchen  klein,  abgerundet -rhombisch  bis  länglich-ei- 
rund. Anheftung  und  Nervation  der  Fit-derchen  wie  in  der 
Diagnose  angegeben.  Die  letzten  Nervenzweige  stehen  am  Rande 
der  Blättchen  ca.  */s  mm  voneinander  ab.  Die  Nervation  ist 
teilweise  etwas  verwischt,  und  die  Konturen  der  Fiederchen 
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heben  sich,  dn  die  Koldenrinde  fehlt,  wenig  gut  von  dem  gloicli- 
farbigen  Gesteine  ab.  In  der  .\bbildung  sind  diese  Details  .so 
aufgefrisebt,  wie  sic  sich  bei  einer  genaueren  Betrachtung  mit 
der  Lujte  darstellen.  Die  charuktcristischslen  Eigentümlichkeiten 
<ler  Form,  Anheftung  und  Ner\'ation  der  Fiederchen  wurden 
auüerdein  durch  Nebenfiguren  in  3‘/s  faeher  Vergrößening  wieder- 
gegeben. Fig.  Ga  veranschaulicht  den  in  der  Diagnose  be- 
schriebenen callipteridischeu  Ilauptlypus  cler  Fiederchen,  wie 
ihn  die  inei.sten  der  letzteren  in  der  Mitte  jeder  Fieder  zeigen. 
In  Fig.  lib  ist  a das  Terrainalliederchen  einer  Fieder;  o,o  sind 
die  obersten,  odontopteridischen  Seitenfiederchen.  Fig.  Gc  ist 
eine  Fie<lerbasis  mit  dem  Hauiittypus  m,  dem  neuropteridiseben 
anadromen  Hasalfiedcrclicn  n und  dem  cyelopteridiscben  kata- 
dromen  Basalfiederchen  o.  — 

b.  Die  zwei  anderen,  nicht  abgehildcten  Wedelbruchstücke 
auf  derselben  Platte  sind  ohne  Spitze.  Das  eine  besitzt  eine 
längsgestreifte  Ilauptrhacliis  von  8,5  mm,  das  andere  eine  .solche 
von  4,5  mm  BreiU*.  Die  Fiederchen  sind  bis  12  mm  lang  um! 
7 mm  breit.  Der  eine  Abdruck  zeigt  noch,  daß  die  Fiedern 
auch  nach  dem  unteren  Teile  des  Wedels  hin  etwas  kürzer 
werden. 

2.  Das  Exemplar  in  der  Universitätssammlung 
in  Straßburg  i.  Elsaß. 

Dasselbe  zeigt  zwei  Wedelroste,  von  denen  der  größere, 
Taf.  IX,  Fig.  1,  nach  einer  Photographie  abgebildet  wurde. 
Der  ändert“,  welcher  jenen  spitzwinkelig  durchkreuzt,  ist,  weil 
er  die  Figur  stören  würde,  weggelassen.  Der  abgebildete  Wedel 
ist  ein  Positivabdruck,  leider  ohne  Sjätze,  erhalteti  bis  zu  22  cm 
Lünge,  einfach  gefiedert,  von  länglich-eirundem  Umriß.  Die  am 
unteren  Ende  von  den  Basen  der  Fietlern  befreite  Hauptrhachis 
ist  7 mm  breit,  deutlich  längsgestreill.  Der  gegenseitige  Ab- 
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!$tan<l  der  wecliselständigen,  sich  mit  den  Bändern  deckenden 
Fiedern  schwankt  zwischen  19,5  inni  und  18  mm.  Ihre  Länge 
beträgt  unten  61,6  mm,  wächst  nach  oben  auf  62  mm  und 
70  mm  au  und  nimmt  dann  bis  auf  59  mm  ab.  Die  Breite 
schwankt  zwischen  21  mm  und  22,5  mm.  Ilire  Rhachis  ist 
da,  wo  sie  nicht  von  den  anadromen  Basullappen  der  Fiederchen 
bedeckt  wird,  2 mm  breit  und  deutlich  längsgestreift.  Der 
Winkel,  unter  dem  die  Fiedern  abstehen,  beträgt  im  oberen 
Teile  ca.  65",  weiter  unten  75",  gegen  die  Wedelbasis  hin  bis 
87".  Alle  Fiederspitzeu  sind  mehr  oder  weniger  aufwärts  ge- 
bogen. Die  Fiederchen  decken  sich  meist  mit  den  Rändern. 
Sie  sind  9,5  mm  bis  11  mm  lang  und  6 mm  bis  7,5  mm  breit, 
die  Endficderchen  verhältnismäßig  klein,  abgerundet -rhombisch 
bis  eirund -dreilappig.  Bezüglich  der  Gestalt,  Anheftung  und 
Nervution  gilt  das  bei  dem  vorigen  Exemplar  Gesagte.  — Fig. 
la  zeigt  zwei  Fiederchen  von  typischer  Beschaffenheit  aus  der 
Mitte  einer  Fieder  in  3 ’/s  maliger  Vergrößerung. 

.3.  Exemplare  in  der  Sammlung  der  Geologischen 
Landesanstalt  in  Heidelberg. 

Das  neuerdings  erschürfte  Material  ergab  auf  ca.  10  ITand- 
stücken  Belege  für  das  Vorkommen  der  in  Rede  stehenden  Art, 
meist  jedoch  nur  kleinere  Fragmente.  Eines  jener  Exemplare 
zeigt  auf  der  einen  Seite  ein  Wedelbruchstück  von  9 cm  Ijänge, 
leider  ohne  die  Spitzen  der  Fiedern  und  des  Wedels.  Die 
Fiederchen  decken  oder  V)crühren  sich  mit  den  Rändern  und 
sind  9 mm  bis  11,5  mm  lang  und  6,5  mm  breit,  übrigens  von 
derselben  Beschaffenheit  wie  bei  den  anderen  Exemplaren.  — 
Die  Rückseite  der  Platte  enthält  den  Hohldruek  eines  Wetlel- 
teiles  nahe  der  Spitze  mit  den  zuugenformigen , calliplcridisch 
genervten  Scitenfiedem.  Die  tiefer  stehenden  Fiedern  sind  mit 
odontoptcridischen  und  weiterhin  auch  mit  callipteridischen 

MitÜgn.  d.  Bad.  geol.  LaudesaoKU  III.  (1895.)  20 
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Fiodeirlien  besetzt.  — Die  anderen,  wenn  auch  kleineren  Frag- 
mente dokumentieren  wenigstens  zugleich  mit  den  anderen 
Exemplaren  das  hilulige  Vorkommen  der  Art  am  Holzjdatze. 

Anderweites  Vorkommen;  Mittleres  Rotlicgendcs  im  erz- 
geliirgisclicn  Becken  (Porjiliyrtufr  von  Reinsdorf  bei  Zwickau, 
Scliieferthon  des  Gottes  Segen-Schaclites  bei  Zwickau,  Sebiefer- 
thon  der  Kaisergrubc  und  des  He<lwigschaclites  bei  Olsnitz 
und  des  Vertrauenscliachtcs  bei  Lugnu).  Nach  v.  Gi  tbiku  auch 
(ins  untere  Rolliegende  des  Plauenschen  Grundes  bei  Dresden 
(„NeuroptiTts  JAishii“  v.  Gitb.).  Unteres  Rotlicgendcs  l>ei  Wettin 
(bei  Sennewitz  nach  v.  Fritsch)  und  Trienbach  in  den  Vogesen 
(am  Teufelsbrunnen  nach  Zeii.ler,  Bexecke  und  vas  Werveke). 
Lcbachcr  Schichten  von  Berschweiler  {Mijont-iira  nhtiisa  Weiss 
partim,  1.  c.).  Rollicgendes  von  Naumburg  in  der  Wettemu 
{OilontopliTi!)  ohtiisilolHt  H.  B.  Geisitz  partim,  1.  c.).  Rotliegendes 
von  Stockheim  in  Thiiringen  (Odontopterai  Musa  PoTosiIt  i>ar- 
tim,  1.  c.)  Unteres  Rolliegendes  von  Bus.saco  in  Portugal  [Pemm- 
carlion  nach  de  Lima). 

Nach  dem  nugenblicklichen  Stande  der  Untersuchungen 
muß  also  XnirocaUiptfris  gleirheitinides  als  eine  Leilpflnnze 
des  Rotliegenden  bezeichnet  werden,  und  wist  wichtig,  daß 
sie  nilchst  ilem  gleichfalls  permischen  CuUiptrridimii  gigas 
(v.  Gctii.)  Weiss  als  häufigste  Art  am  Ilolzplatze  bei  Oi>i)en- 
au  auftritt. 

6.  Mtjrnneura  obtiisa  (Brongniart  ex  i>arte)  Weiss. 

Taf.  IX,  loE.  2-4. 

Meine  Auffassung  dieser  Art  habe  ich  erst  kürzlich  in  meiner 
Flora  des  Rotliegcnden  im  Plauenschen  Grunde')  ausführlich 

')  XIX.  Hand  der  Ab^andl.  der  mathem.  pliveiechen  Klaaso  der 
Künigl.  Sachs.  GoBellsdu  der  Wissenschaften»  1893»  p.  3 (Odontopteris  obtusaj. 
— Bei  der  Aufsühlung  der  Fiindpunkte  ist  Opponau  nocl»  lum  Carbon 
(oberste  Ottweiler  Sdiichten)  gestellt»  spttler  jedoch  (vergl.  S,  164>  auf  Grund 
weiterer  Untersuchungen  sum  unteren  Hotliegenden. 
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dargelcgt,  auf  welche  Publikation  ich  hiermit  verweise.  Will 
man  die  Gattung  Mij-oneimi  weiter  .spalten,  so  würde  für  die 
vorliegende  S|>er,ics  der  Gattungsname  Keurodontopteris  jwssend 
sein,  wie  ich  oben  S.  28.b  dargethan  habe,  und  tlie  Art  Neu- 
rodontoptfris  obliixa  (Broxon.  rx  parle)  Stkrzel  zu  nennen  sein. 

Daß  die  in  den  Figuren  8 — 10  abgebildelen  isolierten  Blätter 
zu  Mijoneura  obliisa  gehören,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 
Sie  entsprechen  am  meisten  der  hierher  gehörigen  Neurnjderis 
suherenulata  Rost'),  namentlich  den  Figuren  3 und  4 bei 
Germar,  1.  c.,  und  Odmtnpteris  obtusa  Wkiss,  Flora  der  jüngstc'ii 
Steinkohlenformation  und  des  Rotliegenden  im  Saar -Rhein- 
gebiete, Tb.  II,  Fig.  1 bei  a.  — In  den  Erläuterungen  zu 
Sektion  Pctcrsthal  hatte  ich  es  noch  als  fraglich  bezeichnet,  ob 
nicht  einige  der  Blättchen  (Fig.  10)  zu  XcHroideriif  l’laiichardi 
Zeiller’)  gehören  könnten,  doch  glaube  ich  jetzt  sicher,  daß  auch 
sie  zu  Mi.raneura  ablasa  zu  stellen  sind.  — Ähnliche  Blättchen 
kamen  am  Holzplatze  noch  weiter  vor.  Auch  v.  Saxdberc.er 
führt  die  Art  1890  au. 

Anderweites  Vorkommen:  a.  Im  Rotliegenden: 

Mittleres  Rotliegendcs  im  erzgebirgi.scheu  (Zwickau,  (Ilsnitz)  und 
Mügelner  (Saalhauscu)  Becken  und  bei  Weißig.  Unteres  Rot- 
liegendes im  Plauenschen  Grunde  bei  Dresden.  Rotliegendes  in 
Thüringen  (Stoekheim,  Manebach -Kamnierberg,  Breiten  hach, 
S|>erbersbaeh , Friedrichroda,  Drehberg  u.  s.  w.),  Böhmen 
(Braunau  und  Budweis),  Schlesien  (Wünschendorf,  Klcin-Neun- 
dorf  und  Merzdorf),  Mähren  (Lettowitz,  Jentzsch,  Lissitz  und 
Rossitz),  Ungarn  (Cziklovabiinia),  bei  Krakau  (Karniovicc),  bei 

')  In  liEnMAK,  Die  Versteinerungen  iles  .Steinkolilengel)irge«  von  Wettin 
iinit  lAibcjOn,  I.  Heft,  1844,  8.  It,  Tb.  6,  Fig.  1 — 4. 

’)  Kommt  nach  Zeiu.ea  in  allen  drei  permiachen  Iluriionten  bei 
Autun,  sowie  in  den  als  oberstes  Obercarbon  besciebneten  S<-bichten  von 
Comraentry  und  Cortecloux,  außerdem  nach  Porosik  im  Itotliegenden  von 
Stockheim  in  Thttringen  vor. 

20» 
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Zöbing,  Goruja,  Cudanovec  und  Lu[>au  im  Banat,  ini  Saar-Rhein- 
gel)ietc  (Kuscler  und  Ia;buclier  Schichten),  iin  Schwarzwald 
(Baden  und  Durbacli),  in  den  Vogesen  (Trietibacli). 

b.  Im  Obercarbon:  Wettin,  Ottweiler  Schichten  im  Saar- 
gebiete,  Frankrcicli  (Terrassen,  St.  iStienne  und  Grand'Combe). 
Über  die  geologische  Stellung  dieser  französischen  Ablagerungen 
vergl.  jedoch  den  Schluß  dieser  Arbeit. 

Mixonrura  ohtusa  ist  also  eine  carbon-permische,  al>er  mehr 
pennischo  Form. 

II.  Calamarieae. 

7.  Annulnrta  nteUata  (v.  Scblotheini)  Wood  jr. 

Von  dieser  carbon-permischen  Spezies  kamen  vier  einzelne 
BlatUjuirle  vor.  — Auch  v.  S.vndbekuek  führt  sie  an  und  zwar 
als  AnmiUiria  longifvlia  Buonon. 

Phanerogamse. 

C.  Gymnospermae. 

m.  Coniferae. 

8.  cf.  Walchla  pinifonnits  (v.  Schloth.)  Hternberg 
et  Vllnmnnia  Bronnl  Göppert. 

Taf.  IX,  Fig.  5. 

So  un.scheinbiir  das  vorliegende  Fragment  ist,  darf  es  doch 
nicht  unberücksichtigt  bleiben,  da  es  allem  An.schcin  nach  zu 
der  wichtigen  Spezies  Waichia  piniformi.i  gehört.  Am  iihnlichsten 
ist  es  IValc/iia  pinimla  v.  Gutb.,  Versteinerungen  des  Rotliegen- 
den, Tb.  X,  Fig.  l)  und  10a.  — Wenn  auch  dieser  Rest  rnndi 
nicht  als  ganz  sicherer  Beleg  für  das  Vorkommen  obiger  Rot- 
liegendform bei  Oppenau  angesehen  werden  kann,  so  vermag 
er  doch  die  Hoffnung  zu  bestärken,  daß  jene  bisher  an  dieser 
Fundstelle  vermißte  Art  gelegentlich  in  noch  besserer  Erhaltung 
aufgefunden  werden  wird.  Auch  am  Ilauskopfe  kam  ein  ähn- 
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liclies,  Allerdings  noch  kleineres  Fragment  vor,  das  aber  leider 
zerfallen  ist. 

Übrigens  erinnert  das  hier  abgebildete  Exemplar  auch  sehr 
an  Utlmannia  Bronnii  PoruNifi,  Flora  des  Rotliegcnden  von 
Thüringen,  Tb.  XXX,  Fig.  13,  also  wiederum  an  eine  Rot- 
liegendform. 

Der  stratigraphisehe  Wert  der  Gattung  Walckia  ist  ihrem 
Vorkommen  in  Mittel-  und  Osteuropa,  vor  allem  in  Deutschland 
und  Österreich,  zufolge  die  einer  tj’pischen  Rotliegend-Gat- 
tung*).  Es  waren  einige  Funde  namhaft  gemacht  worden,  die 
diesen  ihren  Wert  innerhalb  dieses  Gebietes  zu  erschüttern 
drohten;  aber  genauere  UnU'rsuchungen  ergaben,  daß  die  be- 
treffenileii  Reste  fal.sch  l>estimmt  worden  warcTi,  oder  daß  die 
betreffende  Fundschicht  in  Wirklichkeit  zum  Rotliegenden  ge- 
hörte. Diese  Thatsaehen  lassen  es  gerechtfertigt  erscheinen,  für 
jede  Angabe  eines  IfWclim- Vorkommens  in  carbonischen  Schichten 
Abbildungen  und  genaue  Beschreibungen  der  betrelfenden  Beleg- 
stücke zu  verlangen  und  zugleich  den  Nachweis,  daß  die  be- 
treffende Fundstelle  zum  echten  Carbon  gehört. 

Vorläufig  erscheint  ein  ilerartiger  Beweis  nur  erhnwht  für 
eine  Art  von  Tf  a/r/nn,  nämlich  für  Walckia  iinhricala  SciilMeKR 
aus  den  « Uj>/ier  cool  iiieusureSf  von  Staffordshire  in  England  und 
zwar  durch  Kidsto.v*).  — Nun  liegen  noch  von  GaA.vii'EfRv’) 
und  Zkiu,er*)  Angaben  über  das  Auftreten  von  Walchia  piiii- 

*)  Stkkzei.,  Flora  Rotliejtenil<‘n  im  l‘laiu*nBrhen  Grumle»  1893, 
p.  111  und  MG. 

*)  Kidbton,  K.,  On  tho  fossil  Horn  of  StalfordHliire  C-oal  Fields. 
'Fransact  of  the  Royal  Soc.  of  Kdinburgh.  VoJ.  XXXV,  Part.  1,  N.  5 and  6. 
1888,  p.  324,  Fig.  9 der  TaM. 

OiiAKirEcBY,  Flore  carbonifi'ro  du  fU*parleinent  de  la  Ixiiro  nt  dn 
contre  de  la  France.  1877,  p.  276.  Derselbe,  G^Iogie  et  paR*ontolt»gie  du 
basain  houüler  du  Gard.  1890,  p.  336. 

•)  Zkiller  in  Potoni^,  Flora  des  Rotlicgenden  in  TliOringon,  1893, 
R 22. — Derselbe  in  Hulletin  de  la  Soc.  G^logique  «le  Fraiure,  3.  a^r., 
tome  XXll,  p.  274. 
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foituis  (v.  ScuLOTu.)  Sternu.  und  der  ihr  ähnlichen  Walchia 
hjumoidrn  Brdnun,  in  obercarbonischen  Schichten  Frankreichs 
vor.  Es  ist  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  uube<iingt 
notwendig,  daß  ehest*  Funde  durch  Abbildungen  belegt  werden, 
da  sie  zu  den  auffillligsten  Thatsachen  der  Paläophytologie 
gehören. 

Nach  Gr.wd'Eury  (1877,  1.  c.,  S.  496)  gehört  die  tiefste 
Fundschicht  der  Wahhia  piuiformu  der  Etage  der  Ceveiinen 
an.  Derselbe  giebt  1890  (1.  c.)  noch  genauer  an,  daß  im  Gard- 
Becken  alle  Exemplare  dieser  Art  im  Bassin  von  Gardoii  bei 
Bnvin  und  Ricard  und  zwar  sämtlich  in  den  Fischschuppen- 
führeuden  Schichten  vorkamen,  d.  i.  in  der  mittleren 
Etage  (=  Etage  von  Grand'Combe),  die  nach  Grand’Eurv  den 
unteren  Schichten  von  Saint-fttienne  gleichzustellen  ist.  Wie 
wir  unten  am  Schlüsse  der  Arbeit  sehen  wcixleu,  liegen  diese 
Schichten  mindestens  nicht  tief  unter  der  Grenze  dos  Perm. 
Die  Art  von  Ricard  ist  übrigens  nach  der  Beschreibung  von 
Grand'Eury  wenigstens  teilweise  nicht  die  typische  Walrhm 
piniformis.  Vorläufig  bleibt  ll’iilcAiu  pinifonnis  für  uns  eine 
bezeichnende  Rotliegendfillanze. 

9.  cf  IHcranophyllum. 

Taf.  X,  Fig.  1-7. 

Nach  V.  Sanubkroer  kommen  Dicrnnophyllcu  ( Dierarwphyl- 
lum  gdUicum  Grand’Eiry  und  I).  lusitanirum  Heer  sp.)  am 
Holzplatze  häufig  vor.  Nach  dem  mir  vorliegenden  Materiale 
läßt  sich  nicht  einmal  das  Vorhandensein  auch  nur  der  Gattung 
DirranophyllHm  sicher  konstatieren.  Es  finden  sich  allerdings 
auf  einer  Reihe  von  Stücken  schmale,  lineale,  z.  T.  gegabelte 
Pfianzenreste  abgedrückt,  die  an  Dicranophyllum  erinnern,  aber 
zugleich  an  andere  Gattungen  und  zwar  an  Arten,  die  im  Perm 
auftreten.  Da  derartigen  Pflanzenresten  großer  Wert  beigelegt 


Digitized  by  Google 


306 


worden  ist,  gebe  ich  die  Abbildungen  der  deutlichsten  von  den 
mir  vorliegenden  Exemplaren. 

Fig.  1.  Eiti  linealer,  pflanxlicher  Re>st  von  1,5  mm  Breite, 
der  .sich  bei  b unter  einem  Winkel  von  32°  in  zwei  1 mm  dicke 
Äste  gabelt.  Bei  a liegt  ein,  vielleicbt  gteichfall.s  durch  Gabe- 
lung (45°)  al)getrenntcr  Teil  vor,  der  aber  nicht  die  scharfe 
rinnenförmige  Einsenkung  des  anderen  Gabelasles  (?)  zeigt.  Auf- 
fällig Ist  es,  dali  sich  links  von  der  Kinsenkung  eine  Art  Nerv 
hinnufzieht  bis  in  den  linken  ,-Vst  der  Galielung  (?)  I)ei  b,  widi- 
reiid  in  der  ganzen  rechten  Iliilfte  nichts  von  einem  Nerven  zu 
sehen  ist.  Alles  dies  entspricht  wenig  dem  .symmetrischen  Baue 
eines  I)iirniioi>liylliim.  Doch  könnte  trotzdem  Diri-anoplinlluiii 
gallianii  Ck.^Ni/Eiky  in  schlechter  Erhaltung  vorliegen,  eben- 
so gut  aller  auch  Trirliojiitys  hderomorphu  S.M’orta  ‘),  Jiaii'ni  ditji- 
tala  (Bkonü.v.)  Heek*),  Srhiioptrrix  (lümhrli  Göi*I‘EKT°)  u.  n. 

Fig.  2.  Ein  2,5  mm  breiter,  unter  einem  Winkel  von  1S° 
in  zwei  Aste  von  ca.  1,5  mm  Breite  gabelnder  Rest,  der  unten 
keine  Nerven  erkennen  lilßt,  withrend  in  den  Asten  jo  einer  zu 
verlaufen  scheint.  Könnte  Dicrtniophylliim  g(dtlnim  (hot  gewöhn- 
lich einen  größeren  Gabelungswinkcl)  sein,  aber  auch  Trkho- 
jntys  lidrniiiiorjilm  S.AF.  (1.  c.),  Splirnoiilrris  Zirkkatdemix  v.  Gut- 
BlER^)  u.  a. 

Fig.  3.  Es  ist  fraglich,  ob  hier  wirklich  eine  Gabelung 
(Winkel  8°)  eines  2,0  mm  breiten  Restes  vorliegt  oder  ob  nur 
zwei  lineale  Gebilde  (l.  a,  b,  c.  — 2.  d,  e)  nebeneinander 

')  Sjporta,  bk,  1‘aleontnlogic  frnni^aiic,  ser.  II,  vol.  S,  Tb.  152,  (I’cnn 
von  I/xl^ve). 

*)  Verijl.  l’OTOSie,  Flora  öes  Kotliegenilen  von  Tliilringen,  Tb.  XXXU, 
Fig.  2. 

•)  Göppekt,  Die  foMiile  Flora  der  permieclien  Formation,  Tb.  I.X, 
Fig.  ß und  7. 

•)  V.  (icTBiKH,  Die  VerBteinerungen  de»  Rolliegemlen  in  Sachsen,  Tb. 
111,  Fig.  2 X,  y. 
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liegen.  Die  geringe  Breite  von  a scheint  letztere  Annahme  zu 
unterstützen.  Der  Abdruck  rechts  wäre,  wenn  a,  b und  c zu- 
sammengehöreii , bis  51  mm  erhalten  und  von  3 — 4 gleichen 
Streifen  (Nerven)  durchzogen,  der  Abdruck  links  (d,  e)  bis  GO  mm 
Länge  erhalten  und  von  zwei  Streifen  durchzogen.  Hier  wie 
dort  liegen  feinere  Linien  dazwischen.  Dieser  Rest  könnte 
Dicninophyllum  strialiim  Glt.iND’ErRV ')  oder  I).  lungifMum 
Rk.naiilt’)  oder  D.  ImUanieum  (Heer)  de  Lima  mit  unbestimmt 
erhaltener  Nervation  sein.  Für  Dicranophylltim  spricht  in  diesem 
Falle  die  beileutende  Länge  des  Restes.  Dabei  ist  allerdings 
vorausgesetzt,  daß  der  oben  angenommene,  aber  durch  Bruch- 
flächen gestörte  Znsammeidiang  der  Teile  wirklich  liesteht. 

Fig.  4.  Ein  linealer,  ungegabelter  Rest  von  2,5  mm  Breite, 
erhalten  bis  auf  56  mm  Länge,  mit  einer,  wahrscheinlich  einem 
Nerven  entsprechenden,  etwas  vortretenden  Linie.  Könnte  als 
Gabclast  zu  Dicranopliylliim  loiigifoliiim  oder  lusitanicum  gehören, 
wenn  zwei  Nerven  vorhamleu  wären. 

Fig.  5.  Ein  ungegabelter,  linealer  Rest  von  3 mm  Breite 
mit  zwei  Längsteilen  und  im  inittlen-n,  flachen  Teile  mit  zwei 
feinen  parallelen  Linien.  Könnte  zu  Dicratwphyllum  IiisitaHii  uiii 
gehören,  das  bei  2—4  mm  Breite  von  2 — 3 stärkeren  Nerven 
und  von  feineren  Linien  durchzogen  ist.  Doch  können  auch 
Fragmente  anderer  linearer  Pflanzenforraen  in  dieser  Erhaltung 
Vorkommen  (DicalamophyUum  Attendorfense  Sterzel  u.  a.). 

Fig.  G.  Ein  linealer,  bei  a 4,5  mm,  bei  b 6,5  bis  6 mm 
breiter,  bis  auf  78  mm  Länge  erhaltener  Rest,  der  gegen  das 
Ende  b hin  vielleicht  gegabelt,  wenn  nicht  zerspalten  ist.  In 
dem  nach  a hin  gelegenen  Teile  lassen  sich  drei  bis  vier  Nerven 
untereeheiden,  deren  Deutlichkeit  und  gegenseitiger  Abstand 

')  Granu'Eurt,  Flore  corbonilere  du  d^partement  de  la  Loire  etc., 
Tb.  .\XX,  Fig.  1. 

•)  RESAri.T,  Flore  boaiilire  de  Commentry,  pari.  I,  Tb.  LXXI,  Fig.  I. 
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scliwankend  sind.  Nach  b hin  verlaufen  in  jeder  Hälfte  ein 
bis  zwei  Nerven  nabe  den  liÄndorn.  Dieser  Rest  könnte  Dirrano- 
phyBum  lusitanicum  (Hkkk)  i>e  Lfm.a  sein. 

Fig.  7.  Einige  von  \’ielen  ungegabelten,  linealen  Rosien, 
die  die  S[)aUflilche  einer  Platte  bedecken.  Sie  sind  4 — 5 mm 
breit  und  mit  sehr  schwankender  Nervation  versehen.  Bei  a 
Wnierkt  man  ziemlich  deutlich  drei  Nen^ii,  von  denen  der 
mittelste  der  kräftigste  ist.  Auch  diese  Reste  könnten  zu  Dicrano- 
phyUum  liixitanirum  gehören. 

Bei  3 liegt  ein  undeutlich  erhaltenes,  elliptisches  Gebilde, 
walirscheinlich  ein  Same;  man  könnte  al>er  seine  Olierfläche 
auch  als  .schuppige  Knospe  deuten.  .Vhnliche  Gebilde,  über 
deren  Natur  die  Meinungen  noch  auseinandergeheu , kommen 
ja  auch  bei  IHrmmjihyUum  vor'),  doeb  sind  sie  kleiner. 

Auf  derselben  Platte  befindet  sich  ein  undeutlich  erhaltener, 
quergerunzelter,  vielleicht  auch  schuppiger  Stengelrest,  au  dem 
dichtgedrängt,  schräg  aufgerichtet,  sehr  .schmale,  lineare  Ge- 
bilde sitzen,  die  aber  ganz  verdrückt  uml  undeutlich  sind  (Rutsch- 
flächol).  Auch  dieses  Exeiniilar  kann  niemand  mit  Sicherheit 
auf  Dicranophylhtm  beziehen. 

Bezüglich  DicranophyUnm  eigiebt  sich  also  aus  der  Be- 
trachtung dos  vom  Ilolzplatze  vorliegenden  Materials,  ilaß  das 
Vorkommen  dieser  Gattung  nicht  durch  zweifellose  Belegstücke 
bestätigt  wird.  V^erschiedene  kleine  Fragmente  würden  dai-auf 
bezogen  werden  können,  wenn  es  auf  Grund  vollständigerer 
Exemplare  gerechtfertigt  erschiene,  was  vorläufig  nicht  der  Full 
ist.  Die  vorhandenen  -ähnlichen  Reste  er- 

innern auch  an  Srhhnpteris,  Baicra,  Trirliopitys  und  andere 
fo.ssile  Gattungen  mit  linealem  Umriß  und  Gala-lung.  Wie  die 

')  Vorgl.  Ghasd'Ei-rv,  I.  c.,  Tb.  XIV,  Fi(j.  8 — Rcsaolt,  I.  c.,  Tb 
LXX,  FIk.  5,  Tb.  LXXI,  Fig.  5. 
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BcK-gstücke  Herrn  von  Sandbeuoers  beschaffen  waren,  ist 
nirgends  näher  beschrieben. 

Übrigens  würde  das  Vorkommen  von  Dicratwpht/Ilum  am 
Ilolzplatzc  aucli  nicht  zu  der  Annahme  des  carbonischen  Alters 
dieser  Ablagerung  zwingen;  denn  <liese  Gattung  tritt  nicht  nur  im 
Oliercarbon  Frankreichs,  sondern  häniig  auch  in  den,  meiner  An- 
sicht nach,  bereits  zum  Perm  gehörigen  Schichten  von  Com  men  tr>’, 
auch  im  unteren  renn  von  Igornay  bei  Autun  (Zkiu.er),  in  den 
permischen  Schichten  von  Ijodöve  (Gr.\.nu'Ei  rv  und  Bkruerox)') 
und  im  Rotliegenden  von  Stockheim  in  Tluiringeu  (l’oToxifi)  auf. 

IV.  Cordaiteae. 

10.  Cordaitefi  prineijHtli«  (Oermar)  H.  B.  Geinitz. 

Taf.  I.\,  Kig.  R— 8. 

Diese  tritt  sehr  häufig  am  Holzplatze  auf.  Es  liegen  Blätter 
bis  zu  370  mm  Länge  und  (iö  mm  Breite  vor.  Zuweilen  sind 
sie  in  schmale  Streifen  zerris.seii  und  täuschen  Poacordaitrs  vor. 
Was  die  Nervation  anlangt,  so  kommen  auf  4 mm  Breite  8 — 12 
(meist  9)  Hauptstreifen  (Nerven),  die  oft  deutlich  von  .3 — 5 Hypo- 
dermstreifen  durchzogen  hezw.  begleitet  sind.  Der  Erhaltungs- 
zustand ist  recht  verschieden,  je  nachdem  die  Ober-  wlcr  Unter- 
seite der  Blätter  vorliegl  und  die  Hypodermstreifen  mehr  oiler 
weniger  deutlich  hervortreU'ii.  Man  könnte  daraufhin  versucht 
sein,  weitereArtenabzutrennen,  wie  Cw»-d(ii/<w  bora.isi/'oliii.i(SrKH};u.) 
U.vuER,  Curd.  Ottunis  H.  B.  Gei.nitz  u.  s.  w,,  doch  gewinnt 
man  bald  die  Überzeugung,  ilali  wegen  der  Unbeständigkeit  der 
Unterscheidungsmerkmale  jene  weitere  Einteilung  nicht  durch- 
führbar ist.  Ich  habe  diese  Thatsaehe  schon  in  meiner  Flora 
des  Rotliegenden  im  nordwestlichen  Siudiscm*)  lH*spr<K’hen  und 
kann  mich  hier  iler  Kürze  wegen  darauf  beziehen. 

1)  Bskosros,  Julks,  f^tude  gAotogic|iie  du  iiiHSsif  aiicicn,  situA  au  au<l 
ilu  plateaii  central,  1889,  p.  232. 

>)  Palttontologiache  Abbandl.  von  Dames  und  Katseu,  ill.  Bd.,  Ueft4, 
1888,  p.  32  ff. 


Digitized  by  Google 


309 


Es  wurden  drei  Bluttrcsle  ahgei)ildet,  die  ausnaliinsweise 
gut  erhaltene  Spitzen  zeigen  und  zugleich,  daß  die  Spitze  der 
breit-linealen  Blätter  mehr  öder  weniger  stumpf  sein  kann.  Sie 
entspricht  hei  Fig.  6 am  meisten  der  von  ConJaites  ( FUiMlaria) 
princi/xtlis  Gekmar’),  in  Fig.  7*)  der  von  Cordaites  (Flahdlari») 
}>orussifülius  Couüa’),  und  in  Fig.  8 der  von  Cordaites  Ottonis 
H.  B.  Geinitz*). 

Die  in  Fig.  (5  und  7 abgebildeten  Blattreste  befinden  sich 
auf  der  großen  Platte  des  Großherzogltchen  Naturalienkabinetts 
in  Karlsruhe,  die  zugleich  das  Original  zu  Taf.  I,  Fig.  6 (Neuro- 
caüiptcris  gleicht nioidcs)  und  das  von  nerophylhm  hlechnoides 
V.  Sanürkrokr,  1.  c.,  Tb.  II,  Fig.  1,  enthält.  — Fig.  8 stellt 
einen  neuerdings  erschürften  Blattrest  der  Geologischen  Landes- 
anstalt  in  Heidelberg  dar. 

Anderweites  V'orkommen;  Im  erzgebirgischen  Becken 
wird  sie  erst  häufig  im  Rotliegenden  und  ist  im  unteren  Rot- 
liegenden  des  Plnuenschen  Grundes  reichlich  vorhanden,  ebenso 
im  Rotliegenden  von  Weißig  und  in  dem  des  Mügelner  Beckens. 
Bei  Wettin  tritt  sie  auch  erst  im  Rotliegenden  auf.  Sie  ist 
weiter  bekannt  aus  dem  Rotliegenden  Thüringens,  Schlesiens, 
Böhmens,  Mährens,  der  Vogesen  (Trienbach),  Frankreichs  u.  s.  w. 
— Im  Saar-Rheingobiete  kommt  sie  nach  Weis.s  von  den  Saar- 
brückener bis  hinauf  in  die  Lehacher  Schichten  vor.  In  Frank- 
reich tritt  sie  zuerst  im  Obercarbon  auf  und  geht  hinüber  ins 
Rotliegende  — Die  Art  ist  also  carbon-permisch. 

')  Die  Versteinerungen  von  Wettin  und  Löbejün,  6.  Heft,  1848,  p.  55, 
Tb.  23  (in  natürlicher  Gr.). 

•)  Es  wurden  in  Kig.  7 und  8 nur  die  Umrisse  iler  Blatter  geieichnet, 
da  die  übrige  Beschaffenheit  mit  der  in  Fig.  0 Obereinstimmt. 

•)  Beitrüge  zur  Flora  der  Vorwelt,  1846,  p.  44,  Tb.  XXIV,  Fig.  1 (in 
'/»  nah  Gr.:. 

*)  Dyas,  II,  1861  — 1862,  Tb.  36,  Fig.  1 
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V.  Cycadeae. 

11.  PterophyUuni  hlechnoMes  v.  Sandberger. 

Vergl.  F.  V.  Samiucbcer,  Die  Flora  der  oberen  Steinkohlenformation  im 
badieclien  Scliwarzwalde.  Verb,  des  Naturwissenacliaflliclien  Vereina  in 
Karleruhe,  1.  Heft,  1864,  S.  34,  Taf.  II,  Fig.  1 — 4. 

Ei'cen  Geixit*,  Versteinerungen  aus  dem  Brandsobiefer  der  unteren 
Dyas  von  Weißig  bei  Fillnits  in  Sügclisen.  Neues  Jehrhucli  fllr  tlineraJogie 
ete.,  1873,  p.  701,  Tb.  III,  Fig.  9 und  9a. 

Von  dieser  Cv'cadce,  die  nach  v.  S.^ndukrokr  eine  der  am 
Iiäufigsten  am  Holzplntze  vorkommenden  Arten  ist,  lagen  mir 
drei  Exem]>lare  vor,  ein  neuerdings  von  Herrn  Dr.  St'HAbCH  ge- 
fundenes und  zwei  illtere  Stücke  aus  dem  GntlJherzogliclicn 
Naturalienkahinett  zu  Karlsruhe.  Eines  der  letzteren  i.st  das 
Original  zu  v.  Sandberokr.s  Th.  II,  Eig.  1 (1.  c.  — Dort  abge- 
bildet nicht  in  sondern  in  */»  der  natürlichen  Größti). 

Die  vorliegende  S|>ezie9  ist  noch  aus  dem  mittlcrt'ii  Rot- 
liegenden von  Weißig  bei  Dresden  bekannt.  Ek-'K*)  führt  die 
Art  auch  von  Hohengeroldseck  an,  läßt  es  aber  unbestimmt,  ob 
das  Exemplar  aus  den  tieferen  Schichten  (edem  oberen  Carbtm») 
oder  aus  den  höheren  («dem  imteren  Rotliegeiiden»)  stammt; 
V.  Sandbgrukr  br'zeichnet  (1.  c.  1890,  S.  85)  diese  Angabe  als 
«in  hohem  Grade  zweifelhaft». 

Die  Gattung  Plerophi/lliim  tritt  überhaupt  in  den  paläo- 
zoischen Schichten  nur  vereinzelt  auf  und  erreicht  erst  in  den 
mesozoischen  Schichten  den  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung. 
Aus  typischen  Carbonschichten  ist  überhaupt  noch  kein  Ptero- 
phijlhtin  bekannt;  denn  die  französischen  Arten  liemphnUum 
Fayoli  Rex.  von  Commentry*),  IH.  priiiiarruiii  Rex.  von  Mont- 

')  Jabresliefte  ilc-g  VoreiiiB  fflr  vaterlaniliscbe  Naturkunäe  in  WOrtlem 
berg,  1891,  8.  120. 

•)  Rexaci.t  et  ZEII.I.EB,  IvtudeB  Bur  le  terrain  liouiller  de  Cnmmentry. 
Flore  foBBile,  11.  Part,  1890,  p.  019,  Tb.  LXVIII,  Fig.  1. 
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maillot  (Blanzy)')  und  Pt.  G rand Euryanum  Sap.  et  Marios  von 
St.  fitienno*)  gehören  Schichten  von  ziemlich  ausgesiirochenem 
|M)slcarboni8chen  Charakter  an. 

Schon  die  Häufigkeit  von  Ptrrophißliim-ldci>U-i\  am  Holzplatze 
dürfte  daher  auf  einen  höheren  Horizont  der  paläozoischen 
Schichtenreihe  und  zwar  auf  Rotliegendes  hinweisen.  Auch 
V.  Sandberher  schreibt  (18t>4  1.  c.,  p.  32):  «Eine  Cycadee 

als  eine  der  häufigsten  l’fianzen  in  einer  nach  dem  übrigen 
Charakter  der  Flora  unzweifelhaft,  (?  d.  Verf.)  der  oljeren  Kohlen- 
formatiou  ungehörigen  Ablagerung  zu  treffen,  war  mir  sehr 
unerwartet,  und  paßt  nur  wenig  zu  den  Vorstellungen,  welche 
man  sich  von  der  Kohlenzeit  gewöhnlich  macht«. 

Renault’)  unterscheidet  innerhalb  der  Pti-roi)ltyHum~P.e\\w 
einen  Carbontypus,  der  im  Rotliegenden  erlischt,  und  einen 
Sekundärtypus,  der  im  Rotlicgendeu  seinen  Anfang  nimmt.  Der 
erstere  zeichnet  sich  nach  Re.nai:lt  durch  kräftigere  Formen 
(Rhachis,  Fiedern,  Nerven)  aus.  Es  .scheint  mir  indessen,  ab- 
gesehen davon,  daß  _es  wohl  überhaupt  keine  echtcarbouischen 
Pterophyllen  giebt,  eine  sichere  Trennung  jener  beiden  Typen 
kaum  möglich  zu  sein;  denn  auch  unter  den  mesozoischen 
Formen  giebt  es  solche  mit  dicker  Rhachis  (H.  Jaeyeri  Schimper, 
traift'  Tb.  EXX,  Fig.  7),  breiten  Fiedern  (Pt.  Prniin.di  Schenk, 
Grenzschichten,  Tb.  XL,  Fig.  2),  kräftigen  und  locker  gestellten 
Nerven  (I*f.  cra^siiierve  Schenk,  1.  c.,  Tb.  XXXIX,  P'ig.  5 — 7, 
Pt.  Jilasii  Schenk,  ebenda  Tb.  XL,  Fig.  1)  und  langen  Blättern 
(Pt.  CarmlUanuni  Schenk,  ebenda,  Tb.  XXXIX,  Fig.  4).  Ferner 
kann  die  Rhachis  des  ItfrophyUion  Cottacanum  v.  Gute.,  welche 
Art  nach  Renault  dem  im  Rotlicgendeu  verschwindenden  Car- 

')  Kesaclt  et  Zeillek  in  Comptes  remlus  des  s^ances  de  l'Acad.  des 
Sciences,  fövrier  1886. 

«)  Saportä  et  Makios,  L'^volution  du  rfcgne  v^ftale.  I.e8  phanöro- 
games.  Tome  I,  1886,  p.  109,  Fig.  68  B (nicht  K). 

•)  t'omptes  rendua,  CXVIII,  Sr.  12,  1894. 
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bontypus  angchört,  nicht  als  dick  bezeichnet  werden;  sie  ist 
vielmehr  an  den  v.  GvTBiKK-GKiNiTz'schen  Originalen  im  Ver- 
hältnis zu  den  großen  Fiedern  recht  dünn. 

Ob  das  dickstielige  Exemplar  von  Weißig,  da.s  Evokn 
Geisitz')  zu  Pi.  CoHaeanum  stellt,  wirklich  dazu  gehört,  ist 
sehr  zweifelhaft.  Vielleicht  ist  cs  sogar  nur  ein  tief  gespaltenes 
7aTOio/)briÄ-Blatt,  welche  Möglichkeit  auch  E.  Gkixitz  selbst 
andeutet.  Auffiillig  ist  besonders  auch  die  deutliche  Dichotomie 
der  Nerven,  die  iihnlieh  wohl  bei  TdeninpieriH,  aber  kaum  bei 
einer  bekannten  MerophiiUiim- Kri  vorkonimt. 

Am  typischsten  für  die  .sekundären  IHcrophyUum-  Arten 
dürfte  noch  die  zumeist  vorhandene  Kurzfiederigkeit  sein,  und 
diese  zeigt  auch  unser  IH.  hhrhnoides.  Man  vergleiche  damit 
insbesonderi'  die  zitierte  Sciii.Mi-Kit'sche  Figur  von  Jaegrri. 

VL  Semina. 

12.  Cardiocartm»  Varolae  Sterzei. 

Taf.  X,  Fig.  8 und  9. 

Cttrtiütearpus  Carohte  Stkhzki.,  Flora  des  Rotliegcnden  iin  Ptauenschen 
Gründe,  1893,  p.  113,  Tb.  XI,  Fig.  2-5. 

Der  Fig.  8 dargestelltc  Same  ist  als  Hohldruck  erhalten, 
15  mm  lang  und  ebenso  breit,  fast  elliptisch  mit  herzförmiger 
Basis  und  stumpfer  Spitze,  HneheingeseukterMittellinie,  1 — 1,5  mm 
dicker  äußerer  Samenhülle,  vom  Knospengrunde  aus  radial  (ana- 
stomosierend  V)  gestreifter,  innerer  Samenhülle  und  einer  Spur 
der  Mikropyle  an  der  Spitze. 

Fig.  i>  stellt  einen  kleineren,  12  mm  langen  und  11  — 12  mm 
breiten  (rechts  verbnwhen)  Samen  von  derselben  Gestalt  mit 
1 mm  dicker,  äußerer  Samenhaiit,  etwas  eingesenktcr  Mitellinie 
und  Mikropylenspur  dar,  der  nur  am  Kuospengiunde  Spuren  der 
radialen  Streifung  zeigt,  während  die  Oberfläche  im  übrigen 

')  Neues  Jahrb.  fttr  Mineralogie  etc.,  1873,  Tb.  III,  Fig.  8. 
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uim.'gclinäliig  iiiaschig  zerrissen  ist.  (Diese  zultilligen  Risse 
wurden  nicht  mitgezeichnet.) 

Diese  Samen  gehören  zum  Typus  de.s  Cnrdiocarjms  Gntbieri 
H.  B.  Geinitz  und  wurden  auch  in  den  Erläuterungen  zu 
Blatt  Petersthal  Reichenliach  (S.  41)  als  Curdiorarpus  cf.  Gidbirn 
H.  B.  Gk.initz  bezeichnet.  Die  unter  diesem  Namen  von  Geinitz 
hcschrieljcnen,  sehr  verbreiteten  Samen  zeigen  eine  außerordent- 
liche Vuriabilitöl  in  Bezug  auf  Größe  und  Verhältnis  der  Länge 
zur  Breite,  derart,  daß  sie  einerseits  dem  Cardutcar/iiis  miifortnis 
II.  B.  Geinitz,  andererseits  dem  Cardiocurpus  Ottonis  II.  B. 
Gkinitz  recht  ähnlich  wenlen.  Ich  halte  es  aber  weder  für 
unbedingt  notwendig,  noch  für  zweckmäßig,  diese  Arti'ii  ohne 
weiteres  mit  Cardiocarpiix  Gutbicri  zu  vereinigen.  Auch  von  der  in 
Hede  stehenden  Art  vom  Holzplatzc  weichen  die  typischen  G idbin-i- 
Exeniplare  ab.  Im  allgemeinen  nähern  sic  sich  weniger  der  ellip- 
tischen l'orni,  halK'ii  die  größte  Breite  allermei.st  im  unteren  Drittel, 
sind  unter  der  Spitze  mehr  eingezogen,  und  in  der  Mittellinie 
ist  fast  durchgängig  eine  erhabene  Wulst  zu  bemerken.  Von 
einer  radialen  Streifung  vom  Knospengrundo  aus  ist  nichts  zu 
sehen.  Diese  Abweichungen  gegenüber  der  Form  vom  Holz- 
platze gelten  alier  auch  gegenüber  den  gleichfalls  zum  Gulbiiri- 
Ty|>us  gehörigen  Samen  des  unteren  Kotliegenilen  im  Plauenschen 
Grunde,  die  ich  1.  c.  als  Cardioearpus  üarolae  heschrieh,  und 
es  entspricht  insliesondere  das  Fig.  8 abgebildete  Exemplar  vom 
Ilolzplatze  recht  gut  dem  dort,  Fig.  '2,  dargeslellten  Samen.  Ich 
halte  es  durum  für  geratener,  die  vorliegende  Form  s[iezieller 
auf  die  Üarotae-Arl  zu  beziehen. 

Der  6'M</«eW-TypuH  ist  cail)on-[XTiuisch,  Cardiocarpus  Carular 
speziell  aus  dem  unteren  Rotliegenden  des  Plauenschen  Grundes 
bekannt. 
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13.  Rluibdoearpiui  dyadtcus  H.  B.  Oeinitz. 

Taf.  X,  Fig.  11. 

Der  vorliegende  Same  entspricht  der  oben  angeführten  [>er- 
mischen  Art  und  zwar  insbesondere  dem  von  Geinitz  in  Dyas  II, 
Tli,  XXXIV,  Fig.  14  abgebildoten  E.xcmplnre  aus  dem  Rot- 
liegemlen  von  Naumburg  in  der  W’etterau. 

14.  Ithabdocarpu«  Opi>eHauenniM  n.  sp. 

Taf.  X,  Fig.  10. 

Ein  elli])tischer  Same  von  12  mm  Lilngc  und  10  mm  Breite 
mit  etwas  längsfaltiger  Samenhülle,  in  der  Mikropylengegend 
mit  einiT  von  zwei  seitlichen  Höckern  begrenzten  Ausrandung, 
von  der  sich  eine  leichte  Einsenkung  bis  in  die  Mitte  des  Samens 
herabzieht. 

15.  Jllmbdocavpus  mintmus  n.  sp. 

Taf.  X,  Fig.  13. 

Ein  elliptischer  Same  von  nur  3,5  mm  Länge  und  3 mm 
Breite,  mit  unregelmäßigen,  am  Knospengninde  etwas  stärker 
markierten  Längsstreifen,  aber  ohne  Mittelfurche. 

16.  Samaroimt«  cf.  orblcuUiH«  (t.  Kttingshansen), 
Potonl^. 

Taf.  X.  Fig.  12  a und  b. 

Eine  Anzahl  nebeneinunderliogender  kleiner,  anscheinend 
geflügelter  Samen  von  länglich -eirunder  bis  elliptischer  Form. 
Was  wir  als  Flügel  auffassen,  dürfte  kaum  einer  sehr  dicken, 
äußeren  Samenhülle  ( Sarcotesta ) entsprechen.  Die  Gestalt  der 
Flügel  ist  nicht  festzustellen.  Ähnlich  sind  Cardiocarinis  orbi- 
euUris  Göppert,  F'loni  der  p*Tmischcn  Formation,  Tb.  XXVI, 
Fig.  21 — 23,  Samaroj)sis  typ.  orbiailaris  PoTo.vifi,  Flora  des  Uot- 
liegenden  von  Thüringen,  Tb.  XXXI,  Fig.  12  (etwas  größer) 
u.  a.  — Der  Fig.  26  b abgebildete  Same  könnte  auch  Snmaropsi.s 
elliptira  sein  (vgl.  z.  B.  Carpoliihes  älipticiix  II.  B.  Geinitz,  Ver- 
steinerungen der  Steinkohlenformation,  Tb.  XXII,  Fig.  29). 
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A'erglcichcn  wir  die  obigen  Arten  vom  Holzplatze  mit  der 
letzten  Pfluiizeuliste  v.  Sam>beri!ek!<  (1390),  so  ergeben  sich  auf- 
fiillige  Unterschiede,  die  ich  z.  T.  schon  zu  erklilren  suchte. 
Ich  erwähnte  Kiiiropteris  Loshii  Bko.vun.  bei  yiurocallipteris 
pleichcnioiths  (Stl'r)  Stkrzel,  yeuropteris  leuuifolia  Broxgn., 
Haulca  marginaia  Broso.v.  sp.  und  Saihropteris  pteroides 
Brosun.  sp.  bei  CullipUridiiim  gigus  (v.  Gutb.)  Weiss,  Anim- 
Inriu  toiigifolia  Broxos.  bei  Annidaria  stellalu  (v.  Sculotu.) 
Wool>  jr.,  Diimnuphyllum  gallirum  Ghaxd'Elry  und  J>.  lu.’ii- 
tanicum  Heer  sp.  bei  I)kr»mphgllitm  sp.,  Cordaitvx  borassifoHus 
Stkr.nii.  sp.  bei  C.  jirimi/ialis  (Germar)  H.  B.  GKistTZ,  Carjto- 
tilhe.'i  etliplH  iis  SiEKXB.  bei  Suinaropsis  cf.  vrhicuhiris  (v.  Errixusil.) 
PoTüXlß. 

Kein  Belegstück  unseres  Materiales  vermag  ich  auf  folgende 
V.  SAXDBEROEB'sche  Arten  zu  beziehen:  IJijdalwema  inrgidaris 
Sterxb.  sp.  (carbon-)>errai.sch),  llliamphgllum  itnomaliim  Pbesi.. 
sp.  (geschlitztes  Cordaitenblatt?),  Diplacites  iinitiis  Broxox.  sp. 
(carbon-permisch),  (Mamitex  Cixtii  Broxun.  (cnrbon  perinisch), 
Asterophytlitcx  equisflifitmiis  V.  SouJA'Tli.  (carbon  j>ermisch),  Cor- 
daitix  jMilmaeformix  Goiu*.  sp.  (carbon  perulisch) , Jlhabdocarpum 
Boekxcliiaiiiim  Göri>.  et  Bercikh  (cnrl>on-|>ernii.sch),  Trkonocarpum 
Purkinxoiii  Broxun.  (carbon-permisch),  Cardutcurpum  Kihtsbergii 
V.  Gi  tb.  (carbonisch),  CttrjxAifliix  clyjKiformix  H.  B.  Geixitz 
(carbonisch).  — Die  wichtigeren  dieser  Arten  .sind  carlxin-i>er- 
misch  und  nicht  von  entscheidendem  Einfluß  auf  die  Bestinnnung 
des  geologischen  Alters  der  Flora  vom  Holzplatze. 


MUUgu.  d.  Bad.  g«ol.  LaudotamU  III.  (1895.) 


21 
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n.  Pflanzliche  Reste  vom  Hauskopfe. 

Cryptogamae. 

A.  Pteridophyta. 

I.  Filicaceae. 

1,  Spheuai>teriti  cf.  formona  t.  Gntbier. 

Taf.  X,  Fi«.  1«. 

Ein  sehr  kleines  Fragment,  das  der  Sphetiopipris  formosa 
V.  Gi'thiek,  Abdrücke  und  Versteinerungen  des  Zwickauer 
Schwarzkohlengebirges,  Tb.  IV,  Fig.  12,  am  meisten  entspricht. 
— Die  Art  kommt  nach  Wkiss  in  den  Saarbrückener,  Kuseler 
und  (?)  Lcbacher  Schiciiten  vor,  ist  also  carbon-jiermisch. 

2.  Pecopterls  cf.  dentata  Brongn. 

Ein  kleines  Fietlerbruchstück,  das  dieser  carbon-pennischen 
Art  anzugehören  scheint. 

3.  cf.  CallijrteHdhim  fßig<ts  (v.  Gntb.)  Weias, 

Zwei  isolierte  Fiederchen,  die  möglicherweise  zu  dieser  per- 
mischen  Art  gehören. 

4.  Odontopterls  (Xenopteris)  cf.  Jteichiana  v.  Gutbier 
et  O.  IhipoHti  Zeiller. 

Taf.  X,  Fig.  20. 

Da.s  vorliegende  Fiederbruchstück  scheint  der  Odoii/ojiteriit 
liiichiaiia  anzugehören,  obwohl  bei  der  letzteren  gewöhnlich  das 
Endficderchen  schmiiler  und  s[iitzlichcr  und  auch  die  Fiederchen 
spitzlicher  sind.  Durch  diese  Abweichungen  nilhert  sich  die 
vorliegende  Form  mehr  dem  Odonloptrris  Diiponti  Zkillkii,  das 
bei  Commentry,  wie  auch  im  Perm  von  Autun  (Millery)  auf- 
tritt ').  — Zwei  isolierte  Fiederchen  gehören  vielleicht  derselben 
Art  an. 

*)  Zkiu.eb,  R,  Flore  houilRre  de  Commentry,  1888,  p.  228,  Tb.  XXV, 
Fig.  6.  — It,,  Le  basfdn  houiller  et  penuien  d'Autun.  Flore  foMÜe,  1890, 
Th.  X,  Fig.  2,  4 und  6.  * 
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Odontopteris  Heirhiatut  ist  vorwiegend  obercarboniscli , tritt 
aber  nach  PoTONiß  auch  im  Rotliegenclen  Thüringens  (Mehlis) 
und  nach  Rix)iik  im  Perm  von  Autun  auf.  Nach  Zbili.kk  wird 
Odontoptrria  licirhiana  in  den  pennischen  Schichten  (auch  bei 
Commentri’)  durch  Odontopteris  minor  BroniiS.  ersetzt,  die  oft 
schwer  von  tidoiitopirris  lirichiana  zu  unterscheiden  ist.  Unsere 
Form  kann  auf  Odontopteris  minor  nicht  bezogen  werden.  Sic 
ist  entweder  die  carbon  ■ permische  Odontopteris  Reicliiana  oder 
die  permische  Od.  Diiponli. 

5,  cf.  XeurocaUipterUt  gleichenioidcH  (Stnr)  Sterzei. 

Ein  isoliertes  Fiederchen.  • 

6.  IHctyopteri»  cf.  neuropterotde«  v.  Untb. 

Taf.  X,  Kig.  21.  (22?). 

Es  liegen  drei  isolierte,  zungenfomiige,  nicht  gekrümmte 
il/t(yo/i(fr/s-Fiedercheu  von  der  in  Fig.  21  dargestellteu  F’orm 
vor.  Die  Nervation  ist  sehr  wenig  kräftig  ausge[)rägt,  ein  be- 
sonders hervortreteniler  Mittelnerv  nicht  vorhanden,  vielmehr 
an  seiner  Stelle  zwei  etwas  stärkere,  gleichwertigere  Nerven  in 
einer  schwachen  Einsenkuug.  Fig.  21a  zeigt  die  Nervation 
eines  Blattteilcs  etwas  zu  kräftig  gezeichnet  in  4*/sfacher  Ver- 
größerung. — Wahrscheinlich  gehören  zu  derselben  Art  zwei 
kürzere,  eirunde  Fiederchen  (Fig.  22),  die  den  gleichen  Nervatioas- 
typus  zeigen.  — Dictyopteris  neuropteroides  ist  carbon-permisch. 

7.  Dictyapteritt  minima  n.  sp. 

Taf  X,  l'iK-  23. 

Ein  sehr  kleines  Fiederbruchstück  mit  Fiederchen  von  nur 
6 mm  Länge,  die  mit  der  ganzen  Basis  ansitzen,  stumpflich- 
spitz  und  etwas  aufwärts  gebogen  sind.  Die  Maschen  der  ana- 
stomosierenden  Nerven  sind  äußerst  fein.  Die  Stelle  des  Mittel- 
nerven vertreten  mehrere  gleichfalls  fein  anastomosierende  Nerven 

21* 
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(vgl.  Fig.  23  b).  Ein  zwi'itus  Fiederfraguient  mit  verwischter 
Nervation  gehört  vielleicht  auch  hierher. 

Die  Beschaffenheit  dieser  Blilttchcn  deckt  sich  mit  keiner 
der  bekannten  Arten.  Am  ähnlichsten  ist  noch  Dictyopleris 
lluffmunui  F.  A.  Rokmkk*). 

8.  Cijfitheoifterifi  (?)  cormtata  ii.  sp,  (Blattnarb«). 

Taf.  XI,  Kig.  7. 

Der  vorliegende,  wohl  zweifellos  als  Blatlstielnarbe  eine.« 
Bauinfarn  anzu-sprechendc  Abdruck  ist  von  querrhombischer 
Form  mit  voi^ezogenen , spitzlichen  Seitenecken  und  abgerun- 
deter oberer  und  unterer  Ecke,  wovon  die  erstere  flacher  ist. 
Die  Höhe  iler  Narbe  betrügt  17,5  mm,  die  Breite,  wenn  man 
die  rechte  Seite  .symmetrisch  zur  linken  ergänzt,  etwa  2(i  mm. 
Die  Blattspurbündel  sind  als  kleine  punktförmige  Male  mit 
noch  anhüngenden  Kohlenresten  zu  .sehen  und  zwar  in  zwei 
Reihen  geordnet.  Die  peripherische  Reihe  (a,  a — a)  verlauft  nur 
Iftngs  des  Oberrandes,  etwa  2 mm  von  ihm  entfernt  und  enl- 
hiilt  10—11  Spurbündel.  Die  centrale  Bündelreihe  (in)  bildet 
eine  Ellipse  von  3 mm  Höhe  und  4 mm  Breite.  Die  Bündel 
stehen  dicht  gedrilngt  um  eine  elliptische  Erhöhung  in  einer 
Einsenkung,  gleichfalls  durch  Kohlenspuren  in  Ombchen  mar- 
kiert. Es  mögen  25 — 28  Bündel  vorhanden  sein.  (Tn  der 
Figur  teilw'eise  zu  bestimmt  umgrenzt.)  Die  davon  au.sgehenden 
radialen  Linien  dürften  die  Spuren  ihres  weiteren  Verlaufes 
sein.  — Die  Oberfläche  des  Abdrucks  ist  etwas  runzelig.  An 
der  linken  I*>ko  (bei  b)  scheint  ein  Stück  einer  anderen  Narbe 
mit  einem  Kranze  von  Bündelspurcn  vorhanden  zu  sein. 

Der  vorliegende  Abdruck  erinnert  an  die  Blattnarlren  unserer 
heutigen,  baumlormigeu  Cyatheavem,  z.  B.  an  Vyathm  exedsa  (?) 

')  UüHi.,  Fossile  Flora  der  Steinkolilenformation  AVcstfalens.  PalAon- 
tograpliica,  Bd.  XVIII,  18H8,  Tb.  21,  Fig.  7 a. 
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Scuimpkk'),  C'yathea  arborea  Rknaui,t’)  u.  s.  w.  Der  Unterschied 
in  der  Anordnung  der  Spurbündel  ist  nur  der,  daß  hier  solche 
auch  längs  des  Unterrandes  stehen,  und  daß  die  centralen  Bündel 
keine  geschlossene  Ellipse,  sondern  mehr  parallele  Reihen  bilden. 

\’on  fossilen  Resten  ist  sehr  ähnlich  Cya(hfopteri)i  trssellald 
SciHMPEiU)  = Cauloptrris  k.'isrUtila  Scui.mpkb  et  Mouoeot*),  uiul 
zwar  nicht  nur  hinsichtlich  der  Grüße  und  Form  der  Narben; 
es  iH-findet  sich  auch  in  der  Mitte  der  Narlaui  ein  rundliches 
Mal,  ähnlich  der  centralen  Spurbündclellipse  in  unserer  Blatt- 
narlte.  Von  peripherischen  Bündeln  ist  nichts  zu  .sehen. 

Früher  glaubte  ich,  diesen  Rest  mit  den  Cycadeen  in  V'er- 
bindung  bringen  zu  müssen,  und  zwar  ids  Zapfenschuppe 
(Erläuterungen  zu  Blatt  Petersthal -Reichenhach,  p.  42).  Das 
war  der  Fall,  solange  ich  die  Spurbündel  nicht  als  solche  be- 
trachtete und  <las  inittlen“  Mul  nur  für  eine  Art  Hocker  hielt. 
Ich  dachte  dabei  an  Formen  wio  Zamioiitrobus  index  Sapobta*) 
und  Bolhoj>odium  pidavimsr  Sap.®)  — Auch  von  C'onifercn  sind 
ja  ähnliche  Zui>fensehuppen  bekannt,  z.  B.  von  lintchyphyUiim 
yraeile  Bkono.n. ’)  und  Fiiiiis  Cmpiandi  Sap.")  — Diese  Gebilde 
sind  aller  nicht  nur  viel  kleiner,  es  fehlen  auch  die  Spurbündel. 

QuerschnitU'  von  CVcadmi  - Blattstielen  können  ähnliche 
Bilder  gelain  wie  unsere  Blattnarbe,  z.  B.  BiiifttilfS  GihxoHianiis 
Carkuthers®);  aber  diese  liegen  nicht  von  der  Natur  durch 

')  ScHiMPER  in  Zim:i.,  Hsmlbiich  ilpr  l'alsontoloaie,  II.  Alil.  I’alilopliy. 
toIoRie,  S.  77,  Kijj.  63’. 

’)  Kenaiii.t,  Coura  de  liotaniqiie  fossile,  3.  Teil,  Tb.  I,  Kig.  4. 

•)  ScHiMi-KR,  Traite  de  palcontolojfie  vi^iitale,  I.  Bd.,  1869,  p.  <04. 

*)  SciiiarCR  et  Mocosot,  Mnnosraphie  des  planlce  fossiles  du  gres 
Iiigarni  de  In  chsine  des  V^osges,  1844,  p.  64,  Th.  XXI.X. 

’)  SciiiMrsK,  Traite,  Tb.  I.XXII,  Fig.  13. 

•)  Re-saci.t,  I.  c.,  1.  Teil,  Tb.  8,  Fig.  1. 

’)  Hksaci.t,  1.  c.,  Bd.  IV,  Tb.  9,  Fig.  1. 

•)  Kksaci.t,  ebenda,  Tli.  4,  Fig.  5. 

•)  Carrithkhs,  Oll  fossil  Cyeadean  sU'ina  froiii  Ibe  Seeonilary  ItiH-ka 
of  Biitain.  Transart.  Linn.  Soc.  Vol.  X.XVl,  Tb.  68,  Fig.  3. 
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Abfallen  der  Blätter  dargeboten  ohne  weiteres  vor,  treten  viel- 
mehr nur  durch  absichtliche  Schnitte  hervor. 

Nach  alledem  halte  ich  die  Deutung  des  vorliegenden 
Restes  als  Blattnarbe  eines  Baumfarn  für  berechtigt. 

n.  Calamarieae. 

9.  CalamiteH  gp. 

Fünf  kleine,  nach  Art  der  Calamiten  gerippte  Bruchstücke 
ohne  Abgliederung. 

10.  Wurzeln  von  Calamite». 

Taf.  Fi)?.  24. 

Bandförmig  plattgepreßt,  von  parallelen  Rändern  begrenzt, 
6 mm  breit  und  bis  40  mm  Länge  erhalten,  mit  undeutlicher 
zelliger  Struktur.  Mitten  hindurch  verläuft  der  kuajip  1 mm 
breite  Wurzelstrang.  Vou  dieser  Wurzel  gehen  1 mm  bis 
1,5  mm  dicke  Seitenwuiv.eln  aus,  die  sich  z.  T.  bis  zum  Wurael- 
strange  zurück  verfolgen  la.«sen.  Außerdem  sind  auf  der  Wurzel 
einige  kleine,  runde  Närbchen  zu  sehen,  die  von  abgebrochenen 
Seitenwurzeln  berrühren  mögen.  Die  Seiten  wurzeln  liegen  zu- 
weilen so  zusammen,  als  ob  Dichotomie  stattfände.  Ich  er- 
wähne das  deswegen,  weil  derartige  Gebilde,  wenn  sie  von  der 
Hauptwurzcl  getrennt  auftreten,  eventuell  auf  Dirnmiphylliini 
bezogen  werden,  und  da  sie  zuweilen  ganze  Spaltflächen  des 
Gesteins  bedecken,  als  ein  Beweis  für  die  Häufigkeit  der  letzteren 
Gattung  angesehen  werden  könnten.  — Die  Art  des  Calamiten, 
zu  dem  diese  Wurzeln  gehören,  läßt  sich  nicht  feststellcn. 

11.  cf.  A utero i>h ff UUeit  lenyifoliim  et  rigidu« 
(Sternberg)  Brongn. 

Taf.  X,  Fig.  25. 

.\uch  dieser  Fossilrest  ist  nur  «leswegen  abgebildet  worden, 
weil  man  geneigt  sein  könnte,  ihn  auf  Dicranophyllum  zu  be- 
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ziehen.  Es  ist  ein  Stengelrest  mit  mehreren  unregelmäßigen 
Längsfalten,  ira  übrigen  glatt,  anscheinend  gegliedert  mid  an 
dem  (juer  durchbrochenen  Nodium  besetzt  mit  einem  Quirl  von 
schmallinealen,  1 mm  bis  1,5  mm  breiten  Blättern  {?),  in  denen 
1—3  parallele  feine  Längsstreifen  verlaufen  (Fig.  25a— c).  Die 
Zahl  dieser  Streifen  schwankt  aber  infolge  des  schlechten  Er- 
haltungszustandes in  ein  uml  demselben  Blättchen. 

Der  Rest  erinnert  an  Asteniphyllites  lomjifolius  PoTONiß 
(Flora  d(!S  Rotliegenden  in  Thüringen,  Tb.  XXXIII,  Fig.  4)  uml 
Rknavlt  (Flore  houillferc  de  Commentry,  II.  Teil,  Tb.  XLVII, 
Fig.  3),  sowie  an  AsterophyRites  rujidus  Weiss  (Flora  der  jüngsten 
Steinkohlenformation  und  des  Rotliegenden  im  Saar- Rhein- 
gebiete, Tb.  XII,  Fig.  1).  Aber  die  Asterophyllitenblütter  haben 
nur  einen  Mittclnerven.  Es  müßte  also,  wenn  man  den  vor- 
liegenden Pflanzenrest  direkt  auf  As/erophyllitcs  beziehen  wollte, 
angenommen  werden,  daß  hier  und  da  infolge  des  sehr  schlechten 
Erhaltungszustandes  der  Blättchen  zuweilen  mehrere  Nerven  nur 
vorgctäuscht  werden,  bezw.  zuweilen  Teile  mehrerer  Blättchen 
dicht  bei  einander  liegen.  — Die  beiden  oben  angeführten 
AsIerophyUites-Arten  sind  carbon-j)ermisch. 

Die  Mehrnervigkeit  könnte  als  ein  für  Dicratmphylhm 
sprechendes  Merkmal  genommen  werden;  aber  der  Umstand, 
(laß  nirgends  eine  Gabelung  der  Blättchen  zu  beobachten  ist 
und  der  Stengelrest  keine  Spur  von  BlattpolsU'rn  zeigt,  spricht 
gegen  diese  Annahme.  — Rs  ist  übrigens  auch  nicht  ausge- 
schlossen, daß  die  vermeintlichen  Blätter  Wurzeln  sind. 

12.  Annulartu  Hphenophulloide»  (Zenker)  Unger. 

Taf.  X,  Fig.  27  (mit  SphenophyUum). 

Hiervon  liegen  1 1 kleine  Bruchstücke  mit  je  einem  oder 
melireren  Blattquirlen  vor.  Die  Art  ist  carbon-permisch. 
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III.  Sphenophylleae. 

13.  SphetmphyUuni  Thonl  Mahr.  Var.  minor  m. 

Taf.  X,  Fig.  26  u.  27,  Taf.  XI,  Kig.  1-4. 

Sj)hriio]>hylliim  cmaryiimliim  Bkoniin.  J'ar.  sub-TItoni  Stkuzel 
in  Erläuterungen  zu  Blatt  Peterstlml  ■ Keichenbnch,  Seite  42. 

8U‘ngel  kantig,  bia  3 nun  dick.  Internodien  bis  zu  2 cm 
Länge  lieobachtet.  Blattquirle  seclisblätterig.  Blättchen 
meist  ziemlich  groß,  verkehrt-länglicheirnnd,  verkehrt-breitei- 
rund bi.a  breitkeilförmig,  hnußg  14  mm  lang  und  10  mm  breit 
(Taf.  X,  Fig.  2C),  auch  14  mm  lang  und  15  mm  breit,  zu- 
weilen bi.s  22  mm  lang  und  10,.’)  mm  breit.  Spitze  der 
Blättchen  abgerundet,  zuweilen  etwa.a  abgeflacht  oder  etwas  aus- 
geschweift, in  den  typischen  Blättchen  nie  gezähnt  oder  ge- 
kerbt. Der  obere  Blatlrand  selten  ausgefasert  (Erhaltungszu- 
stand?). Erhaltungszustand  der  Nervation  meist  so,  daß  an 
der  Basis  mehrere  (bis  sechs)  Nerven  nebeneinander  auf- 
treten,  von  denen  die  seitlichen  schwächer  sind  (Taf  X, 
Fig.  27a,  Blättchen  a und  b;  Taf  XI,  Fig.  3, 4 u.  s.  w.).  Die  eigent- 
liche Basis  kommt  aber  infolge  Umbiegung  der  Blättchen  nicht  klar 
zum  Ausdruck,  und  es  finden  nahe  derselben  Gabelungen  statt, 
so  daß  wohl  eigentlich  alle  Nerven  aus  vier  oder  noch 
weniger  Basalnerven  ihren  Ursprung  nehmen.  Es  liegen 
deutlich  bis  vierfache  Gabelungen  vor  ohne  diejenigen,  die 
wahrscheinlich  noch  tiefer  stattfinden . N e r v e n e n d e n 22 — 26—33 
vorhanden. 

Die.se  Art  kommt  am  Hauskopfe  sehr  häufig  vor.  Die 
Form  der  Blättchen  ist  im  allgemeinen  die,  wie  sie  Spheno- 
phyllum  rmarijiiuUiim  BiioKON.  (incl.  Sph.  Schlolheimi  Broxon.) 
besitzt');  aber  die  Grüße  der  Blättchen  und  die  Zahl  der  Nerven- 

V Vergt.  b^zOglich  dieser  Sppsi(*8  ilie  ITntersuuhungsresuUate  in  ^^tkrzei., 
Flora  des  HotHegenden  iin  norilwestlichen  Sachsen»  18&6,  p.  23  flf. 
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gabelungen  und  der  Nervenenden  übersteigt  bei  den  meisten 
Exemplaren  die  jener  Spezies.  Auch  kommt  bei  der  vorliegenden 
Form  nie  eine  gekerbte  oder  gezähnelte  Blattspitze  vor,  höchstens 
der  oben  beschriebene  Erhaltungszustand  mit  fransenartig 
vorspringenden  Nerven  l>ei  zerstörter  Blattsubstanz  (Taf.  XI, 
Fig.  4). 

Dem  Splirmphijlliim  vom  Hauskopfe  am  entsprechendsten 
ist  Sph.  Thoni  Zbiller  aus  dem  Perm  von  Gourd-du-Diable'). 
Auch  die  Blättchen  dieser  Form  bleiben  hinter  der  Größe  des 
typischen  SphemphjfVum  Thoni  Mahr*)  aus  dem  Rotliegenden 
von  Manebach -Kammerberg  (Ilmenau)  und  des  Sph.  Thoni 
Zrillrr  aus  dem  Obercarbon  von  Saint-Pierre-Ljicour  (Mayenne)*) 
zurück  und  entbehren  der  Fransen  am  Saume  der  Blättchen. 
Indessen  zeigt  die  letztere  Abbildung  neben  den  großen,  ge- 
fransten Blättern  auch  (rechts  uuten  und  ungefähr  in  der  Mitte 
der  Figur)  kleinere  und  nicht  gefranste  Blätter,  denen  die  Form 
von  Gourd-du-Diable,  sowie  die  vom  Hauskopfe  bei  Oppenau  an  die 
Seite  gestellt  werden  kann.  Außerdem  sind  auch  hier  die  voll- 
ständigen Quirle  stets  sechsblätterig,  die  seitlichen  Nerven 
schwächer  und  meist  ungegabelt,  die  (bis  vier)  mittleren  stärkerund 
vier-  bis  fünfmal  gegabelt.  — Da  dieses  Sphmophyllum  bei  Gourd- 
du-Diable  und  am  Hauskopfe  nur  in  der  kleineren  Form  vor- 
zukommen .scheint,  bezeichnen  wir  es  als  vor,  minor. 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  das  Sphenophi/llum  emarpina- 
tum  Raciborski*),  aus  dem  permischen  Kalke  von  Karniowice  bei 

■)  Zeii.ler,  Bassin  lioiiiller  et  permien  ile  Brive.  Flore  fossile,  IR92, 
Tb.  XII,  Fig.  8—10. 

•)  M.tHR  in  Zeitsclir.  (I.  Dentsi-hen  Geolog.  GeRellseli.,  XX.  B<l.,  1808, 
p.  433,  Tb.  VIII. 

■)  Ziii.i.KR,  V^g^taiiz  fossiles  <lu  terrain  bouiller  de  In  France,  1880, 
Tb.  CLXI,  Fig.  9. 

*)  Racisor.sei,  PerinokurlK>äska  Hora  Knrniowiekiego  wapienia,  1891, 
p.  20,  Tb.  II,  Fig.  20—30,  Tb.  VII,  Fig.  23. 
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Kriikau,  das  z.  T.  noch  größer  wird  als  unsere  Exemplare.  Ob 
der  Umstand,  daß  bei  der  Form  von  Knmiowice  stets  nur  ein 
Busalnerv  wahrzunebmen  ist,  wesentlich  genannt  werden  kann, 
erecheint  nach  dem  oben  Gesagten  fraglich.  (Man  denke  sich 
die  Blättchen,  1.  c.,  Fig.  26,  dicht  über  der  Basis  umgebogen 
und  man  hat  sofort  drei  Nerven.)  Ausrandung  der  Blattspitze 
kommt  zuweilen,  aber  nicht  immer  vor,  ein  schwacher  An.satz 
zu  einer  Zähnelung  (Fransung?)  derselben  nur  in  einer  Figur 
(Tb.  V,  Fig.  26).  Die  Zahl  der  Dichotomieon  und  Nervenenden 
ist  sehr  schwankend;  auch  sind  diese  Merkmale  bei  jenem  Er- 
haltungszustände, wie  ich  mich  überzeugt  habe,  nur  selten  klar 
ausgeprägt. 

Die  wichtigsten  anderweiten  Fundpunkte  dos  SphniophifUuni 
Thoni  sind  bereits  angegeben  worden.  Es  kam  noch  vor  in  den 
permischen  Schichten  von  Bert  (Allier),  von  Plan-dcla-Tour 
(Var),  und  in  dem  sicher  ebenfalls  permischen  «Couronnement 
du  bassin»  von  St.  6tienne.  Die  Schichten  von  Avaize  in  dem- 
selben Becken,  sowie  das  Dach  der  tGrande  Couche»  von 
Commentry  und  das  «(')lx^rcarbon>  von  Saint- Pierre- La-Cour 
(Mayenne)  dürften  gleichfalls  bereits  dem  Unter-Perm  angehören. 
Auf  alle  Fälle  ist  Sphemiphi/Iluni  Thoiii  ein  iierraischer  Typus. 

14.  SphenophyUum  cf.  obUmgifolUnn  (Oerm.  et 
Kanlfuss)  Unger. 

Taf.  11,  KIk,  6 onil  6. 

Die  hier  abgebildeten  wie  auch  einige  andere  SphenophylUim- 
Fragmente  entsprechen  am  meisten  dem  Sphninplit/lliim  ohhmyi- 
f(Aiiim  Zeillkk*),  von  Terrassen  und  Lardin  im  Becken  von 
Brive  in  Frankreich,  wo,  wie  am  Hauskopfe,  auch  Sph.  Thoni 
M.mik,  var.  minor.  m.  auflritt.  Es  ist  die  Form,  die  Bro.vuni.akt’) 

')  ZüiLLKK,  Uuasin  houiller  et  permien  tle  Brive.  Flore  rnaaile,  1892, 
p.  70,  Tb.  XIV,  Fig.  ö und  6. 

Broxoxurt,  Frodrome,  1828,  p.  88  und  172. 
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Splieruiphylliim  quadrifidum  Damit«,  ohne  indessen  eine  Beschrei- 
bung davon  zu  geben.  Sie  kommt  bei  TeiTa.«.son  in  Verbin- 
tlung  mit  typischen  Blilttclien  von  l^ph.  oblonyifdium  vor  (1.  c., 
Fig.  5),  die  ich  am  Hauskopfe  allerdings  nicht  gefunden  habe. 
Ich  kann  daher  die  Exemplare  dieses  Fundpunktes  nur  mit 
einiger  Reserve  auf  das  cai^bon-jiermische  Sjiliitmphyllutu  oltliin- 
gifdium  beziehen. 

Uphenophyllttm  quadrifidum  Bronun.  wird  sjieziell  aus  dem 
oberen  Perm  von  Autun  (Millery)  angegeben. 

Phanerogamae. 

B.  G y m n o s p e r m a e. 

IV.  Coniferae. 

Ein  sehr  kleiner  Rest,  der  milglicherweise  zu  Walrhia  pitii- 
formix  (v,  ScHl.oTil.)  Stkhsb.  gehörte,  ist  leider  infolge  der 
lockeren,  schuppig-blättrigen  Beschatrenhoit  dos  Gesteins  zerfallen. 

V.  Cordaiteae. 

15,  fordaiten  cf.  /rrinrfpaUfi  (Germar)  H,  B.  Geinitz. 

Mehrere  kleine  Fragmente  von  Cordaitenblättern  mögen 
dieser  carbon-permischen  Art  angeboren. 

16.  Cordaioxyfon  ap. 

Einzelne  Stücke  hiervon  wunlen  in  ilcrselben  Ablagerung 
beim  Suschethofe  am  Hauskopfe,  und  zwar  in  dem  von  hier 
nach  W.  führenden  Wege  gesammelt.  Eins  dieser  Kieselhölzer 
ergab  Dünnschilfe,  die  eine  genauem  Untersuchung  zulielien. 
Die  daran  beobachteten  Merkmale  sind  folgende: 

Jahresringe  nicht  wahrnehmbar.  Tracheiden  im  Querschnitt 
rechteckig,  in  radialer  Richtung  0,077  mm,  in  tangentialer 
Richtung  0,043  mm  breit,  auf  den  Radialwänden  mit 
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4— r>  Ufihen  von  alternierenden,  sich  berührenden, 
hexagonalen  Tüpfeln  von  0,013  mm  Durchmesser  voll- 
ständig bedeckt.  Der  innere  Tüpfcijxjrus  schmal-elliptisch, 
schief  gestellt.  — Markstrahlen  im  Tangentialschliff  1 — 23stöckig, 
häufig  teilweise  zweischichtig,  selten  in  der  Mitte  drei- 
schichtig. Markstrahlzcllen  durchschnittlich  0,06  mm  hoch. 

Hölzer,  bei  denen  die  Radialwand  der  Tracheiden  voll- 
ständig Is'deekt  ist  mit  Tüpfeln  der  oben  beschriel)enen  Art, 
dürfen  der  Erfahrung  gemäß  als  Cordailenhölzer  angesehen 
werden  auch  dann,  wenn  die  übrigen  Merkmale  der  letzteren 
lüoht  beobachtbar  sind,  wie  es  hier  der  Fall  ist. 

Die  Speziesbestimmung  ist  eine  mißliche  Sache,  weil  noch 
keines  der  Merkmale  sich  als  absolut  konstant  erwiesen  hat.  In 
meiner  «Flora  des  Rotliegenden  im  Plauenschen  Grunde»  (p.  134) 
hals'  ich  eine  Übersicht  der  bekanntesten  Cordaitenbülzer  ge- 
geben und  versucht,  die.se  in  Spezies  abzuteilcn;  aber  jeder  neue 
Fund  zeigt  wieder  Beziehungen  zu  verschiedenen  jener  Arten. 

Wegen  der  häutig  zu-sammengesetztiai  und  meist  unter 
12  Zellen,  selten  bis  23  Zellen  hohen  Markstrahlen  ist  das  vor- 
liegende Holz  am  ähnlichsten  dem  ('ordaioxißon  romjHirium 
MoKifKNRoTn  (1.  c.,  p.  138  und  139).  Auch  die  übrigen  Merk- 
male weichen  nicht  sehr  ab.  Die  Vielroihigkeit  der  Tüpfel  hat 
unser  Holz  mit  der  Var.  Naundorfmse  Stkbzel,  aber  auch 
mit  mehreren  Formen  des  Cordaiujylnn  BrandUngi  Lindl.  et 
Hi'tton  sp.  gemein,  dos  aber  häußg  höhere  (bis  40  stückige)  und 
meist  einschichtige  Markstrahlen  besitzt. 

In  <len  Erläuterungen  zu  Blatt  Peterstlial  - Reichenbach 
(S.  43)  wird  bemerkt,  daß  Kieselhölzer  in  dieser  nun  als  unteres 
Rotliegendes  betrachteten  Ablagerung  von  Ojipenau  eine  weite 
Verbreitung  haben,  was  auch  aus  dem  nicht  seltenen  Vorkommen 
dieser  Kieselhölzer  als  Geschielre  in  gewissen  Konglomerat- 
bildungeu  des  mittleren  Buutsandsteins  hervorgehe. 
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Mir  lag  noch  je  ein  Kicselholz  vor  aus  dem  unteren  Rot- 
liegenden  von  Börsgritt  bei  Oppenau,  von  Senderbaeh  (am  Wege 
bei  d.)  und  von  Ritterbof  bei  Durbacli.  — Das  Holz  von  Börs- 
gritt ist  viel  mehr  zersetzt  als  das  vom  Suschethofe,  scheint  ihm 
aber  in  der  Hauptsache  zu  entsprechen  und  kann  auch  als 
('ordaiii.rylon  xjt.  registriert  werden.  — Die  anderen  Hölzer  er- 
gaben noch  weniger  brauchbare  SchlilVe. 

Cordaiojylon  ist  eine  carbon-permische  Gattung,  ('ordaiojy- 
Im  comjHuliim  MoHtiKNRoTU  kam  nur  im  Rotliegenden  vor. 


Übersicht  Ober  die  fossllra  Pflanzenreste  des  unteren  Kol  liegenden 
Ton  Oppenau. 


Vorkoumien  bei 
Oppenau. 

AnderweiteB 

Vorkommen*). 

s 

m 

Arten: 

Holzplau  ' 

Hauflkopf 

Rotllp- 

b. 

o 

bu 

Nr.  liu 
Ti'Xl 

knt 

Nr.ltn'  Bts%- 
Tfxt.  1 imt 

Carlx>u 

K»*ik1vs 

1. 

Oiyptogftmae. 

A.  Wgae. 

}{osenhu-'<chin  iSchalrhi  h.  ^en.  etspre. 

2. 

B.  Pteridopb yta. 

I.  FUicaceae. 

Sphrnoptfrin  cf.  formosa  v.  Gitb. 

-1- 

-f 

4 

3. 

Pecopteris  Cyathea  (\.  Snii.oTH.) 
Bkoxun 

2 

-f 

4 

4 

4. 

recopterii  ef.  CandiAleann  Brosun. 

a 

+ 

— 

4 

4 

5. 

Pteopicris  cf.  dcnUtla  Bbonun.  . . 

— 

— ' 

2 

-t- 

4 

4 

6. 

CaUipUridium  gigas  (v.Gltb.)AV|{|«« 

4 

-1 

2 

? 

? 

4 

7. 

ScurocaUipUris  glcichcnioidcH  Stub.) 
J^TiRZKL  «.  gen 

fi 

1 

b 

? 

__ 

4 

8. 

Mixonenra  o/>fM«a(RKON(JB.  ex  jMrie) 
WBlStf 

6 

-f 



4 

+ 

9. 

Odontopteri»  (Xenojiieris)  cf.  Beichia- 
n«  V.  Gvtb 

_ 

4 

+ 

+ 

4 

vel  Od.  Duponti  Zeili.er  . . . 

1- 

— 

-1- 

? 

+ 

10. 

Dictyopteris  cf.  lururopieroides 

V.  ÜüTB 

a 

■+ 

4* 

4 

')  Alle  Arten  als  siclier  bestimmt  angenommen. 
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4|J 

Vorkommen 

Opponau. 

bei 

Anderweites 

Vorkommen. 

9 

Ji 

Arten: 

1 HoUplaU 

< Hatukoiif 

RoUie- 

O 

Ua 

Nr.  Im 
Ttai 

BmSj 

Nr  tu) 
Tffxt 

t«l 

C^rboü 

> gt'Ddes 

11. 

JHctyopteris  miNififa  n.  /tp 





i ’’ 

+ 

_ 

12. 

Cyatheoptfris  (?)  coronata  h.  »p,  , . 

— 

— 

! 8 

+ 

— 

13. 

11.  Calimiaricae. 

$p 

- 

0 

+ 

? 

? 

14. 

Wurxeln  von  Calamite» 

— 

? 

10 

+ 

y 

? 

15. 

cf.  Asterophyllites  UmgifoUnH  et 
rigidttA  («Sterhr.)  Bhonux.  . . . 

. N 

+ 

+ 

Itt. 

AnntdarUi  stellata  (v.  S1HI.0TII,) 
Woon  jr 

7 

+ 

_ 

+ 

+ 

17. 

sphcnophylloidea  (Zehkkr) 
UX(iKR 



12 

+ 

+ 

+ 

18. 

III.  Sphenophylleae. 

Sphenophyllum  Thuui  Mahr,  ivjr. 
mtnor  m 

13 

h 

? 

+ 

19. 

Sphenophyllum  cf.  ofdoHgifolium 

(liERMAR  et  KaULKI^IM)  INuBR.  . 





4 

+ 

+ 

20. 

‘ Pluuiarogama«. 

C.  Gymnosperniae. 

IV.  tonlferae. 

cf.  Walchiit  piniformU  (v.  St’iir-orii.) 
Stkrnb 

|. 

+ 

?<) 

? 

y 

+ 

vel  Cllmamiia  Bronni  Gofpkrt  . 

+ 

? 

? 

— 

+ 

21. 

cf.  Dicratiophyllum  (Bmcra  ? Tricho- 
pitys  ? etc.) 

9 

+ 

(11) 

? 

+ 

+ 

22. 

Y.  Conialteae« 

CordaitCA  priudpaUn  (Germak) 
H.  B.  Geimtz 

10 

15 

? 

+ 

+ 

23. 

Cordaiojrylon  sp 

— 

16 

+•) 

+ 

+ 

24. 

VI.  Cycndeaea 

Ptcrophylltim  hlcchnouha  v.  Saxho. 

11 

' 

Im 

— 

— 

+ 

26. 

Vll.  Seinlna. 

CardiocttrpuA  Car(dac  Stek/bi.  . . 

12 

+ ' 

+ 

Vfl. 

Bhiibdocnrpus  dyndicttAll.  B.üeixitr 

13 

+ i 

— 

-- 

+ 

27. 

RhttbdocarpttA  n.  ap. 

14 

+ 1 

— 

— 

— 

28 

Bhabdorarpu-s  tninimus  «.  ap.  . . 

15 

4-  1 



— 

— i 

— 

20. 

Samaropds  cf.  orbtcnlariji  (v.  Kt- 

TIXH.SII.)  PoTomK  

16 

1 

f-  : 

.. 

+ i 

+ 

')  Ein  »elir  kleiner,  mögliclierweigo  *u  Ho/c/im  piniformis  ({eliöriger 
Koat  vom  Haoskopfe  ist  leider  terfallen. 

’)  Auch  bei  lioragritt  unweit  Oppenau. 
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Das  geologische  Alter  der  fossilen  Flora 

bei  Oppenau. 

1.  Die  Flora  des  Holzplatzes  eutbält  nach  der  soeben 
gegebenen  tJbersicht: 

a)  Typische  Kotliegend-Arten: 

('alUpteriiUum  giyas  (v.  Gitb.)  Weihs  (sehr  häufig). 
Neurocullipteris  gli'ichtnioidi’s  (Sti  r)  Sterzel  (häufig), 
cf.  Walrhia  jnniformis  (v.  Schlotu.)  Sterxb.  (selten), 
oder  Ullnianii  Bronni  Göi-pert. 

1‘terophyUum  Mechnoides  v.  Sandb.  (sehr  häufig). 
I{habdocurpu.s  dyadicus  H.  B.  Geixitz  (selten). 
Cardiocarpus  Carolae  Stekzei,  (selten). 

b)  Carbon-Rotliegend-Arten  und  zwar 

aa)  solche,  die  vorwiegend  im  Rot  liegenden  auf- 
treten; 

Miximeura  nblnsa  (Broxux.  ex  jjartc)  Wei.ss  (selten). 
Cnrdiiites  jirindjialLs  (Gkr.mar)  II.  B.  Geixitz  (sehr 
häufig). 

bh)  Anderweite  Carbon-Rotliegend-Arten: 

Pccojderis  Cgcdliea  (v.  Schi.oth.)  Broxgx.  (mehrfach). 
Pecopleris  cf.  Catidolleana  Bronox.  (selten). 
Annidaria  stellnta  (v.  Schi.oth.)  Wood  jr.  (.selten), 
cf.  Dicranophgllitm.  (Unter  diesen  zweifelhaften 
Formen  Anklänge  an  reine  Rotliegend-Arten.) 
Samaropsis  cf.  orbicidaris  (v.Emxosii.)  PoToxif;  (selten). 

c)  Rein  carbonische  Arten:  Fehlen. 

d)  Eigene  Arten: 

Rusenhuschia  Schcdclii  Sterzel  (häufig). 
hhahdocarpuK  Oppenauetisix  Sterzel  (selten). 
Bhahdocarpus  minimiix  Sterzel  (.selten). 

Da  rein  carbonische  Arten  fehlen,  die  am  häufigsten  vor- 
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koinmeudeu  Arten  reine  Rotliegend-Formcn,  die  anderen  Curbon- 
Rotliegendarten  sind,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  die 
Ablagerung  vom  Holz[)lat7,c  zum  Rotliegenden  zu  stellen  ist 
und  zwar,  weil  insbesondere  die  Gattung  Callipltris  noeh  fehlt 
und  Wtilchia  nicht  ganz  sicher  gestellt,  wenigstens  selten  ist, 
zu  der  unteren  Abteilung  des  unteren  Rotliegenden  (Kuscler 
Schichten).  — Das  Vorkommen  der  noeh  nicht  wieder  be- 
obachteten Arten  des  v.  S.^NKiiEKUER  schen  PHanzenverzeichnisses 
(S.  o.  Seite  315)  würde  an  diesem  Resultate  nichts  ändern. 

2.  Die  Flora  am  Haus  köpfe  enthält: 

a)  Typische  Rotlicgend- Arten: 

Oilontojiteris  cf.  Diipoiiti  Zeileek  (selten,  vielleicht 
O.  Rcicliiana.  S.  u.). 

cf.  Cnnijileridium  gigas  (v.  Getb.)  Weiss  (selten). 

cf.  NenrocaiUpteris  gleichenioides  (Ster)  Sterzel  (selten). 

cf.  Wiüvhia  piniformh  (v.  Schlotii.)  Sterxb.  (sehr  kleiner 
zerfallener  Rest). 

SphetwjiliyUiim  Thtmi  M.tiiR.  Fiir.  niinor  Sterzei.  (sehr 
häufig). 

b)  Carbon-Rotliegend-Arten: 

aa)  solche,  die  vorwiegend  im  Rotliegenden  auflreten: 
cf.  ('ordaitrs pnnci]>alts{iiKMi\K)  H B.GKixiTz(s<‘lten). 
Cordaiorglm  sp.  (verbreitet), 
bb)  Anderweite  Carbon-Rotliegend-Arten: 
Sphenoplrri.t  cf.  formosa  v.  Getb.  (selten). 

Pccopirris  cf.  deniata  Broxox.  (selten). 

Odimtopteris  cf.  Keirhiana  v.  Getb.  Mehr  carbonisch 
(selten,  vielleicht  0.  Dupoidi.  S.  o.). 

Dictyopteris  cf.  neuropteroides  v.  Getb.  Mehr  car- 
bonisch (selten). 

cf.  Asterophyllites  longifdins  et  rigidus  (Sternb.) 
Bboniin.  (selten). 
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AniiulaHa  sphmophyUoides  (Zenkkk)  ünuer  (niphrf.). 

Sphenoiihyllum  cf.  Mongifulium  (Germar  et  Kaulfurs) 
Unoer  (selten). 

e)  Rein  carbonische  Arten:  Fehlen. 

(1)  Eigene  Arten: 

Dictyopleris  minima  Sterzel. 

( 'yatheopteris  (?)  corona/a  Sterzel. 

Der  außerordentlich  fragmentäre,  z.  T.  sehr  umleutliche 
Erhaltungszustand  der  Pflanzenreste  in  einem  sehr  leicht  zer- 
blfttternden  Gesteine  erschwert  das  Urteil  über  das  Alter  dieser 
Ablagerung.  Ihre  Flora  enthält  weder  Formen,  die  man  mit 
Sicherheit  auf  reine  Hotliegendarten,  noch  auf  reine  Carbonarten 
beziehen  könnte.  Von  reinen  Rotliegendpflanzen  liegen  aber 
wenigstens  Andeutungen  (s.  o.)  vor,  von  reinen  Carbonpflanzen 
nicht.  Die  ersteren  verweisen  zugleich  auf  Pflanzenformen  des 
Holzplatzes.  Da  nun  aber  die  sonstigen  Verhältnisse  derart 
sind,  daß  sich  zwischen  den  beiden  Fundstellen  keine  wesent- 
lichen DiOerenzen  erkennen  lassen,  die  Ablagerung  am  Holz- 
platze aber  entschietleu  zum  Rotliegenden  gerechnet  werden 
muß,  so  erscheint  es  angezeigt,  für  die  Schiehten  am  Haus- 
kopfe im  allgemeinen  dasselbe  geologische  Alter  wie  für  die  am 
Holzplatze  anzunehmen,  sie  also  als  unteres  Rotlicgendes 
zu  bezeichnen.  Noch  mehr:  Man  hat  allen  Grund,  beide 
Floren  von  Oppenau  als  eine  einheitliche  Flora  mit 
lokalen  Abänderungen  in  den  zwei  Gebietsteilen  an- 
zusehen, und  diese  Gesamtflora  trägt  den  Charakter  des 
Unter-Kotliegenden  (Cuseler  Schichten). 

Da  der  Erhaltungszu.stand  der  Pflanzenreste  in  beiden  Ab- 
lagerungen darauf  bindeutet,  daß  eine  Zusammensetzung  von 
Pflanzentrümmern  aus  größerer  oder  geringerer  Entfernung  lier 
stattfand,  so  ist  es  sehr  leicht  möglich,  daß  die  pflanzlichen 

MitUgn.  d.  Bftd.  geol.  Laadautnst.  111  (1895.) 
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Resto  der  beiden  Ablagerungen  von  verschiedenen  Seiten  her 
und  aus  Gebieten  mit  verschiedenen  Pflanzenbeständen 
herbeigeführt  wurden.  So  würden  sich  die  Differenzen  zwischen 
beiden  Floren  leicht  erklären. 

Übrigens  ist  auch  der  allgemeine  Charakter  der  fo.ssilen 
Flora  von  Oppenau  nicht  der  einer  Carbon-,  sondern  der  einer 
Rotliegend  llora.  In  den  typischen  Carbonfloren  (Saarbrückener 
und  Ottweiler  Schichten;  Erzgebirgisches  Carbon  u.  s.  w.) 
folgen  bezüglich  der  Arten,  aus  denen  sich  die  einzelnen  Pflanzen- 
klassen  rekrutieren,  auf  die  auch  ini  Rotliegenden  vorherrschen- 
den Farne  die  Lycopodiacecn  (Sigillaricn  und  Lepidodendren); 
dann  kommen  die  Calaraarieen  und  Sphenophyllen , dann  die 
Cordaiteen  und  endlich  — aber  als  lokale  Seltenheit  — Coniferen 
und  Cycadwn.  Nur  in  den  obersten  Carbonschichten  (z.  B.  bei 
Wettin)  treten  die  Lycopodiaceen  zuweilen  so  zurück,  daß  sie 
von  den  Calamarieen  und  Sphenophyllen  in  Bezug  auf  Arten- 
zahl erreicht  oder  sogar  um  einige  Arten  übertroffen  werden, 
ln  typischen  Rotliegeudsehichten  dagegen  stehen  immer  auf 
zweiter  Stufe  die  Calamarieen,  dann  komuieu  Cordaiteen,  Coni- 
feren und  Cycadeen  und  endlich  als  lokale  Seltenheit  Sigillaricn 
und  Lepidodendren.  Unter  den  Farnen  herrschen  die  Peco- 
pterideen  vor.  Den  letzteren  Charakter  trägt  die  Flora  von 
Oppenau.  Sigillaricn  und  Lepidodendren  fehlen  hier  voll 
ständig. 

Einen  Vergleich  der  Flora  von  Oppenau  mit  den  anden>n 
paläozoischen  Floren  des  Schwarzwaldes  konnte  ich  nur  auf 
Grund  der  v.  S.tNDBERUER'schen  Bestimmungen  voniehmen.  Als 
mit  Opi>ennu  gleichalterig,  und  zwar  als  zum  Obercarbon  ge- 
hürig,  betrachtet  v.  S.\ni)Beroer  die  Flora  von  Baden-Baden, 
Hinterohlsbach  und  Hohengeroldseck. 

Die  Flora  von  Baden-Baden  (v.  Sandberqer,  1.  c.,  1864, 
p.  3lff„  18SK),  p.  83ff.)  hat  mit  Oppenau  nur  die  carbon-i>erroi- 
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sehen  Arten  Cordaites  borassifolius  (pnndpalis?)  und  Annuhria 
spItenophyUoides  gemein,  enthAlt  aber  die  carbonisehen  Formen 
SigiUaria  lirongniarti  Geinitz  (häufig),  Sig.  oculata  Bbonon., 
Lepidostrobun  rarinbüis  Lindl.  (L.  Geinit zü  ScuiMrEa),  Odonto- 
pteris  britannica  v.  Gütb.  und  Sphenopteris  irregnlaris  Sterne., 
muß  also  in  der  That  als  obercarbonische  Flora  angesehen 
werden. 

Die  Floren  von  Hinterohlsbaeh  und  Hohengeroldscck 
.seheinen  aueh  oberearbonisch  zu  sein;  doeh  möchte  ich  ein  be- 
stimmtes Urteil  von  einer  weiteren  Untersuchung  abhängig 
machen. 

Zum  Rotliegendeu  stellt  v.  Sandberoer  die  Floren  von 
Durbach,  Baden  und  Schrumberg. 

Die  Pflanzenfühnmg  von  Durbach  (1.  c.,  1890,  p.  94)  zeigt 
deutlich  den  Rotliegend-Typus ; doch  dürfte  es  immerhin  frag- 
lich sein,  ob  man  aus  den  dort  auflretenden  Arten  mit  Sicher- 
heit auf  Lebacher  Schichten,  also  auf  ein  höheres  Niveau  des 
Rotliegenden  schließen  kann,  da  Callipteris  conferta.  Coli.  A'a«- 
manni,  Walchia  ßiciformis  u.  a.  gar  nicht  vertreten  sind.  — Das- 
selbe gilt  von  den  Schichten  der  Gegend  von  Baden  (1.  c., 
p.  92.  Bildstock,  Rothenfels,  Ilerchenbachthal)  und  Schramberg 
(p.  96).  — Inwieweit  petrographische  und  .stratigraphische  That- 
sachen  das  Vorhandensein  von  Lebacher  Schichten  sicher  be- 
weisen, wage  ich  nicht  zu  beurteilen. 

Von  außerhalb  des  Schwarzwaldes  befindlichen  Ablagerungen 
ist  namentlich  die  von  Trienbach  in  den  Vogesen  mehrfach 
zum  Vergleich  mit  Oppenau  heraugezogen  worden.  Während 
V.  Sandberoer,  wie  schon  erwähnt,  behauptet,  daß  beide  Ge- 
biete nichts  miteinander  zu  thuu  haben,  sind  Benecke  und 
VAN  Werveke  (1.  c.)  der  Ansicht,  daß  man  sie  als  gleichalterig 
anzusehen  hat  und  zwar  namentlich  aus  stratigraphischen 
Gründen. 

22. 
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Neuerdings  hat  Zeiller’)  diese  Flora  betreffende  Unter- 
suchungsresultatc  publiziert,  und  zwar  auf  Grund  der  Belegstücke 
vom  Teufelsbninnen.  Er  kommt  zu  der  auch  von  mir  ver- 
tretenen Ansicht,  daß  hier  Unterrotliegendes  vorliegt,  wäh- 
rend er,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  Flora  von  Oppenau  für 
obercarbonisch  hält. 

W’nhi-scheinlich  würde  Zkiu-er  eine  größere  Verwandtschaft 
zwischen  beiden  Floren  zugegeben  haben,  wenn  er  nicht  nur 
die  älteren  Pflanzcnlisten  hätte  vergleichen  können.  — Ich  glaube 
durgethan  zu  haben,  daß  die  Flora  von  Oppenau  bei  einem 
Vergleiche  derselben  mit  der  Carbon-  und  Rotliegendflora 
überhaupt  nur  der  letzteren  zugerechnet  werden  kann,  eben.so 
wie  das  von  Trienbach  feststeht.  — Der  Vergleich  beiiler 
Floren  im  einzelnen  ergiebl  ja,  wie  das  bei  dem  V’ergleiche  von 
Sjiezialfloren  immer  mehr  oder  weniger  der  Fall  zu  sein  pflegt, 
Abweichungen.  Das  ist  in  dem  vorliegenden  Falle  z.  T.  schon 
darin  begründet,  daß  die  Flora  von  Trienbach  viel  reicher  ist 
als  die  von  Oppenau.  Jedenfalls  ist  es  aber  auffällig,  daß  von 
den  wenigen  von  Oppenau  bekannten  Pflanzenresten  eine  Keiho 
wichtiger  Arten  auch  bei  Trienbach  Vorkommen,  nämlich  Cal- 
lipliTidium  gigas  (v.  Gute.)  Wei.s.s,  XeiiriMoltiptcris  glnchmioidrs 
(Ster)  Sterzel,  Mixoneura  ohtusa  (Bronon.  ex.  p.)  Weiss,  Sphetio- 
phylUim  Thoni  M.^iiR,  cf.  Widrliia  piniformi.i  (v.  Sciii.oTii.)  Sternr., 
Vurdnitcs  princijHili.'i  (Germ.\r)  II.  B.  Geinitz,  l'ecopferis  cyidliea 
(v.  ScHLOTH.)  Bron(!N.  , ? Prrojjlrrix  daihda  Broson.,  Atinidiiria 
stcUata  (v.  ScULOTli.)  Woonjr.,  t^phetiophglhnn  ohUmgifdium  (Germ.^r 
etKAUl.Fl  ss)  Unuer,  Samarojisix  orldadaris  (v.  Ettinosh.)  PotonmE, 
wovon  namentlich  die  ersteren  Arten  für  den  Vergleich  wichtig 
sind.  — Trienbach  zeigt  ja  allerdings  noch  eine  größere  Anzahl 

>)  ZüiLLSR,  K.,  MitteilaoEen  Utier  die  Flora  der  permischen  .Schichten 
von  Trienhach  (Woilerthal).  Mit  2 Tafeln.  Mitt.  der  geologischen  Landes- 
anatalt  v.  Elsaß-Lothringen.  Bd.  IV,  Heft  3,  1894. 
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pennischiT  Arten,  vor  allem  schon  ( 'allijiteris  pradongata,  Taeni- 
opteris  miillincrvis  und  Walchia  filkiformis,  aber  auch  eine  größere 
Reihe  carbon-permischer  Pflanzen,  so  daß  diese  Flora  doch  noch 
als  dem  Unterrotliegendcn  ungehörig  betrachtet  werden  muß, 
ebenso  wie  die  von  Oppenau. 

Mit  demselben  Rechte,  mit  dem  diu  Flora  von  Trienbach 
zum  unteren  Rotliegenden  gestellt  wird,  muß  dies  auch  mit  der 
von  üK  Lima")  geschilderten  und  als  permo-carbonisch  betiach- 
teten  Flora  von  Bussaco  in  Portugal  geschehen.  Dafür  spricht 
schon  der  allgemeine  Charakter  der  Flora;  denn  es  sind  keine 
Sigillarien  da,  verhilllnismüßig  viel  Coniferen  und  Cordaiteen  und 
viel  Peropteridoen.  Von  eharakteristisehen  Rotliegenilarten  siud 
vertreten  ValUitterix  ronferhi,  Walchia  piniformis  und  hifpttoidrx, 
NcuriHalliptrris  (jlcichenicndcs,  Cedamites  infractiis,  Schi^nplcris 
trichomanuides,  DadojyUm  und  Araucario-cyltm,  außerdem  neben 
eigenen  Arten  viele  earbon-jiermische,  aber  ideht  eine  einzige 
auffällige,  bisher  als  rein  carbonisch  beobiwhtete  Art;  denn  auch 
die  außerdem  nur  noch  bei  Cknnmentry  beobachteten  Pflanzen 
mü.ssen  als  permisch  gelten,  wie  unft*n  noch  weiter  dargethan 
werden  soll. 

Zeii.i.gh*)  stellt  die  Flora  von  Bussaco  der  der  «Grande 
Couche»  von  Coramentry  an  die  Seite,  und  in  der  That  er- 
geben sich  ja  auffiillige  Ähnlichkeiten.  Alrer  gerade  die  Arten 
von  Bussaco,  die  ich  oben  als  be.sonders  bezeichnend  für  den 
Rotliegendcharakter  von  Bus.saco  anführte,  fehlen  bei  Commentry. 
In  der  Flora  von  Bussaco  ist  dieser  also  noch  deutlicher  aus- 
gesprochen als  in  der  vou  Commentry.  Aber  die  Ähnlichkeit 

■)  W.  iiK  I.is,«,  Notids  solire  ns  Camailas  <la  Serie  pcrmo-rart)onica 
do  ßuASHHO.  Kxtr.  dafl  (.'ommunica(;deR  da  CommiRHÜo  (loa  Trabalhos  (ieo* 
logicoe.  Tom.  II,  Fasr.  II,  I.isboa  1889, 

*)  Zeiu.KR,  R.,  Sur  I'Äge  dee  döpoU  houillerti  dt*  Commentry.  Kxtr. 
du  bulletin  de  )a  U^ologique  de  France.  3.  aör.,  toma  XXII,  1894, 

p.  373. 
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beider  Floreu  spricht  immer  wieder  für  das  hohe  Niveau,  in 
welches  Commentry  gehört. 

Ein  bestimmtes  Urteil  über  die  Flora  von  S.  Pedro  da  Cöva 
bei  Valongo  (Östlich  von  Porto)  in  Portugal,  der  v.  Sandbkhuek 
(1891)  die  Flora  von  Oppenau  an  die  Seite  stellt  (wegen  Dicrano- 
phyllum  gallicum  und  lusitaniewii , vergesellschaftet  mit 
ropfcri.i  tenuifolia  Bro.n.»),  indem  er  beide  für  carbonisch  an- 
sieht,  wird  erst  möglich  sein,  wenn  die  von  de  Lima  begonnene 
Untersuchung  und  Bearbeitung  dieser  Flora  abgeschlossen  ist. 
Die  bisher  von  ihm  beschriebenen  I)irranop?i;illum- Arlen^)  allein 
geben  noch  keinen  sicheren  Anhalt.  Abgesehen  von  der  Un- 
sicherheit des  Vorkommens  von  Dicranophyllum  bei  Oppenau, 
ist  diese  Gattung  überhaupt  carbon-permisch.  Speziell  Dicrano- 
phyllum  lusitanicum  ist  nach  Zbili.er  vielleicht  nur  eine  Varietät 
von  D.  longifolium  Ren.,  einer  Spezialität  der  Flora  von  Com- 
mentrv,  die  unseres  Erachtens  bereits  ins  Perm  gehört.  — Auf- 
filllig  ist,  daß  bei  S.  Pedro  da  Cöva  zugleich  ('allipfpridium  gigas 
vorzukommen  scheint’),  eine  Spezies,  die  außerhalb  Frankreich 
bisher  nur  in  unzweifelhaften  Rotliegendschichten  beobachtet 
wurde.  Wichtig  ist  außerdem  das  Vorkommen  einer  Baicra 
[B.  Gomesiana  Heer)’),  einer  Gattung,  die  überhaupt  erst  im 
Perm  auftritt,  um  dann  bis  in  die  obere  Kreide  fortzusetzen. 
Und  was  die  Zusammensetzung  der  Flora  im  allgemeinen  an- 
belangt, so  sind  vorhanden:  7 Farne  (4  Peropterideen,  2 Nen- 
ropterideen,  keine  Sphenopterideen),  3Coniferen  (2  Dicranophyllen 
und  1 Baiera)  und  ein  Lepidodendron  sp.  — Unter  Berück- 
sichtigung aller  dieser  Momente  kann  ich  in  der  Flora  von 
S.  Pedro  da  Cöva  nicht  den  Typus  einer  echten  Carbonflora 

')  W.  ns  Lima,  Flora  fossil  de  Portugal,  1888. 

•;  S.  o.  S.  2».  De  Lima,  1.  c.,  Tb.  I,  Fig.  1. 

')  W.  DE  Lima,  Oswald  Heer  e a Flora  fossil  Portugoeia.  Communi- 
cavöes  da  Commissäo  dos  Trabalhos  üeologicos.  Tom.  I,  Fase.  II,  p.  II. 
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orblicken.  Sic  gehört  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gleichfalls 
an  die  Basis  dos  Perm. 

Wenn  ich  l)oi  allen  diesen  Erörterungen  als  Typus  einer 
Kotliegend flora  diejenige  zur  Norm  nehme,  auf  die  dieser 
Name  zuerst  angewendet  worden  ist,  nämlich  die  Flora  des 
thüringisch-sächsischen  Uotliegenden,  und  als  ebenso 
echte  Rotliegend  Horen  die  der  Cuscler  und  Lehacher 
Schichten  im  Saargebiete  und  die  RotliegendHoren  des 
schlesischen  und  böhmischen  Paläozoicum  betrachte,  so  dürfte 
das  seine  Berechtigung  haben,  ebenso,  wenn  ich  als  Typu.s  für 
das  Ohercarbon  die  Ottweiler  Schichten  ini  Saar  Rhein- 
gebiete  und  die  von  Wettin  in  erster  Linie  ini  Auge  behalte. 
In  diesen  Floren  ist  die  Verschiedenheit  des  allge- 
meinen Charakters  einer  Carbon-  und  Rotliegendflora 
unverwischt  ausgesprochen.  Ich  habe  diwe  Charaktere 
wie<lerholt  gekennzeichnet  (s.  o.  S.  332)')  und  betont,  daß  inan 
die  Grenze  zwischen  beiden  auch  anderwärts  am  besten 
dahin  setzt,  wo  jene  Charaktere  sichtlich  wechseln  und 
wo  zugleich  typische  Kotliegendarten  uufzutreten  be- 
ginnen, zunächst  in  untei^eordneter  Wei.se,  geini.scht  mit  vielen 
carhoni.schen  Formen  (Unteres  Rotliegendes  = Cuseler 
Schichten),  um  später  häufiger  zu  werden  (Mittleres  Rot- 
liegendes Oller  oliere  Abteilung  des  Untcrrotliegenden  = 
Lebacher  Schichten);  daß  von  den  Rotliegendpflanzen  nicht 
überall  zuerst  ilieselben  aufzutreten  und  von  den  CarlHUiarten 

*)  J.  Stekzki.,  l’alaontologiBclier  Cliarakter  der  oberen  Steinkolileii- 
formation  und  dea  Kotliegenden  im  cnegebirgiaclien  Hecken.  VII.  Bericht 
der  Naturwiasenach.  Geaellacb.  au  Chemnitz,  1881,  S.  176  (Sep.-Alidr.  p.  23), 
173  (21),  18»  (3.3),  206  (63),  216  (03).  — Dcraelbe,  Die  foaaile  Flora  dea  Kot- 
liegenden im  riauenacben  Grunde.  Zeitachr.  der  Deutaclien  Geolog.  Gesell 
ach.,  Bd.  Xl.lll,  1891,  8.  77  a.  — Derselbe,  Die  Flora  iles  Rotliegenden  im 
IMauenschen  Grunde.  Abh.  der  inattiein.-pbyaiacben  Klaaae  der  Geaellach, 
der  Wissenaebanen , 19.  B«i.  (32.  Bd.  der  Abh.  *ler  Ges.  der  Wiaaenat-b.), 
1893,  8.  US,  147,  168-160. 
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nicht  überall  dieselben  fortzubestehen  brauchen,  und  daß  man 
auf  Grund  derartiger  lokaler  Abänderungen  der  Flora  nicht 
notwendig  habe,  ein  besonderes  tl’erinocarbon»  otler  irgendwie 
anders  benannt«:^  Grenzschichten  zu  unterscheiden;  daß  eine 
lokal  vorhandene  reichlichere  Kohlenführung  nicht  als 
Grund  gegen  die  Einfügung  von  Ablagerungen  ins  Rotlicgcnde 
betrachtet  werden  dürfe,  vielmehr  nur  die  Flora  den  Ausschlag 
geben  müsse,  und  daß  man  eben  wegen  der  nicht  hinwegzu- 
leugnenden  oft  ziemlich  bedeutenden  lokalen  Abänderungen 
der  Flora  die  Zahl  der  Stufen  nicht  zu  groß  annehmen 
dürfe,  weil  dadurch  die  Parallelisierung  nur  erschwert  wird. 

Man  kann  sich  vom  paläontologischen  Standpunkte  au.s 
recht  Wühl  begnügen  mit  der  Unterscheidung  von  1.  Culm, 
2.  unterer  (Waldenburger  Schichten),  mittlerer  (Saarbrückener 
Schichten)  und  oberer  (üttweiler  Schichten)  produktiver 
Steinkohlenformation  = Carbon,  und  3.  unterem  (Cuseler 
Scliichten  = untere  Abteilung,  und  Ijobachcr  Schichten  = obere 
Abteilung)  und  oberem  (frei  von  Versteinerungen  und  Eruptiv- 
gesteinen) Rotliegenden. 

E.S  ist  ganz  natürlich,  daß  sich  lokale  Abänderungen 
in  iler  Zusammensetzung  der  Floren  um  so  mehr  geltend  machen 
werden,  je  weiter  die  Florengebiete  voneinander  abliegen.  Die 
maßgebende  Rolle  wird  nicht  allenthalben  denselben  Leit- 
pflanzen zufallen.  Für  das  Rotliegende  werden  aber  als  solche 
allenthalben  diejenigen  zu  gelten  haben,  die  in  unzweifelhaften 
Rotliegendschichtcn,  wie  ich  sie  oben  näher  bezeichnet  habe, 
und  nicht  in  typischen  Carbonschichten  vorgekommen  sind. 
Ihr  stratigraphischer  Wert  kann  auch  dadurch  nicht  ohne 
weiteres  abgeschwächt  werden,  daß  sie  bezüglich  ihres  Alters  in 
noch  zweifelhaften  Grenzschichten  auflreten,  sondern  nur  durch 
das  \’orkommeu  in  typischen  Carbonschichten.  Erst  dadurch 
werden  .sie  zu  carbon-permischen  Arten.  Eine  Flora  aber, 
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die  vorwiegend  aus  solchen  carhon  - permisclien  Arten  besteht, 
wird  danach  zu  beurteilen  sein,  ob  zugleich  vorhandene  reine 
Kotliegendarten  oder  reine  Carbonarten  überwiegen. 

Betrachten  wdr  von  diesem  tiesichtspunkte  aus  noch  ver- 
gleichsweise die  Flora  des  übercarboua  in  Frankreich.  Die 
Resultate  der  Untersuchungen  der  dabin  gerechneten  Floren- 
gebietc  sind  namentlich  nieilergelegt  in  den  prächtigen  Werken 
der  ausgezeichneten  fnuizosischen  Paläontologen  Bkosoni.akt, 
Gra.nd'Euky,  Renai’lt  und  Zkiu.kk.  Auch  die  stratigra[)hischo 
Behandlung  di»  pflanzlichen  .Materials  wunle  dort  (besonders 
von  Gka.nd'Ei  ky,  Zkiu.kk  und  Beroerox)  mit  außerordentlichem 
Fleiße  durchgeführt.  Beim  Studium  der  betreffenden  Arbeiten 
muß  es  aber  auff'ullen,  daß  eine  Anwendung  der  in  Frankreich 
unterschiedenen  Etagen  auf  die  mitteleuropäischen  .Ablagerungen 
des  Obercarlxm  und  Rotliegenden  undurchführbar  erscheint, 
während  das  umgekehrte  Verfahren  zu  einem  befriedigenden 
Resultate  zu  führen  vermag,  Es  muß  uuffallen,  daß  eine  ganze 
Reihe  von  Pflanzen,  die  in  Mitteleuropa  als  gut»-  Rotlicgeud- 
Tyiren  gelten,  in  Frankreich  bereits  in  Schichten  auflretcn, 
die  dort  zum  Obercarbon  gerechnet  werden,  z.  B.  JWoptrris 
Giinilzi,  Pfc.  Bryrichi,  Calliptrridiiim  ipffo-i,  Neurnjttrris  Plan- 
chardi,  Taeniopteris  multinenis  (die  Gattung  Tarniopleris  über- 
haupt), Calaimulrndrun  s/rialum,  Sphnuijihjitliiiii  Thoni,  Walchiii 
piiiil'ormi)i,  die  Gattungen  Medidlosa,  PterophyUum  un»l  Xamitrs. 
Zugleich  muß  es  auflhllcn , daß  auch  der  allgemeine  Charakter 
des  französischen  Obercarhons  ein  anderer  ist  als  <ler  des  Ober- 
carbons in  Mitteleuropa.  Zur  Erklärung  dieser  Thatsache  giebt 
es  nur  zwei  Möglichkeiten:  Entweder  entwickelte  sich  die 
Pflanzenwelt  zur  Zeit  des  Obercarbons  westlich  von 
den  Vogesen  anders  als  in  Mitteleuropa,  oder  aber  die 
Grenze  zwischen  Carbon  und  Perm  wurde  in  Frankreich 
zu  hoch  hiunufgelegt.  — Wir  müssen  »las  letztere  unnehnieu. 
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Aus  diesem  Grunde  sprach  ich  schon  früher  (1891,  1.  c., 
p.  787)  die  Ansicht  aus,  «daß  inan  versuclit  sein  könnte,  ge- 
wisse Ablagerungen  des  französischen  Obercarbons  zum  Perm 
zu  stellen».  Ich  gab  diesem  Gedanken  1893  (1.  c.,  p.  159) 
weiteren  Raum  unter  speziellem  Hinweis  auf  die  Flora  der 
Becken  von  Brive  und  Cominentry.  Nach  einer  Charakteri- 
sierung der  Flora  von  Brive  kam  ich  zu  dem  Resultate,  «es 
dürAc  daher  doch  zu  erwägen  sein,  ob  man  nicht  die  ganze 
Ablagerung  von  Brive  lieber  zum  Perm  stellt,  anstatt 
die  schwierige  Abtrennung  einiger  Teile  dieses  kleinen  Beckens 
als  oberstes  Oberairbon  anzustreben»,  wie  es  Zeiller'),  dem 
wir  eine  außerordentlich  gründliche  Monographie  über  die 
dortige  Flora  verdanken,  versucht  hol.  Die  Gründe  für  meine 
Auffassung  jenes  Beckens  wolle  man  a.  a.  O.  nachlesen. 

In  ähnlicher  Weise  mußte  ich  meine  Zweifel  an  dein  ear- 
bonischeu  Charakter  der  Flora  von  Cominentry  äußern  (1893, 
S.  1.56),  deren  meislerhaAe  Darstellung  wir  den  Herren  Zeiller 
und  Renault*)  verdanken,  Zeiller“)  hat  in  eingehender  Weise 
meine  Zweifel  zu  heben  versucht,  und  ich  höbe  mir  eine  noch- 
malige Abwägung  der  ThaL“aehen  angelegen  sein  lassen,  komme 
aber  immer  wieder  zu  dem  Resultate,  daß  die  Flora  von 
Cominentry  nicht  den  typischen  carbonischen  Cha- 
rakter besitzt,  daß  sie  vielmehr  den  Stempel  eines 
jüngeren  Alters  an  sich  trägt,  und  zwar  derart,  daß  ich 
glaube,  sie  hat  die  Schwelle  zum  Perm  hinüber  bereits  über- 
schritten. I2s  sei  mir  verstattet,  meine  Gründe  hierfür  nochmals 
und  zwar  etwas  ausführlicher  darzulegen. 

*)  H.  Zrim.ck,  BHdHin  liouiller  et  permicn  de  ßri?e.  Kloro  fossile,  1892. 

*)  Kknaoi.t  et  Zbim.kk,  Ktuden  sur  le  terraiii  houiller  de  (‘ommenir)'. 
Klon?  fossile,  I.  Part.  1888  (Zeii.i.ek),  II.  Pari.  1890  (Remaoi.t  et  Zeii.uer). 

*)  K.  Zeili.ek,  Sur  des  ü^poU  hoiiillers  <Io  CommeDtry.  Extr.  du 

Bulkdio  de  la  Soo.  G^ologiquo  dt*  Franet*,  3.  AÖrie,  tuuie  XXll,  189-1, 
p.  976  ff. 
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a)  Der  allgemeine  Charakter  der  Flora  ist  nicht  ty- 
pisch carbonisch,  entspricht  vielmehr  viel  besser  dem  dos  Rot- 
liegenden (s.  V.  Seite  332);  denn  in  Bezug  auf  Artenzahl  folgen 
nach  den  Farnen  die  Cordaiteen  und  Calamarieen  (incl.  Spheno- 
phylleen)  in  fast  gleicher  Menge.  Und  wenn  auch  die  Lyco- 
jtodiaccen  bei  Commentry  (wie  bei  Brive)  verhältnismäßig  noch 
reichlich  vorhanden  sind,  so  ist  das  weniger  auffällig  als  die 
stattliche  Anzahl  von  Cycadeen-Arten  und  von  Coniferen,  von 
denen  ganz  besonders  die  ersteren  auf  eine  nachcarbonische 
Stufe  hinweisen. 

b)  Es  sind  Gattungen  vorhanden,  die  erst  inderSekun- 
därperiode  ihre  Haupteutwickelung  erreichen,  nämlich 
lierophylium  (1‘t.  Faydi  Rex.),  Zamiir.i  ( Flagiozamites,  sechs 
Arten)  und  Equiurtum  (E.  Mongi  Rex.  et  Zeiller). 

Aus  paläozoischen  Schichten  sind  mir  nur  von  Pterophyl- 
lum  uml  Zamites  einige  Vertreter  bekannt.  — Die  Gattung 
Pterophyllum  tritt  außerhalb  Frankreich  Überhaupt  ni<dit  im 
Carbon,  sondern  erst  im  Rotliegenden  auf.  Auch  in  Frankreich 
kommt  sie  im  Perm  vor  und  zwar  im  oberen  Perm  von  Autun 
{Pterojihylliim  Cambrayi  Rex.  aus  Schichten  über  dem  Boghead 
von  Thelots)*).  Als  Fundpunkte  im  unteren  Perm  sind  hik-hst- 
wahrscheinlich  diejenigen  zu  betrachten,  die  oben,  S.  310,  ange- 
geben wurden  (darunter  Commentry),  die  aber  in  Frankreich 
noch  zum  obersten  Obercarbon  gerechnet  werden.  Die  Lücke 
im  Vorkommen  .scheint  in  Wirklichkeit  nicht  zu  existieren. 

Zamites  tritt  anderwärts  in  Frankreich  auch  erst  im  Perm  auf 
{t>2}lieiws:anntes  Eoeliei  Ren.  aus  dom  unteren  Perm  liei  Autun)*). 
Ich  erinnere  hierbei  auch  an  die  pemiischen  Schichten  von 
Trienbach,  die  Plagiozamites  Flanchardi  (Ren.)  Zeillkr,  an 

')  Ken'adlt,  B.,  Sur  le«  Plerophyllum.  C'umptes  reiidus  des  Ni^anrt-ti 
de  l’Ac.  des  eciences,  CXVIII,  Nr.  12,  19.  Mare  1894. 

')  Sapokti  et  MAaios,  L'dvolution  du  legne  v^g^tal.  Lee  pban^ro- 
gamei.  Tome  1,  1886,  p.  106,  Fig.  68 A (oiebt  Bl). 
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das  Kotlicgeode  von  Tliüringen,  das  Zamites  earbonarius  (Ren. 
em.)  PoTO.Nifi  mit  Comraentry  gemein  hat  und  an  das  mittlere 
Rotliegendc  ira  er/gehirgischen  Becken,  wo  ein  noch  nicht 
abgebildeter  Zamitrs  vorkommt,  der  denen  von  Coramentry  recht 
ähnlich  ist. 

c)  Es  sind  Arten  vorhanden,  die  sonst  nur  iin  Kot- 
liegendenvorkommen, nilmlich:  DijMmenM  Prfenn»  Zeii.i.kb, 
Odonlopteris  DiijHmti  ZEri.LKR,  Ncunipteri.s  Plnnchardi  Zkii.i.eh, 
Xfurojderis  pxendo  - Blissii  PoTosrß  (.W.  Blissii  Zeillek  nec. 
Lkso.),  (Udamitcs  (jiga.i  Bro.nu.v.,  Lrpuhulmdi-on  (iaiidi-yi  Ren., 
VUigiozamitcs  Phinrhardi  (Ren.)  Zeim.kk,  Zamitrs  rarlHwarius  Ren. 

Außerdem  dürfen  als  echte  Rotliegendarten  auch  Preoptrris 
Dauhrrri  Zeili.kk  und  Per.  Mongi  Zeii.i.ek  zu  betrachten  sein, 
die  mir  nur  noch  aus  dem  Becken  von  Brive  bekannt  sinil, 
ül>cr  das  ich  mich  oben  geöußert  habe.  Prropteris  Daubreei 
kommt  dort  zugleich  in  Schichten  vor,  die  auch  Zeii.i.ek  als  echt 
[lermisch  betrachtet.  Das.selbe  gilt  von  Dijiotmrma  Hibrgroni 
Zeillek. 

d)  Caltipleridiutn  gigns  (v.  Gi'tb.)  Wkiss,  SpImiophgUiim 
Thoni  M.\ur  und  Calamodrndron  striutum  (v.  Ol'TB.)  Bronun. 
gehören  in  Mitteleuropa  ausschließlich  dem  Rotliegenden  an. 

e)  Unter  »len  von  mir  früher  (1893,  1.  c.,  S.  157)  als  rein 
carbonisch  bezeichneten  Arten  von  Commentry  sind,  wie  eine 
weitere  Umschau  lehrt,  carhon-permisch:  ('allipfrridiiim  ptrri- 
diuiii  (v.  Sciii.oTii.)  Zeii.i.ek  (Kotl.  in  Thüringen,  Autun  1 und  2), 
Älethoptrris  (irandini  (Bronon.)  GöI’P.  (Rotl.  von  Thüringen, 
Lodfeve,  Igomay),  LrpidopMoim  laririnus  Sternii.  (Puits  de 
I.arc-hc,  niv.  de  20ß  m),  Sigillaria  Jtrardi  BroNiin.  (Thüringen, 
Autun  1),  Sgnngodmdnin  tdlernaus  Sternb.  (Autun  1). 

Außerdem  sind  carbon-permiscli:  Prropteris  Plutoni 

Gr.and'Ei  ry,  Prr.  rristata  Bronun.  sp.,  Pre.  Bioti  Bronun.,  Per. 
arborescens  v.  Schi.oth.  sp..  Per.  Cyathra  v.  Sciilutii.  sp.,  Pec. 
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hpidorkachis  Bronon.  s/;.,  Pec.  l'anddlei  Broxo.n.  xp..  Pee.  m- 
nnira  Schimher  (?),  Pee.  hemlleikiides  Bronun.,  Pec.  oreopteridia 
V.  ScilLoTU.  sp.,  Pec.  deiisifdia  Göpp.,  Pec.  indymorpha  Brosos., 
Pec.  unita  Broxon.,  Pcc.  foeminaeformis  v.  Schi,oth.  sp.,  Odon- 
lojUeri.x  minor.  Broxox.,  Od.  iMii.xa  (Broxox.  ex  p.)  Zeiu.er, 
Neiiropteris  cordatu  Bhiixon.,  Cyclopteris  trichmminoides  Bruxon., 
Didyoplcris  Brongniarti  v.  Gctb.,  Dirt.  Schütiei  Rciemer,  Ttienii}- 
jilcris  Jejiituifa  Ghaxd'Eirv,  Apidebia  Gcrntari  Zeiu.ek,  Cwih- 
pteris  iM'Uiyera  Broxox.,  Ptychopterix  macrwlixcus  Broxox.  xp., 
Calamitcs  Suckoici  Broxox.,  C.  Cixti  Broxox.,  C.  eanuarfnrnii.x 
V.  ScilLüTU.,  Anwdurin  xteUatn  (v.  Bculotii.)  Wool)  JR.,  vl.  xphenij- 
phyüoides  Zkxkkr,  Asterophyllites  equixetiformix  v.  Schloth.,  A. 
hmgifoliux  Stro.  xp.,  Arthropitys  lixtria/u  v.  Cotta  xp.,  Spheiio- 
phyüum  oidongifoBiim  Gkr.viar,  Sph.  anguxtifulium  Geh.mar,  Lcpi- 
dojihyllum  rnajux  Broxox.  (?  S.  u.  f.),  Sliyiiiaria  ficoidex  Broxox., 
die  Gattung  DdcrophyUum  ( Norggcratliia  (iiip/terii  Eicuw.),  Cordailes 
Utloiiix  H.  B.  Geixitz,  Cord,  jxdmneformix  Gopp.  xp.,  Cordnites 
linyuhdux  Gr.’E.,  Pmicordaitcx  Uneurix  Gr  ’E  , P.  zamitoidex 
Gr.’E.,  Artixia  approximala  Lixni.  et  H.,  Dicranojiliyllum  ytdli- 
cim  Graxd'Ei  rv,  Dicr.  siritdum  Graxd'Etrv,  sowie  eine  An- 
zalil  Samen. 

f)  Als  bisher  ausschließlich  im  Carhon  beohachtete 
Arten  können  nur  gelten:  Odoidoplcrix  ycnitimi  Graxd'Euky, 
? Zygopterix  phmata  Graxd'Ei  rv  (Brive!),  Dijilotiiicina  Btixqticii 
Zeillkr,  Neuroptcrix  crenutatu  Broxox.,  ? Neuropteris  hetero- 
phylla  Broxox.  (nicht  ganz  typisch  entwickelt),  Caidoplerix  en- 
dorhisa  Graxu  Etry,  Cmd.  palria  (Jraxd’Ecry,  Megaphytum  Mac 
Layi  Lksq.,  Sphenojihytlum  lonipfoButn  Gkrmar,  Lvpidodcndron 
Beiiumiintianuin  Broxox.,  Ixpidudcndron  Jarnczeic.xki  Zku.i.kr  xp., 
Lomatophloiox  maerolepidotux  Goi.dexb.,  i'Lepidophylliini 
tnajux  Broxox.  (Brivel),  Knorria  imhricata  Sterxr.  xp. 
und  ? Lepidostrobux  (leinitzi  Slth.hper  xp.  (Kounowa?). 
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Hiervon  sind  aus  typischen  Carbouschichten  Mittel- 
europas nur  die  oben  gesperrt  gedruckten  Arten  be- 
kannt. 

g)  Es  fehlen  alle  rein  carbonischen  Sigillarien,  z.  B. 
die  auch  im  Obercarbon  auftreteuden : Sigillaria  dliptica  Bro.non., 
Sig.  tiegam  Brokon.,  Sig.  tessellata  Bronox.  , Sig.  rhomlmdea 
Bronon.,  Sig.  mamillaris  Broson.,  Sig.  Defrancei  Bronox,,  Sig. 
oculifera  Weiss,  Sig.  reniformis  Bronox.  und  Sig.  Brongniarii 
Geixitz, 

h)  Es  fehlen  alle  typischen  carbonischen  Spheno- 
pterideen  Mitteleuropas,  auch  die  olwrcarbonischen  Arten: 
Sphntopleris  irngularis  Sterxb.,  Si>h.  niimmularia  v.  Gl'TB., 
SjjA.  ohliisiloba  Bronox.,  Sj>h.  formosa  v.  Gutb.  (carbon-per- 
misch),  Sph.  ddicaiula  Sterxb.,  Sph.  lendla  Bronox.,  Sph.  fur- 
cala  Bronox.  (carbon-permisch) , Sph.  deairrens  IjESq.,  var.  ad- 
naia  Weiss,  Sph.  (llymcnoptcris)  sarana  Weiss,  Sph.  (II.)  ru- 
laefolia  v.  Gutb.,  Sph.  (H.)  Dedieni  Weiss  (carbon-permisch) 
und  IlymenophgUi'a  siibidatu  Weiss. 

i)  Von  anderen  wichtigen  Pflanzen  formen  des  Ober- 
carbon vermissen  wir:  Odontopteris  hritannica  v.  Gi  tu.,  Dipla- 
eites  longifdius  Bronox.  sp  , Prr.  Biiddandi  Bronox.,  Fee.  truneata 
Ger.m.  sp..  Oligocarpia  Outbieri  GölO’.,  Lepidodendron  dichotomum 
Sterxb.,  Maeroslachya  carinata  Ger.m.  u.  a.,  sowie  die  aucli  noch 
ins  Rotlicgende  hinaufgehenden  Arten:  Odontoplerix  Bei- 
chiana V.  Gl’TB.,  Od.  lirnrdi  Bronon.,  Neuropteris  auriculata 
Bronox.,  Ncuropteris  cordato-ovata  Weiss,  Pecopteris  pteroides 
Bronon.,  Pecupterin  Serli  Bronon  , Fee.  Bredoiri  Ger.m.ir,  Dick- 
soniilc.-i  Fluckendi  (v.  Sciieotii.)  Sterzel,  SphenophylUtm  eniargi- 
natum  (incl.  Schlotheimi)  Bronox. 

k)  Die  tnapjies  nUiccu^cs»,  die  im  westlichen  Teile  des 
Beckens,  bei  Montvicq,  die  Ablagerung  von  Commeutry  be- 
decken und  die  nach  de  Lauxav  stratigrapbisch  über  die 


Digitized  by  Google 


345 


•scliistes  de  Biudire»  uud  den  tgrfes  de  Bourbon  rArchambault», 
also  in  ein  ziemlich  hohes  Niveau  des  Perm  gestellt  worden 
müssen,  enthalten  keine  Pflanzenform,  die  nicht  auch  in  der 
Ilauptablagerung  von  C’ommentry  vorkäme.  — Zkili.er  lieinerkt 
hierzu,  daß  man  nicht  vergessen  dürfe,  daß  diese  «nnpyxs  sili- 
ceiises»  diskordant  auflagern  und  arm  au  Pflanzcnresten  sind. 
Immerhin  ist  jene  Übereinstimmung  der  Arten  bei  aller  Armut 
der  Flora  auffällig  und  deutet  darauf  hin,  daß  die  in  der  Dis- 
kordanz ausgesprochene  AJtersverschieilenhcit  nicht  allzugroß 
sein  kann,  und  daß  nicht  zwei  verschiedene  Formationen  vor- 
liegen,  vielmehr  nur  eine  czicmlich  hohe»  und  wahrscheinlich 
die  unterste  Stufe  derselben  Formation. 

1)  Auch  die  Fauna  (Fischfauna)  von  Commentrj'  zeigt 
wichtige  Beziehungen  zum  Perm,  wie  Zeiu.er  selbst  betont. 

Gegenüber  diesen  Thatsachen  dürfte  es  denn  doch  sehr 
fraglich  erscheinen,  ob  man  die  Ablagerung  von  Comraentry 
als  noch  zum  Carbon  gehörig  l)ctrachten  kann.  — Meiner 
ÜlHTzeugung  nach  ist  sie  als  unterpermisch  aufzufa.ssen. 
Calti/iteris  cunferta  unil  ihre  nächsten  Verwandten  fehlen  aller- 
dings; aber  der  Typus  Cidlipteris  ist  durch  Älclho/ßteris  GraiuT- 
Euryi  Zeii.i.kr  vertreten.  Man  darf  dabei  nicht  vergessen,  daß 
es  auch  Spezialflorcn  im  sicheren  Rotliegenden  giebt,  die  andere 
reine  Rotliegendarten,  aber  Vallipteris  cotiferfa  nicht  enthalten.  Ich 
erinnere  im  das  Rotliegende  im  erzgebirgischen  Becken,  wo  nur 
Calliplrris  Naimantii  (v.  Gutb.)  Sterzei.  auftritt.  Dasselbe  gilt 
von  Wüuschendorf  bei  I.Äuben,  sowie  von  Klcin-Neundorf  und 
Nicder-Rathcn  in  Schlesien.  In  der  Rotliegeudflora  von  Naum- 
burg in  der  Wetterau  kommt  CalUpliris  überhaupt  nicht  vor. 

Nach  Zeii.i.er  gehört  Commmentry  in  der  Hauptsache 
(wenigstens  die  mittleren  und  oberen  Schichten)  zu  der  Etage 
der  Calainodcndrcen,  die  bei  Saint-Etienne  im  Loirbcckcn 
repräsentiert  wird  durch  die  »Serie  d'Avaize».  Ihr  entspricht 
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noch  ZEfi.LKR  die  «Grande  Couche»  von  Coinmcntry.  Wir 
können  uns  damit  einverstanden  erklären,  müssen  aber  auch 
die  «Sörio  d'Avuize»  als  permisch  betrachten. 

Gk.and’Ecry  ')  glaubt  höchstens  in  der  Flora  der  hängendsten 
Schichten!  de.s  Ijoirbcekens  (bei  Montrambert)  einen  Übergang 
zum  Unterf>erm  annehmen  zu  können.  Die  Flora  in  diesem 
• coronnement  du  bassin»  (1.  c.,  p.  59H)  enthält  aber;  Pecopttris 
(ieinit:i  v.  Gitb.  (entsprechend  der  Form  von  Possendorf- 
liebacher  Schichten),  Pcc.  Pri/rirhi  Weiss  (Lebnch),  Neiiro/tirris 
recentiw  Grand'Ei  ry  (am  ähnlichsten  der  Keiirojihris  /mutear- 
fjonirn  (iü.MBEi.  aus  dem  Rotliegcnden  von  Erbcudorf,  den 
Tj’pus  Peenpteris  eiicurpa  (Weiss)  Gr.\si»'Ei  ry  (Lebach),  Sphciio- 
phijUitm  sHhungustifoliitm  Gr.an'd’Ei'RV  (Bert  = Lebnch),  Sphcnophi/l- 
Itiiii  Thoiii  Mahr  (höchstwahrscheinlich  nur  permisch)  und 
(’arjioHthun  Otfonis  (Geixitz)  Graxd'Ei'rv  (die  Form  Ottonis 
Geixitz  permisch).  Außerdem  kommen  hier  nur  carbon-]x*r- 
inisclie  Arten  vor,  mit  Ausnahme  des  Cordaites  Goldenhergianns 
Weiss  (Ottweiler  Schichten),  der  aber  dem  carbon-permisehen 
Cord,  palmoeformis  zum  V^erwech.seln  ähnlich  sein  kann. 

Über  den  permischen  Charakter  dieser  Flora  kann  gar  kein 
Zweifel  sein;  ja  es  verweist  sogar  eine  ganze  Reihe  von  Pflanzen 
auf  eine  höhere  Stufe  des  Rotliegenden  (lyobacher  Schichten),  und 
icli  meine,  wir  haben  die  älteren  S<diichten  de.s  Rotliegenden 
in  den  tieferen  Horizonten  des  «.sysUane  stephauois»  zu  suchen. 

Unter  den  Schichten  von  Montrambert  lagert  die  schon  er- 
wähnte Serie  d'Avaizc,  d.  i die  Etage  der  Calamodcndrren 
(Graxii’Ei  ry,  1.  c.,  p.  41W  und  697).  Der  allgemeine  Charakter 
der  Flora  dieser  Etage  ist  nicht  der  einer  echten  CarbonHora. 
Sie  enthält  außerdem  bereits  CaUipIrridiitm  gigas,  .'^plienophgllnm 
Thoni,  < tdmitnptrris  hercgnica.  Medullo.ia,  l’suroniiis,  auch  die  be- 

■)  Grasii'Edrt,  Flore  carboniR-re  <lu  etiparU-mont  ite  la  ls)ire  et  du 
centre  de  la  France,  1877,  p.  457. 
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sondors  luis  dem  tliüringisclieii  Rotlicgeiidfii  bekannte  (hhiito- 
jiteris  Sriiloihf  imi  = Otl.  o.smundacf»rmis  und  die  vorwiegend 
jierinisclie  Odutiiopteris  ottlusa.  Aus  demselben  Horizonte  stammen 
auch  die  S.  311  erwähnten  PtcrophiillKm-Arten.  Sigillarien  und 
Ix'pidodendreen  fehlen  ganz.  Pecojiterideen  sind  reichlich  du,  da- 
runter einige  aufliillige  Formen,  von  denen  Abbildungen  rc-elit 
erwünscht  wären,  z.  15.  Pecnjdrri.i  siilmen'oxti,  Pfr.  rerlinerris  und 
yVe.  riifida.  Das  Vorkommen  einer  Per.  nervo-xa  ähnlichen  Form  in 
so  hohen  Horizonten  ist  immer  auffällig  und  läßt  es  nicht  aus- 
geschlo.ssen  erscheinen,  daß  ein  Callipleris  vorliegt*).  Die  Pcc. 
rii/idii  hat  die.se  Schicht  mit  der  von  Montrambert  gemein.  — 
Reine  Carbouarten  fehlen.  Wir  müssen  von  unserem  Stand- 
punkte aus  die  Serie  d'Avaize  aus  den  angegebenen  Gründen 
an  die  Basis  des  Perms  stellen  und  mit  ihr  die  sehr  verwandte 
Fkiru  der  daruntcrliegendon  Cuitclie  de  Itochcttvs,  die  den  obersten 
Horizont  der  Etage  der  Filicaccen  bildet.  — Auch  v.  S.\xi>- 
HKHoea  tx'trachtete  diese  Etage  als  Ai|uivalent  der  Cuseler 
Schichten.  Um  so  auffälliger  ist  es,  daß  er  trotzdem  die  Ab- 
lagerung von  üppenau  als  echt  carboniseh  ansah. 

Eigentlich  trägt  im  l>oiibecken  nur  die  cKtage  de  Rive- 
do-Gier»  carboni.schen  Charakter  in  dem  mehrerwähnten  Sinne. 
•\us  der  zwischen  ihr  und  der  besprochenen  Etage  der  Filica- 
ccen gelegenen  Etugn  der  Cordaileeu  führt  Ghand'Ei'uy  (1.  c. 
p.  590)  nur  31  Pllanzenformen  auf,  die  kein  vollständig  be- 
friedigi'Uiles  Bild  zu  geben  vermögen  und  von  denen  z.  T.  auch 
•Abbildungen  recht  erwünscht  wären.  Unter  diesen  z.  T.  nur 
generell  bestimmten  PHanzen  sind  14  Farne,  8 Gyranosi>ennen 
(Cordaiteen  und  Norggeruthieen),  ß Calamaricen  und  Spheuo- 
pliyllen,  4 Samen  und  2 Sigillarien,  eine  Zusammen.setzung,  ilie 
kein  carbouisches  Gepräge  besitzt.  — Sämtliche  Farne  steigen 

')  Vgl.  Stkhzkl,  T.,  Flora  des  Kotliegenden  iin  IManonsclicn  (Tfiinde, 
1893,  S.  16. 

MiUliTD  d.  Bad.  gral.  Ii«iidcBaiiBt.  III  (1RV5.)  !23 
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bei  St.  ittionne  in  die  Etage  der  Farne,  einige  aucli  in  die 
Etage  der  Calamodendrcen  und  andenvÄrts  bi.s  ins  Rotliegende  hin- 
auf, mit  Au-snalimc  de.s  nur  aus  der  Cordaiteenzone  angegelKinen, 
at)cr  nicht  abgebildeten  Alcthopteris  neiirnjiteroides.  In  Mittel- 
europa sind  es  namentlich  die  Manebachcr  Schichten  dos  thüringi- 
schen Rotliegenden,  in  denen  die  meisten  jener  Arten  auftreton. 

Auffällig  ist  das  Vorkommen  von  Tacnioplrris  jrjumila,  eines 
für  Carbon  fremdartigen,  auf  ein  höheres  Niveau  hinweisenden 
Typus,  der  hier  an  tiefster  Stelle  erscheint.  Mehr  nach  dem 
Carbon  hinüber  neigen  aber  z.  B.  Sif/illnria  h'iridftdrndrifdia  und 
Nij.  pachydermu,  von  denen  jedoch  die  erstere  im  Gard-Becken 
auch  bis  in  die  wahrscheinlich  permische  oberste  Etage  hinaufsteigt. 

Die  kleine  Flora  der  Cordaiteen-Etagc  macht  den  Eindruck 
einer  nur  lückenhaft  bekannten  Vegetation,  aus  der  als  permi- 
sche Leitpflanzcn  anerkannte  Arten  mir  zutUllig  nicht  bekannt 
geworden  sind,  und  es  ist  unter  diesen  Umständen  unmöglich, 
ein  bestimmtes  Urteil  über  ihr  geologisches  Alter  abzugeben  und 
zu  entscheidonj  ob  die  Grenze  zwischen  Carbon  uml  Rot- 
liegendem  unter  oder  über  die  Etage  der  Cordaiteen  zu  legen 
ist.  Daß  aber  wenigstens  die  Etagen  <ler  Calamodendrcen  und 
Filicaceen  zum  Perm  gezogen  werden,  hält  der  Verfasser  für 
sehr  angezeigt. 

Für  diese  Auffassung  liegt  jetzt  eine  größere  Berechtigung 
vor  als  früher,  seitdem  Ablagerungen  wie  die  unteren  Schichten 
des  Plauenschen  Grundes,  die  Gehrencr  (Stockheim,  Ilmenau) 
uml  Manebachcr  Schichten  Thüringens,  Ilfeld,  die  Ilangend- 
schichten  von  Rossitz  (Mähren),  sowie  die  Kounowaer  Schichten 
in  Böhmen  als  permische  Ablagerungen  gelten,  wodurch  sich 
zugleich  die  stratigraphische  Bedeutung  verschiedener  Pllanzen- 
arten  geändert  hat. 

Zu  der  von  uns  befürworteten  Auffassung  der  fraglichen 
französischen  A Wagerungen  nötigt  jetzt  .sogar  die  chronologische 
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Cbcrsicht,  die  GBAXü'EntY  (1.  c.,  p.  457)  in  seinem  «Tableau  de 
quelques  terrains  carboniftres  classes  d'aprös  les  plantes  fossiles* 
seiner  Zeit  selbst  gegeben  bat.  Es  ist  folgende: 

Zechstein  ....  Gri^  cuivreux  de  Russie. 
Kotliegende  supt'rieur  Grös  de  Vosges. 

Terrain  Rotliegende  inoyen  . Ottendorf  (Boheme),  Bert 
per  m len  (France). 

Rotliegende  inferieur  . Autun,  Chemnitz  (veget. 

silifies). 


Terrain 

carboniffere 

snpiirienr 


Terrain  supra-houiller  Couchesinferieuresd  Ütt- 
weiler  (Saar  - Rhein  - 
gebiet). 

Etage  desCalamodend  rces 
du  coutrc  de  la  France. 

Ilfeld  (Harz),  Rossitz 
(Moravie). 

Terrain  houiller  supe- 

rieur  proprenient  ilit  fitage  des  Fougere.«  du 
centre  de  la  France. 

Manebach  (Thuringe). 


fitage  des  Cordaitees  du 
centre  de  la  France. 

Oherhohndorf  (Saxe). 

Terrain  houiller  sous- 

su[>erieur  . . Etago  des  Cevennes  du 

midi  de  la  Franco. 

Vegetaux  silifies  de 
(irund’Croix. 

Gei.slautern  (Sarrebruck), 
Pilsen  (Boheme). 

Ehige  de  Kive-de.-Gier, 
du  Brian(,-onnais. 


23* 
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Dio  «Couclies  inferieures  «rOltweilor*  Blolieii  ofrenbar  nur 
infolgo  eines  Verseliens  an  der  Spitze  der  obercitflKmisclien 
Schichten. 

Die  außerilom  den  drei  obcrcarbonischcn  Etagen  Frank- 
reichs ciugeordneten  uiitteleuropttisclion  Ablagerungen  (Mane- 
bach, Ilfeld“)  und  llossitz)  sind  aber  pennischen  Alters,  von 
Rossitz  wenigstens  die  hangenden  Schichten.  Wenn  Gk.axh'Ecry 
die  (’bereinstimmung  der  Florencharaktere  der  nebeneinander 
gestellten  Se-hichten  Frankreichs  und  Mitteleuropa.s  anerkennt, 
so  unterstützt  er  damit  nur  unsere  Ansicht,  daß  die  Etagen  der 
Farne  und  der  Calamodendrcen  bereits  zum  Perm  gehören. 
Die  von  uns  iu  diu  Tabelle  eingetragene  punktierte  Linie  würde 
darnach  die  Grenze  zwischen  Carbon  und  Perm  sein. 

Werfen  wir  weiter  einen  Blick  auf  das  Carbon  in  den 
Cevennen  und  zwar  speziell  auf  das  Carbon  von  Gard*)  und 

*)  Für  dio  Hevifiioii  der  Mora  von  Ilfeld  l>emerke  ich,  daU  zu  den 
poriiiiachen  Arten  irufcAta  pinifonHis  und  ('alUplrridiuM  retfimt  noch  7'ae~ 
»ioiitvris  Piauetfsis  Stkrxel  hinzutriü;  denn  Kukheh  {PataeoutfMfraphica, 
IW.  IX,  1862 — 186-1,  S.  36)  fand  ein  Kxpinplar  von  „AitihopUris  longifoUit**, 
«welches  t;Kns  dem  durch  Geixitx,  Kohlengeb.,  Tb.  31,  Fig.  9 dargostellton 
entspricht»;  diese  Abbildung  ist  aber  tlos  genannte  TaeniopterU  aus  dem 
liotiiegenden  «les  Plauen'schen  Grundes.  — OdonUtpUrU  /icrcywicn,  eine 
dem  Carbon  fremde  Form,  fUllt  nach  der  Ueschreibung  Hoem^jis  möglicher- 
weise mit  Neurodofitopieri«  gkichenioide^t  (permiscli)  xusamnieu.  — Ein  der 
Sigitlaria  Prruiana  entsprechendes  Kxemplnr  kam  im  Kotliegenden  des 
engebirgischen  Beckens  vor  (.Stbk/.iu,  in  N.  Jahrb.  f.  Mineralogie,  1878, 
8.  731).  Die  ^Sigillaria  distana'^  genannten  Formen  .sind  keine  Sigillarien, 
gehören  vielmehr  zu  Aspidiopnis  oder  Lepidoidihion  un«l  anderen  Gattungen. 
^SigiUaria  auhsulcata"*  ist  ein  auch  dem  Genus  zweifelhafter  Rest.  Sig. 
nmhtlnna  und  cartnaM  fallen  wahrscheinlich  zusammen  und  sind  s«>  eigen- 
tümlich erhalten,  daß  sie  kaum  eine  Beziehung  auf  irgend  eine  bekannte 
Sigillarienart  zulassen  (vergl.  Suf.  tgp.  orbicularis  Potonik  ans  ilem  Thüringer 
Kotiiegenden.  Flora,  Tb.  27,  Fig.  S).  — Die  meisten  Arten  der  Ilfelder 
Mora  kommen  auch  anderwärts  im  HotUegenden,  zumal  in  Thüringen,  vor; 
andere  bedürfen  noch  sehr  der  Revision. 

*)  Grasi>'Ecry,  Gc'*ologio  et  palcontologie  du  has.<>in  houiller  du  (lard, 
8aint-^tienne,  1890. 
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berücksiclitigon  dabei  die  Arten,  die  Granu'Eiirv  selbst  neuer- 
dings in  seiner  « paläontologischen  Stratigraphie»  (1.  c.,  p.  16811') 
als  charakteristisch  für  die  drei  Hauptetagen  anfQlirt,  so  be- 
merken wir  zwischen  der  Flora  der  1.  und  2.  Etage  einerseits 
und  der  3.  Etage  andererseits  einen  auffälligen  Unterschie«!.  — 
Die  untere  Etage  (Etage  von  Bessöges)  enthält  eine  echte  Carbon- 
flora  und  wird  mit  Recht  den  (oberen)  Saarbrückener  Schichten 
gleichgestellt.  Dasselbe  gilt  von  der  2.  Etage  (Etage  von 
Granil  Combe),  die  den  Ottweiler  Schichten  |)arallelisiert  wiril. 
In  der  3,  Etage  (Etage  von  Champclauson),  die  der  Etage  der 
Filicaeeen  parallelisicrt  wird,  sind  die  carboni-schen  Eusigillarien 
nicht  mehr  vorhanden,  vielmehr  nur  .solche,  die  anderwärt-s 
auch  im  Penn  auftreten.  UnU-r  den  Farnen  tritt  die  son.st 
rein  permische  Form  Taniiopteris  »iiiUinervis  Weiss  auf;  außer- 
tlem  finden  wir  hier  die  vorwiegend  bis  rein  {n-rmischeii  Arten 
()donio]ileris  ohtuxiUJxi  Navmann,  ('alliptfridium  gii/as  (v.  GlTlt.) 
WEISS,  IWojderis  drnxifidia  (Göfckrt)  Sciii.mper  und  Cardinrar- 
jiiis  rittiformis  GElNirz.  Es  kommt  ein  tXrHroplcris  lAishi 
Broxon.»  vor,  von  der  GRAxn’Et'Ry  bemerkt,  daß  sie  an  Odon- 
tojdn-is  ohliiKii  Wkiss  erinnert.  Es  ist  dadurch  die  Möglichkeit 
angedeutet,  daß  NrumrnUijtteri.i  glc’chmioidi’S  (Sttr)  Sterzel 
vorlicgt,  also  wiederum  eine  permische  Art.  IV’aleÄ/a  piniformix 
(v.  ScHi/iTH.)  Sterxb.  wird  schon  aus  der  2.  Etagi'  angeführt; 
die  3.  Etage  gehört  also  erst  rocht  ins  Walchien-Zeitalter.  Die 
übrigen  Arten  sind  carlMin  - permisch  mit  Ausnahme  von  viel- 
leicht 1 — 2 Arten,  die  nicht  als  besonders  charakteristisch 
gelten  können. 

Ich  glaube  nicht,  daß  man  diese  3.  Etage  auch  noch,  wie 
es  geschehen  ist,  den  Ottweiler  Schichten  parallelisieren  kann, 
würde  sie  vielmehr  auf  Grund  der  erwähnten  Unterlagen  zu 
den  Cuseler  Schichten  stellen,  also  an  die  Basis  des  Rot- 
liegenden. 
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Ixider  muß  ich  es  mir  versagen,  auch  noch  die  übrigen  von 
Gkasd'Ei  kv  in  seiner  paläoutologischen  Stratigraphie  nicht  he- 
rüeksiclitigton  Arten  von  Gard  nach  ihren  Fundpunkten  auf 
die  drei  Horizonte  zu  verteilen,  da  ich  midi  dabei  leicht  in  der 
Einordnung  der  Fundpunkte  irren  könnte. 

Ich  muß  überhaupt  für  diesmal  meine  Vergleichungen 
mittel-  und  westeuropäischer  Florengebiete  abschließen.  Eine 
erschöpfende  Benutzung  des  gewaltigen  Materials , was  uns  die 
französischen  Paläophj  tologen  in  iliren  ausgezeichneten  Werken 
geboten  haben,  müßte  Gegenstand  einer  besonderen  umfäng- 
lichen Arbeit  werden,  deren  Zweck  und  Inhalt  an  dieser  Stelle 
nur  kurz  angedeutet  und  durch  einige  Beispiele  helegt  wenlen 
konnte. 

Der  Zweck  der  angestcllten  Vergleiche  war  aber  vor  allem 
der,  zu  zeigen,  daß  trotz  vieler  lokaler  Abändcmngen  in  Wirk- 
lichkeit die  scheinbar  vorhandene  große  Verschiedenheit  in  der 
Entwickelung  der  mittel-  und  westeuropäischen  Floren  des 
Carhon  und  Rotliegenden  nicht  besteht,  und  daß  eine  Paralleli- 
sierung der  Ablagerungen  beider  Gebiete  ])raktischer,  in  ein- 
facherer und  ungezwungenerer  Weise  als  bisher  stattfinden  kann, 
wenn  die  in  Mitteleuropa  auf  Grund  der  hier  beohachteten 
Floren-Charaktere  zuerst  festgesetzte  Grenze  zwischen  Carbon 
un<l  Rotliegendem  und  die  betreffenden  Floren-Charaktere  s<dtist 
auch  weiter  als  Maßstab  für  die  Beurbilung  anderweiter  Floren 
festgehalten  werden. 

Es  sollte  nii<‘h  freuen,  wenn  über  diesen  Gegenstand  eine 
recht  lebhafte  Aussprache  und  sachliche  Erörterung  iles  Für 
tind  Wider  erfolgte  zur  Klärung  der  obwalteuilen  Meinungs- 
verschiedenheiten. 


— 
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Bei  der  geologischen  Aufnahme  des  Blattes  Zell  am 
Harmersbach  im  Sommer  1894  gelang  es  an  zwei  Stellen  bei 
Oberharmersbaeh  kürnigen  Kalk  nachzuweisen.  Das  eine  \'or- 
kommen  liegt  in  der  Bolaien,  unfern  dem  Ciasthaus  zur  Sonne, 
nahe  der  Ausmündung  des  Iloldei-sbaches  in  das  Hauplthal. 
Man  gelangt  zu  demselben  am  l)e.sten,  indem  man  dicht  vor  der 
Brücke  über  den  Hohlershach  Östlich  ahbiegend  durch  zwei 
Hofe  hindurch  dem  Holdersbaeh  auf  dessen  Südseite  entlang 
ungenihr  120  m aufwiirts  geht.  Dicht  hinter  dem  letzten  kleinen 
Stadel  uml  neben  ilem  Bach  tritt  der  kOrnige  Kalk  mit  den 
ihn  cinschließenden  Gneißen  uml  Hornblendegesteitien  zu  Tage. 
Das  zweite  ungünstig  aufgeschlossene  \'orkommen  liegt  300  m 
weiter  östlich  am  Gehitnge  südlich  des  Holderebaches,  etwa 
50  m über  demselben,  an  dem  vom  unteren  Ende  <les  Hiers- 
baches  nach  dem  Eiwag  hinaufführenden  Wege,  an  un<l  in 
welchem  die  kalkreichen  Gesteine  an  einer  Stelle  hervortreten. 

Beifle  Kalkvorkommen  liegen  in  einer  und  derselben 
N.20 — 70'’W.  verlaufenden  Zone  eines  kOrnigschuppigen  bis 
stark  glimmerreichen,  .‘■chieferigen  Gneißes,  welcher  nach  seiner 
an  Hornfelse  erinnernden  Struktur  zu  den  Renchgneißen ')  zu 
stellen  ist  und  als  mctamoqdiische  Bildung  betrachtet  werden 
kann.  Etwa  50 — 100  m südlich  beider  Kalkvorkommcn  liegt 
ein  etwas  feldspatreicherer  und  glimmerärmerer,  körnig-streifiger 
Gneiß,  welcher  sich  zu  beiden  Seiten  des  Riersbaches  weiter 

Vergl.  A.  Saukr,  Erläuterung^en  zu  Blatt  Gengenbach  d.  geolog. 
Specialkarte  dea  GiY>0h.  Baden,  S.  o. 
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verbreitet  und  nach  der  häufigen  Wechsellagcrung  mit  schwachen 
glimmerreichen  Lagen  ebenfalls  noch  r.u  den  Renehgneißen  zu 
stellen  ist.  Gesteine,  welche  zweifellos  dem  Typus  der  Schap- 
bachgneiße  zugehüren,  treten  erst  2'/«  km  südlich  der  Kalk- 
vorkommen, zu  beiden  Seiten  des  Waldhäuser  Thaies,  in  größerer 
Verbreitung  zu  Tage.  Der  auf  der  westlichen  Thalseite  des 
Ilarmersbaches  verbreitete  Nordracher  Granit')  nähert  sich  auf 
der  Ostseito  des  Täschenkopfes  bis  auf  l‘/t  km. 

Das  Knlklager  am  Holdcrsbach. 

Der  im  ganzen  wenig  günstige  Aufschluß  läßt  folgendes 
Profil,  Fig.  1,  erkennen,  welches  den  Verband  der  an  kohlen- 
snurem  Kalk  reichen  Gesteine  mit  Gneißen  und  Hornblende- 
gesteinen deutlich  zu  machen  versucht. 


Profil  de*  EalkTorkommena  am  Holdersbach  im  Harmersbacher  Thal. 

gn'-*  lU'uchgnviß,  a mll  Thinivru  von  kohI(‘n.«aun>ra  Kalk;  c nranat-Amphibolfl,  b <1er- 
M*lba\  EerM.'t2l;  h »•nM'UUT  Hnnib1('iid('K('hlt*r4T ; >1  tind  f kbnifgvr  Kalk  mit  lagvn  von 
giicißartigrm  «Utiitrin  wcchRclDÜ ; k n*iniTv  tagen  von  körnigem  Kalk,  ^wlartu’n  gu*  mid 
deu  Blöcken  Im.*!  cI.  kiwIc  zwlitclu-n  cliiwn  und  gn*  lat  der  Aufschluß  ln  riiictn  AlMlaud  von 
Je  Ö--8  m unterbrochen,  IcUlcrvr  hIko  clwa.«  größer,  aln  In  diT  A-Ichinmg  nngegi'tH'ii  wurde 

Die  Lagerung  der  hier  zu  Tage  tretenden  Gesteine  ist 
eine  ziemlich  flache.  Bei  der  Stelle  f h k maß  ich  Stnächen 
N.30 — .5.5"W.,  Einfällen  25 — 30"NO.  Die  folgenden  I.4igen  des 
Kenchgueißes  (gn“)  zeigen  starke  Biegungen  und  entsprechend  Ab- 
weichungen im  Streichen  bis  N.10"W. — 20"0.,  Einfällen  35"0. 
Die  Blöcke  bei  d zeigen  eine  fast  horizontale  Lagerung.  Am 

’)  A.  Sauer,  r.  a.  O.,  8.  84. 
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Gneiße  gn’  maß  ich  das  Streichen  zu  N.50“W.,  bei  a b und  c 
zu  N.80 — 85"\V.,  Einfallen  15 — 20“N.,  die  festen  Gneißbiinke 
bei  gn'  ließen  Streichen  N.70“\V. — N.80"0.  bei  einem  Einfalls- 
winkel von  SO^N.  erkennen.  Die  Lagerung  ist  also  hier  wie 
auch  im  benachbarten  Gebiete  eine  ziemlich  unruhige,  was  mit 
den  hier  in  NO.-Richtung  entlang  dem  Harmersbacher  Thnle 
durchsetzenden,  sehr  alten  LagerungssUirungon  des  Gneißgebietes 
im  Zusammenhang  stcheir  dürfte. 

Der  den  körnigen  Kalk  Iwglcitende  Gneiß  ist  ein  ziemlich 
quarzreiches,  kleinkörniges,  parallel  struiertes  und  in  Platten 
spaltendes  Gestein,  welches  meist  mehr  oder  w'cniger  zersetzt 
erscheint;  nur  die  gegen  4 m mitchtige  Gneißlage  bei  gn'  ist 
durch  größeren  Quarz-  und  geringeren  Glimmergehalt  frischer 
und  fester  und  tritt  am  Gehänge  in  Felsen  hervor.  Die  wesent- 
lichen Geraengteile  des  Gneißes  sind  Quarz,  Orthoklas,  Plagioklas 
und  brauner  Glimmer,  zu  denen  sieb  als  accessorischc  noch 
Apatit,  Zirkon,  .sowie  in  gn*  aucli  Hornblende  gesellen.  Der 
Dünnschliff  des  Querschnittes  zeigt  eine  körnige,  inaschenförmige 
Struktur,  welche  an  diejenige  gewisser  metamorpher  Hornfelse 
erinnert.  Keiner  der  wesentlichen  Gcineugteile  läßt  irgeiulwelche 
Begrenzung  durch  KrystallHächen  erkennen.  Die  Korngröße 
beträgt  im  MitUd  0,2- -0,5  mm. 

Der  stets  reichlich  vorhandene  Quarz  setzt  manche  dünne 
Lagen  otler  Ihisenförmig  abgegrenzte  Partien  allein  zusammen 
und  läßt  öfters  undulö.se  Auslösebung  erkennen.  Ortboklas 
ist  meist  nur  spärlich  vorhanden  und  tritt  gegen  den  Plagio- 
klas an  Menge  zurück.  Letzterer  zeigt  polysynthetische 
Zwillingsbilduug  und  erweist  sicli  nach  der  Auslüschungsschiefe 
der  Lamellen  als  Oligoklas,  Der  mit  brauner  Farbe  durchsichtige 
Glimmer  ist  ein  Magnesia-Eisenglimmer  mit  kleinem  Axenwinkel, 
also  Biotit  Der  meist  ziemlich  reichlich  vorhandene  Apatit 
bildet  bis  0,2  mm  große  länglichrunde  Körner  oder  Säulcheu, 
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welche,  durch  Scliläinmen  isoliert,  zuweilen  noch  deutlich  Säule, 
Pyramide  und  basische  Endfläche  erkennen  lassen.  Der  Zirkon 
erscheint  nicht  in  Krj’stallon,  .sondeni  in  Form  länglichrunder, 
bis  0,15  mm  großer  Körner,  welche  öfters  noch  eine  schwache 
konzentrische  Streifung  zeigen. 

Die  nur  in  einzelnen  l>agen  (bei  gn*)  vorkommende,  aber 
dann  ziemlich  reichlich  vorhandene  Hornblende  erweist  sich 
hier  in  eine  schwach  grünlichgrau  gefärbte,  aggregatpolarisierende 
Substanz  uragewandelt,  welche  nach  den  sehr  schwachen  Pola- 
risationsfarben  einem  ehloritischen  Köri>er  Tiäher  stehen  dürfte 
als  Serpentin.  Sic  schließt  i-cichlicb  durch  die  Zersetzung  der 
Hornblende  gebildete  Körnchen  von  Kidkspat  ein. 

Besonders  interessant  für  diese  den  körnigen  Kalk  be- 
gleitenden Gneißc  ist  die  Zersetzung  des  braunen  Glimmers. 
Derselbe  nimmt  hierbei  lichtere  Färbung  an  und  bleicht  zuletzt 
völlig  aus,  indem  er  sieh  in  eine  blaßgrünliebe  bis  gi'ünlich- 
braune,  schwach  do])j>elbrechende  und  schwach  pleochii)itisehe, 
chloritisehe  Sub.sbmz  umwandelt.  Dabei  scheiden  sieh  in  großer 
Menge  sehr  kleine,  stark  lichtbrechende  Nädelchen  und  Täfelchen 
aus,  welche  sich  als  ein  Titansäuremineral  und  zwar  als  ßrookit 
erweisen. 

Diese  Brookittäfolchen  sind  hier  so  klein,  daß  ihre  sichere 
Bestimmung  kaum  gelungen  sein  würde;  wesentlich  größer 
fanden  sie  sich  in  dem  Glimmer  des  dem  beschriebenen  sehr 
ähnlichen  Gneißes,  welcher  das  Kalklager  am  Eiwag  begleitet, 
und  noch  beträchtlich  größer  in  zersetztem  großblätterigem 
Biotit  einer  Ausscheidung  des  Staurolithgneißes  am  Kest  bei 
Schöllkrippen  im  Sjjessart*),  welches  Vorkommen  zur  Unter- 
suchung herangezogen  wurde. 

')  Dasselbe  ist  bereits  erwähnt  in  meiner  Arbeit:  «Ül>er  die  UliederunR 
des  Crgebirges  im  Spessart:».  Googn.  Jahreshefte,  V%  1802,  S.  126,  sowie 
8.  142,  woselbst  sich  auch  Notisen  über  die  Verbreitung  dieser  Brookit* 
bildung  aus  Qlimmer  in  den  Gesteinen  des  Spessarts  finden. 
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Der  bis  über  2 ein  große  Tafeln  bildende,  iin  frischen  Zu- 
stande mit  grün  lieh  brauner  Farbe  durehsichtige  Mngnesiaeisen- 
glimmer,  welcher  in  einem  Hohlwege  um  Kest  bei  Sehöllkrifipen 
als  die  randliehe  Umhüllung  einer  Quarzausseheidung  des  dort 
verbreiteten  glimnierreichen  Gneißes  uuftritt,  ist  meist  in  eine 
bräunliche,  biegsame,  wenig  elastische,  zuletzt  schmutzig-weiße 
und  schuppig  wei-dende  Masse  zersetzt,  welche  in  Menge  diese 
kleinen  Brookittiifelchen,  in  ihrer  grüßten  Ausdehnungsriebtung 
stets  parallel  den  Glimmerlamellen  gelagert,  cinschließt.  Da 
dieselben  im  frischen  Glimmer  hier  ebenso  fehlen  wie  im  un- 
zersetzten  Glimmer  des  Gneißes  am  Harmersbach,  dürfen  sic 
unbedenklich  als  eine  Neubildung  aus  der  sich  bei  der  Zer- 
setzung des  Glimmers  absebeidenden  Tibmsäure  betrachtet  werden. 

Durch  längere  Behandlung  der  zersetzten  Glimmennasse 
von  Schöllkri[ipen  mit  heißer  Salzsäure  und  Flußsäure  und 
sorgfältiges  Schlänunen  konnte  leicht  eine  zur  Untersuchung 
ausreichende  Menge  der  Brookittafelchen  gewonnen  werden. 
Sie  stellen  im  isolierten  Zustande  ein  bellbräunliches,  diamant- 
glänzendes  Krvstallpulver  dar.  Unter  dum  Mikroskoj)  erscheinen 
sie  im  durcbfnllenden  Lichte  fast  immer  völlig  farblos,  nur  ganz 
vereinzelt  beobachtete  ich  eine  schwach  gelbliche  Färbung.  Den 
Brookittäfelchcn  waren  in  geringer  Menge  gelbliche,  dünne 
Säulchen  von  Rutil  beigemengt,  welche  wohl  ebenfalls  eine 
Neubildung  aus  dem  zersetzten  Glimmer  darstellen. 

Eine  geringe  Menge  des  Krystallpulvere  (0,0062  gr)  wurde 
zur  chemischen  Analyse  mit  saurem  .scbwefelsaurcin  Kali  ge- 
.schmolzen  und  aus  der  Löfung  der  Schmelze  in  kaltem  Wasser 
durch  Kochen  die  Titansäure  gelällt,  welche  nach  dem  Glühen 
durch  geringen  Eisengehalt  eine  gelbliche  Färbung  besaß  und 
0,00t)3  gr  wog.  WicderholU^  I^osung  und  Fällung  unter  Re- 
duktion des  Eisens  ergab  0,0054  gr  reine  Titansäurc,  also 
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wenigstens  87  Prozent,  wobei  eine  geringe  Menge  derselben  an 
der  Gefilßwand  haften  geblieben  war. 

Die  Form  der  Brookittilfelclien  ist  durch  Fig.  2 wieder- 
gegeben. Das  Bild  links  ist  einem  etwa  1 mni  großen  Bliitlehen 
des  (iliuimers  von  Schöllkrippen  entnommen,  A und  B stellen 
Glimraerblättchcn  aus  den  gneißartigen  Lagen  des  körnigen 
Kalks  (Fig.  I d)  vom  Mannersbneh  dar. 


L...  i , ■ , [ CAJiHia.  lerfrisxrrun^^  t:f7d. 


Fig.  2. 

Brookittäfelcben  ala  Neubildang  aas  sich  zersetzendem  Biotit. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  ist  eine  sehr  große,  welche 
dadurch  hervorgerufen  wurde,  daß  die  tafelförmige  Entwicklung 
der  Krystiillchen  nicht  wie  gewöhnlich  nur  nach  der  Fläche 
des  Makropinakoids  ooPao  (100),  .‘■ondern  sehr  häutig  auch  nach 
einer  Prismenfläche  meist  aoP(llü),  nach  dem  Brachy[>inukoid 
oePoo  (010),  sowie  selbst  nach  einem  Doma')  stattgefunden  hat. 

Herr  Geheimerat  l’rof.  Roszkbisih  hatte  die  Güte,  mich  bei  der 
Bestimraung  dieser  Formen  nacli  den  optischen  VerliiUtniaaen  weaentUcli 
zu  unteratotzen,  wofOr  ich  ihm  hiermit  besten  Dank  sage. 
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Die  Krystilllchen,  welclie  nach  dem  Makrupiuakuiil  tafel- 
förmig entwickelt  sind  (Fig.  2,  Nr.  4,  5,  6)  lassen  auf  dieser 
Fläche  sehr  häutig  noch  die  für  dieselbe  charakteristische 
Streifung  erkennen,  besonders  die  dünnen  und  oft  langgezogenen 
Täfelchen  (Fig.  2,  Nr.  13).  Die  Umrandung  derselben  wird  meist 
durch  die  Flächen  des  Prismas  und  einer  Pyramide  1^2  (122) 
gebildet,  welche  sich  durch  die  starke  Lichtbrechung  des  Minerals, 
au  den  dickeren  Kryställchen  reliefartig  stark  abheben,  bei  den 
dünnen  aber  nur  als  Linien  erscheinen.  Dazu  gesellt  sich 
häutig  die  basische  Endfläche  (Fig.  2,  Nr.  6),  sowie  seltener  ein 
steiles  Brachydoma  2Poo  (021),  welche  ebenfalls  als  linienfOrmige 
Begrenzung  erscheinen. 

Die  Pj’ramidencndigung  zeigt  sich  im  Präiiarat  bei  parallel 
dem  Objekttisch  liegenden  Täfelchen  unter  einem  Winkel  von 
nahezu  IHI“.  Ich  maß  meist  92,5— it2,8“.  Ferner  findet  sich 
bei  den  Formen  nach  cdPoo  (100)  auch  die  stumpfere  Endigung, 
welche  wahrscheinlich  auf  ein  stumpfes  Brachydoma  zu  be- 
ziehen ist. 

Aus  dem  Umstande,  daß  beim  Brookit  ß— a = 0,0024,  also 
gegenüber  anderen  Richtungen  verhältnismäßig  .sehr  klein  ist 
(y — a = 0,1582,  Y — ß = 0,1558  für  Na)*),  ergiebt  sich,  daß  die 
I'loppelhrechung  hei  den  auf  der  Fläche  des  Makroj)inakoids 
liegenden  Krvstallen  gering  ist. 

Man  beobachtet  deshalb  hier  hei  den  dünnen  Täfelchen 
dieser  Richtung,  wenn  die.selben,  wie  gewöhnlich,  par.dlel  dem 
Objekttisch  liegen,  meist  nur  .schwache  Farben  erstt'r  Onhiung. 
Die  ganz  dünnen  Täfelchen  und  Nädelchen,  welche  fast  aus- 
schließlich nach  ooPoo  entwickelt  sind,  zeigen  gewöhnlich  gar 
keine  Polarisationsfarben  mehr,  so  besonders  diejenigen  im 
ülimmer  des  Gneißes  vom  Ilwmersbaeh.  Dieses  Fohlen  der 

‘)  )l.  Kusksbubch,  Mikroskopisclie  PliyBiograpliie  der  petrosrapliiseh 
wichtigen  Mineralien,  111.  Aullnge,  S.  428. 
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Polarisationsfiirbcu  gcsUittet  die  dünuen,  nadclfiirmigcn  Blättchen 
des  Brookits  leicht  von  Rutilnädelchen  zu  unterscheiden,  mit 
welchen  sie  verweehselt  werden  könnten,  um  so  mehr,  als  sie 
sich  wie  diese  im  Glimmer  häufig  unter  ungefähr  60*  kreuzen 
(vergl.  Fig.  2,  A und  B),  Selbst  die  dünnsten  Rutilnädelchen 
zeigen  noch  lebhafte  Rolarisationsfarben. 

Die  nach  einer  Prismenfläche  tafelförmig  entwickelten 
Brookitkrvställchen  sind  meist  etwas  dicker  als  die  nach  dem 
Makropinakoid  ausgebildeten  und  zeigen  diesen  gegenülier  auch 
häufiger  breite,  niemals  nadelnrtige  Formen.  Als  Umrandung 
erscheinen  nun  die  beiden  Pinakoide,  welche  sich  bei  den 
dickeren  Täfelchen  noch  recht  breit  bemerkbar  machen  (vergl. 
Fig.  2,  Nr.  1),  und  als  stumpfe  Endigung  wahrscheinlich  ein 
stumpfes  Bnichydoma,  vielleicht  cf  (043),  welches  sich  in  <liesem 
Falle  deutlich  als  zwei  schmale  Flächen  erkennen  läßt, 
deren  Winkel  in  der  Projektion  ich  in  mehreren  Fällen  zu 
138,2 — 13‘J,8®  maß.  Fig.  2 giebt  unter  Nr.  1,  2,  8,  0,  10  eine 
Reihe  .solcher  Formen  wieder.  Die  basische  Endfläche  habe  ich 
an  diesen  Kryställehen  nicht  entwickelt  gc.sehen.  Doch  kommt 
an  den  Täfelchen  nach  ooP  auch  Umrandung  durch  eine  Pyra- 
mide (jedenfalls  wie<ler  P2)  und  die  basische  Endfläche  vor 
(Fig.  2,  Nr.  3),  wobei  dann  die  stumi)fe  Endigung  durch  dies 
Bnichydoma  fehlt.  Audi  zwillingsartige  Verwachsungen  ließen 
sich  an  diesen  Fonnen  nnchweisen  (veigl.  Nr.  12). 

Die  nach  einer  PrismeiiHäche  entwickelten  BrookitUlfelehen 
lassen  auf  dieser  Fläche  keine  deutliche  Streifung  erkennen  und 
zeigen  im  polarisierten  Licht  lebhafte  Farben.  Selbst  .sehr  dünne 
Kryställehen  ließen  noch  deutlich  ein  helles  Blaugrau  I.  Ordnung 
wahrnehmen,  während  die  dickeren  in  Farben  II.  Ordnung  aus 
dem  Präparat  cntgegenleuchten.  Damit  stimmt  die  Größe  der 
Doppelbrechung  am  Brookil  gut  überein,  welcher  für  Rot 
I.  Ordnung  0,00349  mm  dicke  Blättchen  erfordert,  während  die 
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direkte  Messung  der  Dicke  inolirorer  Täfelchen  stets  unter 
0,01  mm  ergab.  Ferner  gaben  die  nach  einer  Prismenfläche 
entwickelten  Kryställchen  nur  ein  undeutliches  Axenbild;  meist 
ist  bei  schief  austretender  Bissectrix  nur  ein  Balken  desselben 
sichtbar,  während  die  Täfelchen  nach  ooPoo  ein  deutliches  Axen- 
bild gewähren. 

Die  nur  spärlich  vorkomineude  Form  von  Kryställchen, 
welche  nach  dem  Brachypinakoid  tafelförmig  entwickelt  sind, 
zeigt  sich  in  langen  schmalen  Individuen,  begrenzt  <lurch  Prisma, 
Pyramide  oder  Makrodoma  und  basische  Endfläche.  Dieselben 
geben  bei  gerade  austretender  Bissectrix  ein  deutliches  Axenbild. 

Eine  vierte,  spärlich  vorkommende  Form  scheint  nach  der 
Lage  der  optischen  Axen  nach  der  Fläche  eines  Doma  tafel- 
förmig ausgebildet  zu  sein.  Dieselbe  zeigt  rhombenfiirmige  Um- 
randung (Nr.  7 in  Fig.  2).  Zu  derselben  scheint  auch  der  bei 
Nr.  11  in  Fig.  2 abgebildctc  Drilling  zu  gehören,  bei  welchem 
drei  Individuen  so  miteinander  verwachsen  sind,  daß  Ijei  Drehung 
des  Präparats  um  je  60“  eines  davon  zwischen  gekreuzten 
Nicols  dunkel  wird,  während  die  beiden  anderen  in  gleichem 
Maße  hell  erscheinen. 

Je  kleiner  die  Brookitkr^’ställchon  werden,  um  so  mehr 
überwiegen  die  nach  dem  Makropinakoid  ausgebildeten  dünnen 
Täfelchen  und  Nadeln,  wie  Fig.  2 A und  B nach  zwei  Glimmer- 
blättchen aus  dem  Kalk  vom  Hannersbach  erkennen  läßt.  Die 
breiteren  und  dickeren,  in  Farben  polarisierenden  Täfelchen 
nach  einer  Prismenfläche  und  mit  stumpfer  Endigung  sind  dann 
selten  oder  fehlen  ganz.  Sehr  dünne  Täfelchen  erscheinen  oft 
stark  verzerrt  oder  lassen  nur  sehr  undeutlich  noch  eine  regel- 
mäßige Umgrenzung  erkennen. 

In  Querschnitten  des  Glimmers  im  Gneiß  von  Oberharmers- 
bach  erscheinen  die  dünnen  Brookittäfclchen  meist  als  mikro- 

MlUlffO.  d.  B«d.  geol.  LAndcMiut.  111.  (IB95.)  24 
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litliennrtige,  opake  SUtbelieu,  wie  Fig.  3 III  bei  b und  b‘  au- 
zudeuten  versucht. 

In  dem  in  Fig.  2 abgebildeteu  Glimmcrblättchcn  vom  Kest 
bei  Schöllkrippen  fand  sieh  neben  den  Bi-ookitkrysUlllchen  auch 
eine  dünne,  farblose,  quadratische  Tafel  von  Anatas,  welche 
auf  der  basischen  EndHilche  liegt,  sich  deshalb  isotrop  verhält 
und  von  Flächen  der  Pyramide  P,  sowie  an  einer  Seite  von 
Poo  begrenzt  wird.  Sie  ist  bei  Nr.  14  dargestellt.  Danach 
würden  in  diesem  Falle  bei  der  Zersetzung  des  Glimmers  alle 
drei  Formen  der  Titansäure  zur  Abscheidung  gelangt  sein '), 
am  reichlichsten  der  Brookit. 

Eine  Gneißlage  (in  Profil  Fig.  1 bei  a)  in  der  Nähe  des 
Granat-Amphibolits  am  Holdersbach  ist  stark  von  Kalkspatadern 
durchtrümert,  welche  in  dünnsten  Streifen  besonders  die  glimmer- 
reichen Lagen  durchsetzen.  Die  einzelnen  Kalk.“j>atindividuen 
sind  dabei  z.  T.  wie  in  Drusen  angeordnet.  Dieser  Kalks)  >at 
ist  jetlonfalls  sekundär  abgelagert  worden. 

Der  Oranat-Amphibolit  (Profil  1 c)  stellt  ein  dunkelgraues, 
feinkrystallinisches,  deutlich  parallel -struiertes  bis  stengeliges 
Gestein  dar,  welches  im  Aufschluß  eine  0,7  in  dicke  Bank  bildet. 
Mit  dem  bloßen  Auge  erkennt  man  daran  wesentlich  Horn- 
blende und  weißen  Feldspat,  sowie  1—3  mm  große  Körner  von 
blaßrötiichem  Granat. 

Der  Dünnschliff  zeigt  eine  unregelmäßig  körnige  Struktur. 
Die  in  großer  Menge  vorhandene  Hornblende  besitzt  starken 
Pleochroismus  und  zeigt  im  Querschnitt  der  häufig  gebogenen 

'}  Audi  neben  den  von  v.  SvsiiuEHneit  alle  dem  dunklen  Cdimmer  von 
Bndenmais  als  Ncuhildunff  beediriebenen  KatilkrjsUllldien  (N.  Jahrb.  f. 
Min.,  1881,  I,  .S.  268)  fand  idi  bei  wiederbolter  ITnlersudiunK  eiuif(er  mir 
von  demselben  seiner  Zeit  Oherlassonen  Hlttttcben  in  stark  zersetzten 
.Streifen  Anatas,  in  vereinzelten  Kiimcben  unil  dicken  KrjsUllIcben  der 
Form  Apoo-P. 
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und  gebrochenen  Säulclion  eine  sechseckige  Umrandung,  ge- 
bildet von  den  Flächen  des  Prisma  und  des  Klinopinakoids. 
Der  Feldspat  ist  trikliner  Kalknatroufcldspat,  der  von  heißer 
Salzsäure  schwach  angegriffen  wird.  Oft  ist  derselbe  z.  T.  in 
])initoidische  Zersetzungsproduktc  verändert.  Nur  sehr  spärlicb 
kommt  Orthoklas  vor.  ln  sehr  wechselnder  Menge,  bald 
spärlich,  bald  reichheh,  beteiligt  sich  Quarz  an  der  Zusninmen- 
setzung  des  Gesteins.  Seine  Körnchen  zeigen  oft  undulöse  Aus- 
löschung. 

Der  Granat  bildet  nur  unregelmäßig  umrandete  Körner, 
keine  Krystalle,  zeigt  keinerlei  optische  Anomalien  und  ist  reich 
an  Einschlüssen,  besonders  von  Quarz,  Feldspat,  Hornblende 
und  Titanit,  neben  welchen  im  inneren  Teil  der  Körner  sich 
nicht  .selten  auch  bis  0,3  mm  große  Körnchen  von  Kalks|>at 
finden.  Auch  kleine  Situlchen  von  Rutil,  der  son.st  im  Gestein 
fehlt,  kommen  im  Granat  cinge.schlossen  vor.  Derselbe  enthält 
ferner  oft  reichlich  bis  0,01  mm  große  Flüssigkeitseinseblüsse 
mit  großen  Libellen.  Der  Granat  ist  oft  von  einer  feldspat- 
reicheren Zone  umgeben. 

Als  accessorisebe  Bestandteile  erscheinen  besonders  reichlich 
Titanit  und  Apatit  in  rundlichen  und  länglichrunden 
Körnchen,  ferner  Zirkon  in  länglichrunden  Körnchen  und  ab- 
gerundeten KrystäUchen  und  Magnetoisen  in  unregelmäßigen 
bis  0,2  mm  großen  Könicni  und  zerhackttui  F'ormen,  niemiUs 
in  Krystallen.  Letzteres  ist  oft  mit  Titanit  verwachsen  und  be- 
sonders reichlich  in  der  Hornblende  eingeschlo.ssen  enthalten. 
Außerdem  beobachtet  man  häufig  Körnchen  von  Magnet-  und 
Eisenkies. 

Nach  oben,  gegen  die  an  Kalkspat  reiche  Gneißlage  a 
(vergl.  Prof.  Fig.  1 a,  S.  356,  sowie  S.  364)  crscludnt  der  Granat- 
Amphibolit  in  einer  0,2— 0,5  m mächtigen  Lage  b stark  zersetzt. 
Hornblende  und  Feldspat  sind  verschwunden  und  an  ihre  Stelle 

24* 
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ist  eine  dunkelgraue,  dichte  Masse  getreten,  welche  bis  mehrere 
Millimeter  große  Quarzkörnchen  deutlich  erkennen  läßt.  Beim 
Behandeln  mit  heißer  Salzsäure  wird  dieselbe  zersetzt  und  die 
Lösung  enthält  reichlich  Magnesia  und  Eisenoxyd,  etwas  Natron, 
Spuren  von  Kali,  sowie  etwas  Lithion. 

Der  Dünnschliff  zeigt,  daß  die  Hornblende  völlig  in  eine 
grünliche,  oft  faserige,  aggregatiwlarisierende,  schwach  doppel- 
brechende, wahrscheinlich  chloritische  Substanz  umgewaudelt 
ist,  welche  noch  deutlich  die  Spaltungsdurchgänge  der  Horn- 
blende erkennen  läßt.  Der  Feldspat  ist  in  eine  blaßgelblich- 
grüno  pinitoidische  Substanz  verändert.  Der  Titanit  ist  unter 
Erhaltung  der  äußeren  Form  in  Anatas,  Quarz  und  Kalkspat 
zersetzt,  doch  ist  der  Kalkspat  nachträglich  meist  wieder  weg- 
geführt worden,  .so  daß  die  Pseudomorphose  dann  nur  aus 
Anatas  und  Quarz  besteht.  Der  Granat  ist  teils  noch  frisch, 
teils  ebenfalls  in  eine  grüne  chloritische  Mas.se  zersetzt,  welche 
nicht  selten  stark  lichtbrechende,  gelbliche  Säulchen,  knie-  und 
herzförmige  Zwillinge  von  Uutil  einschließt. 

Die  aus  der  Hornblende  hervorgegangene  chloritische  Masse 
enthält  in  großer  Menge  kleine,  stark  hchtbrechende,  meist 
opake  Körnchen.  Bei  starker  Vergrößerung  erkennt  mau 
darunter  nicht  selten  quadratische  Täfelchen,  welche  sich  von 
den  aus  Titanit  entstandenen  Anataskryställchen  der  Form 
OP-P  in  keiner  Weise  unterscheiden  und  ebenfalls  als  Anatas 
betrachtet  werden  dürfen.  Zahlreiche  andere -sehr  dünne  und 
ebenfalls  stark  lichtbrecheude  Täfelchen  aber  lassen  Formen  er- 
kennen, welche  mit  den  S.  361  beschriebenen  nach  ooPoo  tafel- 
förmig entwickelten  Brookitkrystnllchen  übereinstimmen.  Fig.  3 V 
zeigt  unter  a,  a‘  und  a’  Formen  von  Anatastäfclchen,  unter  b, 
b*  und  c solclie  von  Brookitkryställchen,  wie  ich  sie  in  dieser 
zersetzten  Hornblende  beobachtete.  Da  sich  die  aus  Titanit 
entstandenen  Anatastafeln  hier  meist  nicht  über  den  vom 
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Titanit  eingenommenen  Raum  hinaus  verbreiten,  die  pinitoidi- 
sierte  Feldspatmassc  diese  Körnclien  und  Kryställchen  von 
Anatas  und  Brookit  außerdem  nicht  enthält,  so  ist  cs  kaum 
zweifelhaft,  daß  dieselben  bei  der  Zersetzung  der  Hornblende 
entstanden  sind  und  die  ursprünglich  in  der  Hornblende  ent- 
haltene Titansäure  darstellcn. 

Der  mit  den  reineren  Lagen  des  körnigen  Kalks  verbundene 
Hornblendeaehlefer  (h  in  Fig.  1,  S.  356)  stellt  ein  grünlich- 
graues, feinkörniges,  schieferiges  Gestein  dar,  welches  sich  eben- 
falls als  stark  zersetzt  erweist.  Die  Hornblende  ist  wieder  in 
eine  grünlichgraue  bis  grünlichbraune,  meist  faserige,  schw-ach 
doppclbrechende  Substanz  umgewandelt,  welche  in  Menge  win- 
zige Körnchen  und  Täfelchen  von  Anatas,  aber  hier  keinen 
Brookit  einsehließt.  Der  vorwiegend  trikline  Feldspat  ist  meist 
in  Pinitoid,  der  Titanit  wieder  in  Anatas,  Quarz  und  Kalkspat 
zersetzt.  Acccssorisch  beteiligen  sich  an  der  Zusammensetzung 
des  Gesteins  noch  ziemlich  reichlich  Quarz,  rundliche  Könichcn 
von  A[>atit  und  Zirkon,  sowie  Blättchen  von  farblos  gewordenem, 
ursprünglich  braunem  Glimmer.  In  sehr  großer  Menge  enthält 
dieses  zersetzte  Gestein  außerdem  kleine  Kömehen  von  Kalk- 
sjiat,  welche  ziemlich  gleichmäßig  durch  die  ganze  Masse  ver- 
teilt sind  und  wohl  nur  ein  Zersetzungsprodukt  von  Honiblendc 
und  Feldspat  darstellen.  Besonders  scheint  der  letztere  sehr 
kalkreieh  gewesen  zu  sein,  da  einzelne  Lamellen  de.sselben  noch 
eine  beträchtliche  Auslöschungssehiefe,  bis  fast  — 40“,  wahr- 
nehmen  lassen. 

Am  Rande  gegen  den  körnigen  Kalk  zeigen  sich  in  diesem 
Homblendegestein  auch  gröber-körnige  .•\usscheid\ingon,  we.sent- 
lich  aus  Hornblende  und  Feldspat  bestehend,  in  denen  die  zer- 
setzte Hornblende  bis  1 cm  große  Butzen  bildet. 
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Der  körnige  Kalk  stellt  in  seinen  reineren  I>ageu  (im 
Profil  Fig.  1 besonders  bei  k)  ein  weiües  bis  schmutzigweißes, 
ziemlich  feinkrvstalUnisches  Gestein  dar,  dessen  Korngröße  im 
Mittel  V*  selten  bis  1 mm  betrügt.  Nur  die  ihn  durch- 
setzenden, sekundär  gebildeten  Trümmer  von  Kalkspat  erscheinen 
öfters  auch  grobkörnig  ausgebildet.  Derselbe  ist  mit  bis  über 
1 cm  dicken,  oft  gebogenen  Streifen  eines  grünlichgrauen  bis 
dunkelgrünen,  durch  Manganoxydabscheidung  zuweilen  auch 
dunkelbraun  gefärbten,  leinkrystallinischcn  Minerals  verbunden, 
welches  beim  Zerschlagen  nicht  selten  mattglänzendc  Spaltungs- 
flächen erkennen  läßt,  die  sieh  unter  nahezu  90“  schneiden. 
Dasselbe  Mineral  findet  sich  in  bis  1 mm  großen  Körnchen 
auch  im  köniigon  Kalk  selbst  cingoschlossen.  Die  mikroskopische 
und  chemische  Untersuchung  ergiebt,  daß  es  walirschoinlich  ein 
dichter  Chlorit  ist,  der  nach  den  auch  unter  dem  Mikroskop 
häufig  sichtbaren,  .sich  unter  nahezu  90“  schneidenden  Spaltungs- 
durchgängen aus  einem  Augit  entstanden  sein  dürfte.  Die 
stumpfwinkligen  Spaltungsris.st‘,  welche,  wie  bei  den  ge- 
schilderten Homblendegesteinen,  auf  ursprünglich  vorhandene 
Hornblende  zurückzuführen  sind,  fehlen  hier  gänzlich. 

Beim  Auflösen  des  körnigen  Kalks  in  verdünnter  Essig- 
säure bleibt  außerdem  ein  oft  ziemlich  reichlicher  Rückstand 
verschiedener  Mineralien,  namentlich  weiße  bis  rötliche  Körnchen 
oder  auch  poröse  Stückchen  eines  reichlich  Natrium,  etwas 
Lithium  und  nur  spärlich  Kalium  enthaltenden,  orthoklasartigen 
Feldspats,  vereinzelt  Körnchen  von  Zoisit,  sowie  spärlich 
rundliche  Körnchen  von  Zirkon,  Apatit,  Titanit  und  Quarz. 
Letzterer  bildet  auch  schmale,  den  Kalk  durchsetzende  Trümmer. 

Die  Analyse  eines  möghehst  reinen  Stückchens  dieses 
körnigen  Kalkes  ergab: 
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Kohlensäuren  Kalk 98,03 

Kohlensäure  Magnesia 0,58 

Kolilensaures  Eisenoxydul 0,22 

Kohlensaures  Manganoxydul 0,03 

Silikate,  in  verdünnter  Essigsiiure  unlöslich  2,55 

Summe  . 101,41 


Ein  von  dem  Ziegler  von  Oberharmersbach  vorgenommener 
Schürf  ergab,  daß  die  Gesamtmächtigkeit  der  reineren,  zur  Her- 
stellung von  gebranntem  KMk  allein  brauchbaren  Lagen  des 
körnigen  Kalks  nur  30  cm  betnig,  eine  praktische  Verwertung 
des  Materials  also  kaum  zu  erwarten  steht. 

Ein  besonderes  mineralogisches  Interesse  bieten  noch  die 
weniger  reinen  Kalklagcn,  welche  das  Profil  Fig.  1 S.  356  bei 
d und  f angiebt.  Ob  die  beiden  großen  Blöcke  dieses  Gesteins 
bei  d,  so  wie  sie  jetzt  liegen,  als  anstehend  zu  bezeichnen  sind, 
ist  fraglich;  aber  jedenfalls  stammen  sie  aus  der  nächsten  Nähe. 

Dieses  kalkreiche  Gestein  ist  deutlich  schieferig  und  spaltet 
leicht  in  der  Schieforungsrichtung.  Es  setzt  sich  zu.sammen  aus 
1 mm  bis  über  1 cm  dicken  hellfarbigen  bis  weißen,  kalkreichen 
und  1 mm  bis  3 cm  starken  dunkleren,  teils  dunkclgrüngrauen, 
teils  rötlichgrauen,  kalkärmeren  Lagen. 

Die  kalkrcichen  Lagen  bestehen  vorwiegend  aus  Kalk- 
spat in  meist  0,5— 2,b  mm  großen  Individuen  und  gleichen  sehr 
dem  beschriebenen  reineren  Vorkommen  von  körnigem  Kalk  (k). 
Wie  dieses  schließen  sic  häufig  kleine  dunkelgrüne,  rundliche 
Körnchen  der  chloritischen  Masse  ein.  Der  Kalkspat  dieser 
[.agen  dürfte  jedenfalls  eine  primäre  Bildung  darstcllen. 

Im  Dünnschliff  zeigt  sich  eine  rein  körnige  Struktur  und 
inniger  krystallinischer  Verband  der  niemals  in  Kiystallen  aus- 
gebildeten Kalkspatindividueu.  Die  meisten  derselben  lassen 
Zwilling.sstreifung  mit  häufig  gebogenen  Lamellen  erkennen. 
Auch  Gasporen  und  länglichrunde  l''lüs.sigkeitseinscblüsse  mit 
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Libellen,  in  Ebenen  parallel  den  Spalluugsflächen  augeordiiet, 
sind  nicht  selten. 

Sclb.st  in  den  reinsten  dieser  Kalklagen  zeigt  sich  zwischen 
den  Kalkspatkörnchen  streifenweise  die  aus  Feldspat  entstandene 
blaßgrünliche  Pinitoidmasse,  mit  welcher  sich  gewöhnlich 
auch  Quarz,  Apatit,  Zirkon  undTitanit,  letzterer  teils  noch 
ganz  frisch,  teils  schon  in  Anatas,  Quarz  und  Kalkspat  zersetzt, 
einstellen.  Doch  kommt  Titanit  auch  im  Kalksfiat  einge- 
schlossen vor. 

Diese  Pinitoidinas.se  vermittelt  den  t^bergang  der  kalk- 
reicheren  Streifen  in  die  kalkarmeren,  in  denen  die  größeren 
Kalkspatindividuen  mit  Zwillingsstreifung  spärlicher  und  isoliert 
auftreton  (vergl.  Fig.  3 I k‘)  oder  auch  ganz  fehlen,  während  das 
Gestein  noch  in  großer  Menge  kleine  Kalkspatkörnchen,  meist 
ohne  Zwillingsstreifung,  in  der  zersetzten  Feldspatma.sso  verteilt 
enthalt.  Mit  letzterer  stellt  sich  in  den  dunkelgrünen  l^agen 
auch  reichlich  die  graugrüne  bis  bräunlichgrüne  chlorilische 
Substanz  ein,  welche  häufig  bis  über  1 cm  große  Partien  vor- 
wiegend zusammensetzt.  In  den  rötlichgrauen  Gesteinslagen  tritt 
dieselbe  zurück,  dagegen  macht  sich  hier  neben  einer  beträcht- 
lichen Menge  von  Quarz  in  einzelnen  Körnchen  und  Flasern 
ziemlich  reichlich  Biotit  in  kleinen  braunen  Blättchen,  meist 
Brfsikittafelehen  enthaltend,  bemerkbar.  Fig.  3 I,  II  und  III 
gewährt  ein  Bild  der  Zusammen-selzung  dieser  kalkärmeren 
Ijogcn. 

Besonders  bemerkenswert  ist  für  dieses  Gestein,  daß  die 
Feldspate  und  zwar  sowohl  Orthoklas  als  Plagioklas  neben  einer 
meist  zereetzten,  kryshdUnischen,  feldspatreichen  Grundmnsse 
und  vielen  unregelmäßig  umrandeten  Körnchen,  stellenweise 
auch  in  his  '/*  gi'oßen  Kryställchen  auftreton.  Fig.  3 II 
laßt  bei  f,  f*,  f*  und  p solche  erkennen,  sowie  auch  die  haupt- 
sächlich auf  Spaltrissen  und  Zwillingslaniellen  fortschreitende 
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Umwandlung  derselben  in  blaßgrünlicho  Piiiiloidmaase.  Bei  f’ 
zeigt  die  Fig.  3 II  einen  zerbrochenen  Feldspatkiystall.  Auch  die 
hier  meist  dichte,  nicht  faserige,  chlnritische  Substanz  erscheint 
nicht  selten  in  bis  */»  mni  großen  regelmäßig  rechteckigen  oder 
säulenförmigen  Umrissen,  von  denen  erstere  vereinzelt  unter 
einem  nahezu  rechten  Winkel  sich  schneidende  Spaltrisse  zeigen, 
was  ebenso  wie  die  Form  der  Querschnitte  auf  Augit  als  Ur- 
sprungsmineral hinweist  In  anderen  Lagen  aber  läßt  die 
chloritische  Substanz  sechseckige  Umrisse  und  sehr  deutlich  die 
stumpfwinkelig  sich  schneidenden  Spaltrisse  der  ursprünglich 
vorliandenen  Hornblende  erkennen.  In  vielen  Fällen  verfließen 
Pinitoid-  und  Chloritmasse  förmlich  ineinander. 

Als  accessorische  Mineralien  enthalten  diese  Gesteinslagen 
basonders  reichlich  Titanit,  Zirkon  und  Apatit,  deren 
Kryställchcn  meist  parallel  der  Schieferungsebene  liegen,  im 
Qucrschliff  also  vorwiegend  im  Querschnitt  erscheinen.  Granat 
fand  sich  hierin  am  Holdersbach  nur  spärlich  in  mikroskopisch 
kleinen  Körnchen.  Ein  Stück  enthält  ein  8 mm  langes  und 
3 mm  breiU's  abgerundetes  Kom  von  schön  rotem  Rutil.  Ein 
sehr  häufiges  Zersetzungsprodukt  des  Gesteins  ist  ein  Kies, 
der  in  kleinen  Körnchen  (Fig.  3 e)  besonders  in  der  chloritisclien 
Substanz  eingelagert  vorkommt.  Graphit  hat  sich  nicht  mit 
Sicherheit  nachweisen  lassen. 

Der  Zirkon  bildet  gewöhnlich  länglichrunde  0,05^0,2  mm 
große  Körnchen  und  vereinzelt  auch  Kryställchen,  welche  deut- 
lich ooP  und  <z>Poo  und  als  Endigung  P teils  allein,  teils  mit 
3P3  erkennen  lassen.  Dieselben  zeigen  keine  zonale  Streifung 
und  nur  sehr  wenig  Iuter{x>sitioneu,  besonders  farblose,  rund- 
liche Körnchen  mit  sehr  starker  Totalreflexion,  wahrscheinlich 
Gasbläschcn  oder  Flüssigkeitseinschlüsse. 

Ein  ganz  besonderes  Interesse  bietet  noch  der  Titanit. 
Im  frischen  Zustand  bildet  er  stark  lichtbrechende,  hellbräun- 
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liehe,  länglichrunde  oder  linsenftiruiig  umgrenzte  Körnchen  oder 
Kryställchen,  welche  im  Querschnitt  rhombenförraige  Umrandung 
zeigen.  Er  ist  in  dem  vorliegenden  Ge.stein  sehr  reichlich  ent- 


Kig.  3. 

Paendomorphosen  von  Anataa,  Quarz  und  Kalkapat  nach  Titanit  ana 
dem  körnigen  Kalk  vom  Harmerabach. 

I TlUtihvorkomou'U  Im  köroigin  Kiük  vom  Biwafr;  II  und  IV  die  ecRAnnk’i)  Pm'wIo- 
mor|>how‘n  aus  dem  kOrniireD  Kalk  vom  Holderebach ; 111  die«t*lbi‘n  mit  ttUmmer  ver- 
warhsen;  V AnaUui-  und  Brookilko'^tkllchen  at»  Aliacluddanx  aus  tomdsUT  Hornblende, 
t <I)  THanll;  a Auatas;  q (juan;  k Kalkspat,  k'  (I>  denadbe  ln  prlman*r  Form;  p Pla^lo- 
klas,  f Ortliuklas,  beide  mehr  oder  weulgiT  In  Piullold  nmgewandeU;  s rhlorlüscbes  Zt'r* 
>i‘Unufspn«dukt,  lad  t (1!)  pai'udomorph  nach  Augti;  g brauner  Ullmmer  lult  b BitM>kii* 
Ulfelrhen;  ap  Apaill;  e ElsinikU's. 
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halten.  Die  Größe  der  Individuen  wechselt  von  winzigen 
Körnchen  bis  mm.  In  dem  kalkreichen  Gestein  vom 

Eiwag  ist  derselbe  noch  ganz  frisch  erhalten,  am  Holdersbach 
aber  meist  völlig  in  Anatas,  Quarz  und  Kalkspat  zersetzt. 
Diese  Umwandlung  ist  unter  Erhaltung  der  ursprünglichen  Fonn 
des  Titanits  hier  in  den  Dünnschliffen  in  tausendfacher  Wieder- 
holung so  schön  zu  sehen,  daß  ich  sie  in  Fig.  3 zu  besonderer 
Darstellung  gebracht  habe,  obschon  B.  Dos.s’)  diese  Pseudo- 
morphose  vor  kurzem  aus  dem  Syenit  des  Plauenschen  Grundes 
eingehend  l>eschrieben  hat*). 

Der  Anatas  bildet  weitaus  vorwiegend  tafelförmige  Krystftll- 
chen  der  Form  OP-P.  Ich  konnte  mehrfach  Täfelchen  in  solcher 
Stellung  lieobachten,  daß  es  möglich  war,  den  Winkel  an  der 
Mittelkante  zu  messen,  welcher  sich  in  mehreren  Fällen  zu 
135 — 138",  einmal  auch  zu  140"  ergab,  so  daß  cs  nicht  zweifel- 
haft ist,  daß  die  Gnindpyramide,  deren  Winkel  136"  36'  mißt, 
vorliegt.  Doss  hat  an  den  von  ihm  untersuchten  Anata.s- 
kryställchen  aus  dem  Plauenschen  Grund  den  Kandkantenwinkel 
zu  123'/i"  gemes.sen,  woraus  er  die  Pyramide  */<P  ableilct.  Bei 
dem  Anatas  vom  Harraersbach  dürfte  in  der  Kombination  mit 
OP  ausschließlich  die  am  Anatas  sehr  häufige  Grundpyramide 
vorli^en. 

Durch  Zerdrücken  des  Gesteins,  Behandeln  mit  heißer 
Salzsäure  und  Schlämmen  ilcs  Rückstandes  erhält  man  aus  dem 
kalkreichcn  Gestein  leicht  eine  größere  Menge  der  Anatas- 

')  Bri  no  1)08»,  ülier  Pseudomorphosen  von  Anatas  nach  Titanit  iin 
Syenit  ile«  Plauenaclien  tinindei.  N.  Jabrb.  f.  Min.,  1895,  1,  S.  128. 

*)  Eine  ähnliche  Zorsetiung  dea  'Titanits  in  ein  nicht  näher  bestimmte» 
Mineral  von  quadratischen  Umriaoen,  als  ? Brookit  geileutet,  in  Calcit  und 
Kiescleäure  beaebrieb  A.  Sat-KR  (Z.  d.  <leutach.  geol.  Gea.,  1886,  Bd.  XXXVII, 
S.  461  u.  462)  aus  den  l.cndtophyren  und  Phonolitben  von  Wiearnthal. 
Nach  der  Abbildung  tu  urteilen,  wäre  cs  nicht  unmöglich,  daß  auch  in 
diesem  Falle  die  Pseudomorphoae  von  Anata»,  Kalkspat  und  Quarz  nach 
Titanit  vorlag. 
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krj'ställclien.  Dieselben  erscheinen  meist  hellbrännlich,  öfters 
auch  gelb,  seltener  himmelblau  geftlrbt.  Die  größten  dereelben 
maßen  bis  0,15  mm  in  der  Länge  und  0,02 — 0,05  mm  in  der 
Dicke. 

An  den  isolierten  Anataskryställchen  der  Form  OP-P  be- 
obachtet man  zuweilen  auch  eine  Pyramide  zweitci-  Ordnung, 
die  Kante  von  P gerade  abstumpfend,  also  Poo;  eiumal  sah  ich 
auch  Flächen  einer  Dop|>clpyrnmide  (mPu).  Viel  spärlicher  als 
diese  fand  ich  unter  den  aus  Titanit  esitstandenen  Anatas- 
kryslüllchen  die  Form  ^Poo  • P,  ganz  so,  wie  sie  im  zer.«(‘tzten 
Oranit  von  Striegau')  vorkommt. 

Die  meisten  Anataskryställchen  sind  unvollkommen  aus- 
gebildet,  sowie  zu  vielen  zuKrystallgrupi)cn  verwachsen,  besonders 
häufig  regelmäßig  parallel  einer  Prismenfläche.  Die  Flächen  der 
kleineren  Kiyställcben  sind  meist  völlig  eben  und  rein,  die  der 
größeren  durch  Risse  und  Siwünge  oft  rauh.  Einmal  be- 
obachtete ich  auch  die  von  Dos.s  beschriebene  un«l  (a.  a.  O. 
T.  II,  Fig.  3)  abgebildete  Erscheinung,  daß  ein  Anatastäfelchen 
zerbrochen,  die  Teile  verschoben  und  nachträglieh  durch  Anatas- 
substanz  wie<ler  verkittet  waren. 

Die  aus  Titanit  entstandenen  Anataskryställchen  liegen 
meist  in  dem  Raume  beisammen,  den  früher  der  Titanit  ein- 
genommen hat.  Nur  verhältnismäßig  selten  haben  sie  sich  auch 
in  cler  umgebenden  zersetzten  Mineralmassc  angcsiedelt. 

■)  II.  Th0iiai-ii,  Über  da«  Vorkommen  mikroskopiechcr  Zirkon-  nnd 
1'itan-MineraJien  in  den  CieHteinen  Verb.  d.  pbyeik.-nmi.  Ge«,  i.  Würzburtj. 
1884,  XVIII,  Nr.  10,  8.  22,  sowie  T.  VII,  Nr.  16.  Die  daselbst  8.  32  be- 
schriebenen Pseodomorphosen  von  Dürnnorsbach  im  Spessart,  welche  eine 
Grüße  von  fast  I cm  erreichen,  setzen  sich  bei  z.  T.  sehr  dentlich  erhaltener 
Krrstallform  des  Titanita  wesentlich  ans  Anatas,  Quart  nnd  etwas  Braun- 
eiaen  zusammen,  während  der  Kalkspat  weggefohrt  ist.  Sie  erscheinen 
dadurch  als  ein  lockere«  und  poröse«  Gitterwerk  von  .knatasUtfelchen. 


Digitized  by  Google 


375 


Dagegen  sind  die  beiden  anderen  bei  der  Zersetzung  des 
Titanits  entstandenen  Mineralien,  Quarz  und  Kalkspat,  häutig 
über  die  Grenzen  des  Titanits  hinaus  ausgedehnt  oder  haben 
sich  mit  den  gleichen  schon  im  Gestein  enthaltenen  oder  aus 
andern  sich  zersetzenden  Körpern  gebildeten  Mineralien  in 
gleicher  Orientierung  zu  größeren  Individuen  verbunden.  Dabei 
ist  jedoch  die  frühere  Grenze  des  Titanits  durch  kleine  Ein- 
lagerungen an  diesen  Stellen  meist  noch  deutlich  zu  bestimmen. 
Fig.  3 r\'  läßt  bei  q‘,  q*,  k*  und  k*  diese  Verhältnisse  erkennen. 

Auffallend  ist,  daß  der  Titanit  bei  seiner  Zersetzung  hier 
stets  Anatas  gebildet  hat,  während  der  mit  ihm  zuweilen  ver- 
wachsene braune  Glimmer  seine  Titansäure  stets  in  Form  von 
Brookit  abgeschieden  hat  (vergl.  Fig.  3 III).  Wo  man  an  den 
Rändern  der  zersetzten  Glimmerblättchen  in  diesen  neben  Brookit 
noch  .Vnutastäfelchen  — durch  größere  Dicke  und  stärkeres 
Relief  leicht  kenntlich  — findet  (wie  in  Fig.  2 B angogelien), 
dürften  letztere  von  zersetztem  Titanit  herrübren. 

Einmal  beobachtete  ich  unter  ilen  isolierten  Titaniten  ein 
niudliches  Korn  desselben,  das  in  seinen  randlichen  Teilen  in 
großer  Menge  kleine  stäbchenförmige  Einlagerungen,  ganz  den 
sogen.  Thonschiefenütdelchen  gleichend  und  sich  durch  stärkere 
Lichtbrechung  deutlich  vom  Titanit  abhebend,  cingcschlossen 
enthielt.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  hierin  eine  Neu- 
bildung von  Rutil  aus  Titanit  vorliegt. 

Das  Kalklager  am  Eiwag. 

Die  am  Eiwag  ge.sammelten  kalkhiUtigen  Gesteinsstückc 
gleichen  in  hohem  Maße  den  zuletzt  beschriebenen  vom  Holders- 
bach, wie  sie  dortselbst  in  den  Blöcken  bei  d enthalten  sind. 
Das  Gestein  ist  deutUch  pai-allel  struiert  und  zeigt  einen  Wechsel 
von  rötlichgraucn  und  dunkelgrüugraucn,  feinkrvstallinischen 
Lagen,  zwischen  welchen,  streifenweise  angereichert,  körniger 


t 

Digitized  by  Google 


376 


Kalkspat  in  bis  5 uiui  großen  Individuen  eingeschlossen  vor- 
kommt. 

Auch  das  mikroskopische  Bild  des  Dünnschliffes  ist  wesent- 
lich dasselbe  wie  bei  dem  entsprechenden  Gestein  vom  Holders- 
bach. Don  Hauptbestandteil  des  Gesteins  bildet  wieder  die 
großenteils  in  Pinitoidsubstauz  zersetzte  Fcldspatmasse,  in  welcher 
sich  nicht  selten  Orthoklas  und  Plagioklas  noch  deutlich  er- 
kennen lassen.  Neben  dem  hellfarbigen  Pinitoid  tritt  wieder 
die  stärker  grün  gefärbte,  chloritische  Zersetzungsmasse  auf, 
welche  auch  hier  wahrscheinlich  aus  Augit  entstanden  ist.  Doch 
fanden  sich  keine  deutlichen  Pscudomoqdiosen. 

Der  Kalkspat  erscheint,  wie  in  dem  Gestein  vom  Holders- 
hach,  auch  hier  in  zwei  verschiedenen  Ausbildungsformen, 
nämlich  in  meist  */i — 2 inm  großen,  oft  zu  Lagen  aneinander- 
gereihten Körnern  (Fig.  3 I k'),  welche  stets  starke  Zwillings- 
streifung erkennen  lassen  und  in  sehr  kleinen,  durch  die  Ge- 
steinsmasse vorteilten  Körnchen,  welche  meist  keine  Zwillings- 
streifung besitzen  und  sich  besonders  reichlich  an  Stelle  des 
zersetzten  Feldspats  einfinden  (vcrgl.  Fig.  3 I,  besonders  bei  m 
und  n,  S.  372).  Während  erstere  jedenfalls  eine  primäre  Bildung 
darstellen,  sind  letztere  möglicherweise  nur  ein  Zersetzungs- 
produkt oder  infiltriert. 

Unter  den  accessorischen  Miuenilicn  bemerkt  mau  wieder 
braunen  Glimmer  mit  ausgeschiedeneu  Brookittäfelchcn,  dann 
Apatit,  Zirkon  und  Titanit,  welch’  letzterer  hier  in  keinem  der 
untersuchten  Schliffe  die  Umwandlung  in  Anatas  erkennen  läßt. 

Abweichend  gegenüber  dem  Gestein  vom  Holdcrsbach  ist 
ferner,  daß  hier  in  großer  Menge  Granat,  meist  mit  den  kalk- 
reichen Lagen  verbunden,  verkommt.  Derselbe  ist  hellrötlich- 
braun gefärbt,  bildet  keine  Krystalle,  sondern  nur  bis  2 cm 
große  Körner  und  Butzen  und  zeigt  keine  optischen  Anomalien. 
Zuweilen  läßt  er  in  der  Anordnung  kleiner,  in  ihm  einge- 
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schlossener  Titaiiitkörnclien  eine  zonale  Struktur  erkennen.  Er 
ist  ziemlich  kiilkreich,  nird  von  heißer  Salzsäure  zersetzt  und 
zeigt  Umwandlung  in  grüne  chloritische  Kör|)er. 

Bemerkenswert  ist  noch,  daß  der  Salzsäui-eauszug  des  Ge- 
steins (nach  Entfernung  des  Kalks  mit  Essigsäure)  neben  Thon- 
erde,  Eisen,  Kalk,  spärlich  Magnesia,  viel  Natron  und  wenig 
Kali,  verhältnismäßig  sehr  reichlich  Lithion  enthält,  so  daß 
das  abgeschiedene  Gemenge  der  Alkalien  die  Flamme  direkt 
stark  rot  filrbt.  Der  vom  Behandeln  mit  Salzsäure  bleibende, 
wesentlich  aus  Feldspat  und  Quarz  bc.stchende  Rückstand  ent- 
hält neben  viel  Natron  nur  Spuren  von  Kali  und  Lithion.  Am 
körnigen  Kalk  vom  Holdersbach  war  das  Lithion  nur  spektral- 
analytisch nachweisbar. 

Der  mit  dem  körnigen  Kalk  vom  Eiwag  vorkominendc 
Gneiß  gleicht  ganz  dem  vom  Holdersbach.  Er  enthält  reichlich 
kleine  Körnchen  von  Kalkspat,  sowie  in  dem  zersetzten  braunen 
Glimmer  Brookitläfelehcn,  welche  hier  eine  Größe  von  0,02  bis 
0,05  mm  erreichen  und  ganz  dasselbe  Bild  gewähren,  wie  die 
noch  etwas  größeren  aus  dem  Glimmer  vom  Kest  Ikü  Schöll- 
kripjK'n  im  Spessart  (Fig.  2,  S.  300). 
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TopograpMsche  Übersicht. 

Das  (iebiet,  wolcht's  wir  in  Iblgemk'tu  kuri;  als  ilas  ilrs 
Isteiner  Klotzes  l>ezcichncn  wollen  und  «las  den  (iegenstaiid 
der  vorliegenden  geologischen  Untersuchung  bildet,  liegt  ini 
südwestlielieu  Teile  des  Großherzogtuins  Baden,  Es  umfaßt 
den  nordwestlichen  Teil  des  Blattes  LOrrach  der  badischen 
Ueneralstabskarte.  Es  liegen  folgende  Ortschaften  darin:  Blan- 
singen,  Kleinkeins,  Welnilingen,  Winters  weder,  Isteiu  und 
Efringen. 

Das  Gebiet  stellt  im  großen  und  ganzen  eine  Ilochflilehe 
dar  von  ca.  350  m Hübe  über  dem  Meeresspiegel  mit  Steil- 
abfall  gegen  Westen  und  Süden;  sie  hilngt  mit  tlem  östlich  da- 
von liegenden  Plateau  ohne  Grenze  zusammen;  die  Grenze 
habe  ich  dort  gezogen,  wo  die  älteren  (icsteine  unter  dem 
Diluvium  vollständig  verschwinden. 

Der  landschaftlich  hervorragendste  Punkt  der  ganzen  Gegend 
ist  .Jene  senkrecht  und  steil  in  die  Rheintlut  abfallende  Kalk- 
wand, ein  einzelner  vorgeschobener  Posten  jener  Heerschar,  die 
der  Belchen  und  der  Blauen  befehligen,  hat  keine  sehr  an- 
mutige Form  und  wird  von  den  Leuten,  seines  gröblichen 
.Vußern  halber,  mit  nicht  schmeichelhafter  Benennung  «Der 
Klotz  von  Istein»  geheißen.  Wächst  übrigens  heutzutag  ein 
guter  Tropfen  Weines  darauf.  “*) 

Parallel  dem  steilen  Westabfallc  wird  das  Gebiet  von  dem 
tief  eingesenkten  Engethal  durchzogen,  wodurch  das  Gebiet 

*)  «Si'uifKrti.,  HiigiJeo,  S.  ]. 
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in  einen  westlichen  breitem  und  einen  östlichen  schmälern 
Landstrich  zerfällt. 


Historische  Einleitung. 

Unser  Gebiet  ist  schon  seit  längerer  Zeit  von  verschiedenen 
Geologen  besucht  und  wenigstens  teilweise  genauer  erforscht 
worden;  cs  hat  ja  auch  dafür  eine  besonders  günstige  Lage. 
Vom  nahen  Basel  kamen  die  Schweizer  herüber,  von  Frei- 
burg die  einheimischen  Gelehrten,  um  es  mente  et  malleo  zu 
durchforschen.  Namentlich  in  den  dreißiger  bis  fünfziger  Jahrt'n 
dieses  Jahrhunderts  wurde  es  häufig  von  den  genannten  zwei 
Orten  aus  besucht,  besonders  von  Petkr  Meki.vn')  und  K.tRi, 
Fro.mukhz.  Dem  ersteren  haben  wir  die  erste  größere  geo- 
logische Karte  unseres  Gebietes  zu  verdanken , wnlirend  der 
letztere  das  Verdienst  hat,  bis  auf  die  neueste  Zeit  die  genaueste 
geologische  Karte  dieser  Gegend  verfertigt  zu  haben,  welche 
als  Beilage  zu  seinem  für  die  damalige  Zeit  vorzüglichen  Werke*): 
«Die  Jui-aforniationen  dos  Breisgaues»  im  Jahre  1838  erschien. 
Groß  erscheint  der  Fortsehritt,  wenn  man  Fro.mukrz’  Karte  mit 
der  Mkri.vn’scIicu  vom  Jahre  1831  vergleicht. 

Ist  auch  noch  manches  ungenau  und  ist  die  Ausfühmug 
noch  roh,  so  ist  dsis  leicht  verzeihlich;  gutes  Kartenraaterial, 
wie  wir  es  heute  in  der  Generalstabskarte  besitzen,  stand  ihm 
damals  natürlich  nicht  zur  Verfügung.  Aus  seiner  übereiehts- 
karte  läßt  sich  doch  schon  verschiedenes  entnehmen,  was  erst 
auf  der  Grundlage  einer  genamm  topogi-aphischen  Karte  jetzt 
erwiesen  weixlen  konnte.  So  sieht  man  wenigstens  im  Süd- 
westen unseres  Gebietes  ganz  deutlich  die  beiden  großen  Ver- 

*)  Mkkian’,  Beitr.  Geogn.  II. 

*)  Lepsil's,  Geol.  Deutficbl.,  S.  620. 
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werfungslinien,  welche  den  sogenannten  Isteiner  Graben 
begrenzen. 

Die  obersten  Juraschichten  iin  Breisgau,  die  Astartenstufe, 
hat  er  bereits  gekannt  und  als  sogenannten  Ncrineenkalk  aus- 
geschieden;  doch  wurde  der  betreffenden  Notiz  von  den  späteren 
Autoren  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt,  so  wenig  wie  der 
Notiz  Grki’piss,  wonach  unteres  Pterocerieu  mit  1‘ectni  Dean- 
inontinus  und  Osfrea  semisoliloria  zwischen  den  Tunneln  von 
Istein  Vorkommen  soll;  letztere  ist  allen  Autoren,  die  seither 
etwas  über  das  in  Frage  stehende  Gebiet  veräffentlicht  haben, 
entgangen.  Herrn  I>r.  v.\x  Wkhwkckk  venlanke  ich  den  Hinweis 
auf  die  betreffende  Stelle  in  Grkim’IX.s  Jura  bernois  (8.  312). 
Die  Angabe  GRKPPrxs  ist  übrigens  irrig,  denn  Pterocerieu  ist  am 
Isteiner  Klotz  überhaupt  nicht  vorhanden,  vielmehr  ist  die  wohl 
von  Grkppin  Ijezeichnete  Stelle  nach  meinen  Untersuchungen 
Astartien. 

Daß  Fromiikrz  das  Terrain  ä chailles  in  unserem  Ge- 
biete nicht  finden  konnte,  ist  leicht  verständlich,  <ienn  da,  wo 
es  jetzt,  wenn  auch  nur  schwer  zu  konstatieren  ist,  an  der  Land- 
straße zwischen  Istein  und  Kleinkems,  floß  damals  noch  der 
Rhein.  Die  Thainnastraeenmergel  hingegen  kannte  er  damals 
überhaupt  noch  nicht,  da  wohl  nirgends  richtige  Aufschlüsse 
vorhanden  waren.  — 

Nach  und  neben  MuRtAS  und  Fromhkrz  wurde  unser  Gebiet 
von  Sa.vdberokr,  8ciiii.l,  Hi-o  (Bergrat),  Moesch  und  Greppin 
hc-sucht.  Saniibkrokr  fand  die  Foraminiferen  in  den  Jaspis- 
knollen, Moesch  sammelte  gelegentlich  einer  Exkursion  beim 
Buchgraben  eine  große  Menge  von  llauracienversteinerungen 
und  verötientlichte  di<i  größte  Fossiltiste,  die  bisher  von  diesen 
Schichten  aus  dem  badischen  01>crlandc  bekannt  geworden  ist. 

Nachdem  so  dem  Jura  die  Aufmerksamkeit  in  besonderem 
Grade  geschenkt  worden  war,  wurde  auch  das  Tertiär  mehr  he- 
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rücksichtigt,  zuerst  die  früher  technisch  wertvollen  ßohnerz- 
thone,  um  deren  Alter  manches  Jahr  lebhaft  gestritten  wurde. 

Dann  fanden  zunächst  die  fossilreichen  unteren  Süßwasser- 
kalke  eine  Bearbeitung  durch  Sandberoer,  welcher  sie  mit  dem 
NamcnMelanienkalk  belegte  und  ihre  Versteinerungen  beschrieb. 

Mit  dem  Beginn  der  siebziger  Jahre  wurde  die  Litteratur 
über  das  in  Frage  stehende  Gebiet  sehr  dürftig.  Erst  seit 
einigen  Jahren  haben  sich  einige  Geologen  wieder  ilamit  be- 
schäftigt, aber  nur  über  einzelne  Vorkommni.sse  dabei  berichtet, 
ohne  ein  zusammenhängendes  Bild  zu  geben.  So  verötlentlichle 
Fün.sTER  im  Anschluß  an  die  Arbeiten  Asdreae.s,  welche  grund- 
legend waren,  auch  für  die  Gliederung  des  Tertiärs  in  unserem 
Gebiete  ein  treffliches  Prolil  der  oligoeänen  Bildungen  bei  Klein- 
kems,  die  er  mit  den  Ablagerungen  im  Sundgau  und  im  Mainzer 
Becken  in  Parallele  stellte.  Neben  ihm  haben  Mieu,  Bi.kiciikh 
und  Fuciie  eine  ganze  Reihe  kleinerer  Notizen  veröffentlicht, 
die  teils  den  Jura,  vorwiegend  aber  das  Tertiär  behandeln. 

Was  das  Pleistoeän  unseres  Gebietes  betrifft,  so  ist  dar- 
über bis  jetzt  specielleres  nicht  publiziert  worden.  Indes 
haben  namentlich  die  Arbeiten  Stei.nma.nxs  über  das  Pleistoeän 
im  biulischen  Oberlande  die  Gliederung  der  diluvialen  .-Ablage- 
rungen sehr  erleichtert. 

Bei  meiner  Arbeit  habe  ich  mich  befleißigt,  neljen  der 
genauen  .stratigmidiisehon  Gliederung,  welche  ja  nur  z.  T.  eigenes 
AVnlienst  ist,  da  zahlreiche  z.  T.  erschöpfende  Vorarbeiten 
namentlich  in  betreff  des  'IVrtiärs  reichlich  Vorlagen,  die  bis- 
her unliekannten  tektonischen  \\‘rhältnisse  durch  genaue  Kar- 
tierung klarzulegen.  Daneben  war  es  mein  Bestrel>en,  ein  Ver- 
zeichnis sämtlicher  bisher  in  diesem  Gebiete  gesammelten 
Petrefakten,  worüber  die  Angaben  in  verschiedenen  Werken 
zei-streut  sind,  zu  gehen.  In.sonderheit  habe  ich  <lio  Ver- 
steinerungen des  Hauracien  einer  genaueren  Fntersiu-hiuig  unter- 
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zogen,  währeiul  ich  mich  bei  den  tertiären  hauptsächlich  auf 
die  bereits  vorliandene  Litteratur  stützte. 

Es  standen  mir  neben  den  von  mir  selbst  gesammelten 
Stücken  die  Züricher  Sammlung  des  Polytechnikums,  die  Karls- 
ruher, Freiburger  und  Ihisler  Sammlung  zur  Verfügung,  wofür 
ich  flen  betrelfeuden  Vorstehern  dieser  Sammlungen,  den  Herren 
Heim,  Hiloer,  Schmidt  und  Stei.vma.n.v  zu  be.stem  Danke  ver- 
pflichtet bin.  Ganz  besonders  verpflichtet  aber  fühle  ich  mich 
meinem  verelrrten  Lehrer,  Herrn  Prof  Stein.mamn,  gegenüber, 
welcher  mich  zu  der  vorliegenden  Arbeit  angeregt  und  mir  im 
Felde  bei  der  Aufnahme,  wie  im  Institute  mit  seinem  Kate 
bereitwilligst  zur  Seite  gestanden  hat. 

Die  geologi.sche  Aufnahme  habe  ich  im  Herbst  18D4  und 
Frühling  und  Sommer  1895  durchgeführt. 
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— 1886 — 1888.  Etudes  sttr  les  nwllusques  des  eouches  roraUightes  tie 
Valfin  (Jura  . (Abhandlungen  d.  Schweiz.  Pal.  Ges.,  Bd.  I3--15. 

— 1889 — 1893.  Elttde  sur  les  Mallnsqnes  des  couches  corii//i^rMe.>{  »«• 
ferieures  du  Jura  bernois.  (Abhandlungen  der  Schwei*.  Pal.  Ge«., 
Bd.  16-19.) 

— 1893.  Descripliou  des  Mollustpies  et  Brachio))odes  des  eourltes  sH 
qiifwicnnei  de  Tonnerre  (Vonne).  (.Abhandlungen  d.  .Schwei*.  Pal. 
Ge«.,  Bd.  20.  Genf.) 

— 1894.  XVadc  sur  les  moUnsqtirs  da  Bauraden  infcrieur  du  Jura 

bernois.  (Ahhnndlungen  d.  Schwei*.  Pul.  Gea.  Bd.  21.) 

— 1895.  Etüde  sur  les  mollusgues  du  Bauracieu  supHieur  du  Jura 

hemois.  I.  Suppt.  (Abh.  d.  8<*hwei*.  X*al.  tles.,  Bil.  22.) 

Maillakh,  G.,  und  liOCAun,  A.  1891  — 1892.  Mofwgruphir  des  Mollus- 
ijues  tertiaires  terrestres  et  flariatiles  de  la  Suisse.  (Abhandlungen 
d.  Schwei*.  Pal.  <ies.,  Bd.  18  und  19.) 

Mkkias,  P.  1821.  BeitrUge  zur  Geognoaie.  1.  Bd.  Über«icht  der  Be- 
«chatfenheit  der  Gebirgsbildungen  in  der  l.'rngebung  von  Basel  mit 
i)esondcrei-  Hinsicht  auf  das  Juragebirge  im  aügemeinon.  Basel. 

— 1831.  Beithlge  z»»r  (i<*ogiio8ie.  2.  Pal.  (leognostisehe  t;bereichl  (b's 
Büdlichcn  Schwarzwaldes.  Basid. 

— 1853.  Ül>er  das  Vorkoininen  des  Bohnerzea.  (I.koxii.,  Beitr  l.llefl, 
S.  96-97.) 

— 1853.  Über  die  Poruminifenm  der  (.iegend  von  Basel.  (Lromi., 
Beitr,  2.  Heft,  S.  100  — lOI.) 
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Mibü,  Hi.KiCiiBK  et  Flichb.  ConlriVyuiioN  a IHudt  du  Urrain  tertinire 
d'Ahac€  et  des  enciron^  de  ^fulhou.•<e.  Bull.  Soc.  Geol.  France,  3^  ser. 
1890.  tom.  XVIII,  paij.  39‘i.  Mibc:.  1890. 

— 1892.  toin.  XX,  pa«-  I'ö*  ="  Mikü.  1892. 

— 1892.  toni.  XX,  pag.  375.  ^ Miko.  1892. 

— 1894.  tom.  XXII,  pug.  334.  =*  Miko.  1894. 

Ml  BO,  M.  1894.  Note  sur  le  gisement  du  7errainn  chadles  marnO'Calcaire, 
du  Jiuchgrtd/cH.  (BuB.  Soc.  Geol.  i'VdHce,  toru.  XXII,  p.  l.XXXVI.) 

— 1895.  yote  sur  les  calcaires  d’lMein.  Miko,  Cate. 

corall.  (Bull.  Soc.  Geol.  France,  3^  sh".,  tom.  XXIII,  pug.  95.) 

Mokach,  C.  1807.  Der  Aargauer  Jura.  ^Beitr.  z.  geol.  Karle  d.  .Schweiz, 
4.  Lief.  Bern,) 

Moebcii,  C.  1874—1875.  Monographie  der  Pholadomyen.  (Abh.  d.  Schweiz. 
Pal.  Ges.,  Bd.  1.  2.) 

OpPKi.,  A.  1856  — 1858.  Die  Juraformation  Englands,  FrankreicliH  und 
des  Büdweatliclien  Deutschlands.  (WOrttciub.  naturw.  Jahri'sliefte, 
XII.— XIV.  Jalirg.  Stuttgart.) 

OaiiiOKY,  A.  i>'.  1842 — 1849.  P(iIrö«/o/o^i«  fran^aise  f«rr.  jimisx.,  tom.  I. 

CeplMlopodes. 

— 1850.  Paleontologte  /'rowfoiac  lerr.  j«ros.i.,  toni.  2.  Gasttropudes. 
Qi’KXSTKDT,  Fh.  A.  1858.  Der  Jura.  (Tübingen.) 

— 1885.  Handbuch  der  Petrefaktenkiinde,  3.  Anfl.  (Tübingern.) 
Hoemeu,  A.  1830.  Die  V'ersteineriingen  des  nordilciitßchcn  OoliÜieii“ 

gebirgea.  (Hannover.) 

1839.  Nachtrag.  (Hannover.) 

Sakdbkrokii,  Fr.  1857.  Kin  Beitrag  zur  Kenntnis  der  juraKsiselien 
Schichten  des  haiiiselien  Oberlandes.  K.  J.  f.  M.  etc.,  S,  129—135. 

— 1858.  Oeologische  Beschreibung  der  Dmgohungen  von  Bailenweiler. 
=5  .Sa.m»ukrokk,  Badenweiler.  (Beitr.  z.  Statistik  d.  inneren  Verw’. 
d.  Oroßh.  Baden,  7.  Heft.  Karlsruhe.) 

— 1863.  Die  Conchylien  des  Mainzer  TertiUrheekoim.  0'  i<^sba«len.) 

— 1804.  Beobachtungen  im  mittleren  Jura  des  badis<'hen  Oberlandes. 
(Würzburg.  nat.  Zeltschr.) 

— 1870—1875  Die  LamI-  und  Süßwasser- Conchylien  der  Vorwelt 
Sacvauk,  H.  K.  1883.  Sur  Ics  poütaoHS  du  longrien  de  Bou/f'tich  (Haute 

Aiaace).  {Bull.  Soc.  Geol.  France,  3^  ttir.^  tom.  XI,  pug.  483.) 
Sciiii.i..  1802.  Oeologistdiü  Beschreibung  der  Umgehungen  der  Bader 
Uiottcrtbal  und  Siiggenthal.  (Beitr,  z.  Stat  etc.  Karlsruhe.)  S(iiiu., 
ClloUerthal. 

Sriii.o.HSKK,  M.  1881.  Die  Brachiopoden  des  Kelheiiner  Direrosknlkes. 
{Valaeontographica,  Bd.  28.) 

Si'iiWAUKR.  1867.  Foraminiferen  in  Waagen  W.:  Über  die  Zone  des 
Ainmonites  Sowerhyi.  (tieognosliscli  puläontologisclio  Beitrüge  von 
Bknki  kb.  SeHi.oKXB\<  ii  und  Waaukx,  1kl.  J,  Heft  3.) 
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Stkinmasn,  G.  Über  die  Gliederuni;  des  Pleistociin  im  badischen  Ober* 
lande.  (Mitt.  d.  Bad.  Geol.  Landesanntalt.  Hd.  II,  S.  743.) 

Tiicrmanv,  J.,  und  Etallok,  A.  1862.  hethaea  Jiruntrutana  ou  Ktudes 
IHxleoniolog'uiuta  ri  strotifjraphiqueji  sur  le  Jura  l^trnois  et  en  particulier 
les  encirona  de  Porrentruy.  (Lux4‘uil.)  «s  Thi’rm.  et  Kt.,  Lethaea 
Bruutr. 

ZiETEN,  C.  H.  VON.  1830.  Die  Versteinerungen  Württembergs.  (.Stutt- 
gart.) 

ZiTTEL,  K.  A.  1870.  Die  Fauna  der  Hiteren  cephalopotlenführenden 
Tithonbildungen.  {Palaeontographica.  Beitrilge  r.ur  Naturgeachiclitc 
<ler  Vorwelt.  Supplement  2.  Kassel.) 

--  1873.  Die  Gastropoden  der  Strainberger  Schiditen.  (Ibid.) 

— 1878.  Studien  ül>er  fossile  Spongien.  8.  .\bteilung:  Monactinellidae, 
Tetractinellidae  und  Calcispongiae.  (Aldiandlungen  der  k.  bayer. 
Akademie  d.  W.,  II.  Kl.,  XIII.  Bd.,  II.  Abt.) 

— 187y.  Beitrüge  znr  Systematik  <ler  fossibm  .Spongien.  3.  Teil.  (Neues 
Jahrbuch  für  Mineralogie  etc) 
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L Stratigraphie. 

Folgende  Formationen  lx;teiligen  sieh  an  der  Znsamiuen- 
setzung  unseres  Gebietes: 

1.  Juraformation. 

2.  Tertiilrforination. 

3.  (Juartitrforniation. 

1.  Der  Jura. 

Juraschichten  treten  in  unserem  Gebiete  zu  Tage  auf  der 
Strecke  Kleinkems,  Islein,  Efringen  und  Wehnlingen. 

Die  cinzohu'n  Unterabteilungen,  welche  hier  sichtbar  werden, 
gehören  siimtlieh  dem  weißen  Jura  au;  es  sind  dies  die  folgen- 
den (von  unten  nach  otren): 

1.  Terrain  ii  chailles. 

2.  Rauracien. 

3.  Aatartonstufe. 

1.  Terrain  ä chailles. 

Unter  dem  Termin  ii  chailles  verstehen  wir  das  sogenannte 
Terrain  <i  chailles  marno-calcaire,  von  .Schweizer  Geologen  meist 
O.xfordien  genannt,  der  O.xfordthon  deutscher  Autoren.  Es 
ist  die  Zone  des  Caräiocerns  cordatum,  also  die  ol>ere  Oxford- 
lage; die  untere  Schicht  mit  Oppclia  llcnygeri,  welche  von  andern 
Stellen  des  badischen  Oberlandes '),  bekannt  ist,  ist  nicht  mehr 
aufgeschlossen. 

')  I.EST,  Renggerithonu. 
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Dab  Terruin  ü l■l>aillfs  ist  hier,  wie  iin  Berner  Jura,  n^lit 
fossilreich;  am  häufigsten  finden  sieh  CVöwo/eastielglieder,  dem 
Millerkriiius  horridiis  ungehöi-end,  dann  rhnlathmya  jiwiiicosla, 
Grypliacd  (lilalnta  ctc. 

Gegenwärtig  ist  dieser  Horizont  nirgends  gut  aulgeschlosseu, 
und  oline  Griibungen  zu  veranstulteu  ist  es  schwierig,  Ver- 
steinerungen darin  zu  finden.  Indes  erkennt  man  das  Vor- 
handensein dieser  Sehielit  verhältnismäßig  leicht  trotz  des 
Mangels  au  Aufschlüssen  an  dem  Auftreten  von  Quellen,  da 
auf  dem  mergelig  thonigen  Terrain  ii  chailles  dos  Wasser,  da.s 
durch  die  festen  Kalkbänko  des  Astartien  und  Rauracieu  geht, 
sich  sammelt. 

So  finden  wir  denn  das  Terrain  it  rhndlrs  bi-i  den  (iuellen, 
welche  zwischen  Klcinkems  und  der  Ziegelhütte  bei  Istein  her- 
vortreten,  also  am  Ruße  der  Vollenburg,  bei  den  Brunnen  am 
Grünberg  unil  Buchgniben,  am  Südende  des  Klotzen  und  Nord- 
ende des  Ifardbergtunnels  sogar  in  der  Höhe  der  Bahnlinie. 

Alle  bisher  darin  gefundenen  Fossilien  sind  die  gewöhnlichen, 
dieser  Schicht  cntejm-chenden,  welche  sich  im  Schweizer  Juni  so 
häufig  vortindeii.  Es  sind  ilies  folgende'): 

1.  Cidaris  Blniiienbachi  MfssTeu. 

1875  — 1880.  CoTTE.W,  Val.  franc.  Terr.  Jiir.,  tom.  X.  1, 
pag.  80,  tab.  108. 

2.  Collyrites  bicordata  Lkskk. 

18li8 — 1872.  De.sou  et  Loiuoi,:  Echinvloyie  hdv.,  pag.  304, 
pl.  58,  fig.  7 — 11. 

3.  Xillericrinna  horridus  d'OaiiKi.M. 

1882—1884.  Lokiol,  Fal.  frane.  Terr.  jnr.,  tom.  XI,  1, 
pag.  413,  pl.  76,  fig.  0 — 14,  pl.  77 — 80;  es  ist  dies 

Du*  gefiamte  Litferatur  ansuftUircn,  habe  ich  fQr  überthlasig  ge* 
halten;  dagegen  wird  man  in  den  angeführten  CitaUm  die  nötigen  Idttcratur- 
nachweise  finden. 
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das  bei  weitem  häufigste  Fossil.  Mill.  echinatus 
SeuLoTii.  ist  synonym. 

4.  Rhyiichoiiella  Tharmanui  Yui.tz. 

188:J.  u.  Petri:  Bracli.  Juraf.,  Kls.-Ijothr.,  pag.  238, 
tub.  7,  fig.  14  17. 

5.  Terebratiila  (iallieimei  d'OKRiim. 

1893.  Jl.i.vs:  Jur.  Biach.,  pag.  112,  tub.  12,  fig.  1 — 14, 
lab.  1.3,  fig.  1 — 5,  tab.  23,  fig.  4. 

6.  Terebratiila  pKeiidolageiialis  .>li)K.sni. 

1867.  Moe..^cii.  Aargauer  Jura,  pag,  313,  tab.  6,  fig.  3. 

1893.  il.v.i.s,  Jur.  Brach.,  tab.  23,  fig.  8. 

7.  Terebratala  (Zeilleria)  Deliiioutana  Orri:i.. 

1868.  Om;i.,  Juraform.,  pag.  607. 

1893.  II.v.is,  Jur.  Brach.,  tab.  23,  fig.  5—6. 

8.  Pholadoiiiya  paucicosta  Hokiek. 

1874 — 1875.  Moescii;  Mouogr.  Pholad.,  pag.  76, 

tab.  25,  fig.  18,  ttib.  26,  fig.  6.  7,  tab.  27  — 29,  fiiulet 
sich  hilulig  an  verschiedenen  Punkleii  zw.  Istein  und 
Kleinkems. 

9.  Pholadoiiiya  exalUtu  Aias.siz. 

1874—1875.  Moescii,  .Mouogr.  Pholad.,  pag.  56,  tab.  21, 
fig.  8,  tab.  22,  fig.  1 — 3. 

10.  Pholadoiiiya  raiiallrnlaU  Uui:aKK. 

1874  1875.  Moescii,  Monogr.  Pholad.,  pag.  63,  tab.  24, 

fig.  1-9. 

11.  Plenroiiiya  varians  Aiassiz. 

1842 — 1845.  Au.issiz,  Et.  Crit.  Moll,  foss.,  pag.  247, 
tab.  25. 

12.  Ostrea  sp. 

Ein  Bruchstück  einer  großen  Auster  habe 
ich  an  der  (Juelle  zwischen  Istein  und  Kleinkems  ge- 
sammelt. 
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13.  (iryphaea  dilatata  Sowkkbv. 

SowERHY,  Min.  Concli.,  tiib.  149. 

1875.  Loimn,,  ßoiito;/iw  s.  M.,  pag.  'i’iS. 

14.  Pgeudonielaiiia  HiiddlCNtoni  Suwkrui  sp.l 

Zwei  schlecht  erhaltene  Bnieh.slücke,  welche  viel- 
leicht dieser  Species  zuziiwoisen  sind,  linden  sieh  in 
der  Züricher  Saunnluug. 

15.  Plciirotoiuaria  Xüiisteri  Kokikk. 

1839.  Roemeu,  Ool.  Geb.  Nachtrag,  pag.  45,  tab.  20. 
lig.  12. 

1850  — 1858.  Oei'EL,  Juralbrin.,  pag.  OÜO. 

16.  Pcrisphliictes  plicatilis  Sowkubv  sp. 

SowEKBY,  Min.  Couch.,  tab.  100,  wird  von  Micg  er- 
wiilmt. 

17  Peri.sphinetes  cohibriiins  K»:is  sp.  ((Jikn.«t.) 

1887.  Qi  en.stkdt,  .Vnnnouiten,  Sch wilb.  Jura,  pag.  927, 
tab.  100,  lig.  1. 

Ein  Ammonit  ans  iler  Freiburger  Samiulung,  der  an- 
geblich von  Istein  und  zwar  aus  dem  oberen  Oxford- 
thon stammt,  stiiunit  genau  mit  der  citierteii  ••Abbil- 
dung (il'KX.STEDTS. 

18.  t'ardioceras  cordatiiiii  Soweubv. 

1883.  L.em  SE.N.  Die  Fauna  der  jurassischen  Bildungen 
des  Rjitsanschen  Gouvernements,  pag.  50,  tab.  5,  lig.  0. 

1884.  Nikitix.  Die  Cephalopodenfauna  der  Jurabil- 
dungen des  Gouvernements  Kostro.m.v,  pag.  50. 

2.  Kaiiracieii. 

Da.s  Rauracien  (Oxfordkalk)  ist  unter  allen  Schichten 
unseres  GebieU-s  am  besten  aufgeschlossen.  Wir  können  hier 
lokal  drei  Unterabteilungen  unterscheiden,  welche  sich  aber 
mit  den  von  K.ouy  im  Berner  Jura  unterschiedenen  incht  decken. 
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Dil)  tironze  gegen  unten,  d.  li.  gegen  das  üxfordien  und  gegen 
oben  (Astartien)  ist  aber  gleieli. 

n.  Unteres  Kaiiracieii.  (Ulyplkicn,  LiV.v6c)if/-Sclncbten, 
Scliiebten  der  Chhiris  /lorigeinma  und  der  Ikmiciduris  cienidtiris. 
Terrain  ii  chaiUrs  sUkcux.)  l*'ür  unser  Gebiet  wäre  wobl  der 
Name  Thninnastraeon-Scbiebteu  wenigstens  für  die  obere  Ab- 
teilung desselben  am  passendsten,  <la  hier  die  Thamnuntraecn, 
Ixsunders  TItamiiastrara  ararhnoidex , geradezu  gcsteinsbildend 
auftreten. 

Diese  Scliielibm  sind  an  mehreren  Stellen  unseres  Gebietes 
aufgeschlossen,  namentlich  an  denen,  wo  das  Teiraiu  Ji  chailles 
7.U  Tage  tritt,  dessen  Hangendes  sie  bilden,  so  nanientlieh  an  der 
Vollenbuig  (Höhenkurve  245)  gerade  unterhalb  des  Eisenbahn- 
dammes, am  Biudigraben  (K.  250  m),  am  Südende  des  Klotzen 
und  Nonlendc  des  Hardbergtunnels  etc.,  an  den  drei  letzt- 
genannten Orten  oberhalb  der  Bahnlinie. 

Die  bei  weitem  beste  Stelle  ist  die  am  Südende  des  Klotzen- 
tuunels.  gerade  gegenüber  dem  BahnwitrterhUuschen.  Leider 
ist  eine  richtige  .VusbeuUmg  dieser  Ix>kalitilt,  wo  Vorsteincrang 
au  Versteinerung  sitzt,  nicht  möglicli,  weit  <ladureh  die  Bahn- 
linie gcfjthrdet  würde. 

Wir  haben  hier  folgendes  Profil: 

KoruUenkalk  ca.  35  m. 

Thanmastraoenkalk  ca.  3 in. 
Thammustraeenmergei  ca.  2 m. 

Terrain  ä chailles, 

wovon  ich  mich  durch  eine  kleine  Aufschürfung,  die  ich  vor- 
nnbm,  direkt  überzeugte.  V^'un  diaser  Lokalititt  stammt  wohl 
der  von  Lest  und  Steis.m.\xs  ')  erwühnte  Glypticiis  hieroißyphicus, 
welcher  sich  in  der  hiesigen  UniversitiSts-sammlung  befindet. 

')  Kcniigerithone,  S.  616. 

Sliitigu.  d.  Bad.  geol.  UI.  ) 20 
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Eine  ungefähr  gleielie  Mächtigkeit  dieser  Scliichten  ist  aueli 
bei  der  Vollcnljurg  zu  heobacliten,  unterlialb  der  Straße  tritt 
Terrain  ä chnilles  auf,  worauf  dann  die  Tliainnastraeensehiehten 
folgen,  bis  wenig  unterhalb  der  Bahnlinie  uiul  darüber  die 
Korallenschicht  mit  SUjlonmilia  Micliiiini  zum  Ausstrich  gelangt. 


Wichtigste  Fo.ssilien: 

Thamnastraca  urachnoides  P.vrk. 

Glypticus  hieroglyphicus  Qr. 

b.  Mittleres  Kanraclen.  (Eigentlicher  Korallcnkalk);  es  ist 
eine  wirkliche  Kornllenlage,  erfüllt  von  zahllosen  großen  Korallen 
und  SeeigelstiU’heln;  andere  \'ersteinerungen  sind  relativ  selten. 
Unter  den  Korallen  zeichnet  sich  namentlich  SlylosmUia  Mklie- 
lini  durch  Häufigkeit  und  Größe  au.s;  Stücke  von  45  cm  Durch- 
messer sind  keine  Seltenheit;  die  schönsten  Exemplare  findet 
man  in  dem  verlassenen  Steinbruch  bei  der  Vollenburg  unweit 
Kleinkems;  auch  CulumophylUa  /laMliim  ist  recht  gemein.  Die 
Mächtigkeit  de.s  mittleren  liauracien  Ijeträgt  ca.  H m.  Die 
Grenze  gegen  das  untere  Kauracien  ist  ziemlich  scharf;  die 
geschichteten  mergeligen  Thumnastraeenkalke  machen  mächtigen, 
ganz  massigen,  relativ  grobkrvstallineu  Kalken  Platz.  Ganz 
verwischt  ist  aber  die  Grenze  gegen  oben.  Das  Gestein  wird 
immer  feinkörniger  und  dichter,  und  so  vollzieht  sich  allmählich 
der  Übelgang  zur  dritten  Abteilung  des  Kauracien,  dem 
Brachiopo(  len  kalk. 

Wichtigste  E ossilien : 

Stylosmilia  Michelini  E.  u.  II. 
Calamophyllia  flahellum  Bl.^ixv. 

Cidaris  florigemma  Piiiu.. 
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f.  Oberes  Kanracieii.  (Konipuktcr  ßruchiopodcnkiilk 
mit  Ti'rd>rutula  Hauhini.) 

Das  obere  Kaurucit-n  bestellt  aus  dicliten  ungeschichteteii, 
woiülich  oder  hellgelb  gefärbten  Kalken,  welehe  sich  dureli 
große  Fossilarmut  auszeichnen.  Von  den  Braehiopodcn  ul>- 
gesehen,  fnulet  man  fast  gar  keine  gut  bestimmbaren  Fossilresle; 
was  von  Zweischalern  darin  vorkommt,  ist  meist  so  mangelhaft 
erhalten,  daß  eine  sichere  Bestimmung  ganz  unmöglich  wird. 
Die  Braehiopodcn  dagegen  finden  sich  oft  nesterweise  und 
ilann  gut  erhalten. 

Ist  die  untere  Grenze,  wie  schon  oben  gi'sagt,  äußerst  un- 
.scharf,  so  ist  dafür  die  obere  desto  besser;  wo  diese  aufge- 
■sehlossen  ist,  kommen  über  den  harten,  ganz  dichten  Kalken 
unvermittelt  mergelige,  düuupluttige  Schichten  (ca.  3 dm),  welche 
zahlreiche  kleine  Versteinerungen,  worunter  Asiarle  sifpraoirdllitia' 
enthalten.  Hier  halien  wir  also  einen  palilonUilogisch  sicheren 
Grenzhorizont,  der  auch  da,  wo  Versteinerungen  fehlen,  [letro- 
graiihiseh  un  dem  Wechsel  des  Gesteins  .sehr  leicht  zu  er- 
kennen ist. 

Die  Mächtigkeit  des  Brachiopodenkalkes  beträgt  ciren 
3.'>  m. 

Die  oberatcu  10  in  des.sellien  sind  im  allgemeinen  fossilleer, 
mit  Ausnahme  derjenigen  Punkte,  wo  statt  ihrer  schlecht  ge- 
schichtete, jaspisfiihrende  Kalke  auftreten.  Dies  letztere  ist  der 
Fall  bei  der  Station  Kleinkenis,  in  dem  ersten  verlassenen 
Steinbruch  von  Kleinkenis  gegen  Istein  zu  und  beim  Bahn- 
wärterhäuschen, 10  111  olicrhalb  dos  Zuckergrün.  Die.se  jaspis- 
führenden  Schichten  sind  noch  zum  Hauracien  zu  stellen,  da 
sie  einmal  die  gleichen  Versteinerungen  führen,  dann  aber  be- 
sonders deshalb,  weil  sie  sich  unterhalb  des  mcrgelig-oolithischen 
Orenzhorizontes  befinden. 

a!» 
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Diese  jaspisführenden  Schichten  haben  sciiou  lange  die  Auf- 
merksamkeit der  Geologen  auf  sich  gw.ogen,  Fromiikhz ')  er- 
wähnt nioines  Wissens  zuerst  das  durch  den  Eisenbahnbau  auf- 
geschlossene Vorkommen  von  weißen  Kugeljaspissen  bei  Klein- 
kems.  «Diese  Jaspisse  sind  von  sehr  verschiedener  Größe, 
nußgroß,  faustgroß  bis  zum  Durchmesser  von  einem  Fuß  und 
darüber.  Meist  zeigen  sie  eine  länglich-runde  eiförmige  Gestalt; 
manche  sind  fast  kugelig,  andere  endigen  in  eine  za[>fenfi)rmige 
Si)ilze;  viele  haben  eine  knollige  oder  walzige  Gestalt  und  aus- 
nalnnsweise  findet  man  auch  flache  wie  zusammengedrüekte 
Exemplare.  Außen  sind  diese  Kugeljaspisse  gewöhnlich  mit 
einer  Rinde  von  weißem  Thon  überzogen  . . . Im  Innern,  im 
Bruche,  zeigt  das  Mineral  weiße  oder  graulich -weiße  und  rauch- 
gnuie  oder  bräunlich-graue  Farben,  welche  in  konzentrischen 
Streifen  mit  einander  ab  wechseln,  so  daß  diese  Farben  einen 
gemeinscbafUichen  Kern  umgeben.  Dieser  Kern  ist  bald  weiß, 
bahl  grau  und  bildet  in  der  Mitte  des  Gesteins  einen  rundlichen 
Fleck.  Bei  den  größeren  von  diesen  Kugeljaspissen  kommen 
öfters  zwei  oder  mehrere  solcher  Kerne  neben  einander  vor  und 
jeder  ist  dann  von  konzentrischen  Streifen  umgeben  etc.» 
V'ersteinerungen  finden  sich  in  den  Jaspissen  nicht  selten, 
besonders  fVdnns-Stacheln  und  l'omminifnm,  welch'  erstere 
namentlich,  wie  Leonii.\ui»*)  ganz  richtig  bemerkt,  im  Jas[)is 
häufiger  sind  als  in  dem  Kalk  selbst.  Die  Entdeckung  der 
Kugeljaspisse  im  Komllenkalk  hat  gezeigt,  daß  die  Jaspisse, 
welche  gewöhnlich  als  die  Begleiter  <ler  Reinerae  in  den  Bohn- 
erzthonen  erscheinen,  längst  vor  der  Bildung  der  Bohnerzab- 
lagernngcn  im  Kalke  ausgc.schieden  worden  waren;  dadurch 
wurden  die  von  Mkri.\x  gegen  das  tertiäre  Alter  der  Bohnerz- 
ablagerungen  erhobenen  Einwände  hinfällig. 

')  Frohukhz,  Jura  i.  Breisgau  in  Ltoxn.  Beitr.  I.  Heft.  pag.  63. 
tieogn.  Skizze  v.  Baden.  ]>ag.  100. 
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Das  Loitfossil  für  dos  Rauracien,  Diabas  arirthmm  Lmk.,  hat 
.Soiiiu.')  angeblicl»  zuerst  bei  Istcin  gefunden.  .Später  gab  Moescu*) 
das  \'orkoninien  desselben  im  eigentlichen  Rauracien  und  in 
den  Nerineensehichten  an,  die  wir  jetzt  mit  .Sicherheit  zum 
Astartien  stellen  können.  Zwei  der  betreffeuden  Excm[>lare  von 
Moksch  la.ssen  aber  nicht  einmal  eine  generelle  Bestimmung  zu, 
und  das  dritte  ist  gerade  so,  daß  man  es  nur  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  zu  Durrait  stellen  kann;  aber  die  Species- 
bestimraung  ist  ganz  unmöglich.  Wohin  das  SeiiiLL'sche  Stück 
gekommen,  ist  mir  unbekannt.  Die  schönsten  Pnifile  finden 
.sich  an  der  Vollenburg,  wo  man  vom  Terrain  ii  chailles  an  das 
Profil  durch  das  gesamte  Ihiuracicn  hat;  dann  bei  Istein  selbst, 
am  Klotzen  uml  am  Jlardberge,  wo  das  Raunicien  circa  40  m 
mächtig  und  »lurch  große  .Steinbrüche  freigelegt  ist. 

überall  sehen  wir  die  Reihenfolge  von  unten  nach  oben; 
Tliamnastraeenschicht, 

Korallenlage, 

B rach  iopoden  kalk. 

Auch  im  Engethal  giebt  es  einen  Aufscblnß,  wo  man 
sämtliche  Schichten  <les  Rauracien  nebst  dem  darüber  liegen- 
den Astartien  beobachten  kann;  es  ist  dies  der  Fall  indem  ver- 
las.senen  großen  Jurakalksteinbruch,  der  sich  zwischen  Enge- 
mühlü  und  Lou.selberg  anf  der  rechten  Thalseite  befindet. 

Nur  sind  hier  die  Lugorungsverhältnisse  ziemlich  kompliziert, 
weil  der  Steiubruch  von  zwei  Störungslinien  durchzogen  wird. 

Bei  den  beobachteten  Profilen  schätze  ich  die  Mächtigkeit 
des  Rauraciott  auf  circa  50  in.  Beim  Hardberg  und  Kapf  er- 
scheint aber,  wie  dies  aus  den  Profilen  hervorgeht,  die  Mächtig- 
keit viel  größer  (circa  lüO  in);  dies  erklärt  sich  durch  die  An- 

•)  ülotterthal.  pog.  22. 

•)  Aargauer  Jura.  pag.  161. 
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uahine  von  Verwerfungen,  die  sich  aber  infolge  der  zu  starken 
Lößbeileckung  nicht  nachweisen  lassen. 

Fossillisten  aus  dem  Rauracion  haben  bisher  Moescii  und 
20  Jahre  spitter  dann  noch  Mieu  gegeben;  der  letztere  aller- 
dings, ohne  Kenntnis  von  der  Arbeit  Moeschs  zu  hal>en. 

Versteinerangen  des  Ranracien.') 

l**  Von  Mobsch  citi€'rle,  aber  mir  nicht  vorliegende  .\rten.) 

(*  Von  Miimi  citiert,  nach  Bestiinmnngen  von  1’.  nn  Ia)ri»i.  A K.  Koiiv  ) 

1.  Foraminiferen. 

I Haplophragminiii  roprolithiforme  StiiwAtiKa. 

Viir.  raiirarifnxis  IIiTtj. 

1807.  SciiWAiiEK  in  W.tAUK.N,  Srrwerbyi • Zone.  pag.  nSö, 
tab.  34,  lig.  3. 

1H84.  Dkkkk,  Forani.  Steph.  Humphr.  pag.  20,  tab.  1, 
fig.  6. 

1880.  iI.tu.sLFH,  Liluolidenf.d.  Aarg.  Impres.sa  Sch.  pag.  13, 
tab.  2,  fig.  5 -8. 

1800.  IlAr.sLER,  Foram.  Am.  transv.  pag.  33,  tab.  4, 
fig.  7—20. 

Die  vorliegende  Form  stimmt  am  besten  mit  der  von 
IIäI’.si.kk  abgebildettui  aus  der  Transversaiiuszone  überein;  sie 
unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  ihre  bedeutende  Größe, 
weslinlb  ich  sie  als  Itesondere  Varietät  ausgeschieden  halte.  — 
Diese  Foraminifere  ist  in  den  Jaspisknollen  des  oberen  Raui-acion 
von  Baden  rocht  liftulig,  obgleich  man  nur  mit  Mühe  gute  Durch- 
schnitte bekommt.  Am  besten  sind  sie  zu  sehen  in  den  nach- 
träglich gefilrbtcn  Jaspisknollen,  die  sich  in  den  Bobnerzauf- 
schliissen  als  chnrakteri.stische  Begleiter  <ler  Iteinerze  vortinilen 

*)  Z.  S.  *=  ZOriolier  Sammlung;  Fr.  S.  ^ UniverAiUitaHnninihmi;  Krt^i- 

burvf  I.  M. ; M.  S.  = Meiru*  8{iramliini(. 
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Von  amlcrn  Foraminiferen,  tlio  sich  in  den  Knollen  sonst 
noch  finden  sollen,  werden  von  Glohigcrhui  sp.  und  Textii- 

Inria  sp.  erwähnt.  Mkri.an*)  erwähnt  aus  den  gleichen  Knollen 
Nodosaria  und  CrisUHaria. 

2.  Spongien. 

'^'^2.  StelliHpongia  corallina  Fkoxkstki,  sp. 

Syn.  Aslroapimgia  ruralUna  Et. 

1859.  Tin  R.M.  et  Et.  Leih.  Urimlr.,  i>ag.  424,  tab. 
59,  fig.  8,  9. 

1879.  ZiTTKi,.  Syst,  fo.ss.  S[>ongien  III,  pag  29. 
I’eronella  amicorniii  Ktau.i»  sp. 

18.59.  Tiii'RM.  und  Et.  LpIIi.  Jinitdr.,  pag.  419,  tab. 
.58,  fig.  27.  (1‘arendva.) 

1878.  Ziri'KL.  Studien  foss.  Sjwngien  III,  pag.  32. 
**4.  Peronella  bnllata  Fko«.  sp. 

1859.  Thi  rm.  und  Er.  Lrth.  Jinwfr.,  pag.  419,  tab. 
58,  fig.  28.  ( 1‘arcndra.) 

1878.  ZiTTEi..  Studien  foss.  Spongien  III,  pag.  32. 

3.  Korallen. 

5.  Stylosnillia  MIchelini  Enw.  K II. 

Konv  (1.  c.,  l?d.  VII  u.  VIII).  pag.  61,  tab.  13,  (ig.  3 — 6. 
Sehr  häufig  im  mittleren  Rauracien;  die  schönsten 
Exemplare  im  Steinbruch  an  der  Vollenburg  bei  Klein- 
koms. 

6.  Montlivanltia  triincata  Di:rRAxrE. 

Koby  (1.  c.,  Bd.  X).  pag.  118,  tah.  38,  fig.  1.  2. 

7.  Montlivanltia  Greppini  Koka. 

Kürv  (1.  c.,  B(l.  X).  pag.  140,  tab.  31,  fig.  10;  tab.  41, 
fig.  1-  4. 

')  1885.  Mieo,  pa^.  100,  ■ 

Mcrian,  Leosh.  Beitr.  I,  pajf.  100. 
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8.  MoutlivHiiltia  dilatata  sp. 

Koiiv  (1.  c.,  Bll.  XI).  pap.  120,  tab.  39,  tig.  4. 

9.  ralaiiiophyllia  flabelluiii  Ulai>t. 

Kobv  (1.  c.,  Bll.  XI).  pag.  182,  lab.  03,  lig.  1—5; 
lab.  54,  Hg.  1. 

Die  gewöhnlicliste  Koralle  des  miUlereii  Banracien. 
An  allen  Fundpunkten  (Kleinkems,  Istein  etc.). 

10.  DermoNiiiilla  rugoaa  Kubt. 

Koby  (1.  c.,  Bd.  XI).  pag.  201,  tab.  52,  fig.  8-11. 

11.  Thecoseria  plicata  Kunv. 

Koby  (1.  c.,  Bd.  XIII).  pag.  337,  b>b.  94,  fig.  1-3. 

12.  DiniorpIia.straca  sp.  iiidct. 

13.  Thaiiinaatraea  araclinoides  Paiii;.  sp. 

Koby  (1.  c.,  Bd.  XIV).  [>ag.  358,  tab.  97,  fig.  5—7; 
tab.  99,  fig.  0.  7. 

Diese  ist  die  bei  weitem  häufigste  Form  des  unteren 
Bauracien  und  findet  sich  in  schönen  Kxemplaren 
namentlich  am  Südeingange  des  Klot/.entunnels  gegen- 
über dem  Balmwürterhäuschen. 

14.  Diniorphastraea  Koechliiii  Euw.  k H. 

Koby  (I.  c.,  Bd.  XIV).  pag.  387,  lab.  118,  fig,  1 — 5. 

15.  Epismilia  obcsa  Konr. 

Koby  (1.  c.,  Bd.  XV).  pag.  445,  tab.  llli,  fig.  5 — 7. 

10.  ?Pseudochaetetes  polyporiis  Qi  ksst.  sp. 

cf.  H.aio,  E.  t'licr  sogenannte  Chaetctes  aus  me.so- 
/.oischcn  Ablagerungen  (Xeucs  Jahrb.  f Min.  etc.  1883, 
Bd.  1).  pag.  175,  tab.  10,  fig.  5.  0. 

Ein  leider  ziemlich  mangelhaft  erhaltenes  Stück,  das 
sich  in  der  Freiburger  l'niversiUiLssammlung  befindet, 
scheint  zu  dieser  Art,  die,  nebenbei  bemerkt,  auch  im 
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Kauracien  des  Berner  Jura  (8t.  Ursanno)  vorkommt, 
zu  gehören. 

4.  Echinodernien. 

17.  Cidaris  Itinmeiibachi  Mcnstkk. 

1875  — 1880.  CoTTB.M’.  l‘<d.  fr.  trrr.  jur.  lom.  10,  I, 
pag.  89,  lab.  168. 

Syn.  Cid.  Parandirri  Ao. 

Mokscii,  Aarg.  Jura,  ]»ag.  171. 

Nur  Stacheln.  U.  K. 

Nicht  häufig. 

IH.  (lidari.s  florigeniiiia  Piin.i.ii-s. 

1875  — 1880.  C'oTTK.U'.  Ptd.  fr.  Irrr.  jnr.  toin.  10.  I, 
pag.  149,  tab.  183. 

Nur  Stacheln,  die.se  aber  selir  liäufig,  nainentlieli 
in  den  Jaspi.sknollcn  des  oberen  Kauracien. 

19.  ridari.s  cervicalls  Aiassiz. 

1875 — 1880.  CoTTK.^r.  I‘<d.  fr.  Irrr.  jitr.  toin.  10  I, 
pag.  140,  tab.  179.  180. 

Nur  Staelieln. 

20.  Heiiiicidaris  intermodiii  sp. 

CoTTK.Al'.  Ptd.  fr.  Irrr.  jnr.  toni.  10.  II,  pag.  102, 
tab.  21K). 

21.  cf.  Hemioidaris  creiiiiluris  La«uhk  sp. 

CoTTE.U'.  Pal.  fr.  Irrr.  jnr.  tom.  10.  II,  pag.  85, 
tab.  286.  288. 

Nur  scldecht  erhalUuie  Stneheln,  die  eine  ganz  sichere 
Bestimmung  kaum  gi'statten. 

22.  Heinicidaris  cf.  liCstoquil  Tiiirma.sx. 

18.80—1885.  CuTTE.Al’.  Ptd.  fr.  Irrr.  jnr.  tom.  10.  II, 
pag.  124.  tab.  296  und  297,  tig.  1.  2. 
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Ein  Exemplar  eines  großen  Hrmiriilaris-Kiirpvrs.  der  walir- 
seheinlicli  von  Istein  stammt,  befindet  sicli  in  der  Karlsruher 
Sammlung.  Das  betreffende  Stück  ist  leiiler  so  stark  beschädigt, 
daß  mir  eine  sichere  Bestimmung  nicht  mogliirh  ist.  Doch 
stimmt  es  mit  den  Ahbildungeii  und  der  Beschreibung,  die  Cottb.^u 
von  llemic.  I.estoquii  gegeben  hat,  im  allgemeinen  recht  gut; 
dagegen  ist  es  bedeutend  gi'oßer  und  namentlich  verhältnismäßig 
höher  als  die  abgehildetcu  Stücke. 

23.  Stoniechliius  perlatus  Dksnoiun  sp. 

18t<0 — 1885.  CoTTEAü.  l’al.  fr.trrr.jur.  tom.  10  II,  pag. 
734,  tab.  4li() — 409. 

24.  Olypticus  hieroglyphiens  Goi.n»-nss  sp. 

1880—1885.  CoTTEAU.  1‘al.fr.  terr.jitr.  tom.  10.  II,  pag. 

582,  tab.  410  und  417. 

Dieses  Leitlbssil  für  die  unteren  Schichten  des  Bau- 
raeien  ist  leider  selten.  Oute  Exemplare  von  Istein 
hefiiuh'ii  sieh  in  der  Freiburger  un<l  Züricher  Samm- 
lung. 

25.  Pedina  Charmnssei  CorrKAr. 

1880 — 1885.  CoTTKAt’.  7W.  fr.  terr.  jiir.  tom.  X.  2, 
(ing.  054,  tab.  436—438. 

Ob.  Hauracien  Fr.  S.  K.  S. 

20.  Pygaster  unibrella  Acassiz. 

1807  1874.  (!otteai’.  /Vi/.  fr.  terr.  Jur.  toin.  IX, 

pag.  474,  tah.  124 — 128. 

Ob.  Uauracien. 

**27.  Dysaster  graniilosiis  Ahassiz. 

1867  -1874.  CoTTKAr.  J'ul.  fr.  trrr.  Jur.  tom.  IX, 
pag.  110,  tab.  24,  fig.  8 — 11,  tab.  25. 

•28.  Apiorrinos  polycyphnsl  Mkkiax. 

1882 — 1884.  Loriol.  Pal.  fr.  terr.  Jur.  tom.  XI.  1, 
pag.  254,  tab.  36. 
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3t).  Millerierinus  MQnsteriaiias  d’ORuiuM. 

1882 — 1884.  Lorioi,.  Pal.  fr.  tcrr.  Jar.  toni.  XI.  1, 

pag.  430.  tal).  82  -83. 

Zahlreiche  Kelche  au.s  dem  unteren  Itaumcien,  an- 
geblich von  Isteiii.  Karlsruher  Sammlung. 

**30.  Millerierinus  Milleri  Ooldfiss  sp. 

1882  — 1884.  Iy)RioL.  Pul.  fr.  terr.  jiir.  tnm.  XI.  1, 

pag.  401,  tab.  95—08. 

Syn.  Crriocriniia  Greppini  OppEf.. 

31.  Pentnerinns  censoriensi.s  P.  di:  Lokioi,. 

1884 — 1889.  IjOKlol,.  P(d.  fr.  terr.  jur.  tom.  XI.  2, 

pag.  208,  tab.  179,  fig.  1—7. 

32.  Pentacrinn.s  amblysenlaris  Tin  idusn. 

1884 — 1889.  Lorioi..  Pol.  fr.  terr.  jar.  tom.  XI.  2, 

pag.  250,  tab.  175—177. 

33.  Ooniaster  inipressae  Qiexstkdt  sp. 

18.58.  Qi  exstkdt.  Jura.  pag.  .58.3,  tab.  73,  lig.  tiO- 80. 
Z.  S. 

5.  Vennes. 

34.  Serpiila  Deshayesii  Mr.\sTi:ii. 

1858.  Qi  enst.  Jura.  pag.  004,  tnb.  81,  (lg.  63 — 5)i. 
Z.  8. 

35.  Serpnia  irorilinlis  Sihi.othkui. 

1858.  Quknst.  Jnni.  pag.  393,  tab.  53,  fig.  10.  = Serp. 
flaccida,  Gf. 

1888.  Schlippe.  Bathonien.  pag.  95. 

Z.  8. 

30.  SerpiiIa  Ilinm  «oldfusk. 

1820 — 1833.  Goldfus.s.  Petr.  Germ.  pag.  2.34,  tab.  09, 
fig.  10. 

Z.  8. 
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37.  Serpula  plaiiorbiforniis  Goi.»riN.s. 

1868.  Quen.st.  Jura.  pag.  GG3,  lab.  81,  fig.  44. 

Z.  S. 

38.  Serpula  (iuiiiqUHiignlnris  Gm.nnss. 

1885.  QrExsT.  I’etref.- Kunde.  3.  Aull.  png.  4D3, 
tab.  ,38,  lig.  IG. 

Z.  S. 

30.  Serpula  prolifera  Goi.hmss. 

182G — 1833.  (loi.DKi'.sH.  Petr.  (ierm.  png.  231,  tab.  G8, 
lig.  11. 

G.  Bruchiopoden. 

40.  Terehratulu  Bauliiiii  Erti.i.uv 

18G2.  Tm  ii.M.  et  Et.  ISnnür.  pag.  28.6,  tab  41, 

lig.  G. 

188Ü.  Dorvtu.ft.  lirnrh.  Urr.  iiir.  pag.  7G,  tab.  1,  fig.  7. 
1888.  Lrmioi,.  Vdlfin,  111"’^  p,,  pag.  .33G,  tab.  37, 
lig.  10-12. 

1802.  Lorioi..  Cor.  inf.  Jura  liiTimis.  iiag,  3.60,  lab.  3G, 
lig.  IG  — 20. 

1H03.  IPaa.«.  Jur.  Urarh.  lll.  j«ig.  117,  tab.  XXII, 
lig.  I 4. 

Synonyme:  Trr.  UrprUninna  i/üan  p.  |>. 

1881.  Sciii.i).<.‘iER;  Brachioii.  Kellieim.  pag.  200,  tab.  41, 
lig.  4.  5. 

Diese  Art,  welche  die  lad  weitem  hiluGgste  des  Uauracieii 
des  Isteiner  Klotzen  ist,  stimmt  mit  der  oben  angegebenen  Ab- 
bildung vollstiindig  überein.  Am  häutigsten  findet  man  etwas 
unsymmetrische  E.xemplare,  wie  sic  H.aas  gerade  von  Istein  ab- 
bildet. Ter.  Bauhini  geht  auch  in  das  Astartien  über.  Große 
Exemplare,  wie  das  von  Doi  vn.i.ti  abgebildete,  in  tadelloser  Er- 
haltung sind  relativ  selten.  U.  S.  Fr.  M.  S. 
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41.  Terebratula  aiiatiiia  MKiiitM. 

189.5.  Lmuoi..  Eaiir.  siip.  Jura  /«rmx's,  Siiji/il.  /.  [mg.  89, 

U»b.  10,  fig.  6.  7.  8. 

Wird  von  Ivmuni,  als  von  ElVingen  und  zwar  aus  dein 
«bereu  Rnuraoicn  stammend  besebrieben.  Walirschein- 
lich  .stammt  da.s  betreffende  Exem[dnr  uu.s  dem  großen 
Steinbrucli  bei  der  Ziegelbütte,  welcher  mir  auch  die 
bei  weitem  mei.sten  Braehio[M)den  geliefert  hat. 

42.  Terebratula  iiisigiiis  SihOhlkk. 

1830.  ZiKTKN.  Verst.  Württ.  [>ag.  53,  tab.  90,  fig.  1. 

1881.  Sciii.os.sEK,  Hraehioj».  Kelheim.  [log.  195,  tab.  XLI, 

fig.  1. 

Mie«  {Calc.  fDrall.  1895)  erwilbnt  7 Stücke  von  Isteiii, 
die  nach  Loiuoi,  genau  mit  den  citiertcn  Abbildungen  überein- 
stimmen s'iUen.  Ich  selbst  habe  unter  dem  großen  Bracbio- 
[H)denmaterial,  das  mir  zur  Verfügung  stand,  kein  einziges 
Exeni[dar  gefunden,  das  ich  mit  dieser  Art  vollsUlndig  identi- 
fizieren könnte.  Allerdings  besitze  ich  einige  Terel>niteln,  welche 
mit  insigiiis  lomja  Qn.  übereinzustimmen  scheinen,  aber  die  Terr- 
hrat.  iiisiijHis  Schiibl.  ist  eine  s«  ungenügend  bekannte  Art,  da  alle 
Abbildungen  mangelhaft  sind,  daß  man,  wie  Borvri.i.i!;  1.  c.  [>.71 
vorschliigt,  weitaus  am  besten  thut,  wenn  man  diesen  unglück- 
lichen Namen  ganz  fallen  litßt.  Die  von  früheren  Autoren  als 
Terebrat.  insignis  angeführten  Brachiopoden  von  Istein  gehören 
zum  größten  Teile  zu  TerehratnJa  llaiihhii. 

43.  Terebratula  Naltoiieiisls  Oma„ 

18.50  -18.58.  Ofpki..  .Turnformation.  [>ag,  008. 

1801.  Tnr.  insiffni.i,  D.wiasox.  Brit.  jur.  Brach,  [lag.  47, 
[>1.  XIII,  fig.  l. 

1886.  Doi  vii,i,i.  Brach,  jur.  pag.  72. 

non  1876.  D.win.sox.  Braehiopoda,  Vol.  IV,  [>ng.  126, 
pl.  XV,  Hg.  5—7. 
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Diese  Art,  die  bereits  von  Opfkl  (1.  c.  (i08)  aus  dem 
badischen  Oberlnnde  erwähnt  wird,  ist  jedenfalls  in  unserem  üe- 
biete  nicht  hilulig,  denn  ich  lialx*  unter  den  Brachioiioden,  die  ich 
untersuchte,  kein  Stück  mit  der  citierten  Abbildung  identili/deren 
können.  Sie  wird  von  ]j)Uioi.  und  Miku  (Cfüc.  cur.)  von  Istein 
erwähnt. 

Vorkommen:  Istein,  Coli.  Miku. 

44  Terebratnia  Cotteaiii  Doivh.i.k. 

1886.  DouviLl.ß.  Bruch,  tcrr.  jur.  pug.  60,  tab.  ’J,  lig.  3. 

1893.  ir.^AS.  Jur.  Brach,  pag.  120,  tab.  22,  lig.  5. 
^’orkl>mnten;  Ob.  Uauracien,  Istein. 

45.  Tercbratulu  Boiirgiieti  Er.tLLox. 

1850.  Et.  Leih.  Briiittr.  pog.  286,  tab.  XLI,  lig.  7. 

1886.  Dovvn.i.it.  Bruch,  tcrr.  jur.  j>ag.  74,  tab.  1,  fig.4 — 5. 

1893.  II.\.vs.  Jur.  Brach.  III.  [>ag.  115,  tab.  15, 
lig.  5 — 10. 

1894.  Loiiioi..  Buiir.  inf  Jura  heniuis.  pag.  89,  tab.  10, 
lig.  10. 

/icmlich  häufig  im  ob.  K.  d.  Ist.  Kl.  Ilauptl'uudort  Ziegel- 
hütto  bei  Istein.  Die  betreirenden  E.veinplare  sind  ■/..  T.  sehr 
gut  erhalten;  einige  scheinen  l'bergänge  zu  bilden  zu  Ter. 
cUifitoidcs,  M0K.SCII,  von  ilcr  ich  ein  etwas  beschädigtes  Exemplar 
aus  der  Züricher  iSammlung  mit  ilcr  Originalelikctte  von  Mokscii 
unter  den  Händen  habe. 

46.  Terebratnia  Ilaltzeri  H .US. 

1893.  ll.u.s.  Jur  Brach,  pag.  136,  lab  19,  lig.  1 — 2 u. 
11  — 14. 

Nicht  häufig.  U.  S.  F.  M.  S. 

Fundort  Istein.  Ob.  Uauracien. 

47  Terebratnia  elliptoides  Moksch. 

1870.  Mok.scu.  Aargauer  Jura.  pag.  313,  tab.  6,  fig.  7. 
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1882.  Britikr,  Ci.  Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
Juraaldiigeruiigen  im  luirdliclien  Bölimen.  (Sitzb.  d. 
k.  Ak.  d.  Wi.ss.  I.  Abt.  85.  Bd.  Wien.)  pag.  12.  tal>.  2, 
tig.  1. 

1880.  DoI'VIU.e.  Bruch,  jiir.  pag.  74. 

1893.  II.\A.s.  .Jur.  Braeb.  pag.  139.  Tafel  felilt. 
Fundorte;  Buehgraben-IIardberg. 

Diese  mit  Ter.  siihitirohlali.i  nahe  verwandte  Art  ist  im 
ob.  Kaur.  il.  Isteiucr  Klotzen,  wie  überhaupt,  selten.  Z.  S. 

48.  Terebratula  isteiiieiisis  n.  sp. 


Kitr.  3. 

Terebratula  iitteinenaiK.  Huo.  I.  Von  vom.  S.  von  iler  .Svllo ; 3.  SUnmiisicht. 
Allo  Kifiuron  lu  iialürlicbor  UrbUe. 
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Dimensionen:  iJingc  45  mm,  Breite  30  mm,  Dicke  13  mm. 

Umriß  gerumlct  — 5scilig.  Die  große  Klappe  ist  am  Bücken 
etwas  gekielt,  müßig  stark  gewölbt.  Schnabelkanteti  unter  circa 
90—95'*  zusammenstoßcncl.  Schnabel  shirk  gebogen.  Auwaebs- 
streifen  zahlreich.  Torebrat.  isteinensis  gehört  zu  den  typischen 
Hijdicateu;  es  ist  eine  der  größten  Formen  de.s  weißen  Jura. 
Am  nüchsten  verwandt  ist  ihr  wohl  die  titlionische  Ter.  imiiutnis, 
Zkisciixkii,  mr.  siieciosa,  Schlosser,  Kelh.,  von  der  sie  sich 
aber  leicht  durch  das  kleinere  Forameu  und  ihre  etwas  schlankere 
Form  unterscheidet.  Von  Ter.  Bauhini  Et.,  der  sie  ebenfalls 
nahe  steht,  unterscheidet  sie  sich  durch  die  größere  Breite  und 
den  gerundeteren  Umriß  am  Stirnrande.  — Doch  kommen 
auch  Zwischenlbrmcu  vor,  welche  zu  letzterer  Art  überleiten, 
so  daß  sic  vielleicht  nur  eine  Varietät  der  Bauhini  darstcllt. 

Vorkommen:  üb.  Baur.  selten.  M.  S.  Fr.  S. 

49.  Tercbratula  bieaiialieuhita  ZnrrKx. 

DocviLLit.  Bnuh.  lerr.  jiir.  pag.  H2,  tab.  3,  fig.  1. 

Il.vxs.  Jur.  Brach.  )>ag.  141,  tab.  20. 

Nicht  hüulig.  Vork.:  istein.  U.  S.  Fr.  Z.  S. 

50.  Ter.  orbiciilata  Kokskr. 

1830.  Rokmek.  Norddeutsch.  Ool.  Geb.  pag.  52,  hib,  2, 
lig.  6. 

Bereits  von  Moesch  (1.  c.)  erwähnt.  Selten  im  Brachio- 
jmdenkalk.  Vork. ; Istein. 

51.  Khynchonella  sp. 

Eine  schlecht  erhaltene  Rhynchonclle  aus  dem  Brachio- 
podenkalk  von  Istein  findet  sich  in  der  Fr.  U.  S.  Auch  von 
.Miko  wird  eine  Rhjnichonelle  aus  den  gleichen  Schichten  er- 
wähnt. 
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7.  Bivalvon. 

^52.  Oastrochiieiiu  corallensU  HiviiiMKK. 

1852.  Bi'VKi.NiKR.  Mciise.  png.  5,  lab.  6,  fig.  1—0, 

53.  I.soarca  texnta  (loi.»tiss. 

1858.  Qi  exst.  Jura.  pag.  (531,  tab.  78,  fig.  11. 

*54.  Cardiani  sp. 

55.  Lucilla  cf.  Herope  P,  dk  Lorioi,. 

18K1.  P.  DE  LfUtioL.  Cor.  inf.  Jura  hcrnoii.  pag.  205, 
tab.  22,  fig.  12 — 16. 

Zwei  Steinkerne,  die  ich  leider  nicht  mit  voller  Sicherheit 
identifizieren  konnte.  Da.s  grdßere  Exemplar  stimmt  ziem- 
lich gut  mit  Fig.  12,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Streifung. 
Da.s  kleinere  dagegen,  was  Form  und  Grüße  anbelangt,  genau 
mit  Fig.  15;  auf  dem  letzteren  sind  m.-ben  den  groben,  konzen- 
trischen Streifen  zahlreiche  feinere  Radialstreifen  sichtbar,  die 
von  der  inneren  Schalensehicht  herrührcu  müssen,  was  bei 
Liteina,  wie  man  sich  an  der  Figur  und  neuesten  Formen  leicht 
überzeugen  kann,  wohl  iium'er  der  Fall  ist. 

56.  Astart«  Stiideriana  »k  Loiuoi.  sp. 

1881.  Boeh.m.  Biv.  Kelh.  pag.  14!),  tab.  25,  fig.  1. 

1883.  B0KI1.M.  Slramberg.  png.  559,  tab.  64,  fig.  1—6. 
Syn.  Cypriairdia  n.  sp.  MoE.seii,  Aarg.  Jura.  pag.  173. 

Dies  ist  der  bei  weitem  häufigste,  mit  Sicherheit  bestimm- 
bare Zweischaler  aus  dom  ob.  Ruur.  des  Isteiner  Klotzes.  In 
der  Züricher  Sammlung  befindet  sich  ein  Exemplar  mit  der 
Bezeichnung  Cypricardia  n.  .vp  , das  von  Moe.sch  gesammelt  wor- 
den war.  Vorkommen:  Buchgraben.  Isteiu. 

57.  Opis  cf.  Kob.vi  P.  ni:  Lobiol. 

1891.  Lokioi,.  Cur.  inf.  Jura  bemois.  pag.  247,  tab.  27, 

fig.  3-5. 

MiUlgn.  (1.  Bad.  gvoi.  I.^mlcsauRL  IIJ.  (1807.)  37 
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Der  mir  vorliegende  Steinkern  stimmt  mit  der  nbRebildeten 
Form  in  der  äußeren  Gestalt  überein.  Außerdem  beobachtet 
man  hier  wie  dort,  <luß  der  üiißcre  Mantelrnnd  gekerbt  war 
und  daß  der  hintere  Musk<;leindruek  auf  einer  Leiste  oder 
Schwiele  lag;  letztere  hat  auf  dem  Steinkern  auf  beiden  Klappen 
eine  deutliche  Furche  hinterlassen.  Vorkommen:  Istein. 

**58.  Opis  seniiluiiata  Etallox. 

1891  Loiuoi.,  Cor.  iiif.  Jura  lirriioi.s.  pag.  25li,  tab.  27, 
tig.  14—18. 

59.  Uiceras  sp. 

Siehe  allg.  Teil. 

*(i0.  Lithodomiis  cf.  grailatiis  BrvKiMKK  sp, 

1852.  BiVKi.MKii.  Meunp.  pag.  22,  tab.  17,  lig.  24.  25. 

1893.  Louioi,.  Tonncrrc.  [>ag.  134,  Uib.  9,  Hg.  9. 

*61.  Llthodomns  alf.  subejlindricu.s  Biviii.xirK. 

1852.  Brviu.NiKH.  Meiisc.  pag.  22,  tab.  17,  Hg.  20.  21. 

1894.  Louior,.  liaur.  inf.  Jura  hernuis.  pag.  37,  tab.  4, 
Hg.  11, 

*62.  Lithodonius  sp.  indet 

63.  Lima  (Ctenostreon)  prohoscidea  Sow. 

1893.  GiiKiTiN,  El).  Oberbuchsitten,  pag.  74,  tab.  6,  Hg.  1. 

1894.  Loiiioi,.  Ilaur.  inf.  Jura  hernois.  pag.  57. 

Häutig  ini  ob.  Uauracien. 

64.  Lima  sp. 

Eine  glatte  iänia  aus  dem  ob.  Raur.  des  [st.  Klotzes , die 
ich  mit  keiner  der  l>eschriebenen  Arten  identilizieren  konnte. 
M.  S. 

*65.  Lima  aff.  perrigida  Etii.uix. 

1862.  Till  RM.  u.  Et.  Lflh.  linmtr.  pag.  240,  tab.  33,  Hg.  1. 


Digitized  by  Google 


413 


1894.  Ldrioi,.  Bnitr.  iiif.  Jura  hemois.  pag.  (il,  lab.  7, 
fig.  3—5. 

Miu<i  erwiihnt  zwei  Exemplare. 

()().  Pecten  aff.  viiniiieiis  Suwkkbv. 

1881.  Biiehm.  Kellieini,  pag.  113,  tab.  24,  11g.  3. 

1894.  Gkeppin,  Ed.  Oberbuchsitten,  pag.  81 , tab.  5, 
fig.  3.  7.  8.  10. 

Die  mir  vorliegenden  Stücke  sind  zu  schlecht  erhalten,  um 
eine  sichere  Bestimmung  zu  ermöglichen.  0.  K. 

67.  Pecten  subartlcnlatus  »’Orb. 

1892.  Loriod.  Cor.  inf.  Jura  hernois.  pag.  303,  tab.  32, 
fig.  16—17. 

Syn.  l’eeim  articulatus  Et.au.ox. 

Diese  Art  scheint  ziemlich  häufig  zu  sein,  doch  sind  gute 
Stücke  sehr  selten. 

68.  Pecten  Oppcii  Gi:mKLLiuo  A di  Bl.isi! 

1883.  BöiiJi.  Stramberg.  pag.  607,  lab.  67,  fig.  32.  33. 
Mied  erwähnt  zwei  Exemplare  von  Istein,  die  aber  zu  unvoll- 
ständig erhallen  seien,  um  sie  mit  Sicherheit  zu  dieser  Art  zu 
stellen. 

Coli.  Mieo. 

69.  Pecten  cf.  qnallcosta  Et.u.i.o>. 

1875.  LoRior,.  liuidognc  s.  M.  pag.  358,  tab.  22, 
fig.  18-20. 

1892.  Luriol.  Cor.  inf.  Jura  hrrnois.  pag.  306,  tab.  32, 
fig.  18-20. 

Ein  E.xemplar  eines  kleinen  Pecten,  der  aus  einem  Jaspis- 
knollen von  Kleinkems  stammt,  scheint  mir  zu  dieser  Art  zu 
gehören.  Dafür  sprechen  besonders  die  wenig  zahlreichen 
Ripjien,  sowie  die  flache  Form  derselben.  Selten.  Ob.  Raur. 

U.  S.  F. 

27  • 
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**70.  Pecten  Hubtextorius  Mcxstkr. 

183!)— 1840.  GoLDtTss.  Petr.  Germ.  lab.  90,  fig.  11. 
1878.  Loiiiol.  Tenuilobatus  • Zone  Haclen,  png,  101, 
tab.  23,  fig.  1.  2. 

71.  Pecten  cf.  aeqnatns  (in:>sTEDT. 

1858.  Quenst.  Jura.  [ing.  755,  lab.  92,  fig.  12. 

1 Exemplar.  U.  S.  Fr. 

**72.  Pecten  nioreanns  liiviaMEK. 

1852.  BrvKixiEK.  Mmise.  pag.  24,  lab.  19,  fig.  18.  19. 

1893.  Gkefi'I.v.  Oberbuclisilten.  png.  83,  tab.  4,  fig.  24. 

1894.  Loriol.  liaur.  inf.  Jura  heniois.  pag.  40,  tab.  4, 
fig.  12. 

**73.  Pecten  globosns  Qikxstedt. 

1858.  Qienst.  Jura.  png.  755,  tab.  92,  fig.  20. 

*74.  Pecten  sp. 

*75.  Hinnitea? 

MiE(i  erwfthnt  einen  Uiunites,  der  vielleicht  zu  11.  aslar- 
tims  GRKm.N  gehöre. 

7t).  Ostrea  (Alectrjonia)  raatellaris  Mcvsteb. 

1868.  Qikxstedt.  Jura.  pag.  751,  tab.  91,  fig.  28. 
1874.  Louioi,.  Bold.  s.  M.  pag.  223,  tab.  24,  fig.  1—3. 
1893,  GKEm.N.  Oberbucb.sitten.  pag.  80,  tab.  C,  fig.  19. 
Z.  S.  l'ut.  Kaur. 

*77.  Ostrea  (Alectryonia)  liastellata  SriiLOTiiEiH. 

1858.  Qi  KX.'iTKDT.  Jura.  pag.  750,  tab.  91,  fig.  27. 

1893.  Loiuoi,.  Cor.  inf.  Jura  hrrnois.  pag.  34(J,  tab.  36, 
fig.  8. 

1894.  Loriol.  liaur.  inf.  Jura  Ivmuis.  pag,  72,  tab.  9, 
fig.  1-3. 

Syn,  0.  culuhrina  Gf.  (non  Lmk.). 


Digitized  by  Google 


415 


78.  Ostrca  (Alectryoiiia)  aff.  solitoria  S<iwkkiii. 

1892.  Lorioi,.  Cor.  inf.  Jura  Itemois.  pug,  393,  tub.  3(1, 
lig.  5,  6. 

1893.  GiiKi'Prs.  Obcrbuplisilten.  png.  88,  tab,  C,  tig.  21. 
Ein  leider  zur  sicheren  Bustirarauiig  nicht  genügend 

erlialtenes  E.xeinplar.  0.  R. 

**79.  Ostrea  (Exogyra)  spiralia  (loi.iuiss. 

1858.  Qi'f.x.<teI)T.  Jura.  pag.  752,  tab.  91,  fig.  31.  32. 
*80  Ostrea  sp. 

8.  Gastropoden. 

*81.  Cerithium  rutundum  Etau.on. 

1889,  Lorioi,.  Cor.  iiif.  Juni  hcnwis.  pag.  70,  tab.  1, 
lig.  16. 

1893.  Lorioi,.  Tonnfrre.  pag,  40,  tab.  2,  fig.  18.  19. 
*82.  IMeiirotoiiiaria  sp. 

*83.  Trochotonia  aiiris  Ziitki,. 

1873.  ZirrEi,.  Ga.slrop.  Strainl>crg.  pag.  347,  tab.  51, 
tig.  3 — 5. 

**84.  Turbo  ursidnos  P.  ni:  Louini.. 

1890.  Lorioi,.  Cor.  inf.  Jura  bernois.  pag.  118,  tab.  14, 
fig.  10. 

*85.  Turbo  od.  Delphinnla  iiidet. 

**86.  Turbo  cassius  o’Orukim'. 

1850.  d'Oubioxy.  1‘al.  fr.  tcrr.  jur.  toni.  2,  pag.  350; 
Uib.  ,334.  fig.  1-3.  O,  R. 

*87.  Trochiis  Daedalus  «’Orbioxv. 

1890.  Lorioi,.  Cor.  inf.  Jura  bernois.  pag.  129,  tal).  15, 
fig.  12-14. 

1893.  IjORIOi,.  Tonnerre.  png.  65. 
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. *88.  Delphinnla  fiinnta  Oolukiss? 

1890.  Loiiioi,.  Cor.  inf.  Jura  hermin.  pag.  142.  tab.  16, 
fig.  10—12. 

1893.  Lmiioi,.  Tonnrrrc.  pag.  62,  tab.  4,  fig.  11. 

*89.  Neritopsis  dcru^sata  »'OuaiiiM. 

1850.  d'Okhiosy.  ral.  fr.  tcrr.  jur.  toin.  2,  pag.  227; 
tab.  301,  fig.  8 — 10. 

9.  Cephaloiioden. 

90.  Perisphinctes  churatteiisis  dk  Louiol. 

1894.  hoRioi..  Kaur.  inf.  Jura  Iwrnoia.  pag.  1,  tab.  I, 
fig.  1,  2. 

1895.  IjoiiioL.  Raur.  sup.  Jura  bernois.  pag.  6,  tab.  1, 
fig.  2—5. 

In  der  Universitätssammlung  von  Freibui^  befindet  sieb 
ein  leider  /.icmlieb  besehildigtcs  E.xemplar  dieses  seltenen  Am- 
moniten, der  bisher  nur  aus  dem  unteren  und  oberen  Kauracieu 
des  Berner  Juras  bekannt  geworden  war.  Das  betrellende  Stück 
stimmt  mit  den  Abbildungen , die  Lorwl  von  Peri.yihiiictes 
chavatten.'iis  gegeben  hat,  so  gut  überein,  daß  die  Bestimmung 
wohl  ganz  sicher  ist.  Dem  Gesteine  nach  zu  schließen,  stammt 
die.scs  Exemplar  aus  dem  oberen  Rauracien  des  Isteiner  Klotzes; 
es  steckt  nämlich  in  einem  ganz  dichten,  splitterigen  Kalke, 
wie  er  für  die  oberen  langen  unseres  Rauracien  charakteri- 
stisch ist. 

Astartenstufe, 

(Dit*  mit  • bezeifhneten  Fornu*n  habe  ich  nicht  selbst  jieeehen.) 

Fromiierz  Imtte  die  Scliichten  des  Astartien  nicht  ganz 
von  denen  des  Rauracien  abgetrennt;  die  oberen  Schichten  der- 
selben bezcichnetc  er  mit  dem  Namen  Ncrin  een  kalk.  Nach 
dem  heutigen  Spruchgebrauche  müssen  wir  dieselben  in  die 
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Astartonstufe  stellen.  Das  Vorkommen  von  dem  leitenden 
Fossil,  der  A.flarte  supracoralUna , wurde  von  mir  zuerst  er- 
wähnt '). 

Nachdem  ich  diese  Astartenstufe  einmal  an  einer  Stelle 
(am  Tlardberg)  gefunden  hatte,  ist  es  mir  nicht  .schwer  ge- 
worden, dieselbe  auch  an  einer  Reihe  von  anderen  Punkten 
nachzuweisen. 

Die  Astartenstufe  ist  in  unserem  Gebiet  sehr  gleichmüßig 
uusgcbildet,  wie  aus  folgenden  Profilen  hervorgeht; 


Hardberg: 

Dichter,  wohlgcschichteter  Kalk  ca.  12  m 

Kalk  mit  Nerineeu  etc » 2 » 

Mergelig  - ool.  Kalk  mit  Asiarte 

siijirncnrattina » 0,3  » 

Liegender  Brachiopodenkalk  . 30  » 

Station  von  Kleinkems  (nach  Miku  und  eigenen  Beob- 
achtungen); 

Kompakter  Kalk 8 — 9 m 

Kompakter  Nerineenknlk  ....  1,40» 

Mergelkalk  mit  Zweiscbalcrn  . ca.  0,3— 0,4  » 

Dichter  jaspisführender  Kalk  . . ca.  4 » 

Dichter  Kalk »2,5  > 

Vierlassener  Steinbruch  bei  TlOhenquote  320  oberhalb  Istein: 
Kalk,  sehr  versteinerungsarm  ...4m 

Oolitb.  Kalk 0,2  » 

Kalk  mit  Nerineen 1,5  » 

Mcrgelig-ool.  Kalk 0,2  » 

Dichter  Kalk. 


')  Ilco,  Vorliiuf.  Mitt.,  pag.  109. 
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Schürf  im  Astarlien  beim  Schaf berg  (Ilöhcnquotc  3(30  in): 


Fester,  massiger  Kalk 4 m 

Ool,  Kalk 0,2  . 

Kalk  mit  Nerineen 1,5 — 2 » 

Ool.  Kalk 0,2  . 

Massiger  Kalk (verdeckt). 


Das  eharakteri.stische  Glied  dieser  Abteilung,  der  Nerineen- 
kalk,  der,  wie  aus  den  Prolileii  hervorgeht,  ein  konstantes 
Niveau  einnimmt,  läßt  sich  noch  an  zahlreichen  anderen  Punkten 
beobachten,  so  oberhalb  des  Zuckergrün  beim  Bahnübergänge; 
dann  in  der  Mitte  zwischen  dem  Klotzentunnel  und  dem  Tunnel 
vom  Dorfe  Istein  selbst,  in  der  Mitte  zwisclum  letzterem  Tunnel 
und  der  Station;  iin  Engethal  in  dom  großen  Steinbruch  im 
Kalkgruben,  in  dem  kleinen  verlassenen  Jurasteinbruch  auf  dem 
Wege  zur  Pritsche,  an  der  Engeniühle  in  mehreren  kleinen 
Steinbrüchen  etc. 

Was  nun  die  Fossilreste  der  Isteiner  Astarteustufe  anbe- 
langt, so  sind  leider  gute  Stücke  sehr  selten. 

Loriol  ist  es  gelungen,  eine  Anzahl  von  Versteinerungen, 
welche  Mie«  hatte  sammeln  lassen,  zu  bestimmen. 

a)  Aus  dem  Nerineenkalk: 

*1.  Zeilleria  Hiiddlestoiil  W.ilkkr  sp. 

1892.  Lonioi,.  Cor.  inf.  Jura  hernois.  pag,  352,  tab.  36, 
fig.  21—24. 

1893.  Grecpi.v.  Oberbuchs,  pag,  95,  tab.  6,  fig.  16 
und  22. 

2.  Terebratnia  Banhini  Etallox. 

Vide  unter  den  Versteinerungen  des  Rauracien. 

*3.  Pecten  Etalluni  P.  de  Lobiol. 

1874.  Lorioi,.  lioulogne  s.  M.  pag.  353,  tab.  22, 
fig.  8.  9. 
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4.  Ofitrea  cf.  Roemeri  Qie>nt. 

1881.  Loriol.  Ten.  Oltcrhuchs.  pag.  96,  lab.  13,  tij{.  7. 
Eine  dünnsclialige  Musdiel,  weldie  mit  tvpisdien 
Exemplaren  von  Württemberg,  sowie  von  Caracoles 
übereinzustiinmen  scheint,  ist  verhältnismäßig  recht 
häufig  in  den  unteren  Schichten  dos  Nerinecnkalkcs. 
Sie  findet  sich  u.  a.  auch  in  dem  großen  Astartien- 
Tertiärsteinbruch  bei  Efringen.  Die  von  mir  ge- 
sammelten Exemplare  sind  leider  zu  mangelhaft  er- 
halten, um  eine  sichere  Bestimmung  zu  ermöglichen. 
b.  Ptygmatis  hrnntratana  Thikkaxx. 

1893.  IjOriol.  Tonnerrc.  png.  25,  tab.  2,  lig.  6.  7. 
Diese  charakteristische  Form  ist  nicht  gerade  selten. 
*6  Nerinea  contorta  Biv.  ? 

1893.  Loriol.  Cor.  inf.  Jura  hernuis.  pag.  <)2,  tab.  8, 
fig.  1. 

7.  Nerinea  sp. 

Eine  ziemlich  breite  Xerinea  habe  ich  bei  Isteiu  ge- 
sammelt, aber  eine  Bestimmung  war  mir  nicht  möglich, 
Grei'M.v  envähnt  noch  (Jura  bemois.  pag.  312): 

8.  Pecten  Beaumontinus  Bfv. 

1893.  Loriol.  (,’or.  inf.  Jura  hermus.  pag.  303.  tab.  32, 
fig.  18. 

9.  Ostrea  (Alectryonia)  pulligera  Gf. 

Syn.  0-  semisoliluria  Et. 

1893.  Loriol.  Cor.  inf.  Jura  hvrnois.  pag.  342,  tab.  32, 
fig.  4. 

b)  Aus  dem  Mcrgelkalk: 

*1.  Fycnodiis  sp.? 

Verwandt  mit  V.  affinit^  A«. 
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*2.  Perispliinctes  sp.  indct. 

*3.  Nerin»‘ii  sp.  inilrt. 

*4.  ?Alarla  sp.  indet. 

*5.  Poeten  aff.  Buclii  Rotitn. 
non  1‘ect.  Hiirlii,  Et. 

1839.  Rok.mkr.  Ool.  Geb.  Nachtmf».  pug.  27,  tab.  13, 
fi«.  8. 

*6.?Perna  cf.  rhonibiis  Eni,i,«>. 

1892.  I.oRioL , Et.  Cor.  inf.  Jura  hernoix.  tom.  19, 
pag.  299,  pl.  .32,  fig.  9—10. 

T.  Astarto  cf.  snpracorallina  ii'Okbkim. 

1874.  Lnnioi..  liouUynr  s.  M.  pag.  243,  tom.  15,  fig.  15. 
*8.  Astarte  cf.  snbninltistriatii  n’ORBHiXY. 

1850.  K’Oiutioxy.  Prodrome  2.  pag.  l(i. 

Svn.  Axt.  mullistriuta,  Lkymkiue. 

*9.  Lncina  sp.J 
*10.  Mytilnsl  indot. 

11.  Terebratnla  Ranhini  ET.tu.ox. 

Unbestimmbare  Korallen  und  Spongien. 

2.  Das  Tertiär. 

Da.s  Tertiär  unseres  Gebietes  gliedert  sich  in  die  voroligo- 
citnen  und  oligocänen  Bildungen. 

Innerhalb  des  Oligociin  können  wir  folgende  Unterabtei- 
hingen  unterscheiden: 

1.  Unterer  Süßwasserkalk. 

2.  Marines  Oligociin:  Steinmergel,  Kalksandsteine  und 
Kalke. 

3.  Konglomerate,  Süßwa.sserkulke,  Kalksandsteine. 
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A.  Toruligocäne  Bildungen. 

1.  Ältere  Bolinerze. 

An  zahlreichen  Stellen  unseres  Gebietes,  so  bei  der  Station 
Kleinkeins,  dann  oberhalb  Istein,  am  Klotzen  auf  dem  Wege 
zur  Pritsche  etc.  finden  sich  über  den  obersten  Jumbildungen 
resp.  in  Sjmlten  derselben  gelegentlich  Bohnerzthone  unter  der 
oligoeüneu  Bedeckung. 

Doch  ist  ihr  Auftreten  nur  ein  lokales.  — Sie  werden  bei 
Kleinkems  vom  Melanienkalk  überlagert  (etwn.s  südlich  der 
Station  Kleinkems),  was  bereits  GKEmx‘)  erwähnt  hat. 

Diese  Bohnerze  sind  früher  bei  Kleinkems  technisch  aus- 
gebeutet worden , wovon  noch  mehrere  alte,  längst  verlassene 
Stollen  Kunde  geben  (wenig  nördlich  der  Station  Kleinkems 
an  der  Bahnlinie);  jetzt  lohnt  sieh  aber  der  Betrieb  nicht  mehr 
und  dieser  Erwerbszweig  hat  daher  aufhören  müs.sen  wie  ira 
Berner  Jura,  wo  jetzt  meines  Wissens  nur  noch  ein  einziger 
Betrieb  im  Gange  ist  (bei  Courreudlin). 

Diese  Bohnerze  werden,  seitdem  mau  in  analogen  Bildungen 
(bei  Egerkingen)  eine  reiche  Säugetierfauna  gefunden  hat,  all- 
gemein ins  Eoeän  gesUdlt.  Vortongrisch  sind  die  Isteiner 
Bohnerze  zweifellos;  ob  sie  aber  ins  Eoeän  oder  Unter-! )ligocän 
zu  stellen  sind,  läßt  sich  in  unserem  Gebiete  nicht  naehweisen, 
da  Fossilien  aus  der  Zeit  ihrer  Bildung  darin  nicht  Vor- 
kommen. 

2.  Huppererde. 

Im  Süden  unseres  Gebietes  findet  sich  an  einer  einzigen 
Stelle  eine  Ablagerung  von  (Juarzsand  und  Thon,  die  in  früheren 
Jahren  technisch  ausgebeutet  und  zu  feuerfestem  Geschirr  ver- 

•)  Jura  bernois^  pag.  161. 
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arbeitet  wunle;  es  ist  dies  ilcr  Fall  in  dem  längst  verlassenen 
Jurasteinbrueli  des  Engetlials  in  der  Nähe  der  Pritsche.  Auf 
der  folgenden  Zinkotypie,  Fig.  4,  kann  man  die  Einlagerung 
dieser  .sogenannten  Iluppcrerde  in  einer  Tasche  des  Astartien 
sehr  gut  sehen.  Derartige  Vorkommnisse  werden  gewöhnlich 
als  eocän  und  als  gleichalterig  mit  den  älteren  Bohnerzen 
gedeutet,  weil  .«ie,  wie  diese,  stets  nur  in  den  obersten  der  in 


Fig.  4. 

AnOichtnC  auf  der  linkeD  Kelle  des  Eugcthnlii:  Huppcrenlu  (llii)  in  einer  Ta«c1ic 
des  Aslartenknlkr«  (A). 


der  betreffenden  Gegend  vorhandenen  Jurabildungen,  hier  in 
dem  Astailenkalk,  aber  nicht  in  tertiärem  Gestein,  in  Ein- 
sackungen Vorkommen. 

Herr  Dr.  Shü.smi'nd  B.\i'.m.a.nn  in  Freiburg  hatte  die  Freund- 
lichkeit, zwei  Proben  dieser  Substanz  quantitativ  zu  unter- 
suchen, nachdem  er  die  betreffende  Lokalität  mit  mir  besucht 
hatte.  Er  schreibt  mir  darüber  folgendes: 
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«Die  bei  120°  getrocknete  Huppercrde  r.eigtc,  je  nach 
der  Lago,  aus  der  sie  entnommen,  eine  wechselnde  Zu- 
sammensetzung. Sie  enthiilt  in  den  von  mir  untei’suchten 
Proben : 


SiOä  (als  Quarzsand)  . 

A1ü03 

FeiOj 

CaCOä 

ILO 


I.  II. 

52  °/o  — 82,5  °/o 
24  . — 11  . 

11,6  . — 3,8  • 
2,2  » --  0,3  . 
10,2  . — 2,4  .. 


Ferner  fanden  sich  noch  Spuren  nicht  wägbarer,  organi- 
scher Substanzen.  In  der  Tiefe  nimmt  die  Menge  des  Quarz- 
saudes  bedeutend  zu,  während  Caleiumcarhonat  fast  ganz 
zurüektritt. » 

Die  mit  1.  bezeichnete  untei-suchte  Substanz  liegt  ziemlich 
oherflächlich  und  ist  höchst  wahrscheinlich  durch  Eisenoxyd 
und  Calciumcarbonat  nachträglich  infiltriert  worden. 


B.  Oligocäne  Bildungen. 

Das  Oligocän  ist  das  bei  weitem  mächtigste  Glied  dos 
Tertiärs  in  unserem  Gebiete  und  ist  schon  von  verschieilenen 
Autoren,  in  neuerer  Zeit  namentlich  von  SAxnnKKOEK,  Axiireae, 
Fök.ster,  Mie(!  u.  a.  mehr  oder  weniger  genau  behandelt 
worden. 

FÖR.STER  unterschied  im  Oligocän  folgende  Gruppen  von 
unten  nach  oben ; 

1.  Untcr  Oligoeän: 

a)  Melanienkalk. 

b)  Mergel  mit  Helix  ef.  Uombresi  und  IJmiiaeiis  hrachy- 
(jaster. 
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2.  Mittel-Oligocän: 

ii)  Plnltiger  Steiiimcrgol. 

t>)  Unterer  Haustein. 

3.  Ober-Oligociln; 

a)  Kalk  mit  IMü'  cf.  rutjuloxa. 

b)  Oberer  Hau.stoiii. 

Von  dieser  Einteilung  Föu.steks  sind  wir  im  folgenden  zum 
Teil  abgewielien.  Es  zeigte  sich  nämlich,  daß  von  seinem 
unteren  Haustein  an  aufwärts  eine  scharfe  Gliederung  wohl 
kaum  möglich  ist.  Die  plattigen  Steinmergel  von  Kleinkems 
können,  wenn  auch  nur  schwierig,  noch  in  Parallele  gestellt 
werden  mit  Knlk.sandsteinen,  Mergeln  und  Kalken  im  Sfuleu 
unseres  Gebietes.  In  den  höheren  Schichten  aber  ist  eine 
Paralleli.sierung  eine  Unmöglichkeit.  Ob  die  Kalke  mit  Helix  cf. 
riif/nlosii  und  der  obere  Haustein  ins  Ol>er-01igocän  oder  gar  ins 
Miocän  gehören,  oder  ob  sie  noch  zum  Mitlcl-Oligoeiln  zu  stellen 
sind,  lassen  wir  dahingestellt.  Doch  scheint  uns  das  letztere 
wahrscheinlicher,  da  sie  wohl  nur  eine  ICinlagerung  in  den 
groben  Konglomeraten  darstelleu. 

1.  Unterer  Süßwasserkalk. 

Kalk  mit  Melanin  alliigen.'iis  Novi,.  und  Mergel  mit  Limnaeus 
hrarhiigaater  und  Helix  ef.  Homhre.ii. 

Die  Basis  der  oligoeänen  Ablagerungen  bildet  bei  Klein- 
kems der  Melanienkalk,  den  S.\sdbek(!kk  zuerst  unterschieden 
hat.  Die  Fauna  desselben  ist  von  S.wdbehoek,  A.vDBE.tK, 
Fökstkb  uml  Miko  untersucht  worden,  von  Förster  auch  das 
Verhältnis  zu  den  übrigen  oligoeänen  Bildungen. 

Der  .Melanienkalk  besitzt  in  unserem  Gebiete  keine  große 
Verbreitung;  bei  Kleinkems  in  ziemlicher  Mächtigkeit  unver- 
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mittclt  auftretend,  verschwindet  er  bald  nördlich  davon  samt 
den  ihn  überlagernden  Mergeln  mit  LimiuirHS  hrachi/yasler  und 
Ildix  cf.  Ilumlircsi  unter  der  initteloligocänen  Bedeckung.  Süd- 
lich von  Kleinkcnis  kann  man  den  unteren  Süßwasserknlk  nur 
sehr  schwierig  verfolgen;  im  Wallis  ist  er  noch  sichtbar.  Von 
da  an  ist  sein  Auftreten  nur  sporadisch;  denn  ich  habe  ihn 
weiter  sü<llicli  nur  an  einer  einzigen  Stelle  im  Engethal  be- 
obachten können,  wo  man  seine  Auflagerung  auf  dem  Jura 
direkt  wahnichnien  kann  (erster  großer  Steinbrueh  im  Engethal). 
Hier  folgen  nämlich  über  dem  A.startenkalk  zuerst  grünliche 
Mergel  und  auf  diese  ein  System  von  Kalken,  welche  ich  für 
Melanienkalk  halte,  obgleich  ich  keine  Versteinerungen  darin 
gefunden  habe.  Diese  Kalke  habe  ich  itn  Engethal  nur  an 
dieser  einen  Stelle  beobachtet. 

Geht  man  von  Kleinkenis  herauf  durch  das  kleine  Thal- 
eben,  in  welchem  sich  der  erste  Steinbruch  südlich  von  Kleiti- 
keius  befindet,  so  trifft  man  in  den  Reben  über  der  Astarten- 
stufo  zunächst  Bohnerz,  und  dann  über  demselben  eine  dünne 
Schicht  mit  kaum  1 cm  im  Durchmesser  haltenden  Konglome- 
raten, worauf  der  feste  Stinkkalk  mit  Melania  folgt. 

Am  besten  aufge.schlossen  ist  der  Mclanienkalk  zwischen 
Kleinkems  und  Blansingen,  wo  Fök.stek  sein  bekanntes  Profil 
der  Oligocänschichtcn  aufgenommen  hat'). 

Der  .Melanienkalk  ist  hier,  wie  bei  Brunnstatt,  meist  recht 
fossilreich  und  bei  Kleinkems  fiinlet  man  gelegentlich  die 
Schnecken  mit  vollständig  erhaltener  Schale.  Eine  Zusammen- 
stellung der  bisher  von  Kleinkems  bekannt  gewordenen  Fossilien 
des  Melanienkalkes  nebst  Angabe  der  Eittcratur  findet  sich  am 
Schlüsse  dieses  Abschnittes. 


.Stmii){a“er  Tort.  pag.  138.  FOlirer  von  MUlhauaen.  piig.  232. 
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Die  Mergel  mit  Ifelix  cf.  llmniircsi  und  Linmacus  brachy- 
gaster,  welche  den  Melanienkulk  überlagern,  sind  versteinerungs- 
führend nördlich  von  Kleinkeros  aufgeschlossen,  ihre  Fauna 
ist  aber  eine  recht  ilnnliche,  da  sich  außer  einigen  Helices  und 
Limnüen  bisher  nichts  gefuuden  hat.  Sie  schließen  hier  gegen 
oben  ab  mit  einer  Kalk.sandstcinbank,  die  da.s  Mittel- Oligociln 
einleitet. 

Wir  betrachten  mit  FöasTKn  diese  beiden  Ablagerungen. 
<len  Melanienkalk  wie  die  Mergel  mit  Udir  cf.  Hombresi,  al.s 
Unter-Oligociln  und  haben  daher  auf  der  Karte  beide  mit  der 
gleichen  Farbe  bezeichnet. 


Fauna  des  Unter-Oligoeäns  von  Kleinkeins  nach 
S.^.viiDF.RUER,  Crkwin,  Aniire.\e,  Mteu,  Bi.eichkr  und  Fuciie, 
Förster,  Maii,l.\rd  und  LotwRu: 


1.  Neritina  brevispira  SAxoBiiRacK. 

1870—1875.  S.ANDBEROER.  Land-  und  Süßwasser-Conch. 

pag.  322,  Uib.  17,  fig.  15. 

1884.  Antireae.  Beitr.  Tert.  pag.  74. 

1888.  Förster.  Sundg.  Tert.  pag.  155. 

1892.  För-ster.  Umgeb.  MüUi.  [lag.  223,  tab.  11, 

fig  1. 

1892.  MArLLAR»  et  Ijocakii.  MM.  tert.  pag.  225,  tab. 

11.  fig.  8. 

Sehr  selten. 

2.  Helania  Maillardi  Locakd. 

1892.  MAtu.ARü  und  Ivocard.  MM.  tert.  pag.  175, 
tab.  10,  fig.  1. 

Kollektion  Grecpix. 
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Wnhrscheiiilidi  ist  dies  nur  eine  .Iiigcndform  der 
Mdania  aU/igensix.  Man  vergleiche  die  Abbildungen 
FOkstkhs,  die  derselln)  von  der  letzteren  gegeben  bat. 

3.  Melania  albigensis  Non.. 

Syn.  Md.  Eschrri  vnr.  Lnurae  M.^TllfeaoN. 
i[el.  Koechlini  ÜKKPI’r.N. 

Mdamides  (tlhigrnsis  Xuul.  rar.  Dnmasi  Font. 
18G3.  S.tsDBKKOKit.  Bademveiier.  pag.  4. 

1870.  Gkkpimn.  Jura  hernuis.  pag.  Kiü. 

1870—1875.  S.WDUEUOEK.  Land-  und  Süßwasser  Coneh. 

pag.  323,  tab.  17,  fig.  17. 

18.84.  Axdre.ak.  Beitr.  Tert.  pag.  74. 

1884.  Foxt.\xxe.<.  Fauna  nialac.  d Aix.  pag.  20,  tab.  2, 
tig.  66—70  und  tab.  3,  lig.  1 — 3. 

1888.  För.stkk.  Sundg.  Tert.  pag. ‘156. 

1800.  Miko.  pag.  3i)7,  tab.  17,  lig.  17. 

181)2.  Miko.  pag.  177. 

1892.  Fök.steb.  ITngeb.  Miilb.  pag.  224,  tab.  11,  fig.  2. 
1892.  M.uu,.iri>  et  Loc.mid.  Moll.  Irrt.  pag.  169  tab.  9, 
fig.  12.  (Mdania  lAiurae.) 

ibiil.  pag.  171,  tal».  9,  fig.  13.  (Md.  lAiurac  rar.  jurlala 
Imc.mw.) 

Nach  dem  so  überaus  liüufigen  4'orkonnnen  dieser  P'orin 
hat  S.iNniiEROER  den  unteren  Süßwa.sserkalk  Melauienkiük  ge- 
nannt. Diese  Melanie  variiert  sehr,  wovon  man  sich  durch  die 
zahlreichen  schönen  Abbildungen,  die  För.ster  gegeben  bat, 
leicht  überzeugen  kann. 

4.  Mehuinpsis  (.Macrospira)  Xansiana  Non.,  var. 

1870 — 187.5.  S.\xiiBEROKR.  Land-  und  Süßwas.ser-Coneli. 
pag.  324,  tab.  18,  fig.  2. 

MlUUii.  d.  Dn<l  gcol.  111. 
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1SH4.  Andreae,  Beitr.  Tert.  pag.  76. 

1888.  Für-stek.  Sundg.  Tert.  pag.  158. 

1892.  Mre(i.  pag.  178. 

1892.  För.«ter.  Unigeb.  Mülh.  pag.  225,  tab.  11, 
Hg.  4. 

1892.  Maiu.ari)  et  Locard.  MdI.  Irrt.  pag.  184, 
tab.  9,  Hg.  24. 

Ziemlidi  häufig. 

5.  Hclanopsia  perenriniitii  Förster. 

1892.  Förster.  Unigeb.  Mülh.  |)ag.  225,  tab.  11, 
fig.  6. 

Zienilicb  bäufig. 

'''ö.  Melanopsis  subniata  Sun. 

1870.  Grkpit.n.  Jura  bcrnois.  pag.  160. 

7.  Neiiiatura!'  sp. 

1870—1875.  Sasdberuer.  Land-  und  Süßwasser-Conch. 

pag.  326,  tab.  18,  fig.  9. 

1884.  Anüre.ae.  Beitf.  Tert.  pag.  76. 

Paludina  viviparoidcs  Bronk.  = Paludiua  Ilamnieri 
Defrance. 

1870.  Grepi’IX.  Jura  bcrnois.  pag.  160. 

Die  Angabe  Grki-pixs,  wonach  diese  große  Paludina  ini 
Melanienkalk  von  Kleiukems  vorkominen  soll,  beruht  nach 
Amireae  (Beitr.  Tert.,  pag.  77)  wohl  auf  einem  Irrtum. 

8.  Hydrobia  indifTerens  SAvnBERiiER. 

1870 — 1875.  Saxdberoer.  Land-  und  Süßwasser-Conch. 
pag.  324,  tab.  18,  fig.  4. 

1884.  Axurkak.  Beitr.  Tert.  pag.  77,  lab.  3,  fig.  5. 
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1888.  Fökster.  Sumlg.  Tert.  pag.  159. 

1892.  Fökstkii.  Uingeb.  Miilh.  pag.  206,  tat).  11, 

fig.  7. 

9.  Yalrata  circinata  Mebiax  ap. 

1870  — 1875.  Saxduerijer.  Land-  und  Süßwa.sser-Coucli. 
pag.  324,  tab.  18,  fig.  5. 

1884,  Asure.ae.  Beitr.  Tort.  pag.  77,  tab.  3,  fig.  6. 
1888.  Förster.  Sundg.  Tert.  i>ag.  159. 

1892.  Mieo.  pag.  178. 

1892.  Förster.  Unigob.  Mülh.  pag.  220,  tab.  11, 

fig.  10. 

1892.  M.uu,.aui)  et  Locard.  Moll.  tcrl.  pag.  210,  tab. 
10,  fig.  14. 

Häufig. 

10.  Planorbis  patella  Saadbebuer. 

1870-1875.  Sandberüer.  Land-  und  Süßwasser-Conch. 

pag.  324,  tab.  18,  fig.  0, 

1884.  Axdreae.  Beitr.  Tert.  pag,  78. 

1888.  Förster.  Sundg.  Tert.  pag.  159. 

1892.  Mieo.  pag.  178. 

1892.  För.ster.  Uingeb.  Mülli.  pag.  227,  tab.  11, 

fig.  14. 

11  Flanorbis  cf.  goniohasis  Saadbkrukb. 

Syn.  1‘lan.  rotundatus  Braio). 

1870.  Greppin.  Jura  hernuis.  pag.  L59. 

1870 — 1875,  Sasdberoer.  Land-  und  Süßwasser-Coneh. 
pag.  272,  tab.  15,  fig.  21. 

JS* 
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1884.  Andhkak.  Beitr.  Tert.  pug.  78. 

1892.  I’öusTKK.  Unigel).  Miilh.  jmg.  227,  tal>.  11, 
fig.  12. 

1892.  .M.ULI..MU)  et  Locard.  Moll.  lerf.  pag.  144,  tab.  8, 
fig  12- 

12.  Plaiiorbis  (Segnientlna)  (4iertiery  Dkshavks. 

1804.  Desiiaves.  Animnux  s.  rrrt.  lom.  II,  pag.  7ö3, 
tab.  40,  fig.  58 

1884.  Andkeae.  Bcitr.  Tert.  i>ag.  38,  tab.  2,  fig.  14. 
1892.  M.uu,akh  ct  Lucard.  .IW/.  Icii.  pag.  134, 

tab.  8,  fig.  2. 

1892.  Mie.!.  pag.  178. 

13.  Planorbis  (IIncus  F.  Kuwakds. 

1870 — 1875.  SANDUEKiiKit.  Lund-  und  Süßwasser-Coneb. 

pag.  285,  tab.  10,  fig.  4. 

1870.  Gkepi’IN.  Jura  hrrtiois.  pag.  159. 

14.  Liiniiaeiis  niarginatus  Samibkreeii. 

•Syn.  Linniai'u.t  jHtluatris  Mekfax. 

1870 — 1875.  Sandberiieu.  Land-  und  Süßwasser-Coueli. 

pag.  325,  tab.  18,  fig.  17. 

1884.  .\xDREAE.  Beitr.  Tert.  pag.  78. 

1892.  FÜR.STKR.  Unigeb.  Mülli.  pag.  227,  lab.  11, 

fig.  17. 

Häufig. 

15  Lininaeas  bracliyga.ster  F«.\ta\m>*. 

1884.  Foxtaxxes.  Faune  malac.  pag.  42,  tab.  5, 
fig.  45. 

1888.  Fi')R.«TER.  Sundg.  Tert.  pag.  104. 

1892.  Für.<ter.  Umgeb.  Mülb.  pag.  233,  tab.  12, 

fig,  9. 

In  den  Mergeln  mit  Jkli.c  cf.  Jhimhrcxi. 
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IT)  Limnaeiis  polltns  Mkkia>  ined. 

1884.  Amike.ak.  Beitr.  Tort.  pag.  79,  tab.  3, 

tig.  10. 

1892.  MiEii.  pag  178. 

1892.  Förster.  Umgob.  .Mülh.  pag.  228,  tab.  11, 

lig.  18. 

/iomlicb  häutig. 

17  Lininaeus  snbpolitns  .\m)ki:ak. 

1884.  Ani)RE.\e.  Boitr.  Tort.  pag.  79,  tab.  3,  tig.  9. 

1892.  Mieu.  pag.  178. 

1892.  För.ster.  Umgeb.  Mülh.  pag.  228,  tab.  11, 

tig.  19, 

8eltcn. 

18.  Limiiaens  ovnm  Kkomiamiit. 

1884.  Desiiayks.  Animaux  s.  vcrt.  toui.  II.  [lag.  715, 
tab.  44,  fig,  25.  26. 

1870.  tiREmN.  Jura  hermis.  [>ag.  159. 

19.  Lininaeus  lomriscatiis  BKaxiMAUT. 

1870  — 1875.  Sa.mmieruer.  Laiiil-  und  Süßwasser  Coudi. 
pag.  270,  tab.  15,  lig.  18. 

1870.  GREi'i'tN.  Jura  hrrnois.  pag.  159. 

1888.  För.ster.  Sundg.  Tort.  pag.  164. 

1892.  Miec.  i)ag.  180. 

1892.  Maiu.arii  et  Iaioaui».  MoU.  Orl.  pag.  98,  tab.  6, 
lig.  21—23. 

Finigo  Exemplare  erinnern  nach  Miku  (1892,  pag. 
180)  zugleich  an  LimnaruM  elmigntus  he  Serre.s  rar. 
ijalciisi.i  Font.  (Foxtan.ses.  Faune  iiialar.  tab.  », 
lig.  41 — 43)  und  Limnaiu.t  longiscalu.i  Bitoxtix.  rar. 
uslragallica  Font.  (Font.  1.  c.,  tab.  5,  tig.  46 — 51). 
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Nach  demselben  (1892,  pag.  181)  können  einige 
Formen  der  Gruppe  Limnaats  suhjmliistria  Thomak 
nngohören. 

20.  Limnaeas  substriatna  Dksii.u»». 

1824.  De.su.vyks.  Coqu.  fass.  tom.  II,  pag.  94,  tab.  1 1, 
fig.  5.  G. 

1870  Greppin.  Jura  hernois.  pag.  159. 

21.  Megaloma.Ntonia  mnmia  Ltii.iK('K  sp. 

Syn.  Mnj.  KoecMininnum  Mkri.\n  !>p. 

1853.  S.YSiiUEiWER.  Badenwciler,  pag.  4. 

1870.  Greppin.  Jura  hernoLt.  pag.  IGO. 

1870 — 1875.  SANimKROER.  Land-  und  Süßwasser-Conch. 
pag.  320,  tab.  18,  fig.  10. 

1884.  Anüre.\e.  Bcitr.  Tcrt.  pag.  82. 

1888.  FÖR.STER.  Suridg.  Tert.  pag.  137. 

1892.  Miei!.  pag.  178. 

1892.  Förster.  Urageb.  Mülh.  pag.  230,  tab.  12, 
fig.  4. 

Dies  ist  neben  Mduniu  albipcnsis  die  bei  weitem 
hilufigst«-  Form  aus  dem  Melanienkalk. 

22.  Anriciils  (Alexia)  alsntica  sp. 

1870.  Greppin.  Jura  hrrmis.  pag.  IGO. 

1870 — 1875.  Sandreroer.  Land-  und  Süßwasser-Conch. 
pag.  325,  tab.  18,  fig.  8. 

1884.  Aniireae.  Beitr.  Tert.  pag.  83,  lab.  3,  fig.  12. 

1888.  FÖR.STER.  Sundg.  Tert.  pag.  162. 

1892.  Mieo.  pag.  178. 

1892.  För.ster.  Umgeb.  Mülb.  pag.  230,  tab.  12, 
fig.  5. 

Häufig. 
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?‘J3.  Anricula  depresHa 

1870—1875.  S.vNDnEKiiKK.  Land- und  Süßwasser-Conch. 
pag.  204,  lab.  10,  fig.  21. 

1870.  GiiKPri-N.  Jura  hernois.  pag.  159. 

Nach  A.niiiie.\e  (Beitr.  Tcrt.  pag.  85),  welcher  auch 
die  von  Greh’I.n  gesamiiielten  Stücke  benrheiteto,  ge- 
liört  wohl  das  unter  diesem  Namen  Iwschriebene 
E.xemplar  zu  .1.  aLiatiea. 

24.  Anricula  striata  Fübhtku. 

1888.  Föh.stkk.  Sundg.  Tert.  [mg.  103,  üg.  1.  2.  im 
Text. 

1892.  Fük.stek.  Umgeh.  Mülh.  pag.  230,  tab.  12, 
fig.  6. 

25.  Anricula  SundgovieuHiH  AMiuE.kr. 

1884.  Axdre.ae.  Beitr.  Tert.  pag.  85,  tab.  3,  lig.  14  b 
und  15. 

1892.  Förster.  Umgeb.  Mülli.  pag.  230,  tab.  12, 

fig.  7. 

20.  (ilandina  cf.  costcliata  Sowkkdi  sp. 

1870 — 1875.  S.vNORKRUER.  Land-  und  Süßwa.sser-Conch. 
pag.  295,  tab.  17,  fig.  8. 

1884.  Axdreae.  Beitr.  Tert.  pag.  80. 

1891.  M.AtiJ.ARD  et  Locaro.  3foll.  tert.  pag.  2,  tab.  1, 
fig.  2. 

1892.  För.ster.  Umgeb.  Mülh.  [>ag.  228,  tab.  11, 
fig.  21. 

Nur  ein  Bruchstück  erhalten. 

27.  Patula  sp. 

1888.  FÖR.STER.  Sundg.  Tert..  pag.  161. 
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28.  Helix  cf.  Honibr«.si  Fomaxxks. 

1884.  F'oxt.axxk.s.  Faiiiu-  iiialac.  pag.  38,  tal).  5, 
fig.  l'J— 21, 

1888.  Föustkr.  Sundg.  Tert.  pag.  164. 

1892.  FÖR.STKU.  Uingeb.  Mülh.  pag.  233,  tal».  12, 

tig.  10. 

Selir  lululig. 

29.  Helix  cf.  coinatula  S(M)iit:iiiiKK. 

1870 — 1875.  S.\xi)BER«!ER.  Land-  und  Süöwas.sor-Conch. 
pag.  330,  tab.  18,  fig.  17. 

1892.  För.-»ter.  Urageb.  Mülh.  pag.  233,  tab.  12, 

fig.  11. 

1892.  M.aii.i..\rI)  et  Loc-arü.  Mull.  tert.  pag.  58,  Uib.  5, 
fig.  1. 

Nicht  .selten. 

30.  Helix  sp. 

1888.  Jfrlix?  Vfcliaisis  Förster  (non  Einv.).  Siindg. 
Tert.  pag.  104. 

1892.  sp.  Förster.  Uingeb.  Mülb.  pag.  233, 

tab.  12,  fig.  12. 

31.  Eni,rs  8p. 

Von  S.AXDiiERoKR  (Land-  und  Süliwasscr-Concli.  pag.  327) 
von  Klcinkeins  erwitbnt. 

Pflanzen. 

Bestimmbare  Pllanzenreste  sind  bis  jetzt  im  Melanienkalk 
nicht  gefunden  worden. 


Digitized  by  Google 


2.  Marines  Oligooän. 


Während  das  Uiiter  Oligocän  in  unserem  Gebiete  nur  eine 
K'scliränkte  Verbreitung  hat,  ist  dagegen  das  marine  Oligociln 
als  ursprünglich  geschlossene,  durch  Erosion  vielfach  abgetragene 
Decke  über  dem  unteroligocänen  oder  jurassischen  Untergründe 
weit  verbreitet.  Es  besteht  aus  einer  Wechsellagerung  von 
Kalksandsteinen,  plattigen  Steinmcrgeln , Mergeln,  Thonen, 
untergeordnet  auch  Kalken.  — Die  FoRSTBa’sche  Bezeichnung 
«Plattiger  Stein raergcl»  haben  wir  deshalb  nicht  beibehalten, 
weil  dieselbe  zwar  wohl  für  das  Gebiet  von  Kleinkems  passend 
gewählt  ist,  nicht  aber  für  das  ganze  in  Frage  steheitdc  Ge- 
biet; sie  sind  z.  B.  bei  Efringen  vertreten  durch  Kalksandsteine 
und  Kalke. 

Eine  genaue  Parallelisierung  der  hierher  gehürigen  Schielt- 
ten  ist  bei  dem  Mangel  durchgehender  Horizonte,  dem  Facies- 
Wechsel  und  der  im  allgemeinen  großen  P’ossilarmut  sehr 
schwierig.  Den  einzigen,  in  petrographischer  Beziehung  durch- 
gehenden Horizont  bilden  die  als  Hangendes  dieser  Schichten 
erscheinenden  groben,  meist  aus  Jurakalk  bestehenden  Kon- 
glomerate. Indessen  kommen  Konglomeratlagen  gelegentlich 
bereits  in  tieferen  Schichten  vor. 

Neben  För.stkii  hat  namentlich  MiK«f  von  clen  Mittel -Oli- 
gocän.schichten  von  Kleinkems  und  Istein  genauere  Profile  ge- 
geben. Soweit  seine  Profile  kontinuierlich  sind,  sind  .sie 
richtig,  aber  <la,  wo  er  versucht  hat,  von  einander  getrennte 
Profile  mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen,  sind  seine  An- 
gaben nicht  zuverlässig,  weil  die  zahlreichen  Verwerfungen 
des  Isteiuer  Klotzes  dabei  keine  ßerücksichtiguTig  gtdunden 
haben. 


fiCc  Otu^occuzn  dc:>  dCC4>tze^. 

nkems  Hl  KUmsuwn  KJsU-w  VThorafJir.rn  VlLcvselbrrq  VlUtu/irwyru 
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So  bezeiclmeto  er  cs  als  wahrscheinlich,  daß  die  Schichten 
des  alten  Steinhruchs  am  Grünherge')  das  I laugende  derjenigen 
des  neuen  Steinbruchs  am  Klotze*)  seien,  wcxlurch  eine  über- 
raschende Mächtigkeit  der  Steimnergel  liei  IsU-in  herauskoinmen 
würde,  gegenüber  den  gleichen  Alllagerungen  von  Kleinkems. 
Zwischen  beiden  Punkten  liegt  aber  eine  Verwerfung  von 
ca.  50  m,  welche  an  der  Südseite  des  Klotzes  sehr  <leut- 
licli  zu  sehen  ist  (Klotzcnverworfung,  vcrgl.  Tektonik).  Die 
heiden  Profile,  welche  nach  Miko  über  einander  kommen  sollen, 
betreffon  gleiche  Schichten , was  aus  der  folgenden  Neben- 
einanderstellung deutlich  hervorgeht: 


Alter  Stoinbruch  am  OrünberK- 

Neuer  Steinbruch  Ikü  Utein. 

(Konglomerat.) 

Konglomerat. 

(KalkHandBtein  ...  ca.  1 m) 
Kalksandstein  ....  3,30  » 

Kalksandstfin  u.  Thon,  ca.  3,80  m 
Harter  Mergel,  in  kom- 
pakten Kalk  über- 
gehend   1,20  » 

Thon  .......  0,20  m 

Bryo*oenhori*ont,Thon* 

Schicht 0,lß  m 

Harte  Mergel  mit  My* 
tilus  soc , Cyrena  «e- 
mistr.,  Uydrobien  . . 0.10  m 

Thonige  lUmk,  erfüllt 
von  Mytiius  socinlis, 
Hydrobien^Cyprisetc.  . 0,10  m 

Thone  und  Kalksand- 
steine mit  Cyrena  . . 0,51  m 

Kalksandstein  ....  1,30  > 

Kalksandstein  u.  Mergel 
mit  Mytiius  socialis  . . 0,50  ni 

Kalksandstein  ....  1,20  » 

Ganz  ähnlich  wie  hier  in  diesen  heiden  Aufschlüssen  ist 
die  Schichtenfolge  in  dom  großen  Tertiärsteinbruch  (Rütirain- 
grube)  bei  der  Pritsche  (vide  Profil  VII,  pag.  43ß). 


1894.  Mo:(i.  pag.  339. 
IbiU.  )m«.  336. 
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Am  iiiteressantest<?n  sind  die  Ablngcruugen  bei  Kleinkems, 
wo  in  plattigen  Morgjilscbicbten  zahlreiche  Insekten  und  PHanzen 
Vorkommen,  deren  Kenntnis  wir  Miko,  Bleicher  und  Fuche 
verdanken. 

Die  Mächtigkeit  dieser  Schichten  mag  ca.  15  m be- 
tragen *). 

Das  marine  Oligociiii  ist  in  unserem  Gebiete  im  allge- 
meinen fossilarm,  nur  wenige  Schichten  zeichnen  sich  durch 
Fossil  reich  tum  aus,  so  bei  Istein  eine  dünne  Bank,  die  ganz 
erfüllt  ist  von  Mi/tiliis  sociaUs,  ebenso  bei  Kleinkems  zwischen 
dein  Bütte-  und  liüßgraben,  ferner  eine  ca.  2 dm  dicke  Schicht 
in  der  Rütiraingrube  nördlich  von  Efringen  mit  zahlreichen 
Hydrobien  und  Cerithien,  die  Schichten  mit  (’yrena  semixtrüila 
au  letzter  liokalitiit  und  in  dem  verlassenen  Steinbruch  bei  der 
Pritsche  vis-ä-vis  der  Rütiraingrube. 

Fauna  des  Mittel Oligocilns. 

Bryozoen. 

1.  Meiiibranipora  laxa  Rkiss. 

Rki'.«.s.  Alt.  Tert.  Sch.  d.  Alpen,  pag.  41),  tab.  3(5, 
fig.  14. 

«/yf.s’  Manbranipom  iT hlein  se  nippyochmt  iptcnqite  saus 
identification  jmxiblc  du  Meiiibranipora  lajra  Rki  .ss.s 

18S)4.  Mie«.  ]iag.  338. 


')  Hio  relativ  «tarke  Mitclitigkeit  ilieacr  Scliicbt«‘n  bei  lateiii  kann 
ilabcr  kommen,  daß  dort  möglicher« ciao  Melanionkalk  unter  den  Kalk- 
Handsteinen  liegt.  Der  Kontakt  mit  dem  Jura  ist  ja  dort  anf  ca.  10  ni 
iluriauntaldi.stani!  nicht  aufgi-BChlossen.  Anf  der  Karte  «urden  diese 
Schichten  ebenfalls  mit  der  Karbe  des  marinen  Oligocitns  hcieiehnet. 
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Ich  kann  nicht  cinsehen,  warum  die  Biyozoe,  welche 
zuerst  von  Mif.u  1.  c.  von  Istcin  angegeben  wurde,  nicht  mit 
der  M.  Utm  Heuss  zu  identifizieren  sein  sollte;  stimmt  doch  die 
Beschreibung  von  Rel'ss,  sowie  die  Abbildung,  die  er  von  dieser 
Art  gieht,  namcntlicli  in  Bezug  auf  die  Unregelmäßigkeit  der 
Zellen,  vollständig  mit  den  Exemplaren  überein,  die  ich  von 
Istein  besitze. 

Das  Gestein  ist  hier  ganz  erfüllt  von  dic.scr  Brvozoe, 
welche  PHanzen  vind  Mu.scholn  überzielit. 

Bi  valvcn. 

2.  Mytilus  sorialls  Ai..  Bsais. 

18t»3.  S.AxniiKuuER.  Couch.  Mainz.  Beck.  pag.  3ül, 
tab.  30,  fig.  0. 

1870.  Grepi’IN.  Jura  hrmois.  png.  160. 

1884.  Axdre.ak.  Beitr.  Tert.  pag.  89. 

1888.  Förster.  Sundg.  Tert.  pag.  167. 

1892.  Mieu.  pag.  182. 

1892.  Förster.  Umgeb.  Mülh.  pag.  249,  tab.  12, 
lig.  21. 

1894.  Mieu.  pag.  3.35. 

Kyn.  Dreissensia  (irrppini  laiCAlii)! 

1892.  Maill.ari»  et  Loc.ard.  Mali.  tert.  png.  235, 
tab.  11,  fig.  24. 

Dies  i.st  das  bei  weitem  häufigste  Fossil  und  findet  sich 
bei  Kleinkems,  Istein  und  Efringcn  recht  liäufig.  Das  Gestein, 
in  dem  es  aber  vorkommt,  wechselt  in  petrographischer  Be- 
ziehung sehr  stark;  denn  während  im  Rüßgrabon  harte,  dünne 
Knlksandsteinbänkc  von  Hunderten  von  Mytilussclinlen  bedeckt 
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sind,  sind  es  bei  Istein  weiche  Mergel,  welche  z.  T.  ganz  von 
dieser  Art  bedeckt  sind. 

Ein  merkwürdiges  Versehen  ist  Locard  bei  der  Beschrei- 
bung der  vorliegenden  Form  begegnet.  Irregeleitet  durch  eine 
Etikette  Grepi’ISs,  nach  welcher  das  von  Locabd  (1.  c.)  abge- 
bildete E.vemplar  aus  dem  Eoeän  (Melanienknlk)  von  Kleinkcms 
stammen  sollte,  hat  er  die  gewöhnlichste  und  lilngst  bekannte 
Form  des  Isteiiier  Mittel-Oligocilns,  den  MytUm  sodaliit,  als  neue 
Art  uml  noch  dazu  unter  einer  anderen  Gattung  beschrieben. 

3.  4'yrena  semiatriata  Dksuayi». 

1870.  Grerpin.  Jura  hernuis.  pag.  100. 

1870 — 1875.  SANDnERoEii.  Land- und  Süßwasser-Coneh. 
pag.  309,  tab.  20,  fig.  2, 

1884.  Fontanxks.  Faune  nmlac.  pag.  55,  tab.  8, 
lig.  32.  34 

1884.  Andreab.  Beitr.  Tert.  jmg.  89. 

1888.  Förster.  Sundg.  Tert.  pag.  1G7. 

1892.  MfEo.  pag.  182. 

1892.  Förster.  Umgeb.  Mülh.  pag.  249,  tab.  12, 
fig.  22. 

1894.  Miko.  pag.  335. 

Die.se  Form  ist  das  eigentliche  Leitfossil  für  das  Mittel- 
Oligociin  unseres  Gebietes  und  findet  sich  an  allen  Fuudpuukten, 
am  häutigsten  und  schönsten  in  dem  alten  vcrltissenen  Stein- 
bruch bei  der  Pritsche  (Efringen),  von  wo  ich  einige  Hand- 
stücke eines  rogensteinartigen  Kalkes  be.sitze,  welche  ganz  be- 
deckt sind  mit  Cyrenen. 

Die  Art  selbst  bleibt,  wie  Förster  schon  bemerkt,  hinter 
iler  typischen  Form  an  Größe  beträchtlich  zurück. 
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Gastropoden. 

4.  CerithiBtn  snbmargaritacenni  A.  Bbaux. 

18(33-  iSandberokr.  Couch.  Mainz.  Beck.  pap.  105, 
lab.  8,  fig.  4. 

1884.  Fontan.vks.  Faune  malue.  pag.  13 , tab.  1, 
fig.  19.  25.  26. 

1888.  För.ster.  Sundg.  Tert.  png.  105. 

1892.  Förster.  Umgeh.  Mülli.  pag.  248,  lab.  12, 
fig.  17. 

1894.  Mieo.  png.  335, 

Sehr  häufig  in  der  Rütiraingrube;  an  allen  Fund- 
punkten: Kleinkeras,  Istein,  Efriugen.  Bei  Istcin 
namentlich  in  der  Bryozoenschicht,  hei  Efringen  in 
einem  rogensteinähnlichen  Kalke. 

5 Cerithlnm  incrnstatuni  Snn.nTiiKii  sp. 

1820.  Sciii.oTiiEiM.  Petref.- Kunde.  I.  png,  151. 

1892.  Mie«.  img.  182. 

0.  Neritina  sp. 

Verwandt  mit  F.  fluvialilis. 

1894.  Mie(J.  pag.  338. 

7.  Natica  sp.  indet. 

Steinkerne  einer  kleinen  Natica  sind  ziemlich  häufig 
in  den  Cerithienschichten  der  Rütiraingrube.  V'ielleicht 
gehören  sie  zu  Natica  Nysiii  d'Orb. 

8.  Hydrobia  Dubnis.soni  BuiiLtn. 

1870 — 1875.  Sandberuek.  Land-  und  Süßwa.sser-Conch. 
pag.  331,  tab.  19,  fig.  25. 

1892.  Mieo.  pag.  182.  379. 

1892.  Förster.  Umgeb.  Mülh.  pag.  248,  tab.  12, 
fig.  19;  non  pag.  255,  tab.  16,  fig.  2. 
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KIcinkems,  Isteiii,  Efringen.  Überall  sehr  häufig 
mul  oft  das  ganze  Oestein  erfüllend;  besonders  zahl- 
reich in  dein  alten  Steinbruche  bei  Efringen  {Rütirain- 
grul)c  bei  der  Pritsche).  Die  Schicht  mit  Ifydrohia 
I>i(hi(iss(ini  bildet  den  besten  paläontologischen  An- 
haltspunkt, um  die  Grenze  gegen  die  Konglomerat- 
Schicht  ohne  Chalcedon  fcstzustcllcn. 

!).  Hydrobia  sp. 

18112.  MrF.o.  [)Ug.  182. 

V’erwandt  mit  Xytitiii  jilifala  i>'Ai<eii.  et  Vkiix. 
Fundort:  Buchholz  bei  Kleinkems. 


10.  Rissoina  (!)  Eisstnui  n.  ap. 

Die  Schale  ist  spitz -kegclfiirniig  und  besteht 
aus  4 — 5 gewölbten,  durch  tiefe  Nähte  von  ein- 
ander abgegrenzten  Umgängen.  Die  Umgänge 
siml  mit  ca.  1(1  fast  senkreehten  Querfalten  ver- 
ziert. Die  Mündung  ist  oben  winkelig. 

Diese  Form  scheint  mir  am  nächsten  ver- 
wandt zu  sein  mit  Hissohid  liriiyiiicri  Pkor.  aus 
dem  Moor  dos  Wiener  Beckens.  — Sie  untcr- 
itteoiim  KivsiiiiRi  scheidet  sich  aber  von  dieser  variabeln  Species 
leicht  durch  die  ovalere  Mündung,  da  ein  Aus- 
guß nur  schwach  angedeutet  i.st,  wodurch  sie  sieh  den  eigent- 
lichen Rissoen  nähert. 


lÖÄ.  5. 


11.  Planorbis  sp. 

1802.  Miko.  pag.  182. 

Rüßgraben.  Ilorni  bei  Kleinkems. 

12.  Eiichllns  Cbastelii  Nyst.  sp. 

1870  — 1875.  S.\.\nnKitoKn.  Land-  und  Süßwivsser-Conch. 

(lag.  315,  tab.  20,  fig.  11. 

1888.  Foustkk.  Sundg.  Tert.  pag.  Ißö. 
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1892.  Föustkr.  Umgeb.  Miilh.  pag.  249,  tiib.  12, 
fig.  2Ü. 

Klcinkcins. 


Crustacoon. 

13.  Eospliaeroma  sp. 

Dem  Putaenniscus  lironyninrti  und  PahtroniHCust  obtusus 
II.  V.  Mkveh  .sehr  iiulie  .stehend. 

1888.  Föksteu.  Sundg.  Tert.  [lag.  105. 

1892.  FÖR.STEK.  Umgeh.  Mülli.  pag.  242,  tah.  12,  fig.  14. 

14.  Sphaeroma  niargarntii  Di3«ii. 

1892.  MrE«.  |)ng.  182. 

Rüßgraben. 

15.  Gaiiiinarn.s  sp.I 

1892.  Mieii.  pag.  182. 

Slnpfel  hoi  Kleinkems. 

10.  Cypris  sp. 

1892.  Mik(;.  pag.  182. 

Rüßgraben. 


Insekten. 

Miku  erwiihnt  (1892,  pag.  183)  folgende  InsekU-n: 

Diptera:  Plreia  Rhenutm  oder  Prutoiin/u  IIeyd  und  Plcriu 
grossa  IIkvi)  ilhnl. 

Ilymenoptera:  Allopsis  verw.  m.  .1.  niyra  Heek. 
llemiiitcra. 

Coleoptera:  Cleonns? 

MUUgn.  «1.  HhiI.  rcoI.  III  (1MI7.)  29 
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Vertebraten. 

Einige  Vogelfedern  werden  von  Mriäo  erwithnt  aus  dem 
Hüßgraben. 

17.  Paralatea  Bleicher!  Savvaok. 

1883.  Sauvaok.  l‘oiss.  htiii/r.  Ihrnffaeh.  pag.  489,  tab.  11, 
fig.  ].  3. 

1892.  Miko.  png.  182. 

1892.  Föhstkr.  Umgeh.  Miilh.  png.  291,  tab.  12,  fig.  13. 
Rüßgraben.  Stapfel  bei  Kloinkems.  Diese  kleine 
Species  .scheint  im  Rüßgraben  ziemlich  häufig  zu  sein. 
Sonstige  Fischreste  werden  noch  vonMtKu')  von  Istein  er-  • 
Willi  nt. 


Flora  des  Mittel-Oligocilns-). 
Kryptogamen. 

18.  Enteromorpha  n.  sp. 

V'envandt  mit  E.  stdffnalis  JIekr. 
Rüßgraben  bei  Klcinkems. 

19.  Chara  medieaginnia  BRoxti.s. 

Rüßgraben  bei  Kleinkems. 

20.  Sphaeria. 

Verwandt  mit  S/ih.  Frmjii  TIkkr. 
Rüßgraben  l>ei  Kleinkems. 

21.  Eqniaetum  sp. 

Rüßgraben  bei  Kleinkems. 

')  Mir.r;.  1894.  pn«.  3.15. 

*}  Nach  Miko,  Hi.üioncR  und  Ki.u  iik  und  Lakowitz. 
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22.  Lygodiam  sp. 

VorwaiuU  mit  L.  dislmdmn  S.ti*. 
Rüßgrabcn  bei  Kleiiikeni.s. 

23.  Chrysodinm  niinns  8ip.{ 

Küßgraben  bei  Klcinkem.s. 

24.  Phyllerlum  n.  sp. 

Küßgraben  bei  Kleinkems. 


Gy  mnospermen. 


25.  Podocarpiis  eocenica  Ux«.  J 

Im  Stapfel.  Küßgraben  bei  Kleinkems. 

2ü.  Libocedrus  sallcornioides  (U.Mi.)  Hkkb. 

Istein.  Im  Stapfel.  Küßgraben  bei  Kleinkems. 

27.  Chamaecyparis  sp. 

V'erwandt  mit  üh.  Mamliensh  S.\p. 

Küßgraben. 

28.  (ilyptostrobiis  eiiropaeus  Hkkk. 

Im  Stapfel.  Küßgraben. 

29.  Sequoia  Tonrnalii  Sap. 

Istein. 

30.  Sequoia  Couttsiae  Hekk. 

Küßgraben. 

31.  Abies. 

Küßgraben. 

32  Pinus  8.  str. 


Küßgraben. 


29- 
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Monokotyledoneii. 

33.  Jnncns  retractns  Hkku. 

Fra  Stapfel.  HülJgrabtni. 

34  Palmopliylluni ! 

18!>5.  I.1AK0WITZ.  OligociiiifFora.  pag.  339 , tal).  13, 
fig.  1. 

35  Palma. 

Iin  Stai)f(‘l.  Uüßgral)en. 

30.  Podoatach.vs  sp. 

Rüßgraben. 

37.  T,YpIia  latissinia  A.  Bu. 

Rüßgraben. 

.38.  NaiadopsU  dichotoma  Hkkk. 

Rüßgraben. 

.39.  Sparganinm. 

Verwandt  mit  .Sp.  .i/i)f/inm  Heek  (und  slrictmii  S.w.). 
Im  Stapfel.  Rüßgnd>en. 

40.  Rhizocanlon  sp. 

Im  Stapfel.  Rüßgraben. 

41.  Scirpiis  deperditns  IIkkii. 

Im  Stapfel. 

42.  Cyperaciles  sp. 

Im  Stapfel.  Rüßgraben. 

4.3.  Poarltes  n.  sp. 

Im  Stapfel.  Rflßgral)cii. 

44.  Phragniites  sp. 

Rüßgraben. 
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Dikotyledoiieii. 

45.  QnercDH  modesta  Hkku. 

Rüßgrubeu. 

4ti.  (jiierciis  sp. 

Verwandt  mit  (^n,  Kutschliui  Ett, 
latein.  Rüßgi'al)cn. 

47.  Betala  ii.  ap. 

V'iTwandt  mit  Ji.  H t'wviV  ITkeu, 

Rüßgraben. 

48.  Alnns  «p. 

Rüßgraben. 

41).  M.vrica  habeaefolia  (Uno.)  Nu-. 

Istein.  Im  Sta[)lel.  Rüßgraben. 

50.  Myrica  banksiaefoUa  (IJ.xi.)  Hir.l 

Rüßgraben. 

51.  Myrica  lignitnni  (U.mi.)  S.\r. 

Istein. 

52.  Myrica  elongata  8*r.  oder  eine  sehr  nahe  verwandte 

Species. 

Rüßgraben. 

53.  Daphne  n.  sp. 

V'erwandt  mit  1).  Minita  S.vi*. 

Rüßgraben. 

54.  Populiis  sp. 

Rüßgraben. 

55.  Salix. 

Im  Stapfel.  Rüßgraben. 
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5G.  IJIniDS  sp. 

Im  Stapfel. 

57.  Cinnamomnin  lanceolatum  Hekb. 

Istoin.  Im  StapfdV  Küßgriibcn? 

1895.  Lakowitz.  Oligocflenflora.  pag.  341,  Uib.  13, 
fig.  2. 

58.  Ciniiamoninni  Roßtiiilßleri  HkeiiI 

Rüßgrnbeii. 

59.  Daphnogene  sp. 

Verwandt  mit  ü.  hucrhvjiana  Ett. 

Istein. 

00.  Pterosperiiiites  n.  sp. 

Im  Stapfel. 

61.  Uhus  Pyrrhao  Uxu. 

Istein. 

02.  Dodonaea  sp. 

Im  Stapfel. 

03.  Hiraea  hermes  Us«.  oiler  eine  verwandte  S{>ecies. 

Küßgraben. 

04.  Ilex  stenophylla  Umq.I 

Im  Stapfel. 

65.  Zizyphns  protolotus  U>«. 

Istein. 

60.  Aralia  (Paratropia  I)  n.  sp. 

Rüßgraben. 

07.  Eugenia,  wahrscheinlich  n.  sp. 

Rüßgraben. 

OB.  Caesalpinia  norlca  Uno. 

Rüßgraben. 
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09.  Caesalpiuia  llaidiDgeri  Hkkr. 

Ini  Staiiful. 

70.  Acacia  ii.  sp. 

Istciii. 

71.  Mimo!«a  n.  §p. 

Isteiii.  Im  Stu|ifel. 

72.  Osyris  sp. 

Uüßgnibcn. 

73.  Erica  n.  .sp. 

Im  Stupful. 

74.  Andromeda  cf.  protogaea  Unu. 

1895.  L.\K«miTZ.  Oligocüenüom.  pag.  341,  lab.  13, 
tig.  3. 

75.  Rhododendron  sp. 

Im  Stapfel. 

70.  Dyospyros  sp. 

WulirsuhuiiilicL  1).  bnuliijscpala  Al.  Hk. 

Islein.  Ilüßgrabcn. 

77.  ? Ecliitonicniii  8ophiae  U.  IVebek. 

1895.  L.\Kowm.  OligocäonÜoru.  pag.  342,  tab.  13, 
fig.  4. 

78.  Acerates  oder  Gomphocarpus  sp. 

Im  Stapful. 
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3.  Konglomerate  Kalke  und  Kalksandsteine. 

Diese  im  folgenden  zu  behandelnden  Schichten  bilden  den 
oIhtcu  Teil  des  Oligocän.s  im  Gebiete  des  Isteincr  Klotzes. 

Die  Grenze  gegen  unten  Ist  verhilltnismUßig  scharf:  Ober 
den  versteiucrungsführenden  obersten  Lagen  der  Steiumergel 
oder  Kalke  folgen  nicht  verkittete,  z.  T.  recht  grobe  Konglomerate, 
welche  nun  bald  entweder  Kalken  orler  Kalksandsteinen  Platz 
machen,  welch  letztere  ihrerseits  wieder  in  Kongloinenite  seit- 
lich übergehen. 

FomsTEK  hat  innerhalb  die.scsSchichtenkomple.vcs,  wie  bereits 
erwithnt,  drei  Unterabteilungen:  den  unteren  Haustein,  den  oberen 
Süßwasserkalk  und  den  oberen  Haustein  unterschieden.  Nach 
mcinetn  Dafürhalten  ist  diese  Gliederung  wohl  kaum  durch- 
führbar, da,  wie  aus  den  von  För.steb,  Miko  und  mir  aufge- 
nomraenen  Profilen  hervorgeht,  der  Wechsel  des  Gesteins  ein 
<lerartiger  Ist,  daß  von  einer  Parallelisierung  der  einzelnen  Ab- 
teilungen dieser  Schichten,  selbst  in  einem  so  kleinen  Gebiete 
wie  dem  des  Isteiner  Klotzes,  wohl  kaum  die  Rede  sein  kann. 

Fökstek  hat  gezeigt,  daß  auf  die  unteren  Konglomerat- 
schichten, wo  die  Konglomerate  in  thonigem  Material  lii^en  und 
dann  nicht  verkittet  sind,  hei  Kleinkems  Nagelfluhbilnko  folgen, 
welche  von  wesentlich  anderer  Zusammensetzung  sind;  bestehen 
nämlich  die  unteren  hauptsüchlicb  aus  Juramaterial,  so  findet 
sich  in  den  oberen  zahlreich  solches  der  Trias  (Muschelkalk 
und  Chalcedon);  diese  oberen  Lagen  sind  durch  Kalk  cementiert 
und  treten  schon  orographLsch  meist  recht  deutlich  hervor,  in- 
dem sie  öfter  kleiTiere  Felsen  bilden  und  so  dem  Auge  sicht- 
bar werden,  während  die  darunter  liegenden  weichen  Lagen 
meist  ganz  verwachsen  sind,  so  daß  sie  nur  in  künstlichen  Auf- 
schlüssen zu  Tage  treten.  Diese  oberen  Konglomeratschichtcn 
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mit  Clialcedon  kann  man  von  Kleinkems  bis  an  <lio  niirdliclic 
Grenze  des  Blattes  Lörrach  der  badischen  Generalstabskarte  ver- 
folgen; ebenso  habe  ich  sie  bei  Istein  und  im  Engcthal  als 
obere  Lage  der  Konglomeratschichten  ohne  Clialcedon  getroffen. 
Diese  Schichten  entsprochen  dem  unteren  Haustein  Fök.stkks. 

Über  dit>sen  Schichten  folgen,  wie  aus  den  Profilen  hervor- 
geht, teils  reine  Kalke,  teils  gehen  diese  in  die  Konglomerate 
über.  Der  Skänbruch  am  Grasenwege  bei  Blansingeii,  den 
Förster  aufgonomincu  hatte,  ist  leider  jetzt  ganz  verschüttet; 
doch  kann  man  den  Übergang  von  Kalk  in  Nagelfluh  z.  B. 
noch  gut  sehen  in  dom  Steinbruch  oberhalb  Kleinkems  (südlich 
vom  Buchstaben  K des  Wortes  Kleinkems  der  badischen  General- 
stabskarte). Diese  Kalke  sind  Süßwasserkalkc  und  ich  habe  die- 
selben außer  in  den  durch  die  .Arbeiten  von  För.stkr  und  Miku 
schon  längere  Zeit  bekannten  Brüchen  liei  Blansingeii  nur  noch 
bei  Istein  nachweisen  können  (am  Wi-ge  von  der  Station  IsUdn 
nach  Iluttingen  bei  dem  n des  Wortes  Thori'ckern).  Siehe  das 
Profil  Nr.  V,  pag.  436. 

Dies  Hangende  dieser  Schichten  wird,  wo  es  sichtbar  ist, 
teils  durch  Konglomerate,  teils  durch  Kalksandsteine  g».»- 
bildet.  — 

Was  nun  die  Fauna  dieser  Schichten  betritll,  so  siiul  bis 
jetzt  nur  im  Süßwus.serkalk  einige  Helices  uiul  eine  Hyaline 
gi-funden  worden.  För.ster  bestimmte  eine  Helix  als  II.  cf. 
rnyiilo.ia.  Mieo,  Beeiciier  und  Fuciie  bezweifelten  die  Richtig- 
keit dieser  Bestimmung  und  führten  als  Leitfossil  H.  deflexa 
Al..  ItiiAi'x  var.  p.  inlnor  an,  während  S.a.miueroer  in  der- 
selben Helix  Zippel  Kiass  zu  erkennen  glaubte. 

Von  S.AXiiREiKiKR  Und  den  französischen  Aiitoi-en  werden 
die.se  sog.  Rugulosaschichten  infolge  dieser  Bestimmung  ul» 
Uiitermiocän  gedeutet. 


Digitized  by  Google 


452 


\’oii  andcR-n  Vcrslfincrungen  aus  dieseu  Scliichtcn  ist 
uichlsbi'kaiint  geworden,  wenn  man  nicht  mit  Fürstkh  amiehmen 
will,  daß  die  von  Gkefwn,  SA\DBBK(iKit  und  Axdkeae  erwähnten 
Theridoinysi-cste  nicht  aus  dem  Melaiiienkalk,  sondern  aus  dem 
Kugulosakalk  stammen. 

Das  Profil  III.  pag.  436,  ist  im  westlichen  Teile  die-ses  Stein- 
bruchs  aui'genomraen,  wo  man  diese  Umwandlung  nicht  .sieht;  in 
andern  Teilen  des  betr.  Steinbruchs  sieht  man  dagegen  deutlich, 
daß  ein  Teil  der  1,5  m milehtigen  Konglomerate  in  Kalk  seitlich 
übergeht;  ich  habe  mit  Absicht  den  westlichen  Teil  dieses  Stein- 
bruchs als  Profil  gewählt,  um  den  petrographiseheu  Wechsel 
dieser  oberen  Schichten  zu  verdeutlichen.  — Auf  der  Karte 
habe  ich  die  Schichten,  in  denen  obere  Süßwasserkalke  siinl,  aus- 
geschieden;  die  Grenze  gegen  die  meist  ganz  venlcckten  unteren 
Konglomerate  und  Kalk.sandsteine  ist  ganz  unscharf;  denn  nur 
in  den  scltcnsWn  Fällen  ist  man  in  der  Lage,  dort  scharf  ab- 
zugrenzen. 


Fauna  des  oberen  Süßwasscrkalkes. 

1.  Helix  cf.  ragulosa  Föbstkb  (non  von  Mart.). 

188K.  Fi)R.STKK.  Sundg.  Tert.  pag.  171. 

18t)2.  Förster.  Umgeb.  Mülh.  pag.  2611,  hib.  15, 

fig.  11. 

2.  Helix  sp. 

1888.  Förster.  Su)idg.  Tert.  pag.  172. 

3.  Helix  (Fruticola)  Zippei  Rkiss. 

1870 — 1875.  Saniui.  laiud-  und  Süßw. -Couch,  pag.  428, 
tab.  24,  fig.  4. 

Syn.  Helix  tkßcxa  Al.  Braix  rar.  ^ minor. 
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1892.  Mik.i.  pag.  188. 

1892.  Mik<i.  pag.  389. 

4.  Helix  cf.  lepida  Rciss. 

1870 — 1875.  Saxiu!.  Land-  und  Süßw.-Conch.  pag.  375, 
tab.  22.  flg.  16. 

1892.  Miko.  pag.  385. 

5.  Hyallna  sp. 

\'iplleiclit  verwandt  mit  //.  orbiaihirift  v.  Ki.kix  jiacli 

1892.  M[E(1.  pag.  189. 

1892.  Mieii.  pag.  384. 

6.  Liiiinaeua  cxler  Palndina  ap. 

Sehr  kleine  Form  (2  mni). 

1.892.  Mied.  i>ag.  189. 

7.  Therldom.vs  sp. 

1870.  Greppin.  Jura  hcrmis.  pag.  1.59. 

1870 — 187.5.  S.vNKBERciKR.  Land-  und  Süßw.-Concli. 

pag.  327. 

1884.  Axdre.ak.  Beitr.  Tert.  jiag.  73. 

1892.  Fük.ster.  Unigeb.  Mülb.  pag.  267. 

Nach  Fökstkr  (1.  c.)  stammen  die  von  den  früheren  Autoren 
aus  dem  Melanienkalk  von  Kleinkenw  orwitbnten  Ke.ste  dieses 
Nagers  wahrscheinlich  aus  dem  Rugulosakalk. 

Ablagerungen  der  Miocäiueit  scheinen  vollständig  zu  fohlen. 
— Das  Tertiär  liegt  in  unserem  Gebiete  ganz  allgemein  kon- 
kordant auf  dem  Jura.  — Erst  nach  der  Ablagerung  der  Oli- 
gocänzeit  traten  die  großen  Dislokationen  ein,  welche  wir  im 
zweiten  Teil  dieser  Arbeit  genauer  be,sprechen  wollen. 
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3.  Pleistocän. 

Die  [ileistoeänen  Ablagerungen  beflecken  fast  das  ganze  liier 
in  Betmclit  koramcndc  Gebiet  und  falls  niclit  so  zahlreiebe 
Aufschlüsse  vorhanden  witren,  würde,  vom  anstelienden  Gestein 
abgesehen,  vom  Itauracien  und  ilen  Nagelflulibiinken  des 
Tertiärs  wohl  nur  sehr  wenig  zu  sehen  sein.  Denn  auf  der 
ganzen  Ilochfliichc  liegt  Diluvium  und  nur  au  den  Stoilrilndern 
tritt  das  anstehende  CJestein  hervor. 

Wir  können  im  Pleistoeitn  folgende  Unterabteilungiai 
unterscheiden; 

1.  Älteste  Morilnen  resp.  Schotter. 

ti.  Älterer  lyöß. 

3.  Jüngerer  Löß. 

4.  Niederterrasse  und  Alluvium. 

1.  Ältest«;  Muränen  resp.  Schotter. 

Ks  ist  mir  gelungen,  die.se  Ablagerung  sowohl  östlich  wie 
westlieh  des  Engethals  nachzuweisen.  Am  deutlichsten  ist  sic 
zu  erkennen  auf  den  bewaldeten  Höhen  des  Katzenbergi^s  und 
des  Eich  Walds,  die  sich  zwischen  Welmliugen- Wintcrsweiler 
einerseits  und  iMaiipach  ■ Egringen  unilererseits  befinden. 

Nachdem  ich  zuerst  darauf  aufmerksam  geworden  durch 
den  Fund  von  kleinen  Quarzitgeröllen  (tJangquarziten)  und 
durch  den  Umstand,  daß  der  Bohrer  dort  nicht  mehr  eindrang, 
habe  ich  dann  auch  im  Walde  selbst  unzweifelhafte  Beste 
der  illtesten  Muränen  gefunden.  .Man  tritlt  dort  niimlieh  häufig 
bis  3 dm  iin  Durchmesser  haltende  Blöcke  von  nuiitsaiidsteiii 
nchen  Gangi|nnrzen  überall;  dieses  Material  kommt  in  unserer 
Gegend  sonst  nirgends  vor;  nicht  einmal  in  den  obersten 
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Tcrtiilrkoiiglomornten  ist  das  kleinste  Stück  Hunüyuidstein  zu 
linden. 

Auf  der  Westseite  des  Engethnls  habe  ich  diese  Ablage- 
rung ebenfalls  angetrotfen,  allerdings  nur  an  einer  einzigen 
Stelle  gut  sichtbar,  hier  aber  dafür  sehr  hübsch  nufgesehlo.sseu; 
es  ist  dies  der  Full  in  dem  alten,  hingst  verlassenen,  großen 
Steinbruch  iin  Kalkgruben. 

Wir  finden  hier  diese  Gei’öllablngerung  in  ganz  normaler 
Ijige  unter  dem  älteren  IaiG,  so  daß  über  ihr  Alter  kein  Zweifel 


möglich  ist. 

Wir  haben  hier  folgendes  Profil: 

Schutt. 

Lehm ca.  0,5  m 

Löß  mit  großen  Kindoln  ...  » 0,5  » 

.Moräne  (Buntsandstcinblöckc  und 

(Junrzite) • 0,(!5  » 

Dichter  Aslurtenkalk »7  » 

Oolithischc  Grenzschicht  mit  A.v- 

tarte » 0,2  • 

Dichter  Kalk  (sehr  versteinerungs- 
arm)   »10  » 


Daß  die  betreirendcn  Gerölle  aus  dem  Schwnrzwulil  ge- 
kommen sind,  ist  vollkommen  sicher;  denn  cs  findet  .sich  nicht 
ein  GerölLstüek  vor,  das  mit  den  Kheingerüllen  die  entfernteste 
.Ähnlichkeit  hätte. 

Gerölle  von  Buni«andsU‘in  fund  ich  ferner  in  der  Nähe 
von  Blansingen  und  ebenso  am  Kirchberg,  was  es  sehr  wiihr- 
-scheinlieh  macht,  diiß  dort  ebenfalls  diese  alten  Moränen  noch 
Vorkommen;  ein  Aufschluß  in  ilensolbcn  ist  dort  über  nicht 
vorhanden. 
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2.  Älterer  Löß. 

Der  Rltcre  Lüß  liat  in  unserem  Gebiet  eine  ziemlich  große 
Verbreitung,  namentlich  in  iler  Gegen«!  von  Iluttingen  und 
AVintersweiler,  wo  er  gelegentlich  in  Hohlwi>gen  ange- 
schnitten ist. 

Doch  ist  er  gegenwärtig  nirgends  gut  aufgeschlossen,  so 
daß  man  die  vier  Abteilungen,  die  .Stkismanx  in  demselben  ge- 
funden bat,  hier  nur  z.  T.  nnchweisen  kann.  Der  verhältnismäßig 
beste  Aufschluß  befand  sich  in  dom  Dorfe  Wintcrsweiler  .selbst. 

Hier  zieht  sich  der  ältere  Id3ß  sehr  weit  gegen  den  Wald 
hinauf;  das  ist  deshalb  interessant,  weil  oben  durch  Denudation 
der  ältere  und  jüngere  Löß  weggescbnfft  worden  sind,  so  daß 
oben  die  ältesten  Schotter  zu  Tage  liegen,  «lann  etwas  miterhalb 
der  ältere  Löß  zum  Vorschein  kommt,  der  dann  bald  unter 
der  Hedeckung  de.s  jüngeren  verschwindet. 

3.  Jüngerer  Löß. 

Da  unser  Gebiet  nicht  von  größeren  Flüssen,  die  aus  dem 
Sehwarzwalde  kommen,  durchschnitten  wird,  sondern  das  einzige 
bedeutendere  Thal,  das  Engethal,  in  den  Vorbergen  selbst  ent- 
springt, können  wir  jüngere  Schottcrbildungen  des  Schwarz- 
waldcs  (Hoch-,  Mittel-  und  Niederterrasse)  nicht  erwarten. 

Der  jüngere  Löß  selbst  hat  in  unserem  Gebiet  die  bei 
weitem  größte  Verbreitung  unter  den  pleistocänen  Ablage- 
rungen. 

Das  Hochplateau  zwischen  Engethal  nnil  Itheinthal  ist  fast 
vollständig  von  demselben  bedeckt  und  ebenso  die  Gegend  öst- 
lich des  Engcthals;  er  ist  hier  ganz  typisch  ausgebildct,  d.  h. 
ohne  Schichtung,  wie  es  seiner  äolischen  ßildungsweise  ent- 
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spridit.  Seine  durchschnittliche  Mächtigkeit  mag  ca.  4 m 
betragen. 

4.  Niederterrasse  nnd  AIIutIuiii. 

Nach  dem  Rückzüge  der  Alpenglctscher  haben  die  Schmclz- 
wasser  das  Moränenmaterial  dereelben  weitergeschafll  und  so 
die  mächtigen  Gerüllmassen  abgesetzt,  welche  jetzt  die  Khcin- 
ct)ene  ausfüllen. 

In  diese  fluvioglaviale  AufsehüHungsfläche  hat  sich  nach- 
her der  Rhein  tief  eiugeschnitten  und  z.  T.  die  alte  Nieder- 
terrasse ganz  wegerodiert.  Namentlich  ist  dies  der  Fall 
zwischen  istein  und  Rheinweiler.  Auch  bei  Kleinkems  sind 
noch  Cberiieste  der  dortigen  ursprünglichen  Niederterrassc  er- 
halten geblieben  (bei  den  nOrdlichst  gelegenen  Häusern  in  der 
Hübe  des  Bahndammes);  fenier  ist  bei  dem  dortigen  Stations- 
gebäude noch  eiti  großes  Strudelloch  zu  sehen,  das  wohl  ge- 
bildet wurde,  als  der  Rhein  sich  einzuschneiden  begann.  Das- 
selbe liegt  ca.  30  m über  dem  jetzigen  Stande  des  Rheins.  Ein 
ähnliches  Strudelloeh  habe  ich  bei  der  Ziegelhüttc  bei  Istein 
gefunden. 

Anm.  Auf  der  Karte  ist  die  eigentliche  (unerodiertc)  Ji'iederterraiwc 
mit  einer  besonderen  Farbe  auM^ezeiciinet,  während  die  erodierte  mit  der 
Farbe  dcH  Alluviums  bezeichnet  ist. 


n.  Lagerungs-Verhältnisse. 

Im  großen  und  ganzen  bildet  das  Gebiet  des  IsUäner 
Klotzes  eine  durclisclinittlich  gegen  SO.  geneigte  Tafel,  welche 
gegen  den  Rhein  zu  steil  obbricht.  Diese  Tafel  zerfällt  duivh 
N'erwerfungeii  iu  einige  parallele  Streifen,  welche  NO. — SW. 
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ziclicn,  also  spitzwinklig  gegen  die  oberrheinische  Tiefebene. 
Aber  nur  in  dem  südlichen  Teil  der  Gegend  zwischen  Hut- 
tingcn  lslein  einerseits  und  Efringen- Winters weiler  andererseits 
las.sen  sich  die  Verwerfungen  besonders  zahlreich  nachweisen, 
wiihrend  der  nördlich  davon  gelegene  Teil  wohl  noch  Ver- 
werfungen aufweist,  diese  sich  aber  nicht  oder  nur  sehr  unvoll- 
kumnicn  verfolgen  las.sen. 

Die  Umgegend  von  Istein  selbst  ist  auch  orographisch 
hauptsiichlich  gekennzeichnet  durch  die  große  t5chichtenslörung, 
welche  ich  mit  dem  Namen  der  Isteiiier  Grabeiiversenkiing 
bezeicline.  Zwischen  den  trotzig  in  die  liheinclxine  hervor- 
tretenden, vor  <ler  Rheinkorrektion  noch  von  den  Fluten  des 
Rheins  bespülten  Jurafelsen  des  Lsteiner  Klotzes  und  des  llanl- 
lierges  liegt  ein  Gebiet  von  wesentlich  anderem  Charakter.  Der 
mit  Wald  und  Gestrüpp  bewach.sene  Klotz  und  ebenso  der 
Ilardbcrg  kontrastieren  .stark  mit  dem  zwi.schen  ihnen  iti 
gleichem  Niveau  liegenden  Rebgelilnde.  Der  Grund  dafür  ist 
leicht  cinziisehen.  Am  Klotze  und  llardberge  erheben  sich  die 
harten  Jurakalkfelseu  z.  T.  senkrecht  empor;  auf  .solchem  Hoden 
kann  nur  Wald  wler  Gestrüpp  gedeihen.  Das  mittlere  Gebiet 
hingegen  be.steht  zum  größten  Teil  aus  tertiären  weichen  Kalk- 
sandsteinen, ist  leicht  geneigt  und  infolge  davon  hat  sich  die 
Eößbcdcckung  darauf  erhalten  können.  Die  Ursache  dieser 
Konfiguration  bilden  geologische  Verhältnisse.  Der  mittlere 
Teil  stellt  nämlich  ein  breitc.s  Seukungsgebiet  dar,  das  wir  als 
den  lsteiner  Graben  bezeichnen. 

Am  Klotze  wie  am  llardberge  tritlt  man  noch  oberhalb 
iler  Bahnlinie  Thamnastraeonkalk  an  und  unmittelbar  darunter 
die  älteste  Bildung,  das  Terrain  ä chaillcs.  In  der  lsteiner 
Senke  dagegen,  in  der  Nähe  der  Station  Istein,  wo  die  Bahn 
<lie  scharfe  Biegung  nach  Osten  macht,  kommen  die  wenigen 
festen  Bänke  des  Astartien  und  nur  wenig  über  denselben 
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mitteloligocäuo  uiul  in  etwas  liölierem  Niveau  sogar  die  jüngsten 
Bildungen  des  Tertiärs  zum  V'orseliein. 

Der  mittlere  Streifen  ist  gegenüber  den  beiden  seitlichen 
um  mindestens  50  m abgesunken,  denn  \vir  linden  liier 
Astartien  gegen  unteres  Kaunicicn  und  Mittel-Oligocän  gegen 
llauracien  verworfen.  Vide  Profil  I,  Taf.  XII. 

Es  ließ  sich  wohl  erwarten,  daß  eine  so  bedeutende  Lagerungs- 
Störung  sich  werde  weiter  verfolgen  lassen,  und  dies  ist  denn 
auch  wirklich  der  Fall.  Im  Engethal  nämlich  haben  wir 
dieselbe  Erscheinung,  nur  nicht  so  stark  ausgeprilgt  wie  auf 
der  Isteiner  Seite.  Westlich  von  Winterswciler  erhobt  sich  ein 
ziemlich  stark  vorspringondor,  gi'ößtentcils  mit  Wald  bewachsener, 
z.  T.  auch  mit  Reben  iK-jiflnnzter  Hügel,  der  Winterswciler 
Rebberg,  wie  wir  ihn  nennen  wollen,  dem  gegenüber  der 
ebenfalls  bewaldete  Kapf  entspricht.  Diese  beiden  Hügel  be- 
-stehen,  soweit  ich  nach  den  vorhandenen  Aufschlüssen  be- 
urteilen konnte,  nur  aus  Jurakalk  (Rauimcien  in  den  unteren, 
Astartien  in  den  oberen  Teilen).  Nöiillich  von  diesen  Hohen 
finden  wir  wieder  waldfreies  Terrain  bis  zum  Vogelhölzlo 
resp.  Birken,  die  wieder  mit  Wald  bewachsen  .sind.  Bei  den 
Birken  erreicht  wieder  der  Jurakalk  eine  bedeutende  Mächtig- 
keit. Das  Gebiet  zwischen  Kapf  und  Birken  dagegen  besteht 
nur  aus  Mittel-  resp.  Oberohgoeän,  abgesehen  von  einem  kleinen, 
rasch  unter  der  Tertiärhedeckung  verschwindenden  Streifen  von 
Astartien  auf  der  linken  Thalseitc. 

Wir  haben  somit  hier  im  Engethal  Verhältnis.sc  wie 
l>ei  Istein,  nämlich  eineti  gesenkten  Streifen  zwischen  zwei 
stehen  gebliebenen,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  beide 
Sonkungsgebicte  mit  einander  Zusammenhängen.  Dom  Kapf 
entspricht  der  bewaldete  Teil  <lcs  Schafberges;  olien  auf  der 
Höhe  selbst  ist  Astartien  durch  mehr  als  einen  kleinen  Schürf 
bloßgelegt.  Die  Schichten  fallen  ca.  10“  nach  Südosten. 

MUÜgD.  (L  Bad.  gcol.  I^audesAUsiU  111.  (IH97.)  30 


Digiiized  by  Google 


400 


J)ie  Sclinfbergverwcrfiing ')  läuft  nun  längs  dem  nörd- 
lichen VS'aldsaunie  den  Kajif  hinauf  bis  zur  Höhe  des  8chaf- 
beiges  und  von  da  wieder  längs  des  Wnldsaumes  herunU'r 
bis  in  die  Nähe  der  Station  Istein  (bis  zu  dem  Punkte,  wo  die 
PY-Lsen  auf  der  Karte  eingezeichnet  sind).  Südöstlich  von  dieser 
]..inie  ist  alles  Jurakalk  bis  zur  Höhe  hinauf.  Das  Gebiet  nord- 
we.stlieh  von  derselben  ist  leider  zum  größten  Teil  mit  Löß 
bedeckt;  indes  sind  zuin  Glück  doch  noch  genügend  Aufschlüsse 
vorhanden,  um  einen  Bogritt'  von  den  komplizierten  IjBgerungs- 
verhältnisscn  zu  bekommen.  Wir  werden  dieses  Gebiet  weiter 
unten  genauer  behandeln*). 

Die  Klotzenverwerfiing’)  der  Isteiner  Grabenversenkung 
zieht  sich  vom  Südostrande  dos  Klotzes  hinauf  gegen  die 
St.  Nikolnuskapelle  zu  und  von  dort  an  den  Steilgehängen 
Ifultingens  vorbei  in  die  Einsenkung  südlich  des  Vogelhölzle 
und  des  Haselbachs. 

Das  abgosunkene  Gebiet  des  «Isteiner  Grabens«  selbst 
ist  in  seinen  Lagerungsverhältnissen  keineswegs  einfach,  sondern 
höchst  kompliziert,  ila  cs  selbst  wieder  von  mehreren  Störungs- 
linien durchschnitten  wird. 

Vom  Klotzeutunnel  aus  sehen  wir,  wie  das  gegen  den 
Thamnastraeenkalk  verworfene  Astartien  gegen  Istein  zu 
wieder  ansteigt;  bei  dem  Dorfe  Istein  selbst  erscheint  es  ver- 
worfen gegen  Kauracien. 

Diese  letztere  Verwerfung  hat  bewirkt,  daß  das  Dorf  Isteiu 
orograiihiscb  so  stark  in  die  Erscheinung  tritt.  Wir  haben  hier 
dasselbe  wie  am  Klotze  und  Ilardberge,  nur  in  kleinerem  Maß- 
stabe : Die  harten  Rauracienbänke  haben  hier  der  Erosion  mit 


Vide  ProHl  4 auf  Taf.  XII. 

*)  Vide  Profile  1 und  'i  und  die  Karte,  Taf.  XII. 

*)  Vide  Profile  1,  2 und  4 und  die  Karte,  Taf.  XII. 
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viel  mehr  Erfolg  Witlcrstand  geleistet,  als  dies  die  weicheren 
Schichten  des  Tertiärs  vermochten. 

Die  Fortsetzung  dieser  \'crwerfung  ist  sehr  hübsch  zu 
sehen  auf  dem  Wege,  der  von  dem  Station.sgchäude  von  Istein 
nach  Iluttingen  führt;  bei  der  Höhenkurve  290  beoliachtct  man 
rechts  vom  Woge,  leider  nicht  besonders  gut  aufgeschlos-scn, 
Tertiär  und  wenige  Schritte  weiter  nach  rechter  Hand  liefindct 
sich  in  höherem  Niveau  ein  alter  Steinbruch  im  Astnrtieii!  Die 
Verwerfung  geht  somit  mitten  durch  den  kleinen  Hügel  durch 
und  trifft  in  spitzem  Winkel  auf  die  Sehafbergverwerfung. 
Dies  ist  wetiigstens  diejenige  Auffassung,  die  ich  nach  den 
nicht  sehr  zahlreichen  Aufschlüssen  für  die  wahrscheinlich.ste 
halten  muß.  Die  Astartienschichten  dieses  Steinbruches  bilden 
nämlich  nicht  die  kontinuierliche  Fortsetzung  der  gleichen 
Schichten  auf  der  Höhe  des  Schaf berges,  sondern  zwischen 
beiden  liegt  eine  Verwerfung,  was  schon  aus  ihrem  verschiedenen 
Fallen  hervorgeht;  sie  fallen  nämlich  SW.,  währenil  die 
Schichten  auf  der  Höhe  SO.  fallen.  Diese  Verwerfung  ist 
auf  der  Karte  als  die  Isteiiier  (^uerverweiTung*)  bezeichnet 
worden. 

Es  liegen  auch  im  Engethal  Anzeichen  einer  untergeord- 
neten Störung  innerhalb  des  Isteiner  Grabens  vor,  jedoch  der- 
art, daß  es  schwer  fällt,  die  Verwerfungslinie  kartographisch 
festzulegon.  Nordwe-stlich  der  Sehafbergverwerfung  findet  sich 
am  Fuße  des  Kapfes,  welcher  dem  Jurazuge  des  Schaf  berges 
angchört,  Tertiär  am  Abhänge  aufgeschlo.ssen. 

Die  Höhenlage  desselben  ist  aber  zu  beiden  Seiten  des 
von  Iluttingen  ins  Engethal  direkt  hinunterführenden  Weges 
eine  verschiedene.  Am  Fuße  des  kleinen  Hügels  auf  der  Süd- 
seite der  Straße  .stehen  die  Tertiärkonglomerate  in  ca.  285  m 

‘)  Vide  Frolil  1 und  die  Karte,  Taf.  XII. 
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Höhe  an,  wilhrcnd  sie  nürdlicli  desselben  10  in  höher  liegen 
und  dort  von  den  Kalksandsteinen  unterlugort  werden. 

Die  Verwerfung,  welche  also  den  südlichen  Teil  des 
Tertiärs  gesenkt  hat  gegenüber  dem  nördlichen,  verläuft  wahr- 
scheinlich in  der  Richtung  des  von  Ifuttingen  ins  Engethal 
hiimbführenden  Thälchens  ‘). 

Fassen  wir  nun  die  V'erhültnisse  an  den  beiden 
Ilauptverwerfungen,  welche  den  Isteiner  Graben  begrenzen, 
etwas  genauer  ins  Auge. 

Um  die  Klotzenvcrwerfung*)  zu  übersehen,  begiebt  man  sich 
um  besten  in  die  Rebberge  oberhalb  des  Dorfes  Istein.  Von 
hier  aus  sieht  man  ilcn  Jurakalk  des  Klotzes  schief  abge- 
schnitten  gegen  die  Senke.  Senkrecht  erheben  sich  die  mit 
Rutschlläehen  versehenen  Felswände  und  vor  ihnen  sieht  man 
das  sanft  abfallende  Terrain,  in  welchem  gegenwärtig,  kaum 
20  Schritte  vom  Klotze  entfernt,  bereits  milchtige  Steinbrüche 
im  Tertiär  angelegt  worden  sind. 

An  Ort  und  Stelle  sieht  man,  daß  der  Jurakalk  in  der 
Nähe  der  Rutschfläehen  ein  lirecciöses  Gi'priigo  trägt  und  durch 
und  durch  zertrümmert  ist;  er  besteht  aus  einzelnen  eckigen 
Bruchstücken. 

Wir  haben  hier  also  eine  Reibungsbreccie,  eine  Neben- 
erscheinung, welche  für  Verwerfungen  charakteristisch  ist.  Hier 
wie  sonst  verhältnismäßig  sehr  selten  ist  die  Verwerfung  äußerst 
klar  und  deutlich,'  weil  es  an  Aufschlüssen  dabei  nicht  mangelt. 
Sic  beträgt  hier  ca.  50  ra.  Mit  dieser  Verwerfung  bringe  ich 
eine  Verwerfung  im  Engethal  zusammen.  Am  Fuße  des  Vogel- 
hölzle  steht  nämlich  Rauracien  an,  während  nur  wenig  südlich 


')  In  ilem  Prolile  Z ist  der  Schnitt  niclit  eo  gelebt,  daß  diese 
Senkung  innerlialb  des  Grabens  nocti  deutlich  hervortreten  könnte. 

')  Vide  Tal).  XIII. 
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davon  nordfallende  Tertiärschichten  aufgeschlossen  sind,  wo- 
durch eine  bedeutende  Verwerfung  sicher  gestellt  ist.  DalJ 
diese  Verwerfung  mit  der  vorhin  besprochenen  zusänimenhängt. 
tritt  orographisch  dadurch  in  die  Erscheinung,  daß  ein  Kamm 
vom  Klotze  ins  Engethal  sich  hinübcrzicht,  die  Steilwände 
von  Huttiugen  bewirkend;  er  findet  seine  Foitsetzung  dann  im 
Kamm  <les  Vogelhölzle  und  insbesondere  der  Birken.  Die 
Klotzenverwerfung  mag  auf  der  Engethalseito  ungefiUir  den 
gleichen  Betrag  erreichen  wie  auf  der  Rhciu.scite. 

Die  Schaf  he  rg  Verwerfung  hingegen  ist  im  Engethal 
besser  zu  überblicken  als  auf  der  Rhciu.scite.  Hier  stoßen  näm- 
lich SW.  fallende  Astartien.schichten  an  das  Bauracien  und  zwar 
auf  eine  längere  Strecke  hin.  Es  liegt  aber  bei  denj  Durch- 
gänge unter  der  bjsenhahn  beim  Bahnhof  in  dem  Astartien 
noch  ein  kleiner  Patzen  Bohnerzthon,  so  daß  hier  die  höchsten 
Lagen  des  Astartien  gegen  Tliamnastraecnkalk  verworfen  sind. 

Die  Schafbergverwerfung  ist  mithin  gerade  so  stark,  wenn 
nicht  gar  noch  etwas  stärker  als  die  des  Klotzes;  aber  nichts- 
destoweniger Ist  sie  orographisch  hier  weniger  ausgeprägt,  da 
die  Jurascholle  gegen  S hin  geneigt  ist  und  der  Betrag  der  Ver- 
werfung, je  mehr  wir  uns  der  Hohe  des  Schafborges  nähern, 
immer  mehr  abnimmt. 

lA'ider  sind  hier  die  Aufschlüsse  zu  schlecht,  als  daß  man 
die  Verwerfung  gut  sehen  könnte.  Im  Engethal  dafür  ist  sie 
um  so  ausgeprägter.  Zu  beiden  Seiten  desselben  erhebt  sich 
der  Jurakalk  in  Form  steiler,  größtenteils  bewaldeter  Felsen, 
auf  der  rechten  Thalscite  der  Kapf,  auf  der  linken  der  Winters- 
weiler Rebberg.  Auf  der  Nordwcstscite  dieser  Hügel  ist  iler 
Jurakalk  zur  Breccie  geworden  und  grenzt  in  gleichem  Niveau 
Rauracien  an  Tertiärkonglonierat  auf  der  rechten  und  an  oberstes 
Astartien  mit  darüber  liegendem  marinem  Oligocän  auf  der 
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linken  Tlialseite.  Die  .Schafborgverwerfung  beträgt  liier  ca.  70  in, 
also  noch  etwas  inohr  als  die  Klot/.cnvcrwcrfung. 

Die  Isteiner  Grabenversenkung  bildet  aber  nicht  das 
einzige  gestörte  Terrain  in  unserem  Gebiete.  Parallel  mit  der 
Schafberg\-crwerfung  läuft  eine  zweite,  welche  in  dem  Thale 
zwischen  der  Engemühle  und  dem  Rebhüuschen  beginnend,  den 
Kapf  gegen  SO,  absclineidet.  Ilire  Fortsetzung  glaube  ich  am  Hnrd- 
berge  gefunden  zu  haben.  Diese  V'erwerfung.  als  Hardbergrer- 
werfimg*)  von  mir  bezeichnet,  beträgt  auf  der  Engetbalseite  min- 
destens 20—  30  m ; es  ist  hier  Astartieu  gegen  Hauracien  verworfen. 
Zunächst  westlich  vom  Eugctbal  ist  es  mir  infolge  Mangels  an 
Aufschlüssen  im  Kalkgraben  nicht  möglich  gewesen,  die  genaue 
Grenze  zwischen  .Iura  und  Tertiär  festzustellen.  — Am  Hard- 
berge  dagegen  findet  man  schon  ca.  10  m oberhalb  des  be- 
kannten .'Vstartienbruches,  oberhalb  der  Ziegelhütte  in  den  Reben, 
zahlreiche  Stücke  von  Tertiär,  Nagelfluh  und'  Kalksandsteinen, 
während  nordwe.stlich  davon  in  gleichem  Niveau  im  Walde 
überall  Jurakalk  ansteht. 

Das  südöstlich  von  der  Hardbergverwerfung  gelegene 
Gebiet  scheint  eine  gegen  SO.  geneigte  Platte  zu  bilden,  die  nicht 
von  größeren  Verwerfungen  durch.setzt  ist.  Kleinere  Verwerfungen 
sind  allerdings  darin  vorhanden,  so  die  in  dom  alten  Steinbruch 
am  Kalkgraben,  der  von  zwei  Störungslinien  durchzogen  wird. 

Nördlich  vom  Isteiner  Graben  kommen  ebenfalls  nur  noch 
untergeordnete  Störungen  vor.  Wir  treffen  zunächst  oberhalb 
des  Zuckergi'üns  auf  eine  größere  Störung.slinie.  Wir  .sehen 
hier  auf  der  Karte  Felsen  bis  zur  Höhe  von  32.5  m eingo- 
zeichnet;  diese  bestehen  ausschließlich  aus  Jurakalk;  unten  an 
der  Landstraße  kommt  Terrain  ä chailles  zum  \’orschein;  darüber 
folgt  daun  Thamnastraeenkalk  und  über  diesem  das  Rauracien. 

')  Vide  Profil  1 auf  Taf.  XII  und  die  Karte. 
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Dio  Gronze  dos  leUteroii  gegen  das  Astartien  liabo  ich  nicht 
finden  können.  Wir  haiieu  also  liier  in  der  Höhe  der  Bahn- 
linie, ja  sogar  noeli  etwas  über  derselben  Tliamnastraeenkulk; 
gehen  wir  nun  auf  der  Bahnlinie  seihst  weiter  gegen  S,,  so 
tinilcn  wir  bei  dem  Buhuwärterliiiuschen  ca.  0 m Aber  der  Linie 
bereits  die  jaspisführenden  Schichten  des  obersten  Rauracien 
und  heim  Bahnübergänge  die  Nerineen-Schichten  des  Astartien. 
Diese  letzteren  haben  ein  ganz  abnorm  starkes  Fallen  gegen  SW., 
nilmlich  ca.  35°. 

Auch  auf  der  Höhe  des  firünbergs,  nämlich  in  dem  Wald- 
einschnitt, nahe  dem  Schönthalwege,  tindet  sich  ein  Aufschluß 
im  tertiären  Kalksandstein;  hier  ist  das  Fallen  annähernd  das- 
selbe wie  unten,  ca.  33°;  es  muß  daher  gerade  durch  die  Felsen 
des  Buchgrabens  durch  eine  starke  Dislokation  gehen,  wob<i  es 
unentschieden  bleibt,  ob  eine  Flexur  oder  ein  oder  mehrere  Bruche 
da  sind;  südlich  vom  Buchgraben  fallen  die  Schichten  ca.  33° 
SW.,  nördlich  von  demselben  ca.  12°  N.  Weiter  v(‘rfolgen  läßt 
sich  aber  diese  Dislokation  nicht.  — Bleibt  man  nun  auf  dem  Bahn- 
geleise, .so  sieht  man  schon,  wie  wenige  Schritte  südlich  von  dem 
so  abnorm  stark  SW.  fallenden  Astartien  die  Jurafelsen  all- 
inAlilicl)  gegen  den  Klotz  zu  zu  steigen  beginnen  (Fallen  12 — 15° 
n.  N.);  es  ist  also  auch  hier  eine  kleine  Flexur  odc'r  eine  Ver- 
werfung, die  .sich  al>cr  infolge  Mangels  an  Aufschlüssen  nicht 
verfolgen  läßt;  folgt  doch  der  erste  .-Vufschluß  gegen  Süden  erst 
ganz  in  der  Nähe  des  alten  Steinbruches  auf  dem  Grünbergo, 
den  Mie«;  beschrieben  hat. 

Nördlich  vom  Buchgraben  fallen  nun  die  Schichten  regel- 
mäßig gegen  Norden  bis  zum  Wallis,  um  von  dort  an  wieder 
S.  zu  fallen;  e.s  ist  also  auch  hier  eine  schwache  Muldcnbildung 
dadurch  nachgewiesen.  Das  Südfallen  dauert  bis  zu  dem  Stein- 
bruche au  der  Volleuburg,  ca.  12°,  von  wo  an  daun  dio  Schichten 
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ganz  glciclimäßig  gegen  Norden  fallen;  hier  ist  somit  die  letzte 
nördliche  Störungslinie  unseres  Gebietes. 

Von  den  lotztbesprochenen  Störungen  war  cs  mir  nicht 
möglich,  ihre  Richtung  festzu-stollen,  da  ich  sie  jeweils  nur  an 
einer  Stelle  beobachten  konnte. 

Eine  wertvolle  Ergänzung  zu  deu  Lagerungsvorhiiltnissen 
am  Isteiner  Klotz  gewähren  uns  die  Bohrungen,  welche  die 
Groüh.  Bad.  Rheinbauinspoktion  ausführen  ließ  zwecks  Her- 


Fifj.  8. 


KurU'iiAkizM:  dt»  äiidcndctt  de«  iHtclncr  Klotze»,  um  die  Lage  der  3olirl6chcr  zu  xcißoiii 
diese  äklzzv  ist  als  «üdl.  FurlMMzuDg  der  Udgegebeneu  geolt^iM-li  kulorierten  Karte 
(Tafel  xn)  SU  decken. 


Stellung  eines  Kanals  aus  dem  Rhein  oberhalb  Basel  bis  zum 
Leopoldskanal. 

Es  möge  hier  eine  kurze  Darstellung  der  Resulüite  der 
Bohrungen  an  den  drei  IIaupt[>unktcn:  Ziegelhütte,  Klotz,  Kleiu- 
kems  folgen,  welche  mir  die  hiesige  Rheinbauinspection  in 
liebenswürdigster  Weise  zur  Verfügung  stellte: 
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1.  Bolirunp:  l)ei  Efringeu;  km  272  el?.  Verni. 

235,  950 
Kies. 

- 229,  «3. 

— 229,  8 Fels,  weißer  Jura  (Uaurncien). 

Durch  diese  Bohrung  ist  festgestellt,  daß  der  Horst  von 
Jurakalk  vom  Schafl>erg  (resp.  Hnnlberg)  noch  üIkt  den  gegen- 
wilrtigen  Lauf  des  Rheins  hinüborgeht.  Zudem  ist  noch  au 
verschiedenen  Punkten  in  der  Nähe  der  Jurakalk  anstehend  be- 
obachtet,  wie  sich  aus  den  betreffenden  Aufnahmen  ergeben  hat. 
Die  betreffenden  Punkh'  liegen  alle  auf  einer  nach  NO.  ver- 
laufenden Linie,  welche  vom  Pegelpunkt  GP9  bei  Rosenau 
hinübergeht  und  welche  auf  der  tojxjgraphischen  Karte  einge- 
zeichnet ist. 

2.  Bohrung  bei  Istein,  genau  gegenüber  km  10,0  badi.sch, 
jedoch  auf  elsäss.  Ufer. 

233,  568  -f  N.  W. 

Kies. 

— 226,  738  reiner  Kies. 

— 226,  268  Kies. 

— 225,  218  grober  Kie.s. 

— 224,  628  hai-ter  Kies. 

— 223,  968  Kies. 

— 223,  818  Kalksandstein. 

Die  weit('re  Bohrung  wunle  leider  hier  zur  Unmöglichkeit, 
da  der  Bohrer  abljrach. 

Es  läßt  sich  die.ser  Punkt  nicht  mit  clem  beobachteten  Jura- 
vorkommnis am  Klotz  in  der  Höheidage  in  Übereinstimmung 
bringen.  Nur  wenn  wir  ein  plötzliches,  .sehr  steiles  Einfällen 
der  Jurakalke  annehmen,  würde  sich  eine  nonuale  Auf  lagening 
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lies  Tertiärs  auf  ilein  Jura  crgebeii.  \'iel  walirecheiulicber  ist 
es  aber,  daß  zwisclien  dein  Klotze  und  dem  Bolirpunkt  eine 
Verwerfung  durcligebt,  wie  ich  es  in  dem  Profile  3 durge- 
stellt  habe. 

3.  Bohrung  bei  Kleinkcms:  Eis.  Ufer  km  14,4  eis.  Venn. 
22t»,  4C4  -f  X.  N. 

Kies. 

-224,  t»l(). 

— 224,  81Ö  verhärteter  Hheinsand. 

— 224,  316  weißer,  reiner,  lo.ser  Sand. 

— 223,  256  Kies. 

— 222,  566  grober  Kies  mit  viel  Sand. 

-220,  86  Kie.s. 

— 218,  666  NagelHuh. 

-218,  16  Kie.s. 

— 217,  526  Kalk.sandstein. 

-216,  616  Tert.  Kalk. 

Hier  selieu  wir,  daß  ebenfalls  eine  N.-S.  Verwerfung  durcli- 
geben  muß.  Nach  diesen  Bohrungen  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich, daß  längs  dein  westlichen  Steilrande  des  Isteiner  Klotzes 
eine  V'erwerfung  geht,  welche  den  westlichen  Flügel  gesenkt  hat. 
Dieselbe  habe  ich  aber  nicht  eingezeichnet,  weil  der  V'erlauf 
derselben  sich  doch  nur  annäherungsweise  vermuten  lassen  dürfte. 
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Nachtrag. 

Bitte  naclizutragen  ]iag.  401  unter  reroiiellu; 

**  Peronelln  biillata  Fkoikmel  ap. 

1861.  Tiiühm.  und  Et.  Lrth.  llnwlr.,  piig.  419,  tab. 
58,  fig.  28. 

1878.  ZtTTKi..  Studien  loss.  Spongien  111,  pag.  32. 
**Peroiiella  floriceps  Phill.  sp. 

1801.  TiiiK.M.  und  Et.  LhIi.  Jlninlr.,  pag.  419,  tab. 
58,  fig.  20. 

1878.  ZiTTKi,.  Studien  fos,s,  Spongien  III,  pag.  32. 
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Erklärung  der  Tafeln 


Tafel  XII«  Geoloj^sche  Karte  des  Isteinor  Klotzen  nebst  Profilen. 

Tafel  XIII.  Per  Isteiner  Klotz  von  Westen  K^eehen.  Links  um!  tu  der 
Mitte  sieht  man  die  glatten  Wftnde  des  Klotzes,  welche  bei 
dem  Abbruche  entstanden  sind.  Hechts  ist  das  Mittel- 
Olili^Hn  aufgesi’hloBsen  durch  größere  äteinbrfiche.  Beim 
ßahnwürterhüuschen  kurz  vor  dem  Tunnel  steht  Terrain 
ä chailles  an. 

• ise*- 
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Ein  Beispiel  für  Winderosion 

am 

Hei(lelberg(^r  Schloß. 

Von 

Dr.  K.  Futterer, 

a o.  ProrewM>r  an  «Irr  Ti'chniKohrti  llnchrtrhulc  in  Karl.<«n>hr. 

Hit  3 Tafeln  nnd  2 Figuren  im  Text. 
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Seitdi-in  man  die  geoloKisclioii  Wirkungen  des  Windes 
niil  erliöhter  Aufmerksamkeit  verfolgt,  hat  man  zalilreiche  inter- 
essante Beispiele  für  seine  abtragenden  und  andererseits  auf- 
schüttfuden  Wirktmgen  ebensowohl  wie  für  sciiu?  gesteins- 
zerstörende Thiitigkeit  kennen  gelernt,  welche  darthun,  daß  der 
durch  sie  gebildete  geologische  Faktor  durchaus  nicht  zu  ver- 
uachlilssigen  ist. 

Wenn  auch  immer  die  trockenen  und  von  Wüsten  be- 
tleekten,  vegetationslosen  Regionen  die  eigentliche  Heimstätte 
der  Windwirkuugen  sein  werden,  so  können  sich  diese  doch 
bis  weit  in  Kultui7.onen  hinein  erstrecken  und  bei  dem  Wechsel 
der  klimatischen  Verhältnisse  im  Laufe  geologischer  Perioden 
fehlen  auch  bei  uns  nicht  die  Beis[>iele  für  Ablation  und 
Deflation. 

Durch  die  Wegführung  feiner  Staub-  und  Sandteile,  durch 
die  rasche  Bewegung,  welche  der  Wind  ihnen  erteilt,  ist  er 
auch  in  den  Stand  gesetzt,  außer  dem  Tran.-iport  und  der 
M'ie<lerablagerung  dieser  Mu.ssen  mechanische,  absehleifende 
und  aushöhlende  Wirkungen  zu  erzeugen,  welche  wir  mit  dem 
Sandgebläse  nachabmen  und  welche  als  Korrasion  bezeichnet 
werden. 

Man  sträubte  sich  lange,  in  den  Sandscblitten  unserer 
Breiten  eine  bedeutendere  Windwirkung  zu  sehen,  und  auch  in 
<len  Wüsten  selbst  unterschätzte  man  ihre  Verbreitung  sowohl 
wie  ihre  Wirkungen,  bis  W.ai.tiiek  in  seiner  cDcnudation  in  der 


Digitized  by  Google 


474 


Wüste»  typische  Beispiele  beschnei),  welclie  zeigten,  zu  wie 
incrkwüriligen  Bildungen  sie  Anlaß  geben  können. 

Hier  sei  nur  der  sogenannten  Siiulengitngc  und  Pilzfelsen 
Erwähnung  gethan,  weil  die  ersteren  in  ihrer  ursprünglichen 
Anlage  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  im  folgenden  zu  Ije- 
schreibenden  Erscheinungen  besitzen. 

Sobalil  an  den  Sandsteinfelsen  der  Wüste  die  braune 
Schutzrinde  in  vertikalen,  durch  Zwischenräume  getrennten 
Streifen  abgclost  wird,  beginnen,  wie  Walther  sagt,  «die 
VVü.stenkräfle  sich  in  den  Felsen  hineinzufre.sscn»;  ob  hierbei 
mehr  die  V^erwilterung  im  Schatten  oder  mehr  das  Sandgehliise 
wirksam  ist,  vermag  er  nicht  zu  ent-scheiden,  ebensowenig  wie 
ein  verständlicher  Grund  für  die  Loslusung  der  vertikalen 
Schutzrindenstreifen  bis  jetzt  angegeben  werden  kann. 

Jedenfalls  sieht  die  Erscheinung  in  ihren  ersten  Studien 
so  aus,  als  ob  rundliche  Vertiefungen  durch  Zwischenräume 
getrennt  nebeneinnnderliegen , und  dasselbe  Bild  zeigen  uns 
Sandsteinquader  am  Schlo.sse  von  Heidelberg,  wo  zu  beweisen 
ist,  daß  das  ganze  Phänomen  nur  der  schleifenden  Wirkung  des 
Windes  .seine  Entstehung  verdankt  und  von  V'erwitterung  durch 
ilegenwasser  keine  Hede  sein  kann;  ferner  wird  die  Anordnung 
der  nebeueinandergelagerten  kesselartigen  Vertiefungen  duich 
den  Wind  selbst,  und  zwar  durch  weiterschreitende  V'ind- 
Wirbel  oder  Strudel  in  ähnlicher  Weise  erzeugt,  wie  schnell 
fließendes  Wasser  seine  Strudellöcher  selbst  im  härtesten  Gestein 
zur  Entstehung  bringt. 

In  der  Wüste  geht  natürlich  die  Bildung  der  Säulengänge 
weit  über  das  hier  geschilderte  Anfangsstadiura  hinaus,  indem 
sich  hinter  den  stehengebliebenen  Pfeilern  die  eingenagten  Teile 
vereinigen  und  richtige  Säulenhallen  bilden.  Auch  an  unserem 
Beispiele  werden  wir  sehen,  daß  die  kesselartigen  Vertiefungen 
hinter  die  Pfeiler  weiterreichen  und  sehr  wohl  der  Full  als  mög- 
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lieh  denkbar  wäre,  daß  sich  zwei  derselben  hinter  einem  Pfeiler 
vereinigen  und  denselben  als  Säule  isolieren  könnten. 

Die  von  Waltheu  beschriebene  merkwürdige  Wüsten- 
bildung fände  somit  ihr  Analogon  am  Heidelberger  Sclilosse! 

Auch  Beck  ‘)  hat  au.s  dem  Elbsandsteiugebirge  Beispiele 
von  Windkorrasion  beschrieben,  welche  ihrem  Charakter  wie 
ihier  von  Beck  angegebenen  Entstehungsweise  naeli  sich  von 
den  Erscheinungen  am  Heidelberger  Schlosse  höchstens  graduell 
unterscheiden.  Gebilde  wie  der  tiirraarlige  Felspfeiler  im 
Schraminthor  kommen  auch  im  Buntsand.steingebicte  der 
Haardt  vor,  und  ähnliche  Windwirkuugen  wie  am  Schlosse  zu 
Heidelberg  beobachtete  Dr.  v.  Kkaatz  an  der  alten  Burg  von 
Zwingenberg  am  Neckar;  leider  fehlte  mir  noch  die  Gelegen- 
heit, diesen  Punkt  zu  besuchen;  aber  nach  einer  photographi- 
schen Aufnahme  zu  schließen,  scheint  bei  der  Bildung  der 
grobzelligcn  und  unregelmäßigen  Höhlungen  neben  der  Wirkung 
des  Windes  auch  der  Auswaschung  durch  Uegenw’usser  eine 
Rolle  zuzufallen;  auch  scheinen  in  den  Sandsteinen  selbst  größere 
N'erschiedenheiten  des  Widerstandes  der  einzelnen  unregelmäßig 
begrenzten  Teile  den  erodierenden  Kräften  gegenüber  vorhanden 
zu  sein.  Die  Erscheinungen  erinnern  ganz  an  die  von  Beck 
gegebene  Ansicht  (1.  c.  Fig.  2)  einer  zeilig-schwammigen,  normal 
verwitterten  Felsobertläche  unweit  des  Schrammthores. 

Die  im  folgenden  zu  beschreibenden  Erosionserscheinungon 
verdienen  durch  den  Umstand  eine  erhöhte  Beachtung,  daß  es 
hier  möglich  ist,  sehr  genau  den  Zeitraum  zu  bestimmen,  inner- 
halb welches  die  Thätigkeit  des  VV'indes  die  Entstehung  der 
in  Rede  stehenden  Aushöhlungen  des  Sandsteines  bewirkt 
haben  muß. 

')  K.  Beck:  Über  die  korradierende  Wirkung  des  Windes  im  Quadsr- 
sandsteingcliivtu  der  .Siichsisi-hen  Schwcii.  Zeitsclirift  der  ncutsclieii  (ieo- 
lo{;i»chen  GceelUchaft,  Jahri^anj^  1894,  pag.  637. 

MUUgu.  d.  tlnd.  gctil.  LAUtlesaunt.  111.  (1897.)  81 


Digitized  by  Google 


476 


Wir  werden  auf  diesen  Punkt  zurückkommen,  nachdem 
erst  die  Erosionsersciieinungen  selbst  beschrieben  sein  werden. 

Der  westlichste  Turm  der  Schloßruine,  welcher  gegen 
Süden  an  den  Slückgarten,  gegen  Osten  an  den  sogenannten 
engli.schen  Hau  sich  anschließt,  heißt  <ler  tdicke  Turm»  oder 
auch  Theaterturm,  und  sein  Bau  wurde  lf>33  von  Kurfürst 
Ludwig  V.  vollendet. 

Heute  steht  nur  noch  die  Hälfte  von  ihm  hoch  über  der 
Stadt;  er  ist  durch  seine  Mitte  gesprengt  und  die  andere  Hälfte 
stür/.te  in  die  Tiefe.  Man  sieht  den  inneren  Kaum  des  Turmes 
und  die  abgesprengten  Flächen  seiner  sehr  starken  Mauern. 

Wenn  man  nun  an  der  Basis  des  Turmes  in  seinem 
inneren  Raume  steht  und  gegen  seine  westliche  Wand  blickt, 
sieht  man  in  der  gesprengten  WandHächo  in  einer  Höhe 
von  etwa  12  m über  dieser  Basis  die  Öffnutig  eines  Ganges  in 
der  Mauer,  welche  durch  ein  großes  von  oben  herabgestürztes 
Stück  Mauerwerk  teilweise  versperrt  ist.  Es  gelingt  leicht,  an 
(ier  gesprengten  Fläche  in  die  Höhe  zu  klettern  und  jenen 
kui-zen  Gang  zu  erreichen,  der  sich  dann  so  darstellt,  wie 
Figur  1 im  Grundriß  zeigt. 

Er  geht  durch  die  ganze  Mächtigkeit  der  dicken  Mauer 
und  endet  gegen  S-8W  in  einer  unten  26  cm  breiten  und 
60  cm  hohen  ütfmmg,  die  als  Schießscharte  gedient  hat.  In 
seinem  vorderen  der  Öffnung  genäherten  Teile  besitzt  er  einen 
gesimsartigen , vom  Boden  85  cm  aufrageuden  Ab.sntz,  der  in 
der  Figur  1 durch  dio  punktierte  Linie  (h)  dargestellt  ist. 
Während  der  Gang  hinter  dieser  Linie  h eine  Höhe  von  über 
2 m besitzt,  ist  er  in  dem  der  Öffnung  Oi  genäherten  Teile  nur 
noch  72  cm  hoch.  Diese  Erweiterung  oder  Vertiefung  im 
inneren  T(-ile  wird  später  noch  von  Wichtigkeit  sein. 

Im  vorderen  Teile  des  Ganges  befindet  sich  nun  auf  dessen 
westlicher  Seite,  direkt  über  dem  als  Gesimse  bezeichneten  Auf- 
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bau,  eine  weitere  schmale  Öffnung,  die  bei  Ot  nach  außen 
mündet  und  innen  von  Oi  85  cm  entfernt  ist.  Sie  bildet  an 
der  Wandflöche  eine  Unterbrechung  von  20  cm;  ihre  Breite 
betrügt  IG  cm,  ihre  Höhe  20  cm;  die  ganze  Länge  der  ()H- 
nung  in  der  Wand  ist  circa  110  cm. 


Die  Innenseite  der  Mauer  in  dem  Gauge  von  Oi  über  üt 
bis  L bietet  zu  keinen  besonderen  Bemerkungen  Anlaß.  Wie 


FtUmUonspIan  «1er  WindcrfMiion.oerM'hcinung'pn  ln  der  westlirhen  Muner  rf«»  Theftterturmc« 
im  ijchioß  zu  Heldelberv 


das  ganze  Schloß,  so  ist  auch  der  dicke  Turm  aus  Quadern 
des  Buntsaudstein.s  aufgebaut,  von  denen  einzelne  leichter, 
andere  schwerer  verwittern.  Die  in  Frage  stehende  Wand 
OiL  zeigt  meist  noch  die  ursiirüngliche,  behauene  Oberfläche 
der  Saudstciniiuader  fast  unverletzt,  ebenso  auch  den  Mörtel- 
bewurf,  nur  ganz  hinten  bei  L sind  einige  schwache  Korrosions- 
crscheinungen ; auch  der  andere  Teil  des  Ganges  von  O»  bis  zur 
Schießscharte  Oi  ist  ganz  intakt,  w'ie  auch  cler  Stein,  durch 
welchen  O»  innen  mündet. 

31* 
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Ganz  anders  dagegen  sieht  die  gegenüberliegende  Gang- 
wand von  Ol — R aus. 

Stärker  und  sclnvächer  kornidierte  Stellen  wechseln  mit 
Flächen,  die  noch  ganz  intakt  sind,  und  zwar  richten  sich  diese 
Änderungen  nicht  immer  nach  den  einzelnen  Quadern,  daß 
man  nur  in  der  verschiedenen  Wiilerstandsliihigkeit  derselben 
den  Grund  für  die  stärkere  oder  schwächere  Korrasion  finden 
könnte,  .sondern  auf  ein  und  demselben  Bausteine  finden  sich 
unverletzte  und  stark  ausgehöhlte  Stellen  in  einer  Anordnung, 
die  einer  bestimmten  Gesetzmäßigkeit  folgt. 

Keine  oder  nur  sehr  schwache  Koriiisionserscheinungen 
sind  ganz  vom  im  Gauge  zwischen  der  Öffnung  Oi  und  dem 
Quader  A,  ferner  an  der  Stirnwand  des  Absatzes  (h);  und  an 
verschiedenen  Stellen  im  mittleren  Teile  der  Wand  OiK,  nur 
der  zu  beschreibende  (Juader  C (vergl.  S.  484)  macht  hier  eine 
Ausnahme. 

Stellenweise  sind  die  Oberflächen  der  Bausteine  noch  mit 
einer  dünnen  Decke  von  Kalksinter  überzogen,  der  sich  sehr  häufig 
in  den  Kasematten  des  Schlosses  findet  und  auch  zu  Tro|ifstein- 
bildungen  Anlaß  geben  kann,  wie  z.  B.  in  der  großen  Kase- 
matte, die  unter  dem  englischen  Baue  hindurch  hinab  in  den 
untersten  Teil  des  dicken  Turmes  führt.  Diese  Sinterüberzüg«' 
sind  durch  Auflösung  des  Kolkes  aus  dem  Mörtel  und  durch 
Wiederabsntz  de.sselben  an  den  Stellen,  wo  die  Feuchtigkeit 
verdunstete,  entstanden. 

Man  kann  nun  bi’obac.hten , daß  die  Aushöhlungen  nicht 
nur  auf  der  Sandsteinlläche  entstanden,  sondern  daß  sie  auch, 
wo  solche  Sinterüberzöge  vorhanden  waren,  diese  durchdrangen 
und  zu  denselben  Kesselbildungen  führten  wie  am  nicht  mit 
Kalksinter  überzogenen  SandsU-ine. 

Die  weniger  wichtigen  Erscheinungen,  die  nur  im  Aus- 
wittern und  Wegführen  der  weniger  widerstandsfähigen  Teile 
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eines  SniKlsteinlilookes  bestehen  und  dann  unrogelniilßigo,  kon- 
kretionsartig oder  aucli  schichtweise  ungeordnete,  härtere  Teile 
zum  stärkeren  llervortrcten  bringen,  können  wir  übergehen; 
ihre  Erklärung  folgt  von  selbst  aus  derjenigen,  welche  die  be- 
merkenswerten Kessclbilduugen  bei  a— e (Fig.  1)  uns  auf- 
drängen  werden. 

Solche  Stellen  stärkerer  Korrasion  befinden  sieh  längs  des 
unteren  Teiles  der  Wand  Oi — R jew'eils  auf  den  untersten 
Quadern,  die  zum  Teil  .sehr  schöne  Erscheinungen  zeigen  von 
einfachem , gleichmäßigem  Abwittern  bis  zu  den  durch  die 
härteren  Konkretionen  und  Kugeln  im  Sandstein  bedingten 
vielgestaltigen  Korrasionsformen , die  am  Blocke  C beschrieben 
wcixlcn. 

Im  hintersten,  ehemals  innersten  Teile  der  Wand  Oi  — R 
sind  nur  einzelne  Blöcke  mehr  oder  weniger  stark  korradiert ; 
meist  ist  die  ursprüngliche  Gesteinsoberfläche  noch  vorhanflcn. 
Die  Bausteine,  welche  auf  der  gesprengten  Flüche  selbst  stehen, 
zeigen  keine  derartigen  Erscheinungen. 

Auch  an  der  Decke  des  Ganges  selbst  ist  nichts  Besonderes 
wahrzunehmen ; sie  ist  an  vielen  Stellen  noch  mit  Mörtel  be- 
worfen und  nur  einzelne  heraussehende  Sandsteinstücke  sind 
besonders  im  hinteren,  weit  geöffneten  Teile  nur  sehr  leicht 
korradiert. 

Bemerkenswerterweiso  befindet  sich  in  der  direkten  Ver- 
längerung der  Ofl'nung  Os  in  der  gegenüberliegenden  Wand  in 
einem  großen,  dort  eingelassenen  Sandsteinquader  eine  tiefe, 
ganz  runde,  kcssclartige  Vertiefung,  welche  auffallend  au  die 
von  Gebirgsbächen  im  harten  Gesteine  erzeugten  Strudellöcher 
erinnert. 

Auf  Tafel  XIV  ist  die  Oberfläche  dieses  durch  A bczeich- 
neten  Quaders  mit  der  Höhlung  in  photographischer  Re- 
produktion wdedergegeben. 
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Der  Sandsteinbloek,  in  welchen  die  kcsselartige  Vertiefung 
eingeliölilt  ist,  hat  eine  Liinge  von  87  cni,  eine  Höhe  von 
50  cm;  seine  Tiefe  ist  nicht  zu  ermitteln,  da  er  in  der  Mauer 
steckt.  Es  befindet  .sich  nun  in  ihm,  beginnend  an  seiner 
Basis  und  bis  in  eine  Höhe  von  33  cm  reichend,  eine  im  großen 
Ganzen  gleichmäßig  gerundete  Höhlung,  deren  Durchmesser  an 
der  Ol)crflilche  des  Steines  25  etn  betrügt;  sie  greift  aber  unter- 
halt) der  Oberfläche  nach  rechts  und  links  noch  weiter,  so  daß 
an  ihrer  breitesten  Stelle  der  Durchmesser  der  Breite  nach 
30  cm  beträgt.  Die  Tiefe  erreicht  an  den  tiefsten  Stellen  20 
bis  22  cm.  An  den  Wandungen  des  solcherart  gebildeten 
Kessels  zeigen  sich  .sowohl  horizontal  verlaufende,  konzentrische 
übereinander  liegende  Streifen,  wie  wenn  die  Wandungen  auf 
einer  Drehbank  hergestellt  wären,  und  im  oberen  Teile  sind 
auch  einige  unregelmäßige  Vorsprünge,  welche  auf  härtere 
Partien  ira  Sandsteine  selbst  zurückzuführen  sind.  Die  Basis 
des  Kessels  wird  teils  von  der  zwischen  dem  Sandsteinquader 
und  seiner  Unterlage  befindlichen  Mörtelschicht,  teils  von  dem 
darunter  liegenden  Sandsteinblocke  gebildet  und  zeigt  eine  sehr 
unregelmäßige,  korradierte  Oberfläche. 

Besonderes  Gewicht  dürfte  bei  dem  beschriebenen  Kessel 
dem  Umstande  zuzuschreiben  sein,  daß  seine  Basis  in  derselben 
Höhe  wie  die  Basis  der  Öllnung  O«  liegt,  ferner  daß  seine 
größte  Weite  nicht  auf  der  Obeitläche  des  Bausteines,  sondern 
unter  derselben  innerhalb  des  Steines  liegt,  daß  also  die  Ober- 
fläche den  als  vollständig  gedachten  Kreis  des  Kessels  nicht 
in  einem  Durehmes.“er,  sondern  in  einer  Sehne  schneidet,  deren 
Länge  gegenüber  dem  ersteren  um  5 cm  zurücksteht. 

Im  übrigen  zeigt  die  Oberfläche  des  Sandsteiuquaders  noch 
.starke  Korrasiouserscheinungen , welche  aber  nicht  nach  der 
Seite  zur  Öffnung  Oi  weiterreichen,  sondern  nach  der  entgegen- 
gesetzten Richtung,  also  gegen  den  breiten  Ausgang  des  Ganges 
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hin,  uml  welclie  auch  nicht  Ws  «u  flcn  «heren  Uaiu)  des 
Sandsteinhlockes  rciclicn,  sondern  nur  verhiiltnisinäßig  wenig 
über  die  Höhe  des  Kessels  hinan  fgohen.  Es  befinden  sich  längs 
des  oljeren  Randes  mehrfach  erhaltene  Reste  der  weißen  Kalk- 
sinterlage  über  der  Oberfläche  des  Sandsteines.  An  allen 
anderen  Stellen  aber  und  besonders  zwischen  dem  Kessel  und 
dem  linken  Rande  sind  starke  unregelmäßige  Höhlungen  mit 
konkrvtion.sartigen  oder  knollen-  und  leistenähnlichen,  gerundeten, 
vorspringenden  Partien,  welche  über  dom  Kessel  auch  bis 
zum  oberen  Ramie  reichen,  vorhanden,  und  es  siml  dif;se 
letzteren  auf  die  unregelmäßig  im  Sandsteine  liegenden,  wider- 
standsrähigeren,  verhärteteren  Teile  zurückzuführen,  zwischen 
welchen  das  weichere  Material  entfernt  wurde. 

Auf  den  von  die.sem  ausgehöhlten  Quader  (A)  in  der  von 
der  Öffnung  0i  wegfülirenden  Richtung  der  Wand  Oi  — R be- 
findlichen Bausteinen  sind  in  verschiedenem  Grade  ähidiche 
Erosionswirkungen  zu  konstatieren. 

Derartige  kesselförmige  Vertiefungen  fehlen  in  der  nächsten 
Nnchharschaft  und  kommen  erst  auf  einem  Sandsteinblocke 
wieder,  der  40  cm  von  dem  ersten  entfernt  ist  (B)  und  dessen 
Basis  in  dem  Niveau  der  oberen  Kante  von  A liegt  (vergl. 
Fig.  2,  S.  492). 

Es  scheint,  daß  nicht  alle  Bausteine  im  gleichen  Maße  zur 
Aufnahme  dieser  Einwirkungen  geeignet  waren;  denn  mehr 
oder  weniger  starke  Spuren  einer  s<jlchen  sind  hier  überall  vor- 
handen, sie  äußern  sich  im  Ilervortreten  unregelmäßiger,  härterer 
Teile  oder  auch  Schicliten  oder  gleichmäßigerer  Korrasion  über 
die  ganze  Fläche,  ohne  daß  überall  eine  bestimmte  Gesetz- 
mäßigkeit zu  erkennen  wäre.  Eine  solche  tritt  aber  in  aus- 
gezeichneter Weise  in  den  kesselförmigen  Vertiefungen  des 
oben  erwähnten,  auf  Tafel  XV  dargcstellten  Quaders  (B)  her- 
vor und  auf  einem  Blocke  zwischen  A und  B. 
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Hier  liegt  ein  großer  Block,  dessen  Oingonale  eine  stark 
knmidierte  Hitlftc  von  einer  nur  wenig  angegriffenen  scharf 
trennt;  der  Teil,  welcher  in  der  direkten  Verbindung  von  A — B 
liegt,  ist  der  stark  kornulierto,  der  andere,  tiefer  liegende  zeigt 
nur  sehr  schwache  Erechoinungrui.  Bemerkenswert  ist  ferner, 
daß  die  Bausteine  über  A ebenso  wie  die  vor  A gegen  die  OH- 
nung  Ol  hin  ganz  intakt  sind.  Hier  sind  die  sUlrkslen  Kor- 
msionen  auf  eine  Zone  beschränkt,  welclie  deutlich  erkennbar 
ist  und  sich  allmählich  sU'igend  von  A nach  B hinaufzieht 
und  beiderseits  ilurch  glatte,  intakte  Randteile  bcgi-enzt  wird 
(cf.  Fig.  2). 

Die  Dimensionen  des  Blockes  B sind:  l.äinge  an  der  oberen 
Kante  137  cm,  an  der  unteren  130  cm;  Höhe  an  der  gegen 
die  Olfnung  Oi  gerichteten  »Seite  22  cm,  an  der  gegenüber- 
liegenden 35  cm.  Längs  des  oberen  Randes  ist  die  Oberfläche 
des  Steines  fast  noch  intakt  und  von  einer  Sinterlage  über- 
zogen, welche  zwischen  den  einzelnen  V'ertiefungen  mehr  oder 
weniger  weite  und  auch  in  der  Breite  wechselnde,  gegen  den 
untercn  Rand  lajipcnartig  verlaufende  Ausläufer  besitzt. 

Zwischen  diesen  sind  im  ganzen  vier  konkave  Höhlungen 
(b  — c,  Figur  1),  die  in  verschiedener  Tiefe  in  den  Siuidstein 
eindringeu,  aber  alle  das  Gemeinschaftliche  haben,  daß  sic  wie 
ausgeilreht  aussehen  und  horizontal  verlaufende,  übereinander- 
liegende Streifen  und  Ringe  besitzen.  Sie  reichen  ausnahms- 
los bis  an  den  unteren  Rand  des  Quaders,  sind  aber  verschieden 
lioch ; doch  sind  die  Unterschiede  nicht  bedeutend.  Der  erste 
von  der  Richtung  der  Öffnung  Oi  her  auftretende  Kessel  (b) 
ist  flach  konkav,  hat  vorn  auf  der  Oberfläche  des  Steines  seine 
größte  Weite  von  27  cm , die  aber  noch  nicht  nach  dem 
Krümmungsradius  dem  Durchmesser  entsiiricht;  dieser  würde  noch 
vor  der  Oberfläche  der  Wand  liegen;  die  'Piefe  des  Kessels  ist 
4,5—5  cm.  Eine  zweite  unmittelbar  sich  anschließende  Höh- 
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lang  (c)  hat  eine  Weite  von  18  cm  an  der  Oberfläche  und  eine 
Tiefe  von  (>  — 7 cm;  uucli  liier  würde  das  Rolutionsccntrum  vor 
der  Maueroberfläche  liegen. 

Die  dritte  und  grüßte  Höhlung  (d)  aller  besitzt  eine  Tiefe 
von  15  cm  und  hat  bemerkenswerterweise  ihre  größte  Weite 
hinter  der  Oberfläche  des  Steines;  die  größte  Weite  übertrifft 
die  vordere  Öffnung  von  26  cm  Weite  um  5 cm,  und  diese 
5 cm  sind  nach  der  Richtung  gegen  die  Üfl'nung  Oi  hin  im 
Innern  des  Sandsteines  ausgohöhlt. 

Bei  dem  Kessel  (a)  auf  dem  zuerst  be.schriebcnen  Bau- 
steine (A)  war  ja  auch  die  Weite  im  Innern  größer  als  an  der 
Oberfläche,  aber  die  Differenz  verteilte  sieh  annähernd  gleich- 
mäßig auf  die  rechte  und  linke,  d.  h.  die  der  Otfuung  Oi  zu- 
oder  abgewandte  Seite  hin,  während  sie  hier  nur  nach  einer 
Seite,  und  zwar  gegen  die  Schießscharte  Oi  hin,  vor- 
handen ist. 

Eine  letzte,  vierte  Höhlung  (e)  im  Bausteine  (B)  ist  von 
der  zuletzt  beschriebenen  durch  eine  weit  herabroichende,  circa 
15  cm  im  mittleren  Teile  dicke,  intakte,  sinterbedeckte  Fläche 
getrennt;  sie  ist  relativ  flach,  nur  3 cm  tief  und  21  cm  breit; 
sie  reicht  auch  nicht  so  weit  in  die  Höhe  wie  die  vorhergehende, 
welche  fast  den  oberen  Rand  erreicht;  der  Beginn  eines 
weiteren  Kessels  schließt  sich  an  sic  an. 

Die  ganze  Erscheinung  auf  dem  Bausteine  (B)  macht  den 
Eindruck,  als  ob  man  an  den  vier,  den  Kesseln  b,  c,  d,  e auf 
Figur  1 entsiirochendcn  Stellen  der  Oberfläche  rotierende  und 
abschleifende  Körper,  Drehscheiben  ähuUeh,  angesetzt  und  bis 
zu  den  verschiedenen  Tiefen  in  den  Stein  habe  eindringen 
lassen. 

Daß  in  der  That  an  ein  ganz  besonders  wirkendes  Agens 
hier  ge*dacht  werden  muß,  das  auf  dem  gleichkörnigen  und 
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ühcrnll  gleich  (lichten  Sandsteine  (B)  diese  nebeneinander- 
liegenden Kessel  hervorbnichte,  zeigt  der  Vergleich  mit  der  auf 
Tafel  XVI  nbgebildeten , korradierten  Oberflilcbe  eines  dritten 
Quaders  (C),  der  sich  direkt  unter  (B)  in  derselben  Wand,  aber 
70  cm  tiefer  eingelassen  findet. 

Hier  sind  keine  wirbcdarligen  Anordnungen  der  korradier- 
ten  Fliichenteile  zu  erkennen,  sondern  die  Art  der  Erosions- 
erscheinung  ist  lediglich  durch  die  Kohilsionsuntci'sehiode  ini 
Sandsteine  selbst  erzeugt.  Offenbar  stammt  der  Block  (C)  aus 
der  Zone  der  Kugelsandsteine  im  oberen  Buntsandstein.  Man 
kann  hier  oft  wabrnebmen,  daß  größere  und  kleinere  Kugeln 
dicht  gcalrängt  in  einer  weniger  kompakten  Sandsteinmasse 
liegen,  die  leicht  entfernt  werden  kann,  so  daß  die  kugeligen 
Konkretionen  frei  heraustreten.  Das  ist  denn  nun  auch  hier  der 
Fall,  wie  es  Tafel  X\T  zeigt.  Die  ausgeböhlten  Vertiefungen 
zwischen  den  einzelnen  kugeligen  Konkretionen  können  bis 
10  cm  unter  die  ehemalige  Oberfläche  des  Steines  reichen.  Da- 
für, daß  sich  hier  überhaupt  keine,  wenn  auch  noch  so  schwach 
angedeuteten  kessclartigen  Vertiefungen  finden , werden  wir 
später  noch  nach  einer  Ursache  zu  suchen  haben;  ganz  ähn- 
liche Erscheinungen  zeigt  noch  ein  weiterer  Block,  der  sich  in 
der  Wand  OiR  direkt  an  der  Basis  des  Gesimses  h befindet. 

Die  beschriebenen  Erscheinungen  in  ihrer  Gesamtheit 
zeigen  jcslenfnlls,  daß  in  dem  erwähnten  Gange  oder  Raume 
ROiL  in  Figur  1 längs  der  Wand  OiR  in  vorzüglicher  Wei.se 
Kräfte  gewirkt  haben  müssen,  welche  einerseits  zur  Entstehung 
der  allgemeinen  Korrasionsphänomene  führten  und  andererseits 
an  ganz  bestimmten  Stellen  — nämlich  gegenüber  der  Öffnung 
O»  in  gleicher  Höhe  mit  derselben  in  A und  weiter  in  einer 
Zone  gegen  R hin  in  etwas  höheres  Niveau  zu  B ansteigend 
— die  kesselurtigeu  Vertiefungen  hervorriefen.  Ausdrücklich 
zu  bemerken  ist,  daß  die  oben  angeführten  Stellen  der  Wand 
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OiR,  besonders  die  Decke  und  der  Boden  des  Ganges  sowie 
die  Wand  OiL,  frei  von  solchen  Erosionswirkungen  sind,  ob- 
wold  überall  der  gleiche  Sandstein  in  gleichen  Quadern  /.um 
Baue  verwandt  ist. 

Ehe  wir  auf  die  Erklärung  dieser  speziellen  Verhältnisse 
eingehen,  mögen  kurz  die  Kräfte  angeführt  sein,  als  deren 
Wirkung  die  Geologie  ähnliche  Erscheinungen  kennt. 

Am  ähnlichsten  sind  sicherlich  die  von  rasch  strömendem 
Wasser  selbst  in  hartem  Gestein  ausgehöblten  .Strudellöcher. 
Die  serienweise  Aneinanderreihung,  die  verschieilene  Größe  und 
Tiefe  je  nach  der  .Stärke  der  im  Wasser  erzeugten  Wirbel  sind 
hier  wie  <lort  vorhanden,  selbst  die  Rotationsstreifen  an  den 
Kesselwandungen  fehlen  nicht. 

In  den  Strudcllöehern  des  Flußwassers  oder  auch  der  ähn- 
lich entstandenen  Gletschermühlen  pflegt  man  häufig  die  ab- 
gerundeten Gesteinsblöcke  oder  GcröUo  zu  finden,  welche  als 
Scbleifmaterial  gedient  und  durch  ihre  rotierende  Bewegung  die 
Kessel  erzeugt  haben;  hier  ist  aber  nichts  Derartiges  zu  finden, 
wie  überhaupt  an  eine  Wasserwirkung  nicht  im  entfenitesten 
gedacht  werden  kann.  Einmal  ist  der  ganze  nur  2 m hohe 
Gang  ganz  in  die  dicke  Mauer  eingebaut  und  so  gedeckt,  daß 
nicht  Regen  und  selbst  kaum  durch  den  Wind  getriebener 
Schnee  Zutritt  finden  kann;  ferner  ist  die  Wand  mit  den 
Korrasionserscheinungen  ihrer  Ijige  nach  am  meisten  geschützt, 
so  daß  das  Auftreten  von  Erscheinungen,  die  durch  ilen  An- 
prall des  Regens  bei  den  häufigen  M'eslstürmen  erzeugt  würden, 
hier  ganz  unmöglich  wird. 

Von  Wasserwirkungen  ist  überhaupt  nichts  im  Innern  des 
Raumes  wahrzunehmen,  außer  den  dünnen  Kalksinterüberzügcn, 
welche  durch  die  den  Mörtel  und  das  Mauerwerk  langsam 
durchdringende  Feuchtigkeit  abgesetzt  wurden,  welche  aber  nicht 
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mit  nieclinnischeii  Wirkungen  dos  fließendon  Wassers  verglidien 
werden  können.  An  vielen  Stellen  im  Schlosse  beobachtet  man 
eine  gewisse  Feuchtigkeit  der  Wände,  besonders  in  den  Grund- 
mauern, und  diese,  mit  Kalkcarlxmat  aus  dem  Mörtel  versehen, 
setzt  beim  langsamen  Verdunsten  den  Kalksinter  ab;  zu  einem 
wirklichen  Fließen  oder  Rinnen  dieser  Feuchtigkeit  kommt  es 
aber  nicht,  jedenfalls  nicht  in  dem  uns  hier  iuteressieren<len 
Gange;  der  ganze  Vorgang  gleicht  mehr  dem  sogenannten 
Schwitzen  der  Wände,  das  nach  kidtem  beim  Eintritt  wärmeren 
Wetters  eintritt. 

Ist  eine  Wassorwirkung  somit  von  vondierein  auszu- 
schließen, so  kann  nur  noch  an  den  Wind  gedacht  werden. 

Ehe  aber  diese  Möglichkeit  erörtert  wird,  wollen  wir  von 
vornherein,  um  Einwänden  nach  dieser  Richtung  zu  begegnen, 
noch  anführen,  daß  an  irgendwelche  künstliche  Herstellung  der 
Kessel  in  ihrer  jetzigen  Form  durch  Menschenhand  nicht  zu 
denken  ist.  Für  den  großen  Ke.ssel  im  Blocke  A könnte  eine 
solche  Vermutung  ausgesprochen  werden;  es  ist  sogar  wahr- 
scheinlich, daß  eine  V^ertiefuug  hier  bestand,  welche  der  Ölf- 
nung  0»  ents])rach  und  vielleicht  dazu  diente,  daß  ein  Balken 
vor  die  Schießscharte  Oi  als  Stütze  gelegt  werden  konnte,  der 
sich  in  den  Einlaß  O«  zurückschieben  ließ.  Der  letztere  scheint 
im  noch  unverletzten  Turme  gar  nicht  bis  zur  Außenfläche  ge- 
reicht zu  haben,  sondern  endigte  wohl  blind  und  diente  nur 
dazu,  um  den  Balken  beim  Zurückschieben  aufzunehmen.  Erst 
durch  ilas  Absprengen  der  nördlichen  TurmhülIXe  wurde  eine 
Kommunikation  des  Einlasse.s  Os  nach  außen  wahrscheinlich 
hergestcllt. 

Wenn  nun  aber  auch  schon  bei  (a)  Fig.  1 als  Lager  für  den 
Balken  eine  künstliche  Öffnung  im  (Juader  A bestand,  .so 
konnte  sie  doch  nimmermehr  ihre  jetzige  tiestalt  besitzen,  sic 
mußte  ungefähr  den  Dimensionen  des  Balkens  entsprechen, 
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welche  durch  die  Öffnung  O»  gegeben  sind,  und  ein  Vergleich 
dieser  letzteren  mit  dem  Kessel  (a)  zeigt,  wie  weit  eine  ur- 
sprüngliche Öffnung  hier  vergrößert  worden  ist;  nämlich  in 
solchem  Maße,  daß  ihre  F'orm  gar  nicht  mehr  zu  erkennen 
und  ihr  Lumen  bedeutend  erweitert  worden  ist  zu  einer  kessel- 
artigen  Vertiefung,  während  der  frühere  Einlaß  jedenfalls 
(luadratisehe  oder  rechteckige  Umrisse-  zeigen  mußte.  Für  die 
Kesselbildungen  im  Blocke  B kommt  eine  solche  Möglichkeit 
überhaupt  nicht  in  Betraclit. 

Das  Zusammenvorkommen  dieser  Kesselbildungen  mit  den 
übrigen,  wenn  auch  weniger  markanten  Er.“ehcinuugen,  die 
aber  alle  den.selbon  Typus  unverkennbar  tragen,  sehützt  vor 
derartigen  Vermutungen,  ganz  abgesehen  von  der  Lage  der- 
selben und  ihrem  Charakter. 

Es  könnte  höchstens  noch  erinnert  werden,  daß  die  so- 
genannten Kessel  (a— e)  nur  große  herausgewitterte  Kugeln  eines 
Kugelsandsteines  seien.  Der  Beweis  aber,  daß  dies  sicher 
nicht  der  Fall  ist,  wird  einmal  durch  die  gleichmäßige  Be- 
schaffenheit der  Blöcke  A und  B geliefert,  in  welchen  die 
feinen  weißen  Lagen  sti-ichweise  mit  den  roten  wechseln  und 
zwar  in  gleicher  Weise  in  den  Kesseln  wie  an  den  anderen 
Stellen;  dann  aber  ist  die  Gestalt  der  Höhlungen  durchaus 
nicht  eine  solche,  wie  sie  an  ausgewitterten  Kugelsandsteinen 
z.  B.  sehr  schön  bei  Bammenthal  zu  beobachten  sind.  Die  voll- 
ständig gedachte  Form  der  Kessel  würde  nicht  Kugeln  ent- 
sprechen, sondern  Kotation.skörpern  nach  Art  der  zweiaxigen 
Ellipsoide,  hei  welchen  hier  die  Rotationsaxe  die  andere  Axe 
um  ein  Bedeutendes  übertroffen  würde. 

Es  bleibt  somit  nur  noch  die  Möglichkeit,  daß  der  Wind 
und  zw^ar  in  rotierenden  Wirbeln  diese  Erosionserscheinungen 
geschaffen  hat.  Für  diese  Annahme  sprechen  in  der  That  eine 
Reihe  schwerwiegender  Beweise. 
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Wirbel,  welche  vom  Kessel  (a)  auf  dem  Blocke  A gegen- 
über der  Öffnung  On  mit  grüßler  Kotationsiutensitllt  beginnen 
und  in  der  Richtung  nach  R hin  fortschreiten  und  dabei  in 
geringem  Maße  in  die  Höhe  steigen,  wären  geeignet,  die  Er- 
scheinung zu  erklären,  wenn  sich  ein  Grund  dafür  finden  läßt, 
ilaß  sie  an  der  Wand  OiR  eine  schleifende  Wirkung  hervor- 
bringen mü.ssen. 

Eine  Entstehungsursacbe  für  solche  Wirliel  ist  aber  durch 
die  Orientierung  <les  Situationsplanes  in  Figur  1 ohne  weiteres 
gegeben. 

In  Heidelberg  ist  die  vorherrsehemle  Windrichtung  eine 
westliche  mit  häufigem  Wechseln  nach  SW.  Do  die  Ecke  des 
dicken  Turmes,  an  welcher  sich  der  Gang  mit  den  beiden  Öfi- 
nungen  Oi  und  0«  befindet,  hoch  über  der  Stadt,  gerade  nach 
der  Westricbtung  bin  ganz  frei  und  exponiert  liegt,  erhält  sie 
den  ersten  Ansturm  der  Südwest-  und  Westwinde,  deren  Ge- 
walt noch  durch  keinen  Widerstand  beinträchtigt  ist. 

In  das  Innere  des  Ganges  können  nun  aber  diese  Winde 
nur  durch  die  beiden  Öffnungen  Oi  und  O«  gelungen  mit  den 
durch  die  Pfeile  in  Figur  1 angegeljenen  Richtungen.  Je  nach 
der  Windrichtung  kann  der  durch  Oi  oder  auch  der  durch 
O»  cintrelcnde  Windstrom  der  stärkere  sein.  Welches  Verhält- 
nis mm  aber  auch  zwischen  beiden  herrschen  möge,  jedenfalls 
werden  sie  vor  dem  Kessel  a Zusammenstößen  und  einen  nach 
der  Windstärke  sich  richtenden  mehr  oder  weniger  kräftigen 
Wirbel  erzeugen. 

Es  dürfte  demnach  kaum  mehr  als  Zufall  angesehen  werden 
können,  daß  sich  bei  a der  l>eschriebene  große  Kessel  befindet. 
Es  kommt  noch  hinzu,  daß  seine  Basis  und  seine  Höhe  genau 
mit  dem  Niveau  und  den  Höhen  der  Öffnungen  Oi  und  Oi 
übereinstiinmen,  wie  denn  auch,  daß  zwei  Luftströme  von 
bestimmter  Höhe  und  Breite  einen  entsprechenden  Luflwirbel 
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eraeugen  müssen.  Die  Öffnung  Oi  ((50  cm)  ist  hiilier  als  0« 
(20  cm);  der  Kessel  (a)  übertritfc  Ot  etwas  an  Hoho,  erreicht 
aber  nicht  die  Höhe  von  Oi;  die  größten  Kessel  in  (B),  näm- 
lich (c)  und  (d)  in  Figur  (1),  stimmen  in  ihrer  Höhe  mit  (a), 
nur  (b)  und  (e)  sind  etwas  niedriger;  das  ist  aber  ohne  Be- 
deutung. 

Wenn  somit  ein  zureichender  Grund  für  die  Entstehung 
eines  dem  Kessel  (a)  entsprechenden  Windwirbels  gegeben  ist, 
so  ist  noch  zu  beantworten,  wodurch  dieser  Wirbel  seine 
schleifende,  aushühlende  Wirkung  erhielt;  denn  bei  der  großen 
Höhenlage  über  Stadt  und  Kheincbene  kann  kaum  daran  ge- 
dacht werden,  daß  die  vom  Winde  mitgeführten  feinsten  Staub- 
teile diese  Wirkung  erzeugen,  und  gröberes  Material  führen 
die  Winde  in  Heidell>erg  nicht  in  solchen  Höhen. 

Die  Untersuchung  des  am  Boden  des  Ganges  befindlichen 
Staubes  muß  ül>er  seine  Provenienz  Aufschluß  geben.  Der 
Staub  und  das  Korrasionsmaterial  liegen  besonders  hoch  längs 
der  Wand  OiH,  wo  sie  eine  2 — 3 cm  dicke  Lage  über  dom 
Boden  bilden  können,  am  schwächsten  ist  ihre  Anhäufung 
längs  der  gegenüberliegenden  Wand.  Wie  natürlich  zu  er- 
warten, zeigten  Sandproben  von  der  ersteren  Stelle  fast  nur 
feinen  Quarzsand,  der  mit  abgebröckelten  Mörtelteilchen  etwas 
versetzt  war  und  daher  mit  Salzsäure  aufbrauste.  Irgond- 
W'elches  fremdartige  Material,  da.s  nicht  im  Buntsandstein  selbst 
vorkommt,  konnte  nicht  nachgewiesen  werden.  Selbst  die 
feinsten  Teilchen  bestanden  nur  aus  mehr  oder  weniger  stark 
gerundeten  Quarzkörnchen  und  zwar  in  allen  Proben,  mochten 
sie  entnommen  sein,  wo  sie  wollten.  Dsis  Zerreibungs-  oder 
Korrasionsmaterial  in  dem  Kessel  a zeigt  dieselbe  Beschaffen- 
heit wie  der  feine  Sand  am  Boden  längs  der  Wand  OiL;  wenn 
durch  den  Wind  von  außerhalb  schon  feine  Körnchen  aus  dem 
Löß  oder  den  Dünen  der  Rheinebene  mitgebracht  wären,  so 
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müßten  sie  in  erster  Linie  bei  dem  Aussclileifen  des  ersten 
großen  Kessels  (a)  sieh  beteiligt  haben  und  dort  7.u  finden  sein ; 
da  dies  nicht  der  Fall  ist,  muß  man  sich  den  Vorgang  in  den 
ersU'n  Stadien  der  Entstehung  der  Kormsion  so  vorstellcn,  wie 
ini  folgenden  angegeben  ist.  Die  ganzen  Unterschiede  der  ver- 
schiedenen (}unr/,sand|)roben  bestehen  nur  darin,  daß  an  der 
Wandflache  OiR  infolge  der  starken  Korrosion  auch  mehr 
Mörtel  abgebröckelt  ist  und  gröbere  Körner  aus  diesem  in  den 
sonst  sehr  gleichmäßigen  feinen  Quarzsand  gelangt  sind,  als 
dies  an  anderen  Stellen  der  Fall  ist,  z.  B.  am  Fuße  von  der 
Westwand  OiL. 

Die  reine  ßescliaffenheit  des  Quarzsandes,  der  durch  Kor- 
rosion entstanden  ist,  hat  auch  schon  Beck  (1.  c.)  gegenüber 
den  durch  Verwitterung  aus  den  Sandsteinen  gebildeten  Sanden 
hervorgehoben. 

Es  ist  kaum  anders  denkbar,  als  daß  zuerst  kleine,  von 
der  äußeren  Turmfläche  durch  die  üllnungen  üi  und  Os  und 
auch  von  den  Wänden  dieser  Öffnungen  im  Laufe  der  Zeiten 
losgelöste  Sandkörner  den  Beginn  der  Kon-asion  einleitcten ; 
war  dann  einmal  die  Oberfläche  des  Blockes  A und  eine  in 
ihm  vorhandene  Höhlung  etwas  angegriffen,  so  lüsten  sich 
von  selbst  immer  neue  Sandkörner  ab,  die  als  Schleifpulver 
wirkten. 

Man  kann  sich  leicht  überzeugen,  wie  locker  der  Zu- 
sammenhang der  Quarzkörner  an  den  Kesselflächen  ist,  wenn 
man  ein  feines  Quarzpulver  mit  dem  Finger  davon  abstreifen 
kann.  Diese  feinen,  abgelöstcn  (Juarzkörner  werden  heruni- 
gewirbolt.  vertiefen  die  Kesselfläche  und  bringen  andere  Saud- 
steinkörner zur  Ablösung,  so  daß  immer  neues  Schleifpulver 
aus  der  Vertiefuug  der  Höhlung  regeneriert. 

Aus  dieser  Wirbelbewegung  erklärt  sich  auch  der  oben 
erwähnte  Umstand,  daß  bei  dem  Kessel  (a)  auf  A die  größte 


Digitized  by  Google 


— 4!M  — 

Weite  unter  der  Oberfläclic  liegt;  das  Centrum  der  Wirbel- 
bewegung ist  ullmtlhlieh  so  weit  gegen  die  Wand  vorgerückt, 
daß  es  jetzt  schon  unter  deren  Oberfläche  liegt;  man  kann 
daraus  auch  die  Grüße  des  Wirbels  ableiten,  dessen  Radius  in 
der  Milte  des  Kessels  (a)  15  era  beträgt. 

Du  der  Block  A,  wie  seine  übrige  Oberlläche  erkennen 
läßt,  auch  härtere  und  weniger  kompakte  Teile  enthält,  so  zeigt 
sich  deren  verschiedene  Widei-standsfiihigkeit  auch  gegenüber 
der  gleichmäßig  schleifenden  Wirbelthätigkeit ; es  entstehen  die 
kleinen  Unregelmäßigkeiten  im  Kessel,  welche  Tafel  XIV  be- 
sonders an  der  linken  Seite  des  Kessels  zeigt. 

Die  in  Figur  1 diugestcllten  Verhältnis.se  zeigen  ebenfalls 
klar,  daß  solche  durch  die  Strömungen  aus  Oi  und  O2  ent- 
standenen Wirbelbewegungen  fortschreiten  müssen  längs  der 
AS'and  OiR  in  dem  durch  die  Pfeile  angegebenen  Sinne  Sie 
erheben  sich  dabei  um  etwa  50  cm  über  das  Basisnivenu  von  a 
und  diese  Erhebung  entspricht  einer  Steigung  von  1:1,5, 

Auf  der  Zwischenslrecke  von  A zu  B sind  keine  deut- 
lichen Wirbelwirkungen  zu  beobachten,  sei  es  daß  die  Saud- 
steine hier  nicht  geeignet  zu  deren  Bildung  waren,  indem  sie 
in  zu  unregelmäßiger  Weise  weiche  und  harte  Partien  ent- 
hielten, .sei  es  daß  die  Wirbel  nicht  so  dicht  an  die  Mauer- 
obcrflöchc  herantraten;  daß  jedenfalls  starke  Luftbewegungeu 
auch  hier  vorhanden  waren,  zeigt  die  korradiertc  Gesteinsober- 
fläche  z.  B.  noch  auf  dem  linken  Teile  von  A neben  dem 
Wirbelloche;  ferner  reicht  eine  ununterbrochene  Zone  solcher 
Korrasionswirkungen  von  A nach  B,  wie  schon  oben  angegeben 
wurde.  (Siehe  Fig.  2.) 

Daß  die  Wirbel  bei  ihrem  Weiterschreiteu  etwas  in  die 
Höhe  rücket),  geht  nicht  ohne  weiteres  aus  der  Theorie  dieser 
Wirbelbewegungen  hervor;  cs  kann  aber  immerhin  sein,  daß 

MlU}gu.  U.  Batl.  Kvol.  Ij&ndfMnM.  III.  (1997). 
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durch  die  MündungsvcTliällnisso  an  der  Öffnung  Oi  schon  die 
Tendenz  zum  Aufvviirtssteigeu  veranlaßt  wird,  oder  daß  diese 
infolge  von  Gegenströmungen,  welche  längs  des  Bodens  bis 
zum  Absätze  l)ci  b von  der  rückwärts  gelegenen  großen  ()ff- 
nung  herkominon  und  bei  h aufsteigen,  eintreten  muß.  Daß 
ganz  unten  an  der  Basis  der  Mauer  OiK  wieder  stärkere  Kor- 
rasionen  sich  finden,  giebt  einen  Hinweis  auf  Rückströmungen, 
welche  im  ungekehrten  Sinne  wie  die  Wirbel  nach  Oi  hin 
verlaufend  an  dem  Absätze  h aufsteigen  müssen  und  somit  die 
eigentlichen  Wirbel  in  die  Höhe  drängen.  Schon  das  Fort- 


schreiten der  Wirbelbewegung  selbst  muß,  wie  Figur  2,  die 
einen  Längsschnitt  durch  den  Gang  darstellt,  zeigt,  einen  bei 
M aufsteigenden  J^uftstrom  erzeugen. 

Auf  dem  oben  beschriebenen  Sand.steinquader  (B)  sind  die 
Luflwirhel  auf  ihrem  Wege  von  rechts  nach  links  an  vier 
Stellen  an  die  Oberfläche  herangetreten  und  haben  mehr  ofler 
weniger  tiefe  Kessel  hervorgebracht;  der  Tiefe  nach  verhalten 
sich  dieselben  in  der  Reihenfolge  b - 4,5,  c = 0,7,  d = 15, 
e = 3,  d.  h.  mit  Ausnahme  des  letzten  ist  jeder  folgende  tiefer 
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als  der  vorhergehende.  Am  Kessel  d zeigt  die  auf  der  rechten 
Seite  noch  unter  die  Oftiiung  der  Oberfläche  reichende  Ver- 
tiefung, daß  die  Wirbelbewegung  in  der  auf  Figur  1 durch  die 
Pfeile  angegebenen  Richtung,  also  im  Sinne  des  Uhraeigers, 
erfolgt  sein  muß.  Das  verschieden  tiefe  Eingreifen  der  Kessel 
in  die  Wandoljei-fläche  ist  dadurch  entstanden,  daß  die  Wirbel 
bald  mehr  bald  weniger  von  derselben  zurücktraten ; aber  ihre 
Höhe  blieb  annähernd  dieselbe,  wie  sie  durcli  die  Höhe  der 
Öffnung  Ol  bedingt  und  zuerst  im  Kessel  (a)  zum  Ausdruck 
gekommen  war. 

Nach  dem  stärksten  Vordringen  des  Wirbeleentrums  im 
Kessel  d folgt  das  weiteste  und  am  längsten  dauernde  Zurück- 
treten von  der  Wand,  das  durch  den  15  cm  breiten,  nicht 
korradierten  Zwischenraum  zwischen  <1  und  e bezeichnet  wird; 
danach  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  nach  dem  ungleich 
tiefeivn  Vordringen  im  Kes.sel  a (auf  (Juader  A)  eine  verhält- 
nismäßig lauge  Zeit  ein  Zurücktreteu  erfolgte,  bis  erst  auf  (R) 
die  Wandoberfläche  zuerst  in  (b)  von  neuem  erreicht  wurde; 
dadurch  wäre  auch  das  Fehlen  der  Kessel  in  der  Zone  zwischen 
A und  B erklärt,  in  welcher  nur  sonstige  starke  Korrasious- 
wirkungen  zu  beobachten  sind. 

Weiterhin  sind  die  Wirlx-dbcwcgungen  nicht  mehr  an 
markanten  Spuren  der  Wundoberfläche  zu  verfolgen.  Es  ist 
ersiclitlich , daß  die  weite  hintere  Öffnung  des  Ganges  durch 
den  Einlaß  anderer  Luftströmungen  störend  wirken  mußte  und 
die  Regelmäßigkeit  der  Erscheinung  nicht  weiter  andauerte.  Eben- 
so dürfte  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  daß  in  Begleitung 
und  zum  Teil  durch  die  eben  verfolgten  Wirbelbewegungen 
auch  andere  unregelmäßigere  Strömungen  entstanden,  welche 
ebenfalls  unter  Mitwirkung  der  Sandsteinkörncr  an  anderen 
Stellen  der  Wand  OiR  korradierend  wirkten  und  die  unregel- 
mäßigen, nicht  kes.selartigen  Erscheinungen  auf  den  anderen 
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Quadern  der  W^ind  hervorriofeu.  So  mag  auch  der  Block  (C), 
Tafel  XIV,  auageschlillen  worden  sein,  zu  dessen  Besonderheiten 
nicht  die  Luftströmungen,  sondern  seine  eigene  Natur  als  Kugel- 
sandstein Anlaß  gab. 

Es  fügen  sich  sämtliche  bcobachleten  Erscheinungen  har- 
monisch zusammen,  wenn  durch  Oi  und  O»  eintretende  Luft- 
strömungen Ikü  a Wirbel  erzeugten,  welche,  etwas  ansteigend, 
nach  (b)  weiterrückten,  bald  mehr,  bald  weniger  von  der  Wand- 
obcrlläche  zurücktrateu  und  ihrerseits  sekundäre  Strömungen 
hervorriefen,  welche  in  geringerem  Maße  und  mit  weniger  Regel- 
mäßigkeit an  der  M’and  durch  die  mitgerissenen  (JuarzkönuT 
korradierend  wirkten. 

Durch  keine  anderen  Ursachen  können  diese  Erscheinungen 
in  gleicher  Vollständigkeit  erklärt  werden. 

Wenn  wir  es  somit  als  erwiesen  ansehen  können,  daß  aus- 
schließlich der  Wind  unter  den  durch  die  geogra|)hische 
Orientierung  der  (lllnungcn  und  des  Ganges,  sowie  den  in 
Heidelberg  vorherrschenden  Windrichtungen  geschaHenen  1k-- 
sonderen  Verhältnissen  diese  bemerkenswerten  Erosionserschei- 
nungen hervoiTief,  so  reiht  sich  noch  ein  Umstand  von  be- 
sonderem Interesse  an,  der  darin  besteht,  daß  man  in  der  Lage 
ist,  hier  genau  die  Zeitdauer  zu  bestimmen,  innerhalb  welcher 
diese  Wirkungen  vom  Winde  hervorgebracht  worden  sind. 

Es  ist  durchaus  unwahr.scheinlich,  daß  schon  vor  der 
Sprengung  des  Turmes  tlem  Winde  ein  derartig  freies  Spiel 
möglich  war,  das  jetzt  in  erster  Linie  mit  dadurch  bedingt 
ist,  daß  die  durch  die  Olfnungen  eintretenden  LufLströme  hinten 
an  der  durch  die  Sprengung  geölfneten  Seite  des  Gange.s  wieder 
heraus  gehen  können;  oben  wur<le  schon  darauf  hingewiesen, 
daß  wahrscheinlich  0«  vor  der  Sprengung  des  Turmes  gar 
nicht  die  Außenfläche  erreichte,  sondern  blind  endigte.  Bei 
Westwinden  wird  sogar  noch  nach  dem  I’rinzipe  der  Wasser- 
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luftpumpe  ein  Aufsaugen  der  Luft  ira  Gange  durch  die  an  der 
iiinteren  Öffnung  vorbeiziehenden  Strömungen  erfolgen  und  der 
Zutritt  der  Luftströnno  durch  üi  und  Oi  noch  erleichtert 
werden. 

Alles  das  war  unmöglich,  als  der  Turm  noch  intakt  war. 
Selbst  bei  .starkem  Winde  kann  durch  die  beiden  Öffnungen 
keine  Strömung  iin  Innern  des  Ganges  entstanden  sein,  wenn 
dieser  geschlossen  war;  dabei  ist  der  Wahrscheinlichkeit  gar 
nicht  getlacht,  <laß  jene  beiden  (.Mfnungen  durch  Fenster  ver- 
schlossen gewesen  sein  dürften  oder  daß  die  eine  nicht  nach 
außen  mündete. 

Wir  haben  somit  alle  Berechtigung,  das  Datum  der 
Sprengung  des  Turmes,  die  am  2.  Mürz  1689  unter  de  Kouville 
erfolgte,  als  den  Beginn  und  die  Ermöglichung  der  Windwirkung 
anzusehen.  Seit  Verfasser  auf  diese  Erosionserscheinungeu  auf- 
merksam wurde  — vor  mehr  denn  zehn  Jahren  — , haben  sie 
sich  nicht  nachweisbar  verändert. 

Man  kann  somit  den  Zeitraum  von  ca.  200  Jahren  als  die 
Bilduug.szeit  der  Kessel  und  der  übrigen  Korrasionen  ansehen. 
Wenn  man  die  Spärlichkeit  des  besonders  am  Anfang  zur 
Schlcifwirkung  zur  Verfügung  stehenden  Materiales  berück- 
sichtigt, wird  man  sich  dem  Eindruck  der  Erhehlichkeit  dieser 
Windwirkungen  innerhalb  verhältni.smäßig  so  kurzer  Zeit  nicht 
verschließen  können. 

Audererseit.s  wird  man  bei  dem  hohen  Betrage  dieser 
Wirkungen  nicht  umhin  können,  auch  in  unseren  Klimaten 
und  besonders  in  Sandsteingebieten  noch  manche  Erscheinung 
auf  die  Winderosion  zurüekzuführen,  die  man  eher  anderen 
Agentien  zugeschrieben  hätte. 


Digitized  by  Google 


490 


Erklärung  der  Tafeln. 


Tafel  XIV*  GroßiT,  ilurch  den  Wind  in  einiMii  Buntaandsteinquader  aus* 
gehöhlter  Kensoi;  links  geringere  Korrasionswirkungcn. 

Im  Theaterturm,  Heidelberger  .SchloÜ. 


Tafel  XV. 
Tafel  Xn. 


Vier  durch  Windwirbel  in  einem  Buntsandsteinquader  aus* 
gehöhlte  Ke.^sid. 

Im  Thealerturm,  Heidelberger  Schloß. 

Winderosion  (Korraslon)  an  einem  Quader  von  Kugel* 
Sandstein. 

lin  Theaterturm,  Heidelberger  Schloß. 
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über  eigentümliche  Konkretionen 

im 

Nodosuskalk  von  Leimen  bei  Heidelberg. 

Von 

Prof.  Dr.  F.  A.  Kehrer 

lu  HeldcllKMTf. 

Mit  einer  Doppeltafel  und  9 Figuren  im  Text. 
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Bei  einer  palilontologischen  Exkursion  in  das  Muscliel- 
kalkgebiet  von  Leimen  fand  ich  auf  der  Halde  eines  verlassenen 
Steinbruches  melirere  Kalkplatten  mit  äußerst  regelmäßigen, 
aus  konzentrischen  Hingen  bestehenden  Heliefttguren.  Eine 
dieser  Platten  enthielt  auf  der  Gegenseite  einen  gut  erhaltenen 
fossilen  Knochen,  den  Herr  Professor  Anureae  als  Clavicula 
eines  Kothosaiin<f!  mirahilis  bestimmt  hat.  Reste  dieses  Reptils 
sind  anderwärts  häufig,  doch  an  dieser  Stelle  noch  nicht  ge- 
funden worden. 

Figuren,  wie  die  erwähnten,  scheinen  nach  Form  und 

Entstehung  noch  nicht  genauer  untersucht  worden  zu  sein. 

Deshalb  beschloß  ich,  den  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen. 

Sehr  bald  wurde  mir  klar,  daß  man  vor  allem  eine  fort- 

laufende Reihe  von  Handstücken  haben  müsse,  worin  die  zu 
diesen  Konkretionen  führenden  Vorgänge  in  ihren  einzelnen 
Entwickelungsstadien  gleichsam  eingezeichnet  sind.  Und  so 
habe  ich  denn  im  Verlaufe  von  fast  drei  Jahren,  bei  öfteren 
Exkursionen  nach  dem  Fundort,  immer  wieder  neues  Material 
ge.sammelt  und  teile  nun  im  folgenden  die  Ergebnisse  meiner 
Beobachtungen  in  der  Hoffnung  mit,  dadurch  die  Aufmerksam- 
keit der  Fachmänner  auf  diese  merkwürdigen  Bildungen  zu 
lenken. 

Die  Fundstelle  liegt  östlich  von  dem  badischen  Dorfe 
Leimen,  eine  halbe  Stunde  von  der  gleichnamigen  Haltestelle 
der  badischen  Bahn,  drei  Minuten  von  dem  Dorfe,  an  der 
Nordseite  der  Straße  Leimen — Lingentlml — Gaiberg,  im  Be- 
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reiche  der  nördliclisten  größeren  Mu.schelknlkscholle  des  badi- 
schen Kheiuthales,  die  an  der  östlichen  Itheinthalspalte  hängend, 
gegenwärtig  ini  Niveau  des  Haupthunt“andsteines  liegt.  Mehrere 
8teinbrücho  sind  in  dieser  Muschelkalkpartie  in  der  Nähe  des 
Dorfes  lyeinien  früher  angelegt  worden. 

In  einem  derselben,  dicht  beim  Dorfe,  an  der  Straße  nach 
Lingenthal,  finden  sich  in  den  Kalken  zahlreiche  kleine  Höhlen 
mit  Tropfsteinen,  Kalkdru.sen  und  stellenweise  RÜchlichen 
Enkriuiten;  in  dem  am  weite.sten  ostwärts  liegenden,  zum  Be- 
sitztum lies  Herrn  Baron  von  .Schönthal  gehörigen  kleinen 
Bruche  vorherrschend  warzig-drüsige  Bildungen  mit  Pecten, 
Myacites,  GunoYdsehuppen , Acroduszähnen  uud  Nothosaunis- 
i-esten  (ein  kleiner,  im  Innern  spongiöser  Knochen  an  dieser 
Stelle  von  mir  gefunden).  In  dem  drei  Minuten  vom  Dorfe 
entfernten,  von  diesem  gerechnet  vorletzten,  drei  Besitzern 
gehörigen  Bruche,  der  früher  das  Material  für  einen  darunter- 
liegenden, dermalen  abgebro(;hencn  Kalkofon  geliefert  hat, 
finden  wir  nun  hauptsächlich  die  Kalkplatton,  deren  eigentüm- 
liche Kelieffiguren  uns  in  dieser  Arbeit  Ijeschäftigen  sollen.  Im 
westlichen  uud  östlichen  Teil  dieses  Bruches  steht  das  Ge.stein 
als  steiler  Vorsprung  noch  an,  die  Schichten  sind  hier  nord- 
ostwärts  einfallend,  im  mittleren  Teil  sind  die  Platten  durch 
Rutschung  gegen  die  Thalsohle  d.  h.  südwärts  geneigt,  liegen 
frei  oder  sind  in  gelblichen,  zähen  Thon  eingebettet. 

An  zwei  Stellen,  worin  sich  die  meisten  zu  beschreibenden 
Platten  fanden,  ist  der  Thon,  mit  Ausnahme  des  Hochsommers, 
an  der  überflnehe  oder  doch  in  geringer  Tiefe  derart  durch- 
feuchtet, daß  er  sich  ohne  weiteres  kneten  läßt.  Schöne, 
figurenreiche  Platten  fand  ich  niemals  im  anstehen- 
den Gestein,  sondern  nur  auf  der  .südwärts  geneigten,  zum 
Teil  bewachsenen  Halde  von  thonigem  Schutt. 
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Die  auf  den  Platten  gefundenen  Versteinerungen  sind  die 
vorher  genannten,  ferner  CheinniUia,  Gervillia,  Myoplioria,  Lima 
striata  und  Fischzähne,  sowie  die  crwälinte  Clavicula  eines  Notho- 
saurus  mirabilis.  Häufig  vorkorameude  Exemplare  von  Ceratites 
nodosus  beweisen,  daß  die  Schichten,  denen  unsere  Relief- 
platten  angehören,  wie  dies  auch  auf  der  neuesten,  von  Herrn 
Dr.  Sauer  bearbeiteten  geologischen  Karte  geschehen  ist,  den 
Nodosusschichten  zugerechnet  werden  müssen. 


Beschreibung  der  Konkretionen. 

Die  meist  1 — 3,  selten  6 und  mehr  Centimeter  dicken  Platten, 
welche  die  Uelieffiguren  tragen,  bestehen  zum  Teil  au.s  einem 
sehr  dichten,  feinkörnigen,  meist  gleichmäßigen,  zum  Teil  aus 
einem  krystalliiüschen,  stellenweise  von  Kalkspatbändern  durch- 
setzten, conchylienreichen,  grauen  Kalke.  Die  Oberfläche  der 
Platten  ist  infolge  von  Verwitterung  mit  einem  lehmartigen 
Überzug  bedeckt.  Die  einzelnen  Platten  sind  in  ihrer  ganzen 
Dicke  von  meist  rechtwinkeligen,  selten  schiefen  Klüften  durch- 
setzt und  dadurch  in  viereckige,  seltener  fünf-  bis  sechseckige 
Stücke  zerlegt. 

Die  Klüfte  sind  mei.st  0,2—1  mm  breit,  ausnahmsweise 
breiter,  bis  1 cm,  und  werden  ausgefüllt  von  weißem  krystallinem 
Kalk.  Auf  Schliffen  sieht  man  dementsprechend  weiße  Streifen 
durch  die  Dicke  der  Platten  ziehen.  Bei  etwas  hrtReren  Klüften 
finden  sich  schmale,  aber  nicht  bis  zur  Oberfläche  durch- 
greifende, spaltförmige  Hohlräumo  und  gelegentlich  höckerige 
Drusen  auf  deren  Wänden. 

Betrachten  wir  die  Schichtflächen  der  Platten,  .so  sehen 
wir  zunächst  ein  System  zusammenhängender  Leisten,  Wälle, 
Mauern,  oder  wie  man  sie  sonst  nennen  mag,  über  den  Klüften 
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auff^ebnut  und  dadurch  die  ScliichtHächen  in  eino  Anzahl  von 
F'eldern  zerlegt.  Im  folgenden  sollen  diese  Grenzmarken  der 
Felder  als  «Randleisten»  und  die  zusammenhängenden  Leisten 
eines  durch  diese  ahgegrenzten  Feldes  als  dessen  «Rahmen» 
bezeichnet  werden. 

Diese  I/cisteu  verlaufen  meist  gestreckt,  selten  bogen-  oder 
leicht  wellenförmig  gekrümmt  und  stoßen  unter  scharfen 
Winkeln,  selten  bogenförmig  zusammen. 

Alle  Randleisten  ohne  Ausnahme  stehen  über 
Klüften  und  sind  auf  deren  Enden  da,  wo  die  Klüfte  in  die 
Schichtflächen  übergehen,  daehartig  aufgesetzt.  Umgekehrt 
giebt  as  aber  Klüfte,  deren  Enden  nicht  von  Randleisten  be- 
deckt sind,  die  mitten  durch  ein  Feld,  durch  oder  unter  den 
zu  beschreibenden  «Inseln»  herlaufon  und  mit  weißem  Kalkspat 
nusgefüllt  sind. 

Die  Form  der  Rahmen  wechselt.  Im  fünfzig  Fällen  zählte 
ich  zwanzigroal  = 40 “/o  Trapez-,  fünfzehnmal  = 30“/i)Trapezoid-, 
siebenmal  = 14°/o  Fünfeck-,  fünfmal  = 10“/o  Rhombold-,  je  einmal 
Rechteck-,  Rhombus-  und  Seehseckformen,  also  in  C/o  die  drei 
letztgenannten  Formen. 

Die  ersten  Anfänge  der  Randleisten  erschienen  an  den 
freien  Emlen  einer  Kluft  als  kleine,  schwarze  Kügelchen, 
welche  sich  zwar  etwas  unregelmäßig  gruppieren,  aber  immer- 
hin eine  dunkle,  den  Verlauf  des  Spalts  anzeigende  Linie 
oder  Leiste  darstellen. 

Von  dieser  erhabenen,  punktierten  Linie  gc-hen  Gru[>pen 
anderer  rechtwinklig  ab  und  bilden  zweigartig  verästelte,  er- 
habene Figuren  auf  der  Oberfläche  der  Platte,  d.  h.  Dendriten 
von  meist  0,5  cm  Länge,  zu  beiden  Seiten  der  Spalte. 
Weiterhin  sicht  man  über  und  zu  beiden  Seiten  der  über 
der  Kluft  liegenden  Mittelleiste  Reihen  von  Höckern  sich 
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nufbauen.  Noch  spiUer  trifft  man  höckerige  Leisten,  aus 
zahlreichen  zusaminengebackenen,  dunklen  Kügelchen  und 
einem  weicheren  oder  festeren  gelben  Material  bestehend.  Die 
Leisten  zeigen  auf  dem  (Jucrschnitt  bald  halbkreisförmige 
Konturen,  bald  erheben  sie  sich  in  der  Mitte  zu  schärferen 
Kämmen.  Ihre  Höhe  und  basale  Breite  schwankt  meistens 
zwischen  1—5  mm,  iin  Durchschnitt  ist  die  Höhe  = 2,8,  die 
Basisbreite  = 3,7  mm.  Doch  besitze  ich  Handstücke,  bei 
denen  sie  zu  breiten,  abgerundeten  Höhenziigen  mit  einzelnen 
Hockern  von  14  mm  Höhe  sich  erlichen  In  einem  Stück  ist 
ein  Höcker  sogar  2Ö  mm  breit  und  13  mm  hoch.  Man  sieht 
hier  auf  dem  Querschnitt  drei  dunkle  Linien  übcreinamler,  dem 
Höcker  entsprechend  bogenförmig,  mit  der  Wölbung  nach 
oben,  gekrümmt  durch  die  gelbe  Masse  durchziehen. 

Eine  relativ  seltene  I’orm  ist  die,  wobei  die  Randleiste  als 
geradliniger  Kamm  über  der  Kluft  vorspringt  und  nach  beiden 
Seiten  schiefe  Ebenen  flach  abfallcn,  die  an  den  Rämlern  der 
zu  beschreibenden  Inseln  scharf  endigen. 

Mehrfach  fand  ich  Platten,  an  deren  unterer  Schichtfläche 
die  den  Klüften  entsprechenden,  bis  1 cm  hohen  Randleisten 
als  schmale  Kämme  vortraten,  beiderseits  dicht  umfaßt  von 
gelbem  verwittertem  Gestein  in  Form  von  0.3  mm  bis  1,5  cm 
breiten  sekundären  Randleisten.  Die  letzteren  um- 
faßten na[)fartige  Gruben  mit  fluchen,  von  dem  unveränderten 
festen  Gestein  gebildeten  Böden  und  hatten  abgerundete  Ecken 
(siehe  Querschnitt  Fig.  1 auf  S.  50.5)  mit  einer  mittleren  und 
zwei  Randklüften.  Die  Böden  zeigten  zuweilen  flache  Er- 
hebungen oder  flache  konzentrische  I..eisten.  Au  der  Grenze 
des  verwitterten  Gesteins,  woraus  die  sekundären  Randleisten 
besUinden,  und  des  unveränderten  Gesteins  waren  stellen- 
weise horizontide  Sprünge  entwickelt,  an  welchen  sich  die 


Digitized  by  Google 


504 


Halinien  vom  Grundgestein  leicht  uidieben  ließen.  Die  Ober- 
fläche der  sekundären  Kähmen  ging  gewölbt  in  die  Böden  der 
Gruben  über. 

liier  batte  also,  im  Gegensatz  zu  den  später  zu  beschreiben- 
den Bildungen,  an  der  Unter.seite  einer  Platte  (die  Gegenseite 
war  rauh  und  wie  bei  freiliegendem  Gestein  gestaltet)  der  Ver- 
witterungsprozeß zuerst  die  ganze  Mitte  eines  Feldes  zerstört, 
dessen  Randpartien,  sowie  die  Randleisten  aber  stehen  ge- 
lassen. 

Die  Randleisten  einer  Platte  sind  auf  der  einen  Schicht- 
flächo  meist  höher  und  massiger  als  auf  der  anderen,  ja  sie 
können  auf  der  Gegenseite  selbst  fehlen,  beziehentlich  zer- 
stört sein.  Jedenfalls  entsprechen  die  kräftigeren  Leisten  der 
ur.sprüngtichen  Uuter-seitc  der  Platte,  so  daß  man  hiernach  auf 
die  Luge  der  Platte  im  Fels  oder  Boden  schließen  kann. 

Öfters  sieht  man  an  Querschnitten  der  Randleisten,  daß 
mitten  durch  ilic  gelbliche  Masse  des  verwitterten  Kalkes,  ent- 
weder am  Eude  der  durch  Kalkspat  weißgefärbten  Kluft  (Fig.  3) 
oder  durch  die  ganze  Länge  der  letzteren  (Fig.  2)  eine  .schwarze 
Linie  aufsteigt  und  sich  nach  oben  und  den  Seiten  dendritisch 
verästelt.  Auch  im  Innern  der  gelben  Masse  sind,  zumal  an 
deu  ßa.«en  der  Randleisten,  Dendriten  sehr  häutig. 

Bezüglich  der  Füllung  der  von  den  Randlei.sten  abge- 
grenzten h'elder  kann  man  zunächst  drei  Ilauptarten  unter- 
.seheiden : 

I.  Die  Felder  sind  leer  (s.  Taf.  XVII,  Fig.  3),  flach  oder 
leicht  gewölbt,  ihr  Grund  wird  von  einer  dünnen  Schicht  ver- 
witterten Kalkes  gebildet,  darunter  ist  letzterer  fest.  Die  Rand- 
leisten erheben  .«ich  3—5  mm  über  die  Fläche  des  Feldes.  Es 
muß  vorläulig  unentschieden  bleiben,  ob  in  diesen  leeren  Feldern 
früher  eine  «Insel»  (s.  unten)  gelegen  hat  und  durch  Verwitterung 
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zerstürt  worden , oder  ob  cs  nicht  zur  Inselbildung  gekommen  ist. 
Letzterc.s  ist  wobl  für  die  kleineren  Felder  wahrechcinlicb,  bei 
größeren  Feldern  zweifelhaft. 

II.  Innerhalb  des  Feldes  sieht  man  einfache  oder  mehr- 
fache, selbst  zublreiche,  dunkle,  konzentrische  Linien,  o<ler 
V)esser  .streifeimrtige  V'erfitrbungcn  du.s  gelbe,  verwitterte  Material 
ilurchsetzen. 

Um  einige  Fülle  von  Linienbildung  nnzuführen.  so  be- 
merkt man  in  Fig.  4,  S.  ö0.ö  in  einiger  Entfernung  von  dem  vier- 
eckigen Rahmen  einen  dunklen,  nach  außen  und  innen  zart 
abgetönten  Streifen  mit  abgerundeten  Ecken  in  dem  gelblichen, 
oberilftchlich  verwitterten  Felde. 

Zwei  konzentri.sche , dunkle  Linien  in  dem  viereckigen 
Felde  sind  in  Fig.  5 sichtbar. 

Eine  ganze  Reibe  konzentrischer,  dunkler  Linien  auf  gelb- 
lichem Grunde,  durch  lichte  Felder  gruppenweise  von  einander 
getrennt,  die  innersten  Linien  der  einzelnen  Gruppen  unri’gel- 
müßig  gebuchtet  und  scharf  gegen  die  hellen  Zwischenrüume 
abgegrenzt,  habe  ich  häufig  gefunden.  Das  Gestein  ist  hier 
blätterig  und  greift  die  dunkle  Farbe  durch  die  ganze  Dicke 
der  übereinnnderliegenden  Lamellen. 

Während  in  den  letztbeschriebenen  «Irei  Fällen  nur  Itrauue 
oder  dunkelgraue  streifenartige  Färbungen  des  halb  verwitterten 
Materials  vorliegen,  denen  keine  Erhebungen  entsprechen, 
linden  wir  in  anderen  Stücken  zahlreiche  niedrige,  konzentrische 
Leisten,  querüber  abgerundet  und  durch  Hache,  dem  Boden 
des  Feldes  entsprechende  F urehen  voneinander  getrennt.  (Siehe 
Taf.  XVII,  Fig.  1.) 

III.  In  einer  weiteren  Giaippe  ist  das  Feld  zwischen  den  Rand- 
leisten bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  von  gelbem,  verwittertem 
Materiale  nusgefüllt  und  hat  eine  ziemlich  ebene  oder  leicht 
konkave  Oberfläche. 
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Diese  gelbe  verwitterte  Sehicht  erscheint  auf  (Juerschliffen 
von  zwei  Reihen  brauner  Linien  oder  gennu«T  Lamellen  vertikal 
durchsetzt,  welche  ihre  konkaven  Seiten  gegen  die  Randleisten, 
und  zwar  zur  Iliilfte  nach  rechts,  zur  Hälfte  nach  links 
wenden  (siehe  Fig.  9).  Die  braunen  Lamellen  sind  beim 
Durchschneiden  erheblich  härter  als  die  zwischenli^ende  gelbe 
Verwitterungsschicht. 

Solche  Platten  stellen  wold  ein  (ibergangsstadium  zu  den 
im  folgenden  zu  beschreibenden  konzentrischen  Leisten  dar, 
nur  ist  hier  die  Grundsubstanz,  worin  die  braunen  Lamellen 
liegen,  an  der  Oberfläche  nicht  erodiert,  deshalb  letztere  flach 
oder  hohl. 

Wir  sehen  also  in  diesen  3 Gruppen  eine  vollständige 
Stufenleiter  von  konzentrischen  Linien  bis  zu  Lamellen.  Zu- 
erst an  der  Peripherie  eine,  dann  zwei  und  mehrere  kon- 
zentrische, dunkle  Linien  auf  der  Scliichtfläche,  dann  all- 
mählich, mit  fortschreitender  V'erwitterung  der  obersten  Ge- 
steinsschicht, Erhöhung  der  Linien  zu  niedrigen,  stehenden 
Lamellen,  zuletzt  das  ganze  verwitterte  Feld  aus  gelber  Grund- 
■substanz  mit  eingebetteten  stehenden,  konzentrischen  Lamellen 
l)cslehend. 

IV''.  Betrachten  wir  nun  die  Formen,  bei  denen  sich  in 
der  Mitte  des  Feldes  eine  «Insel»  erhebt,  durch  eine 
«Randfurche»  von  dem  Rahmen  getrennt. 

Auch  hier  haben  wir  mehrere  V^arianten: 

1.  An  der  auf  Tafel  XV'II,  Fig.  4 abgebildetcn  Platte  von 
festem  Kalk  sind  die  mittelhobcn Randleisten  nurtcilwei.se  erhalten, 
an  den  übrigen  Seiten  abgebrochen.  Die  drei  flachen  Felder 
zeigen  dunkle  Randzoneu,  welche  sich  durch  zwei  bis  drei  er- 
habene Linien  von  einer  holleren  Mittelpartic  absetzen.  Auf 
letzterer  sitzt  in  der  Mitte  auf  dem  Felde  rechts  eine  Insel, 
nach  allen  Richtungen  flach  gewölbt,  3,f)  cm  lang,  2/>  ein 

d.  lUd.  gcol.  Landesan«!.  III.  (1897.)  3S 
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breit,  in  der  Mitte  3 mm  hoch,  länglichrund  (die  Zus{)itzung 
am  einen  Ende  der  Figur  beruht  auf  Abbruch).  Die  Hand- 
partie  der  Insel  bildet  stellemveise  einen  niedrigen  Wall. 

2.  Eines  Ilandstückes  (Abbildung  des  (iuerschnitts  in 
Fig.  8)  muß  ich  hier  besonders  erwähnen,  auf  dessen  einer 
Seite  aus  dem  flachen  Felde  eine  längliche,  oben  höckerige 
Insel  von  6 cm  Länge,  3,5  cm  Breite  und  1,6  cm  Höhe  (a) 
hervorragt,  mit  steilen  oder  gekehlten  Seitenflächen,  wähi-end  auf 
der  GegenseiU^  eine  gleich  lange , aber  nur  2 cm  breite  und 
1 cm  hohe  Insel  (b)  sich  erhebt,  die  aus  sechs  konzentrischen 
Leisten  gebildet  wird. 

3.  Eine  eigcnlündiche  Variante  ist  die,  wobei  die 
Inseln  benachbarter  Felder  eine  ebene  Oberfläche  haben,  die 
nur  in  der  Mitte  mit  einer  länglichen  oder  umwallten  Vertiefung 
versehen  ist.  Der  Inselrand  fallt  scharf  und  geradlinig  gegen 
die  Randfurchen  ab,  welche  am  Grunde  schiefer,  von  der  Höhe 
der  schmalen,  geradlinigen  Randleisten  abfallender  Ebenen  ver- 
laufen. Wie  die  Beobachtung  einer  in  den  feuchten  Lehm 
eingebetteten  Platte  ergab,  entsprechen  den  Randleisten 
Rinnen  ini  Ix-hm,  so  daß  also  die  Randlei.sten  und  Lehm- 
rinnen  zusammen  kleine,  von  Wa.sser  <lurchströmte  Kanäle 
dnrstellUMi. 

4.  In  dem  am  weitesU-n  östlich  gelegenen  Steinbruchc  fand 
ich  häutig  Platten,  deren  Felder  mit  halbkugeligen,  teilweise 
traubenartig  zu.sammeuhängenden  Höckern  ausgefüllt  sind,  welche 
wie  Tropfen  eines  fest  gewordenen  Lehmbreis  aussehen.  Die 
Platten  sind  meist  in  ihrer  ganzen  Dicke  gelb  und  halb  ver- 
wittert. 

5.  Endlich,  und  das  ist  wohl  der  interessanteste  Befund, 
besteht  die  Insel  aus  lauter  erhabenen  konzentrischen  Ringen 
resp.  Leisten,  die  durch  Furchen  voneinander  getrennt  sind. 
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Um  einen  kui^.en  Ausilruck  zu  haben,  möchte  icli  solcli  eine 
aus  konzentrischen  Hingen  gebildete  Insel  eine  «Hinginsei» 
nennen.  (Abbildung  siehe  Tafel  XVII,  Fig,  2.) 

In  50  Füllen  von  Hinginsein  wurde  Form  und  Größe  der 
Hahmen  sowie  Ix'istenzahl  der  Inseln  geirau  nntei-sucht.  Das 
Krgehnis  ist  folgendes: 

Die  Inseln  wiederholen  im  Kleinen  die  Form  des  Hahniens, 
so  zwar,  daß  die  lange  Achse  der  Insel  sich  in  die  lange  Achse 
des  Hahniens  einstellt.  Bei  allen  Hahmen  von  annähernd  rhom- 
boidaler Form  hat  die  In.sel  eine  ovale,  elliptische,  spindel- 
förmige oder  lang-dreieckige  Form  und  steht  mit  ihrer  langen 
Ach.se  in  der  großen  Diagonale  des  Hahniens. 

Bei  Rechtecken,  ferner  bei  den  in  einer  Richtung  stark  ver- 
längerten Trapezen,  Trajiezoiden , Fünf-  und  Sechsecken  ent- 
spricht die  Medianlinie  der  Insel  der  des  Rahmens. 

Weitaus  die  meisten  Ringinschi  sind  in  einer  Richtung 
stark  verlängert.  Nach  einem  Durchschnitt  von  60  Fällen 
verhält  sich  der  Längs-  zu  dem  Brcitcdurchniesser  = 
39,8 : 22,5.') 

Die  Erhebung  der  höchsten  Hinge  einer  Insel  über  die 
angrenzenden  Hundfurchen  betrügt  reichlich  I cm. 

Die  Zahl  der  Hinge  einer  Insel  schwankt  zwischen  2—  14, 
beträgt  durchschnittlich  6. 

Die  Handringe  fallen  zum  Teil  schief  gegen  die  Hand- 
furchen ab,  zum  Teil  sind  ihre  Außenflächen  steil  oder  hori- 
zontal gefurcht,  vielfach  sogar  ttberhängend.  In  einzelnen  Fällen 

’)  BeznKlicIi  der  Messung  bemerke  ich,  dali  bei  Dreiecken  die  bange 
der  Basis  regp.  längsten  Beite,  als  Breite  iles  Dreiecks  der  Ab8tan<l  der  Basis 
vom  gegenBiierliegenden  Winkel,  liei  Rboiiiben  ilie  Entfernung  der  einander 
gegenoberstehenden  Seiten,  bei  Iteehtccken  und  Trapezoblen  die  grüßte 
Uingsseitc  als  btlnge  and  rechtwinklig  darauf  die  Breite  gemessen  wurde. 

33" 


Digitized  by  Google 


ÖIO 


fließen  die  Randringe  bennclibartor  Felder  brückenartig  zii- 
saiunien  und  geht  dann  in  manclien  Fällen  ein  nrebrere  Milli- 
meter weiter,  glatter,  selieinbar  von  Wasser  früher  durchstriimter 
Kanal  unter  der  Brücke  durch,  uni  in  ein  henaehhartes  Feld 
nuszumünden. 

Die  Mitte  der  Insel  ist  in  den  meisten  Fällen  vertieft,  und 
erscheint  als  schmale  oiler  breite,  seichte  oder  tiefe,  streifen-, 
Spindel-,  eiförmige  Furche,  selten  als  dreieckige  oder  elliptische 
Grube,  ausnahmsweise  ist  sie  flach  oder  nach  allen  Richtungen 
gewölbt  und  von  temssenartig  abfallendeu  konzentrischen  Ringen 
umfaßt.  Oder  es  ist  das  ganze  Mittelfeld  der  Insel  mit  vielen 
Ilöekern  versehen  und  dies  Höckerfeld  von  mehreren  konzen- 
trischen Leisten  umgeben. 

Der  Boden  des  einzelnen  Feldes  wird  gebildet  entweder 
längs  der  Randfurchen  von  dem  unveränderten,  nur  ganz 
oberflächlich  gelb  verwitterten  Gestein,  in  der  Ausdehnung 
der  Insel  aber  von  gelb  verändertem  Material,  und  grenzen 
sich  dann  nach  unten  hin,  wie  man  an  Querschnitten 
sieht,  die  gelben  Massen  meist  durch  eine  scharf  be- 
grenzte, selten  verwnsehene  Horizontallinie  von  dem  unver- 
änderten grauen  Kalke  ab.  Oder  cs  hat  die  Umwandlung  in 
gelb«  Material  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Feldes  ein- 
schließlich der  Randfurchen  eine  größere  Tiefe,  von  mehreren 
Millimetern  bis  1 cm,  erreicht.  Die  untere  Grenzlinie  zwischen 
verwittertem  und  unverändertem  Gestein  verläuft  auch  hier 
meist  horizontal,  zuweilen  flach  gebogen,  mit  der  Konkavität 
nach  oben. 

Untersucht  man  Quorschliffe,  rechtwinklig  zur  Oberfläche 
und  zur  Läng.sachse  einer  Ringinsel,  so  erhält  man  ein  ver- 
schiedenes Bild , je  nachdem  es  sich  um  niedrige  oder  hohe 
Inseln  handelt. 
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Bei  einigen  niiUelhohen  Inseln  ist  ilas  Material  zienilieli 
gleicliinilßig  gelb  uiul  leicht  ab/.uschabeii,  vielleicht  nur  von 
schwarzen  Dendriten  durchsetzt.  Die  oberen  Grenzen  der  Insel 
bilden  Hufwilrt-s  konvexe  Kurven  mit  zwischenliegenden  Furchen, 
an  Zahl  und  Höhe  den  eiuzelueii  Ringen  entsjircchend. 

An  allen  hohen,  ebenso  auch  an  vielen  niedrigen 
Inseln  dagegen  erscheint  die  Mitte  homogen  gelb  und  von  einer 
geraden  oder  leicht  ausgehöhlten  oberen  Grenzlinie  umfaßt, 
in  den  Rundpartien  folgen  sich  den  Ringen  entsprechend  Kurven 
und  Einschnitte.  Hier  sieht  man  nun  im  Innern  <Icr  einzelnen 
Ringe  in  <lem  weicheren  gelben  Materiale  sehr  charakteristische 
Streifen,  deren  Masse  härter  ist  und  deshalb  heim  Schleifen 
stehen  bleibt,  während  die  Zwischensuhstanz  leicht  herausfällt. 
Das  niihei-e  Verhalten  ist  nun  folgendes  (siehe  Fig.  *.t): 
In  jedem  Ring  steigt  von  dessen  unterer  Grenze,  die  dem  un- 
veränderten Gestein  entspricht,  eine  braune  oder  schwarze 
Linie  auf,  in  ihrer  unteren  Hälfte  nach  außen  (gegen  den 
Rahmen)  konkav,  in  der  oberen  Hälfte  gerade  und  senk- 
recht. Diese  Linien  resp.  Lamellen  reichen  his  zur  Höhe  der 
Kämme.  Durch  Glühen  werden  die  dunklen  Linien  niclit 
zerstört. 

Beim  Erhitzen  mit  Soda  gehen  die  Lamellen  eine 
grüne  Manganschmelze,  sowie  leichte  gelbe  Ausschei- 
dungen von  Eisen;  die  gelbe  Zwischensuhstanz  färbt 
Soda  nicht. 

Die  Lamellen  bestehen  demnach  aus  Mangan  nebst  Eisen. 
Ohne  letzteres  scheidet  sieh  ja,  nach  Mei  sier  (Compt.  rend.  111. 
661),  das  Manganoxydhydrat  au.s  einer  Lösung  von  Mangan- 
sulfat  bei  Anwesenheit  von  Calciumcarbonat  nicht  aus.. 

Die  Ringinseln  bestehen  hiernach  aus  harten, 
braunen,  gegen  die  Randleisten  konkaven  und  der 
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Schichtfliiclie  der  Plntte  nnnilliernd  roclitwinklig  auf- 
gesetütcii  Lamellen  von  Mnngan -Eisenoxydhydrat, 
deren  Zwischenräume  durch  verwittertes  gelbes 
Material  ausgefüllt  sind.  Die  dunklen  Lamellen 
bilden  sozusagen  das  Gerüst  der  Ringe  oder 
Leisten. 


Es  ist  zur  Erklärung  der  Enkstehung  unserer  Relieffiguren 
vielleieht  nicht  unwichtig,  noch  folgende  Thatsachen  besonders 
hervorzuheben: 

1.  An  einer  Flitclie  einer  Rrüßeren  Platte  kommen  leere  uml  Ingel- 
feldt'r  vor.  l/uUU*ro  zeigen  lionn  ineint  ein  geninses  individuelles  Gepräge, 
doeh  sieht  man  gelegentlich  auch  veraeliie<lenG  Inaeirormeu  auf  einer 
Plattenlhiche. 

2.  Häufig  sind  Inseln  und  namentlich  Uinginseln  nur  auf  einer 
^eite  einer  Platte  entwickelt,  während  die  andere  Seite  glatt  oder  mit 
Muschelschalen  und  dergl.  versehen,  wie  aligewasrhen  Ist.  An  manchen 
dieser  glatten  Flächen  sieht  man  noch  Keste  von  verwitterten  Uingiiiscln. 
Wie  eingangs  erwähnt,  fand  ich  eine  Platte  mit  prachtvollen  Kinginseln 
auf  einer  (siehe  Tab.  XVII,  Fig.  2)  und  ein  Claviciila  des  Nothosaurus  nehst 
Pectenscbalen  auf  der  anderen  Seite.  Erstere  dürfte  ursprünglich  die 
t'nterseite  gewesen  sein. 

3.  ln  anderen  Füllen  sind  an  beiden  Flächen  einer  Platte  Kinginseln 
vorhanden.  I>och  pflegen  dicsell>en  an  einer  Seite  höher  uml  schöner  aus- 
gebildet  zu  sein  als  an  der  anderen.  Jeno  ist,  nach  den  höheren  Kand- 
leisten  zu  schlieUen,  die  frühere  Unterseite  der  Platte. 

4.  An  den  gelegentlich  noch  in  ihrem  ursprünglichen  Zusammen* 
hang<‘  gefundenen  Platten  siml  die  den  SchichtfiUchen  nächsten  Partien 
mehr  oder  inintler  stark  verwittert,  oder  die  Zwischenräume  von  gell>em 
plastischem  Thon  ausgefüllt. 

6.  Die  Klüfte  übereinanderliegender  Kalkplaltcn  siml  sehr  verschieden 
angeordnet  und  entsprechen  einander  niemals.  Es  ist  dies  liegreiflich,  tla 
die  einzelnen  übereinanderliegenden  Platten  in  sehr  vcrHchiedenen  Zeiten 
abgelai^^rt  sind  und  aus  ungleichem  Material  bestehen. 

6.  Die  mit  den  schönsten  Ringinseln  versidienen  IMatten  fanden  sich 
auf  einer  nach  S.  abfallenden  Halde,  wo  sie,  teils  der  Obertiäche  des  Ab- 
hanges entsprechend,  teils  nach  dem  Hügel  geneigt  lagen,  alle  in  einen 
den  gröfiten  Teil  des  Jahres  stark  durchfeuchteten,  zähen,  gelben  Thon 
oder  l^lim  eingebettet.  Die  OberHäche  der  Halde  ist  mit  spärlicher 
Vegetation  bestanden. 
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7.  Auß«^r  in  den  j^enannUm  Rnlchcn  fand  ich  Dutten  mit  RinirinReln 
noch  in  einem  Steinbrucho  in  der  Nülie  der  Guhneigruben  von  Wiefiloch. 
Im  naturhistorischen  Museum  von  Karlnrulio  ist  eine  aus  der  Nutio 
von  Neckarels  atamniende  Platte  mit  Hin^inKeln  aufbewuhrt.  ZufUlliK 
fand  ich  ancli  im  Muschelkalk  anderer  FundnrU^  ithnlictie  Pildiin;;en,  docli 
weniger  schon  als  in  den  I^imener  Kalken. 

Knr  die  Deutung  dieser  Bildungen  dOrflen  endlich  die  nachfolgenden 
chemischen  Analynen  wichtig  sein,  welche  Herr  Professor  Jaxkas<h 
4Üe  große  Güte  hatte  vorzunehmen,  wofür  ich  dcmsellien  an  dieser 
>)tello  meinen  verbindlichsten  Dank  abstatte. 
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Die  chemische  Zusammensetzung  der  Inseln  mit  derjenigen 
der  zugehörigen  unverilnderten  Gesteinsplatten,  also  2 mit  1 
und  4 mit  3 verglichen,  orgiebt  folgendes: 

1.  In  den  Inseln  ist  der  Prozentgchalt  der  Kieselsäure 
2— 3mal,  der  ThoiuTde  1,2— 3,3mal,  des  Eisens  1— 3mal  größer 
als  der  des  unterliegenden  Kalkes. 

2.  Per  Kalk-  und  Kohlensäuregehalt  ist  in  d(‘ii  Inseln 
l,3nial  kleiner  als  im  Gestein. 

3.  Bei  Magnesia,  den  Alkalien  und  Wns.ser  sind  die  Unter- 
8chic<lc  gering  oder  in  beiden  Analysenreihen  wechselnd. 
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Die  Inseln  unterscheiden  sicli  von  den  unterließen- 
den  Knlkplutten  dadurch,  daß  das  Kulkcarhunat  teil- 
weise aufgelöst  und  abgeführt,  Kieselsiiure,  Thonerde 
und  Eisen  dagegen  zurilckgebliehen  sind. 

Entstehung. 

Kandloisten. 

Die  liöckerigen  Ilandleistcn  entsprechen  ausnaliin.slos 
feinen,  meist  mit  KalkspatkrysUdlen  au.sgefülUen  Spalten, 
welche  die  Knlkplattcn  senkrecht  durchsotücn.  Es  sind 
stalaktitische,  kleinkugelige  Bildungen,  welche  aus  dem  die 
Spalten  durchsickerndon  Wasser  sich,  entsprechend  den  freien 
Enden  der  Klüfte,  an  Ix-ideii  Schichtfliieheu  abgeselzt  haben. 

Die  Zu.sammensetzung  der  Uandlelsten  aus  /.ahlreichen 
zusanimengebackencn  Kügelchen,  statt  einfacher,  scharfer  oder 
querüber  gewölbter  Leisten,  wie  man  sie  sonst  an  den  Enden 
von  Klüften  im  Kalk  findet,  scheint  darauf  hinzudeuten,  daß 
in  unserem  Falle  das  kalkhaltige  Wasser  in  kleinen  Tropfen 
aus  dem  Kalk  hervorgesickert  ist  und  das  mauganoisenhaltige 
Kalkcarbonat  abgesetzt  hat. 

Ich  habe  es  in  verschiedener  Weise  versucht,  solche  Bil- 
dungen herzustellen.  Eine  Methode,  die  rasch  ähnliche  Gebilde 
erzeugt,  ist  folgende: 

Man  legt  eine  geschlillbnc  Kalkplatte  auf  ein  flaches  Ge- 
fäß und  gießt  in  letzteres  öfters  Essigsäure.  Es  efHoreszieren 
dann  iin  Verlauf  einer  Woche  zarte,  schließlich  zu  Höckern 
zusainmenfließcnde  Kr3'stalldrusen  (Kalkacetat)  an  den  Rändern 
der  Platte. 

Die  Thafsache,  daß  die  Klüfte  meist  mit  weißem  Kalk- 
spat ausgefüllt  sind,  das  gelbe  und  schwarze  Material  der 


Digitized  by  Google 


515 


RanillfisU'ii  iiIkt  den  btäden  Enden  der  Klüfte  duelwrtig  iiuf- 
sitzt,  ist  wold  so  zu  deuten , iliilS  die  Ausfüllunji  der  Klülle 
früher,  hei  Ahsehluß  von  8uuerstoff,  vor  sich  f’egungon  ist,  so 
daß  das  Sickerwusser , auch  wenn  es  Eisen  und  Mangan  ent- 
hielt, kein  Mangan-Eisenoxydliydmt,  t'heu  wegen  des  0-Mangels 
in  den  tieferen  Hegionen,  sondern  nnr  Kalkcarhonat  ahzuselzen 
in  der  Ijigc  war. 

Erst  nachilein  die  Klüfte  größtenteils  mit  weißem  Kalksjiat 
ausgefüllt  waix'ii  und  das  Gestein  an  die  OlwrHilchi"  gelangte, 
konnte  nachtnlglich  aus  dem  Siekerwa.sser  an  den  Enden  der 
Klüfte  Mangiin-  und  Eisenoxydhydnit  als  dunkler  Niederschlag 
sich  ahlagern. 

Inseln. 

Die  Inseln  ül)erhau|it  sind  oflenhar  dadurch  entstanden, 
daß  an  der  Peripherie  eines  Feldes  der  Kalk  zuerst  erweicht, 
gelöst  und  dann  durch  Sickerwasser  ahgeführt  worden 
ist,  weil  gerade  an  den  RUndern,  wo  sich  die  Oherflilchen  — 
Randleisten  — und  Kluftströme  begegnen,  dio  reichlichste  An- 
hilufung  und  Strömung  COä  haltigen  Wiussers  zu  erwarten  ist. 

Dio  Kinginscln  mit  ihren  stehenden,  konzcntri.schen 
Mangan-Ei.senlamellen  könnten  in  doppelter  Weise  zu  stände 
gekommen  sein. 

1.  Durch  Auflösung  der  Kundpartie  eines  Feldes  bis  auf 
eine  centrale  Insel,  dann  Absatz  der  festen,  konzentrischen 
Mangan-Eisenlamcllen  innerhalb  d&s  sitzengehliebenen  homogenen 
gelben  Materials. 

2.  Durch  Auflösung  der  Randparlie  eines  bis  zur  Höhe  der 
Randleisten  halb  verwitterten  gelben  weichen  Materials,  worin 
sich  schon  vorher  konzentrische,  stehende  Mangan  Eisenlamellrti 
abgesetzt  hatten,  wie  Fig.  9 abgehildet  ist. 
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Ob  tluitsftclilieli  die  Riiiginscln  nur  in  der  einen  oder 
linderen,  oder  auf  beiderlei  Art  entstellen,  muß  ich  vorliiulig 
dahin  gestellt  sein  lassen. 

Die  Hauptfrage  bezüglich  der  Bildung  der  Ringinseln  ist 
die:  Wie  kommen  die  in  die  weichere  golhe  Grund- 
Substanz  eingebetteten,  stehenden,  konzentrischen 
Mangan-Eisenlaniellen  zu  stände? 

Man  konnte  hier  an  folgende  Möglichkeiten  denken: 

1.  Die  eigentümliche  konzentrische  Struktur  könnte  in 
dem  Grundgestein  vorhanden  gewesen,  aber  erst  durch  \'er- 
Witterung  deutlich  hervorgetreteii  sein,  indem  die  harten 
lyamellen  stehen  blieben,  die  Zwischensubstanz  aber  von  den 
SchichtHächen  aus  zu  Furchen  nachträglich  ausgewaschen 
wurden. 

Diese  Erklärung  würde  das  \'orhandensein  von  zur  ursprüng- 
liehen  Schichtung  senkrechten  Lamellen  voraussetzen,  die  man 
aber  im  frischen  Gestein  auch  auf  dessen  glatter  Schlifffläehe 
nirgends  angedeutet  findet  und  auch  nicht  in  einem  so  ausge- 
zeichnet horizontal  und  dünnschichtig  abgelagerten  Gestein,  wie 
diesem  Kalkstein,  vorgehildet  erwarten  kann. 

Diese  Lamellen  sind  thatsächlich  auf  die  verwitterte  Zone 
besehränkt  und  schneiden  mit  dieser  scharf  am  frischen  Ge- 
stein ab. 

‘2.  Man  könnte  sich  vorstelleu,  von  der  Mitte  einer  höher 
liegenden  Platte  wäre  Wasser  in  Tropfen  auf  die  Mitte  eines 
Feldes  der  hohl  darunter  liegenden  Platte  herabgesickert,  halK! 
hier  eine  Erosionsgrube  erzeugt,  an  deren  Rand  das  fein  ver- 
teilte Material  zu  einem  Wall  aufgehäuft,  dann  angetrocknet 
wäre.  Bei  Erneuerung  dieses  Vorgangs  wäre  das  Gesteinspulver 
über  den  ersten  W’all  abgeflößt,  zu  einem  zweiten  Wall  ange- 
häuft worden  und  so  fort,  wodurch  unter  excentrischem  Fort- 
schreiten eine  Anzahl  konzentrischer  Wälle  entstanden  wäre. 
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H.  Mau  könnte  ferner  denken,  der  Vorgang  Jiabe  sich 
illinlich  abgespielt  wie  bei  2.,  aber  ohne  Auflösung  von  Platten- 
substanz, unter  alleiniger  Ablagerung  und  Antrocknung  pulve- 
rigen Materials  auf  der  Platte. 

Gegen  die  Vorstellungen  2.  und  3.  muß  sofort  eingewendet 
werden,  daß  sie  nur  die  auf  der  oben  liegenden  Flache  einer 
Platte  vorkommenden  Ringfiguren  erklären  könnten.  Wir  sahen 
aber  frilher,  daß  die  Ringe  an  beiden  Seiten  einer  Platte  Vor- 
kommen, und  zwar  gerade  auf  der  vermutlich  unten  liegenden 
Seite  viel  schöner  und  deutlicher. 

Gegen  diese  Auffassungen  sprechen  außerdem  folgende  Er- 
scheinungen; 

1.  Die  Form  ilcr  RinKinscIn  wioilerliolt,  von  AbninönnR  der  Ecken 
allgesellen,  die  Form  der  Haliiiien  im  Kleinen,  und  stehen  ilie  Hiinder  der 
Insel  innerhalb  eines  Feldes  von  den  Kähmen  Überall  Eiemlich  gleichweit 
ab,  was  liei  der  Formvcrschieilcnhcit  iler  Kähmen  selir  bestimmt  auf  eine 
von  außen  nach  innen  und  zwar  annilhernd  konEenlrisch  fortschreitende 
Einwirkung  liinweist. 

2.  Wäre  das  .Sickerwasser  von  der  Deckplatte  auf  die  Mitte  eines 
I'eldes  getropft,  so  würden  wohl,  gerade  so  wie  liei  llerahfallen  von  Wasser- 
tropfen  auf  einen  Wasserspiege),  konEentrische,  nach  außen  sich  fort- 
pllanzendo  Anwachsstreifen  entstanden  sein,  deren  %'erlauf  sieh  aber  wohl 
der  Kreisform  nähern  müßte. 

Um  ZU  prüfen,  wie  .sich  auflropfcnde.s  Wasser  auf  festeren 
Mitteln  verbreitet,  habe  icli  noch  folgende  Versuche  ange.stellt: 

a)  Man  verrührt  feinen  Sand  mit  Wasser  zu  einem  dicken  Brei, 
ffiUt  damit  einen  niedrigen,  quadratischen  Zinkblcchkaaten,  drückt  den 
Sand  fest  ein  und  trocknet.  Laßt  man  nun  auf  die  Mitte  dea  ebenen 
Feldes  aus  einer  Köhre  Wasser  tropfenweise  auffallen,  so  wühlt  das 
Was.ser  siierst  einen  flachen  Trichter,  dann  eine  halbkugelige  H<lhle  mit 
untenninierten  Bändern,  schleudert  die  Sandkörnchen  in  Wirbeln  an  den 
Wänden  der  Vertiefung  in  die  Höhe  und  bildet  ringsum  einen  kreis" 
förmigen  Wall.  Kach  Kintnwknung  und  Wiederholung  des  Auftropfens 
auf  die  Mitte  der  Grube  kann  man  wohl  awei,  aber  kaum  mehr  konzen- 
trische Walle  erzeugen,  <iie  <lann  ebenfalls  Kreisform  zeigen. 

b)  Wiederholt  man  in  einem  rechteckigen  Kästchen  das  Auftröpfeln 
auf  die  Mitte  der  Sandtlilclie  so  lange,  bis  der  Wall  an  den  l>eidcn  Lüngn- 
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»iinik-ii  >“^i  tlafht  nr  aicli  Iüiik«  'l«r»ellKrn  ah,  (“a  «■ntateht 

ein  Vierwk  mit  zwei  parallelen  und  zwei  kreiafrtnnij;  jjekrfiininlen  Seiten. 
Letztere  aind  <lie  Keate  dea  Wallea. 

c)  Kndlicli  iat  noeli  Stegen  Ueutnng  2.  nnd  3.  folgemlea  geltenti  zu 
machen: 

Oa  die  Klöfte  zweier  ühereinanderliegenden  l’latlen  aicli  nioinala 
entaprcchen,  iat  es  nicht  veratündlicli , weahaih  die  von  der  Decke  ah- 
flieüenden  Tropfen  gerade  die  Mitte  einen  unterliegenden  Feldea  irelfen 
aollten,  zumal  tier  Zwiachenrmim  zweier  Platten  mit  thonartigem  Material 
auagcfüllt  iat. 

Aus  iillcni  inüsseu  wir  scliließcn,  daß  das  Sickerwasser 
konzentrisch  von  den  Klüften  oder  Randleisten  her 
in  die  Felder  cinströnit.  Dafür  sprechen  auch  die  oben  er- 
wähnten einfachsten  Befunde  von  Platten  mit  Randleisten, 
Rnndfurchen  und  einfachen  Inseln  inmitten  der  Felder. 

Nun  wären  weiter  folgende  Müglichkeiten  ins  Auge  zu 
fassen : 

4.  Das  Wasser  tritt  von  den  Rändern  her  aufliisend  in 
die  Kontaktflächen  auf  der  dünnen  Schichtfugo  zweier  horizontal 
lagernden  Platten  ein  und  löst  von  hier  aus  das  Gestein  bis  auf 
einen  centralen,  beide  Platten  verbindentlen  Pfeiler  auf  Dann 
wird  an  die  Seitenflächen  desselV)en  abwechselnd  festes  dunkles 
und  weicheres  gelbes  Material  schichtenartig  angclagert  und  mit 
Intcrmittenzen  durch  Juxtaposition  der  Umfang  des  Pfeilers, 
der  dann  zwei  zusammenliängenden  Inseln  entsprechen  würde, 
vergrößert.  Also  konzentrisch  fortschreitende  Auflösung  bis  auf 
einen  vertikalen  cylindrischen  Pfeiler  zwischen  zwei  Platten,  dann 
neuer  Ansatz,  wie  wir  dies  auch  sonst  beim  Aufbau  der  Ge- 
steine, speziell  auch  bei  der  Stalaktiten-  und  Stalagrnitenbildung 
sehen. 

Gegen  diese  Vorstellung  muß  ich  geltend  machen,  daß  ich 
niemals  zwei  übereinander  liegende  und  durch  gemeinsame 
Pfeiler  verbundene  Platten  beobachtet  habe. 
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5.  Eine  bis  zum  Rund  in  Lehm  versenkte,  mit  einer  Breit- 
seite aber  freiliegende  Kalkplntte  wird  mit  einer  Lösung  von 
Mnngan-  und  Eisenoxydulsalz  übergossen.  Verdunstet  dann 
das  Wasser  zuerst  über  der  Mitte  der  freien  Fläche,  während 
die  Randpartie  noch  feucht  ist  — wie  das  bei  Durchtränkung 
der  ganzen  Platte  und  Versenkung  ihrer  Untei-seite  in  feuchtes 
Miiterinl  möglich  ist  — , so  ent-stehen  zuerst  ein  mittlerer,  bei 
fortschreitender  Verdunstung  und  neuer  Übergießung  weiter 
nach  außen  größere  und  immer  größere  Ringleisten  resp. 
ljam(llen.  Also  cxcentrisch  fortschreitende  Ringbildung,  wie  bei 
einem  Uhrglase,  clas  man  mit  der  Wölbung  nach  oben  in  eine 
Salz-  oder  Farbstofl'lösung  versenkt  hat,  wo  dann  auch  durch 
^'e^^unstung  immer  größere,  tiefer  liegende  konzentrische  Färb- 
stott'-  oder  Salzringe  sich  bilden. 

Diese  Deutung  wäre  nur  für  den  bestimmten  Fall  zulässig, 
daß  eine  Fläche  freiliegt,  würde  aber  für  unsere  ganz  in  zähen 
Lehm  eingebetteten  Kalkplatten  ebenfalls  nicht  in  Betracht 
kommen  können. 

6.  Zwischen  zwei  einander  deckende  und  Calciumcarbonat 
enthaltende  trockene  Kalkplattcn  dringt  von  den  Rändeni  aus 
Wasser  mit  einem  gelösten  Mangan-ELsenoxydulsalz,  wahrschein- 
lich Bicarbonaten,  ein  und  durchtränkt  zunächst  nur  die  Rand- 
jiartie  der  BerührungsHächen  beider  Platten,  während  die  Mitte 
des  Feldes  vorerst  trocken  bleibt.  Später  wird  durch  Kapillarität 
auch  die  Mitte  durchtränkt.  In  dem  peripheren  ( 'bersch  wemmungs- 
gehiet  entsteht  nun  bei  der  konzentri.sch  zwischen  den  Platten 
fortschreitenden  Verdunstung  ein  aus  Maugan-Eisenhydroxyd 
gebildeter  Niederschlag,  der  an  beiden  Schichtflächen  zu  einem 
braunen  Ring  antrocknet.  Erneutes  Einfließen  von  Mangan- 
Eisenwasscr  führt  weiter  einwärts  zu  einem  kleineren  Präzipi- 
tatring  u.  s.  f.  Es  handelt  sich  also  hiernach  um  eine  kon- 
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zentrisch,  in  Zonen  fortschreitende  Bildung  von  Mnngan-Eisen- 
prilzipitntringon.  Das  Prüzipitat  muß  aber  nicht  außerhalb, 
sondern  innerlialb  des  Feldes  gebildet  sein,  denn  ein  Präzipi* 
tntpulver  könnte  nicht  tiefer  in  die  Füllungsmasse  eindringen. 

Eine  solclie  anningliehe  Beseliritnkung  der  Ringbildung 
auf  die  Randpartie  eines  Feldes  kann  inelirere  Gründe  buben: 

»)  Gerintfc  Menge  $ickerwa98cr,  so  daß  nur  die  Handsone  be- 
feuchtet wird. 

b)  Absperrung  der  Luft  im  Mittelfeld  durch  da«  WasserInGltrat  der 
UandJEone,  ähnlich  wie  bei  einer  zwischen  zwei  GlaBplatton  fest  eingepreßten 
i'appacheibc  nach  Einlegen  in  Wasser. 

c)  Bildung  eine«  Niederschlags,  der  durch  seine  Anhäufung  beim 
konzentrischen  Eindringen  des  Wassers  die  Kapillaren  einer  hestimmten 
Zone  verstopft  un<l  schließlich  anlrocknot,  wobei  dann  «lie  Hamlzone  wie 
ein  Filter  ditJ  Partikel  des  Niederschlags  aus  <lem  oinstriunenden  Wasser 
auffUngt. 

d)  Leichte  Wölbung  der  Schichtttiiehen. 

e)  Stärkere  Pressung  der  Mitte  zweier  sich  deckender  Platten. 

f)  Anwesenheit  fest  aufsitzender  Massen  oder  Ablagerungen  auf  der 
Mitte  der  Felder. 

Ist  nun  (ios  Material  noch  fest,  so  werden  sich  an  den 
Kontaktfiächen  Linien  oder  niedrige  Leisten  von  Mangan-Eiseii- 
hydrox_v<l  ansetzen,  sind  aber  die  Kalkplatleu  an  ihren  Berüh- 
rungsliitchcn  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  halb  verwittert,  so 
werden  steilstehendc,  Imrte  Lamellen  dureli  die  ganze  Dicke 
der  \'erwitterungsseliicht  sich  erstrecken. 

Ist  eine  Platte  von  einer  andern  bedeckt,  so  wird  das 
zwisclien  beiden  eingedrungene  Wasser  jedenfalls  in  der  Mitte 
später,  bei  Einbettung  in  feuchten  Thon  jedenfalls  erst  sehr  spät 
nustrockuen,  wenn  auch  die  Rnndpartie  längst  trocken  ist.  Hier 
werden  wohl  die  Ringe  von  außen  nach  innen  sich  absetzen, 
etwa  so  wie  Salz-  oder  Farbstott'lösuugen  in  einem  hohlen  Gefäß 
in  der  Riclitung  von  außen  (oben)  nach  innen  (unten)  Salzringe 
beim  V^erdunsten  sich  abselzen. 

Liegt  dagegen  die  Platte  mit  einer  Fläche  frei  uiul  ist  sie 
mit  der  anderen  in  feuchten  Lehm  versenkt,  so  wird  an  letzteres 
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(He  Eintrocknung  und  Ringbildung  bei  prinittrer  Trockenlegung 
der  Mitte  von  innen  nuch  außen  vorrücken,  wie  bei  einer  uin- 
gestülpt  in  eine  Salzlösung  gelegten  Uhrschale. 

Ist  endlich  die  freiliegende  Plattenseite  leicht  ausgehöhlt,  oder 
trocknet  die  Randpartie  infolge  nur  einmaliger  Chergießung 
der  Oberfläche  zuerst  aus,  so  werden  die  entstehenden  Trock- 
nungs-  oder  Präzipitatriuge  sich  ebenfalls  konzentrisch  fort- 
schreitend bilden. 

Für  die  Mehrzahl  der  Fälle  scheint  mir  die  Theorie  der 
konzentrisch  fortschreitenden  Bildung  und  Antrocknung  von 
Präzijiitntringen  zulässig. 

Für  dieselbe  spricht  jedenfalls  die  Beobachtung, 
daß  die  ersten  dunklen  Linien  oder  Streifen  den  Rand- 
leisten nahe  stehen  und  die  folgenden  das  freie  Mittel- 
feld mehr  und  mehr  einengen,  wie  sich  aus  einer  Ver- 
gleichung der  in  Gruppe  II  beschriebenen  und  teilweise  abge- 
bildeten Handstücke  ergiebt. 

Versuche,  an  dem  halbverwitterten,  gelben,  thonigen  (Hier 
unveränderten  Kalkmateriale  solche  konzentrische  Ringe  von 
Mangancisen  zu  craeugen,  habe  ich  wold  in  mancherlei 
Variationen  angestellt,  aber  nur  1—  3,  nie  multiple  konzentrische 
Ringe  erzeugen  können. 

Hoch  miiclitc  i(rh  einen  Versuch  niclit  iincrwälint  liisHen,  der  auf 
Grun<l  der  unter  6.  ant^efOlirten  Erklilrunp  angestelll  iat  und  zeigt,  daß 
multiple,  konzentrisch  aich  ansetzende  l’rilzipitatringe  nach  diesem 
Prinzip  erzeugt  wenien  können. 

Man  legt  ca.  zwanzig  weiße  Fiießpapierbliitter  auft'inantler,  läßt  dic' 
»eiben  ciaadratisch  (etwa  10  cm  Seitenlftnge)  und  möglichst  scharf  bu* 
schneiden,  legt  sie  auf  eine  Glasplatte  und  diese  auf  einen  Hachen 
Teller,  tiei’kt  sie  mit  einer  etwas  größeren  Glasplatte  zu,  legt  ein  Gewicht 
darauf,  und  gießt  nun  auf  den  Teller  so  viel  zweiprozentige  So^lalösung, 
bis  diese  die  »leckende  Glasplatte  Oberragt.  Nach  mehreren  Stunden 
gießt  man  ohne  V^errOckung  der  Papierblättclien  die  FlOssigkcit  ab  und 
laßt  ulles  trocknen. 

Pann  gießt  man  zweiproztmtige  Eisenvitriollösung  auf  den  Teller  bis 
zur  Höhe  der  Deckplatte  und  läßt  wie«!er  trocknen. 
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Oor  Auf^afi  von  Kisenvitriol  wird  melirmals  wiederholt,  Btets  nach 
vorlierigem  Austrocknen  des  Papiers.  Man  sieht  dann  an  letzterem 
mehrere,  allerilinKs  nicht  immer  parallele  Kinge  von  rostroter  Karl»,  oft 
gegen  die  Milte  mit  lappigen  Vorsprüngen,  die  Mitte  aber  hell.  Wie  die 
genauere  Hetraehtung  wahrend  der  Itingbildiing  lehrt,  sind  die  ältesten 
Hinge  die  peripheren,  die  jüngsten  die  centralen 

Trotz  der  unverkennbaren  Unterschicile  der  natürlichen  und  künst- 
lich erzengten  Prilzipitatringe  glaube  ich,  daß  der  Versuch  wenigstens  den 
Anfang  eines  Weges  zur  experimentellen  Reproduktion  bedeutet. 

Was  mm  die  letzte  Frage,  die  nach  der  oberflächlichen 
Aufliisung  der  zwischen  den  Eison-Manganlntnellon  liegenden 
gelben  (.J rundsubstanz,  also  die  Bildung  der  Furchen 
zwischen  den  konzentrischen  Lei.stcn  anlangt,  so  erklärt  sich 
diese  ungezwungen  durch  die  auflösende  und  gleichzeitig  fort- 
führende  Kraft  des  COj-haltigen  Siekerwassers,  das  von  der 
freieti  OberHäche  der  Inseln,  oiler  allgemeiner  von  der  Schicht- 
fläche aus  eindringt  und  zunächst  natürlich  die  Eisen-Mangan- 
lamellen  wegen  ihrer  erheblich  größeren  Härte  verschont. 

Die  Mitwirkung  des  strömenden  Wassers  bei  der  Aus- 
bihlutig  der  geschilderten  Ringsysteme  muß  schon  deshalh  an- 
genotnmen  werden,  weil  die  dem  Kalke  reichlich  beigemischte 
Thonsubstanz  von  den  kohlensnurehaltigen  Sickerwäs.sern  chemisch 
nicht  angegritfon  wird,  im  we.sentlichen  also  mechanisch  be- 
.seitigt  werdeti  muß.  

Nach  allem  möchte  ich  glauben,  daß  ilie  im  Obigen  be- 
schriebenen vorwiegend  konkretionären  Bildungen  in  folgender 
M'eise  entstanden  sind: 

In  dem  ursjirünglich  als  Kalkschlamm  abgelagerten  Muschel- 
kalk entstanden  mit  der  Austrocknung  zahlreiche,  die  Blatten 
vertikal  durchsetzende  Schwundklüfte.  In  diesen  schied  sich 
zunächst  sekretionär  mit  Hülfe  des  C'Oj -haltigen  Sickerwassers 
Calciumcarbonat  meist  ziemlich  rein  aus. 

Nachdem  die  Platten  an  die  Oberfläche  gelangt  und  dem 
Sauerstoff  zugängig  geworden,  sind  durch  Ausscheidung  von 


Digitized  by  Google 


Ö23 


Mangnn  und  Eisen  an  den  Enden  der  Klüfte,  d.  h.  an  den  bei- 
den letzteren  angrenzenden  Sehichtflächen  erst  ninngiinreiche 
Dendriten,  dann  liückerige  Randleisten  entstanden,  welche  die 
zwischen  den  Klüften  liegenden  Felder  nach  Art  von  Mauern 
abgrenzen. 

Während  der  Itildiing  der  Randleisten  hat  das  COi  Wusser 
die  Felder  von  ihren  freien  Fläehen  nach  der  Tiefe  zu  erweichen 
begonnen:  es  sind  dadurch  kalkarme,  gelbe,  thonige  Massen 
entstanden,  deren  Auflösung  und  Fortführung  durch  den  Wasser- 
strom meist  von  den  Rändern  nach  der  Mitte  fortgeschritten 
ist  und  hier  centrale  Inseln  übrig  gelassen,  selten  zuerst  in 
der  Mitte  begonnen  und  hier  na|)farlige  Gruben  mit  flachen 
Roden  gebildet  hat,  während  die  Randpartien  des  Feldes  dicht 
neben  den  Randleisten  als  sekundäre  Randleisten  unberührt 
stehen  geblieben  sind. 

Im  ersteren  Falle  haben  wir  gelbe,  kalkarme  Inseln  ver- 
schiedener Form  und  Große,  deren  Konturen  im  allgemeinen 
der  Form  der  Rahmen  entsprechen,  aber  sämtlich  an  den  Ecken 
abgerundet  sind,  auch  wenn  die  Randleisten  wie  gewöhnlich 
unter  scharfen  Winkeln  Zusammenstößen,  deren  Oberfläche  eben, 
gewölbt,  höckerig,  lerrassenartig  oder  endlich  durch  sehr  regel- 
mäßige konzentrische  Leisten  und  Furchen  (Ringinseln)  ausge- 
zeichnet sein  kann. 

Die  ersten  Anfltngc  der  Ringe  sieht  man  als  einfache  oder 
mehrfache  dunkle  inangan-  und  eisenhaltige  konzentrische  Linien 
auf  den  Schichtflächen  der  einzelnen  Felder  um  eine  freie 
Centmlslelle  gi-uppiert,  von  den  Randleisten  im  einzelnen  Feld 
(abgesehen  von  den  abgerundeten  Ecken)  ziemlich  gleich  weit 
entfernt. 

Die  dunklen  Linien  entstehen  wohl  dadurch,  daß  die  Lösung 
eines  Eisen-  und  Mangano.vvdulsalzes  schubweise  und  konzentrisch 
in  das  einzelne  Feld  vorrückt.  Die  Oxydulsalze  werden  dann 

Mailgii  d.  Bücl.  gcol.  Ijuidcunnt.  Itl  (1B»7.)  34 


Digitized  by  Google 


Ö24 


in  unliisliclie  Oxyile  verwandelt,  welche  in  der  verwitterten 
Schicht  antrocknen. 

Mit  der  von  den  Schiehtflilchen  nacli  der  Tiefe  fortschreiten- 
den Verwitterung,  d.  h.  Unihildung  desgniuen  Kalks  in  weicheren 
gelhlieiien  Thon  oder  Lelini,  dringt  die  ELsen-.Munganlösung  in 
die  Tiefe.  Die  anfilngliclien  dunklen  konzentrischen  Linien 
werden  zu  .steil  stehenden , gegen  die  Handleisten  konkaven 
Lninellen,  in  regehnüßigen  Al>sttinden  eingebettet  in  die  ver- 
witterte Grundsubstanz. 

Spilter  wird  dann  die  weichere  Zwischensubstanz  aufgelöst 
und  dadurch  entstehen  Furchen  zwischen  den  stehen  bleibenden 
härteren  Mangan-Eiscnlaraellen. 

Strömendes  Was.ser  wird  unter  gewissen  Umständen  zur 
.\us()rägung  der  Itandfurchen  und  der  Furchen  zwischen  den 
Leisten  beitragen. 
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Erklärung  der  Abbildungen 
auf  Tafel  XVII. 

TypUche  Entnlckelon^sformcn  der  Konkretionen« 

Fije.  1.  Konzentrische,  niedrig  Leisten  (S. 

Ki^.  2.  IMutte  mit  Ringinseln  (S.  509). 

Fig.  3.  Platte  mit  KandleiHteii  und  leeren  Feldern  (S.  504). 
Fig.  4.  Einfacht»  Inseln  (S.  507). 
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Der  braune  Jura  (Dogger) 

lies 

I)()iiau-l{lieiiizuj!:es 

nach  seiner  Gliederung  und  Fossilführung. 


Von 

F.  Schalch. 


I.  Teil. 


JVIit  X KiRuiTii  im  UVxt. 
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t ür  nadifolgcnde  Arbeit  wurde  der  Grund  gelegt  durch 
die  in  den  Jahren  1889  und  1890  ini  Auftrag  der  Uroßheraog- 
lich  Badischen  Geologischen  l^ndesanstalt  vorgenom mene  Unter- 
suchang  der  Braunjuraaufschlüsso  der  damals  iin  Bau  begritfenen 
Bahnlinie  Weizen-Iinraendingcn. 

Die  Kesultatt!  derselben  finden  sich  , in  Band  II,  fikdte 
164—203  dieser  Mitteilungen  /.usannnengestellt.  Es  wurden 
bei  eben  genannter,  ungewöhnlich  günstiger  Gelegenheit  für  die 
(.tlifslerung  des  Doggers  der  betreffenden  .Gegend  die  Ilaupt- 
aulmltspunkU*  gewonnen  und  dessen  Schichtenfolge,  soweit  die 
entstandenen  Aufschlüsse  dazu  die  Möglichkeit  boten,  genauer 
ermittelt. 

Da  indessen  das  Gebiet,  um  das  es  sich  damals  handelte, 
ein  riiumlich  sehr  beschrilnktes , sich  lediglich  auf  die  Gemar- 
kungen Pützen,  Epfenhofen  und  Blumberg  erstreckendes  war 
und  an  der  Bahnlinie  selbst  oder  in  deren  näherer  Umgebung 
einzelne  Schichten  teils  gar  nicht,  teils  nur  in  unvollkommener 
Weise  der  Biobachtung  zugänglich  waren,  so  mußte  es  um 
so  wünschenswerter  erscheinen,  die  bei  besagter  Gelegenheit 
gewonnenen  Resultate  durch  über  ein  größeres  Gebiet  ausgi‘- 
dehnte,  umfangreichere  Studien  so  viel  als  möglich  zu  erweitern 
und  zu  befestigen. 

Es  wurde  zu  dem  Zweck  der  ganze  Zug  des  braunen  Jura 
zwischen  der  Gegend  von  f8paichingen  und  Waldshut,  im 
folgenden  kurz  als  Donau-Rheinzug  bezeichnet,  einer  speciellen 
Begehung  und  Untersuchung  unterworfen.  Dieselbe  nahm  im 
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Sotnincr  1890  ihre»  Anfuiig  und  wurde  unter  jeweiliger  IJe- 
mit/.ung  eines  drei-  bis  vierwöchentliclicn  L'rlaubes  bis  1895  Jahr 
für  Jahr  fortgesetzt,  so  daß  sie  im  Herbst  des  letztgeuunnten 
Jahres  zum  Abschluß  gebracht  werden  konnte. 

Die  Hiiuptiesultate  derselben  finden  sich  im  folgenden  zu- 
sumnicngestellt. 

Von  bereits  vorhandenen  Arbeiten  über  den  in  Betracht 
kommenden  Gegenstand  sind  folgende  nnzuführen: 

1.  Enukl,  Th.,  Geognostischer  Wegweiser  durch  Württem- 
berg. 2.  Aull.  Stuttgart  189(1. 

2.  Fr.aas,  0.,  Geognostische  Beschreibung  von  Würtkan- 
herg,  Baden  und  Ilohenzolleru.  Stuttgart  1882. 

3.  Fko.miierz,  C.,  Eisenrogenstein  und  Bradfordthon  bei 
Gei.singen.  Lkonii.  Jahrb.,  1839.  S.  693—695. 

4.  Kkim.mkl,  O.,  Über  den  braunen  Jura  Epsilon.  Tübin- 
gen 1880. 

5.  L.akfon’,  J.  C.,  Naturwissenschaftliche  Skizze  des  Kantons 
Schalfhausen.  Verhandl.  der  Schweiz,  naturf.  Gesellsch. 
bei  ihrer  Versammlung  i.  .1.  1847. 

6.  Leo.vuarü,  G.,  Geognostische  Skizze  des  Großherzogtums 
Baden.  2.  -Aufl.  Stuttgart  1801. 

7.  .Mei-ster,  J.,  Eine  geologische  Skizze  über  den  Kanton 
Schaffhausen.  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Gym- 
nn.siums  1891/92.  Schaffhausen  1892. 

8.  Merklei.v,  F.,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Erdoberflilche 
um  Schaffhausen.  Schalfhausen  1809. 

9.  Moscii,  C.,  Beiträge  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz. 
4.  Lieferung:  Geologische  Beschreibung  des  Aargauer 
Jura  und  der  nördlichen  Gebiete  dos  Kantons  Zürich ; 
un<l  10.  Lieferung:  Der  südliche  Aargauer  Jura.  Bern 
1807  und  1874. 
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11).  Oi'fEL,  A.,  Die  Jurarormation.  Stuttgart  t85(i— 1S58. 

11.  Qi  e.nstedt,  F.  A , Das  FlüUgebirge  Württeinljcrgs.  Tü- 
bingen 185Ö. 

la.  Quenstkdt,  F.  A.,  Der  .fura.  Tübingen  1858. 

13.  Qi'ks.stedt,  F.  A.,  Begleitwortc  zur  geognostiscbcn  S|>eciul- 
karte  vuu  Württemberg,  Atla.sbliltter  Tuttlingen,  Fri- 
dingeii  und  Schwenningen.  Stuttgart  1881. 

14.  Ukh.m.^.v.v  , E.  und  Biu  n.neh,  F.,  Gila  und  Flora  der 
(iuellenbezirke  der  Donau  und  Wutach.  Beiträge  zur 
rheinischen  Naturgeschichte,  herausgegoben  von  der 

■ Gesellschull  für  Beford.  der  Nuturwissensch.  zu  Frei- 
burg i.  B.  Jahrgang  1851,1,  H.  II.  8.  1 f. 

15.  Reich,  über  die  geognostischen  Verhältnisse  der  sog. 
I.,iinge  und  der  Vorhügel  des  Schwarzwaldes  von  Gut- 
niadingen  bis  Mistelbrunn.  Schriften  oder  Akten  der 
Gesellschaft  der  Freunde  vaterliimiischer  (Je.schichte  und 
Naturgeschichte  an  den  (iuellen  der  Donau  in  Douau- 
eschingen.  Zwischen  1841  und  184(i. 

16.  Sciui.1.,  J.,  Beiträge  zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung 
des  Groüherzogtunis  Baden.  23.  Heft.  Geologische  Be- 
schreibung der  Umgebungen  von  Waldshut.  Karlsruhe 
1866. 

17.  Stvoer,  B.,  Geologie  der  Schweiz.  Bern  und  Zürich  18.53. 

18.  VdiiEi.üKS.AXU,  W.,  Beitrage  zur  Statistik  der  inneren  V’er- 
wnltung  des  Großherzogtums  Buden.  30.  Heft.  Geologi- 
sche Beschreibung  der  Ifmgebungen  von  Triberg  und 
Donaue.«cliingen.  Karlsruhe  1872. 

19.  Vo<iEUiEs.ANu,  W.,  Jura  zwischen  Engen  und  Donau- 
e.schingen.  LKosii.\Rr),  Jahrbuch  für  Min.  und  Geol. 
1868.  S.  321—325. 
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20.  W.A.\<!BN,  W.,  Der  Jura  in  Frunküii,  Schwaben  uml  der 
Schweiz.  Württcnib.  naltirw,  Jaliresliefle.  XIX.  1863. 
S.  117-350. 

21.  W.^.\(iEN,  W.,  über  die  Zone  de.s  Ammoniles  Sowerhi/i. 
Uenecki:';?  geognoslisch-palilontologische  Beiträge.  Band  1, 
lieft  3.  S.  507 — 668.  München  1867. 

22.  Wt'RTE.NUEHOEK,  Fr.  J,  Und  L.,  Der  weiße  Jura  iin 
Kluttgau  und  angrenzemien  Bandengebirge.  W-rhandl. 
des  naturwissenschaftl.  Vereins  zu  Karlsruhe.  lieft  II. 
1866. 

23.  WüBTESBKHoEK,  L.,  Die  Schichtenfolge  des  schwarzen 
und  braunen  Jura  iin  Klettguu.  Leoniukd.  Jahrbueh 
1867.  S.  39—59. 

24.  ZiTTEE,  K.  A.,  und  Vooeeoes.ano,  \V.,  Beiträge  zur  Statistik 
der  inneren  Verwaltung  des  Großherzogtums  Baden. 
26.  Heft.  Geologische  Beschreibung  der  Umgehungen 
von  Möhringen  und  Mößkirch.  Karlsruhe  1867. 

25.  Z.\KHZEWSKi,  A.  J.  A.,  Die  Grenzschichten  des  braunen 
und  weißen  Jura.  Stuttgart  1886. 


Die  im  folgenden  vorkommeuden  Citate  wurden,  soweit  sie 
sich  auf  obige  Publikationen  l>ezicheu,  durch  bloße  Angabe  der 
jeweiligen  Ordnungsnummorn  und  Seitenzahlen,  letztere  in 
kleineret!  Ziffern,  abgekürzt. 
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Orographisch-topographische  Bemerkungen  und 
Gliederung  im  allgemeinen.') 

Die  vorhorrschend  thoiiigo  Bescliafl'cnlicit  der  Nicderschlilge, 
aus  denen  der  braune  Jura  innerhalb  des  nilbcr  bezeichnoten 
Untersuchiingsgebietes  sieh  aufbaut,  ist  die  Ursache,  daß  diese 
Bildung,  ungeachtet  ihrer  beträchtlichen  Mächtigkeit,  sich  in 
überwiegend  vertikaler  Richtung  entwickelt,  dagegen  an  hori- 
zontaler \'erbreituug  selbst  hinter  derjenigen  des  weit  weniger 
mächtigen  Rias  zurttckbleibt  und  infolge  davon  in  der  Regel 
ein  nur  wenig  in  ilie  Breite  ausgedehnU's  Band  darstellt,  welches 
zwischen  dein  Hügelland  des  Lias  und  dem  steilen,  bewaldeten, 
inauerartigen  Aufsatze  des  weißi'u  Jura  sich  fortzichend,  den  an- 
gebauten Fuß  der  vorwiegend  der  Feld-  und  Wicseukultur  zu- 
fallenden  V'orberge  unseres  Juragebirges  zusammensetzt.  Xur 
da,  wo  durch  die  Richtung  des  Scliichtenfalles  begünstigt,  o<ler 
infolge  .stattgefundener  Dislokationen  die  Gewässer  tiefer  in 
das  Gebirge  einschueiden,  hat  es  ihre  intensive  Thätigkeit  ver- 
mocht, die  oberen  thonigen  und  oolithischen  Schichten  samt 


’)  Pie  Beigabe  einer  in  liinreichend  großem  Maßstnb  auNgefalirten 
topograpliischeii  Karte  — nnd  nur  eine  solelie  hlUto  für  den  betr.  Zweck 
ausgereiclit  — war  leider  aus  verschiedenen  Gründen  untbunlicli.  Für  die 
topograpluaclie  Orientierung  flt<er  die  im  folgenden  gebrauchten  Orts- 
angal>en  sind  datier  die  Blatter  POrrheim  III,  Ponauescliingen  IZO, 
Geisingen  121,  Bonndorf  132,  Blninberg  133,  Stflhlingen  144,  Wiechs  145, 
Waldshut  15G,  Gricssen  157,  Pangstetten  168,  läenhcini  169  <ler  badisclien 
bjpographischen  Karte  1 : 25000,  sowie  die  Blatter  Merishausen  12,  bcbleit- 
Iieim  13,  Ilemmentbal  1 4 und  Neunkirch  15  der  schweizerischen  Siegfriedkarb* 
im  gleichen  Maß.stab,  endlich  Blatt  Tuttlingen  der  topographischen  Kurte  von 
Württemberg  im  Maßstah  1:60000  unentbehrlich.  Letzteres  Blatt,  sowie 
Teile  der  vorher  genannten  Blatter  Pürrheim,  Ponauescliingen,  Geiaingeii, 
Waldshut  und  Pangstetten,  1:25000,  sind  mit  geologischer  Kolorierung 
im  Maßstnb  I : 50000  iHireils  früher  erschienen.  Siehe  Litteraturverzeich- 
nis,  S.  530-532,  Nr.  13,  16,  18,  24. 
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dun  siu  l)uduckondun  Massen  des  weißen  Jura  ganz  oder  teil- 
weise nii/.ntragen  l)is  hinunter  auf  die  luittleren  («lieder,  welche 
vermöge  ihrer  kalkigen  Natur  der  Verwitterung  einen  größeren 
Widerstun<l  hoten.  In  solchen  Fällen  breiten  sich  die  Nieder- 
schläge des  Doggers  mehr  [ilateauartig  aus,  oder  sie  bilden  ein 
breites,  hügeliges,  mit  einzeln  aufgesetzten  Hergkuppen  besetztes 
Hochland,  durchfurcht  von  engen  und  tiefen  Thälern,  deren 
schrofie  Gehänge  fort  und  fort  ilurch  V'errutschungeu  und  Erd 
schlipfo  wund  gemacht  werden. 

Zu  einem  solchen  Plateau,  welches  die  Fortsetzung  des 
breiten  Zuges  der  Gegend  zwischen  Balingen  uixl  S[)aiehingen 
liildct,  breitet  sich  der  braune  Jura  des  untersuchten  Gebietes 
zunächst  in  der  L’mgcbung  von  Tlialheim,  Ippingen  und 
Olingen  aus.  Schon  bei  Baldingen  schrumpft  derselbe  jedoch 
zu  einem  immer  schmäler  werdenden  Streifen  zusammen, 
welcher  sich,  dem  linken  Gehänge  der  Kettach  entlang,  nach 
Geisingen  hinahzieht,  wo  er,  über  die  Donau  hinül«?rsetzend, 
am  Wartcuberg  wieder  etwas  größere  Verbreitung  gewinnt,  sich 
im  übrigen  jedoch  größtenteils  unter  einer  mächtigen  Ivehm- 
decke  verbirgt.  Schmal  zieht  er  bei  Gutmadingen,  den  Unter- 
bau der  Länge  bildend,  vorüber,  breitet  sich  aber  schon  bei 
Neudingen  ansehnlich  aus  und  geht  westlich  und  südlich  von 
Fürstenberg  wieder  in  ein  mehrere  Stunden  breites,  mit  isolierten 
Bergkuppen  (Fürstenherg,  Iluchenegg,  Homburg,  Wallenberg, 
Billibuck,  Stoberg,  Eichberg,  Buchberg)  besetztes  Plateau  ülH.*r, 
welches  sich  über  Riedböhringen,  Houdingen  und  Blumberg 
bis  Mundeltingen  südlich  und  westlich  ausdehnt,  von  den  tiefen 
Thälern  des  Krottenbaches,  Schleif baches,  Aubaches  und  der 
Wutach  durchschnitten.  Die  beiden  letzteren  trennen  die  Partien 
der  Mundelfingcr  Hardt  und  des  Schanzbuckes  bei  Achdorf  von 
der  Haui)tmasse  ab,  an  welche  sich  infolge  von  Lagerungs- 
störungen süillich  von  Achdorf  nicht  allein  die  Schichten  des 
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Lias,  sondern  auch  diejenigen  des  Keupers  und  Musclielkalkes 
so  hart  herandrängen,  daß  eistere,  rasch  gegen  den  Händen 
hin  zurückweichend,  wieder  zu  einem  .schmalen  Streifen  zu- 
samincnschwinden,  welcher  in  einer  Breite  von  nur  wenigen 
Kilometern  dem  irohen  Randen  entlang  zieht  und  auch  in 
seinem  weiteren  Vei-lauf  längs  dem  Begginger,  Schleitlieimer, 
Gäehlinger,  Sihlinger  und  Ixihninger  Randen  nur  lokal  wieder 
etwas  an  Breite  gewinnt. 

Zum  letztenmal  läßt  sich  der  Haujdzug  des  braunen  Jura, 
soweit  er  dem  ('igentlichen  Randengehirge  folgt,  im  Lieblo,sen- 
thal  hinter  Beringen  nachweisen.  Mit  demselben  außer  direkU'iu 
Zusammenhang,  treten  l>ei  Merishausen,  sowie  zwischen  da  und 
Bargen  uiäl  im  Mühlethal  oberhalb  letzterem  Ort  auf  der  Sohle 
des  tief  eingeschnittenen  Merishauser  Thaies  die  Schichten  des 
oberen  Doggers  nochmals  zu  Tage. 

Vom  eigentlichen  Randengebirge  durch  das  Klettgauthal 
unterbrochen,  setzt  sieh  der  Braunjurazug,  dem  nunmehr  nach 
Nordwesten  gekehrten  Steilrand  des  weißen  Jura  folgend,  in 
südwestlicher  Richtung  über  Erlatinger  Müiile,  Osterlingen  und 
Weisweil  bis  in  die  Nähe  der  Küssaburg  fort,  an  deren  Fuß 
er  zwischen  Br'chtersbohl,  Lanchringen,  Kadelburg  utul  Küßnaeh 
wieder  eine  größere  horizontale  Verbreitung  erlangt.  Mit  dieser 
tiegend  ist  die  Südwestgrenze  des  der  Untersuchung  unter- 
worfenen Gebietes  erreicht.  Endlich  greift  in  der  Gegend  von 
Krzingen,  Wutöschingen  und  Griessen  der  Dogger  in  seinen 
unteren  Schichten  noch  iu  geringer  Ausdehnung  auf  die  rechte 
Seite  des  Klettgauthales  über. 
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In  Anlehnung  an  fiie  «lurcli  den  Buhnbau  Weizeii-Ininien- 
dingcn  gewonnenen  Resultate  glie<lert  sich  der  Dogger')  des 
Donau-Rheinzuges  zunitchst  in  folgende,  von  oben  nach  unten 
aneinandergcreihle  Abteilungen : 

tt.  Stufe  der  Itrinfckia  anrejis  und  des  ('ardioceras  cordalum. 

5.  Stufe  dos  M(irrorc)ilmlilfS  nuu'rnfrphalus. 

7.  Stofe  der  JUii/mhoni'Ua  rni-i/tm  und  der  Xeillfria  Itigctmlis. 

6,  Stufe  ilcr  Varkimoniu  J'arkinsuni. 

5.  Stufe  des  Stejdianocrm.s  Ilumphrirsi. 

4.  Stufe  der  blauen  Kalke.  ■ 

3.  Stufe  der  Sonninia  Soiccrhyi. 

2.  Stufe  der  I.udwiyia  Mitrdiisonae. 

I.  Stufe  des  Liorrra.t  opalinn»!. 

Durch  Kombination  der  im  folgenden  zu  l>esprechenden, 
neu  aufgenommenen  Doggerprotile  mit  den  durch  den  Bahn- 
bau gewonnenen  Resultaten  war  es  möglich,  für  das  gesamte, 
oben  nilher  bezeichnete  Gebiet  die  Schichten  folge  des  hraunen 
Jura  bis  ins  einzelne  zu  ermitteln  und  dadurch  einen  näheren 
Einblick  in  dessen  .siiecielle  Gliederung  zu  gewinnen.  Auch 
in  pnläontologischer  Hinsicht  wunlcn  durch  ausgedehntes,  bis 
gegenwärtig  fortgesetztes  Sammeln  iu  den  verechiedenen  Ab- 
teilungen und  an  möglichst  zahlreichen  Fundorten  die  beim 
Bahnbau  gemachten  Erfahrungen  in  außerordentlichem  Maß 
erweitert  und  vervollständigt,  so  daß  in  dieser  Hinsicht  nun- 
mehr ein  Material*)  vorliegt,  wie  es  für  die  betrelfende  Gegend 
in  ähnlicher  \'^ollständigkeit  wohl  nicht  wieder  existiert. 

')  Im  folgemlon  sind  die  Beseichnunecn  «Brauner  Jura»  ini  Qikx- 
.■iXBUT  sclien  Sinn  (Brauner  Jura  a— j)  und  «ItoBger»  als  synonym  gebraucht 
worden,  obachon  liekanntlich  die  Stufen  8 und  ö onera  bereits  dem  «Malm» 
lieigesiildt  werden. 

•)  Uaeaellie  befindet  aicli  zur  Zeit  noch  in  Händen  dca  Verfassers, 
wird  jeilocli  durch  Sclienkung  in  den  BoaiU  dca  atiidtiaclien  Miiseuma  in 
Sdiatfhauaen  übergehen  und  daseibst  der  Besiclitigung  zugänglich  ge- 
macht werden. 
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Die  diesbezüglichen  ßemühuiigcn  »-urdcii  nocli  im  beson- 
deren durch  die  thatkriiftige  Mitwirkung  zweier  an  Ort  und 
Stelle  stationierter  Sammler,  Herrn  Jon.  Bapti-st  St.Aüei.k  in  Blum- 
berg und  Herrn  Hnuptlehrer  Schhoff,  früher  in  Aselfingen,  jetzt 
in  Bicsemlorf,  Amt  Engen,  auf  das  kriiftigste  unterstützt,  welche 
sieh  nainentlieh  die  Ausbeutung  der  Haujitfundorto  an  der 
Wutach,  am  Randen  und  im  Donmilhal  angelegen  sein 
ließen. 

Wesentlich  <lieseni  Um.standc  ist  es  zu  verdanken,  daß  über 
ein  so  reichhaltiges  paliiontologisches  .Material  verfügt  werden 
konnte. 

Von  andeien  Sammlungen,  die  nicht  bloß  vereinzelte 
Stücke,  sondern  größere  Suiten  von  Versieinerungon  aus  dem 
braunen  Jura  des  in  Betraclit  kommenden  Gebietes  enthalten, 
sind  hauptsächlich  die  folgenden  zu  nennen: 

a)  Öffentliche: 

1.  Fürstlich  Fürstcnbergisches  Naturalienkabinctt  in  Donau- 
eschingen  *). 

2.  Vereinigte  Hoehschulsamralung  in  Zürich. 

3.  Universitiitssammlung  in  Basel*). 

4.  Naturalienkabinett  in  Karlsruhe’). 


Die  Füretlicho  Naturalicnsammlung  in  X>oi)aiK'Schin}ren.  Scbriüoii 
lies  Vereins  für  Geschichte  aml  Natargesohlchto  der  Bnar  und  der  an- 
irrenxenden  Landesteile.  Jahrgang  1872.  II.  Heft 

*)  Die  an  das  Museum  In  Hasel  flhergegangenc  Stit7.  sciie  Sammlung 
verdient  hier  deshalb  besondere  KrwUhnuDg,  weil  sie  die  sämtlichen  He* 
legstftcke  enthüU,  welche  Stutz  bei  der  Kartierung  der  We^thulffe  des 
Kantons  .Schatfhaiison  und  zwar  zu  einer  Zeit,  als  dio  betretrvndon  Fund- 
stellen noch  weit  ergiebiger  waren  als  gegenwärtig,  gesaniioeU  hatte. 

*)  Ist  durch  den  Ankauf  der  WüKTKXBKKueK'schen  Sammlungen  in 
Besitz  eines  ziemlich  reichen  Materials  uns  dem  braunen  Jura  des  Klett- 
gaues  gelangt. 
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ö.  Akailemiselie  Sammlung  in  Freiburg  i.  ß.'). 

0.  K.  Naluralienkabinotl  in  Stuttgart. 

7.  K.  Univprsitätssamralung  in  Tübingen. 

8.  Stildtiselics  Museum  in  Scbaffhausc'ii. 

9.  Kosgartenmuseum  in  Konstanz*). 

b)  ln  Privatbesitz  befindliche: 

1.  Sammlung  von  Herrn  \b'rlagshiindler  Koch  in  Stuttgart. 

2.  Sammlung  von  Ilerni  A.  W'Cktesbkbuek  in  Dettigliofen. 

3.  Sammlung  von  Ilerin  Pfarrer  Knoki.  in  Eislingen. 


In  folgendem  ersten  IIaui)tabschnitt  wird  zunitch.st  die 
Schichtenfolgc  des  l>raunen  Jura  und  die  oberfliicliliche  Ver- 
breitung der  einzelnen  unterachieilenen  Abteilungen  eine  ein- 
laßlielie  Darstellung  erfuhren,  während  ein  zweiter,  ausschließ- 
lich paläontologiscber  Teil  bis  jetzt  noch  nicht  zum  Abschluß 
gebracht  werden  konnte.  Aus  letzterem  Grunde  werden  die 
im  folgenden  angeführten  Versteinerungslisteii  durch  mono- 
graiibische  Arbeiten  später  noch  erhebliche  Erweiterungen  und 
Vervollständigungen  erfahren.  ßei  ihrer  Zusammenstellung 
wurden  die  der  Litteralur  entnommenen  Angaben  in  Klammern 
gesetzt,  da  eine  Kevision  einzelner  derselben  moglieherweise 
noch  zu  diesen  oder  jenen  Änderungen  führen  wird.  Bei  der 
Bestimmung  des  selbst  an  Ürt  und  Stelle  gesammelten  Materials, 
soweit  eine  solche  ohne  umfangreiche  Speeialstuilien  möglich 
war,  jst  der  V'erfasser  den  Herren  Prof.  I)r.  Stki.n.m.ax.v  und 


')  Kntlialt  a.  8.  oineu  Teil  der  witlirend  des  Hahnbaiies  Weiien-liumen- 
dingen  «ufKesaminclten  Vci-sleiiicrangen, 

•)  Hat  ein©  größere  Anzahl  vom  Itanden  stammender  Braunjura- 
fosailien  seinerzeit  von  B.  Schksk  erworben. 
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Prof.  Dr.  ßöii.M  in  Froiburg,  sowie  Hei-m  Max  Müiilber(!, 
7.,  Z.  Assistent  am  geologisc-lieii  Institut  in  Freiburg,  für  ihre 
inelirfucli  in  Ansprueb  genommene  gütige  Mithilfe  sehr  7,11  Dank 
verbunden. 


I.  Stratigraphischer  Teil. 

1.  Die  Schichten  des  Lioceras  opalinum. 

Wie  für  den  süddeutsohen  Jum  allgemein  üblich,  lassen 
wir  auch  innerhalb  des  hier  näher  in  Betracht  ger.ogenen  Ge- 
bietes den  braunen  Jura  mit  dem  unmittelbar  über  den  Schichten 
des  Lytocoras  jurense  und  Orammoceras  radians  sich  erhebenden, 
mächtigen  Thongebirge,  den  Schichten  mit  Lytoceras  londosuiu 
und  Lioceras  opalinum  beginnen. 

Ihr  Anschluß  an  den  obersten  Lias  läßt  sich  an  einer 
ganzen  Reihe  von  Lokalitäten  innerhalb  des  Donau-Rheinzuges 
in  ausgezeichneter  Weise  studieren.  Die  beste  Gelegenheit  dazu 
bietc-n  u.  a.  folgende  Punkte: 

1.  Schleifbach  zwischen  Blumberg  und  Achdorf;  — 2.  Ran- 
<lcnstcige  bei  Fützen;  — .3.  Aubachthal  oberhalb  Aselfingen; 
— 4.  linkes  Gehänge  des  Wutachthaies  zwischen  Achdorf  und 
Aselfingen;  — 5.  Straßengraben  zwi.schen  Sign.  702,9  südlich 
von  Mundelfingen  und  letzterem  Ort;  — 0.  Bett  des  Krotten- 
haches zwi.schen  den  Schnittpunkten  mit  Isohypse  630  und  640 
unweit  oberhalb  Eschach;  — 8.  Weg  längs  dem  Waldrand  auf 
der  Südseite  der  Buchforren  bei  Schleitheim;  — 9.  bei  Sign. 
557  ‘)  von  der  Straße  Siblingen  Schleitheim  abgehender,  auf  die 


')  558  auf  Blatt  Schleitheim  der  Siegfrie<lkarte. 

MiltlgD.  <).  Oa<l.  gool.  I.AndeMn!t(.  III.  (18}>7.)  3b 
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Höhe  des  Birchbühls  führender  W'nldwcg;  — 10.  Rüttclöclili 
bei  Kadelberg. 

Auf  1 und  2 ist  l>ereits  a.  a.  ().')  liingewiesen  worden; 
3 l)ctriitl  die  bekannten,  in  gleicher  VollsUtndigkeit  und  Aus- 
delinung  nicht  wiederkehrenden  Profile  des  Aubaches  unweit 
oberhalb  Aselfingen,  welche  ohne  Unterbrechung  die  ganze 
Scliichtcnreihe  vom  unteren  Lins  bis  zum  Oi>alinusthon  in  un- 
übertrefflicher Weise  über  einander  aufgeschlossen  zeigen.  Die 
unter  4.  genannte  Stelle  zwischen  Achdorf  und  Aselliogen  be- 
findet sich  hart  neben  der  beide  Orte  verbindenden  Straße. 
Unterhalb  letzterer  stehen  im  Bette  der  Wutach  noch  Posido- 
nomyenschiefer  an.  Gleich  über  dem  Wasserspiegel  beginnen 
die  grauen  Mergel  mit  Ammonitps  radianx  und  jiirmsis.  Sie 
sind  über  dem  neben  der  Straße  hingeführteu  Kanal  bis  über 
ihre  hangende  Grenze  hinaus  in  steiler  Böschung  angeschnitten 
und  werden  auch  hier,  in  glciclier  Weise  wie  im  Aubach,  un- 
mittelbar von  den  kurzbrüchigen  Thonen  der  üpalinusstufe 
überlagert.  Mit  letzterer  schließt  hier,  wie  im  Aubach,  das 
Profil  gegen  oben  hin  ab. 

Ganz  die  entsprechenden  Verhilltnis.se  wiederholen  sicli  an 
den  unter  5 — 10  genannten  Punkten.  Auf  letzteren  hat  zueret 
WCRTESBEROKR  (23,5.5)  aufmerksam  gemacht. 

An  allen  diesen  Stellen  bilden,  wie  bereits  angedeutet, 
die  noch  zum  oberen  Lias  gerechneten  Schichten  des  Antmouitrs 
jumisis  und  radnin.s  das  unmittelbare  Liegende  der  Opalinus- 
thone.  Erstere  zeigen  überall  ihre,  für  das  ganze  Gebiet, sich 
überhaupt  sehr  gleichbleibende  Beschaffenheit.  Sie  bestellen  in 
der  Hauptsache  aus  .schichten weise  angeordneten  Lagen  hell- 
grauer, spröder  Steinmergelknollen,  welche  durch  gelblichgraue, 
sandige,  an  Beicmniten  reiche  Mergelschichten  von  einander  ge- 

*)  Die»e  Mitteilungen.  II.  Bd.  S.  1Ö6— 170. 
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trennt  werden.  Die  Steinmergeleinsclialtungen  wiederholen  sich 
in  der  Unterregion  in  geringen  Ah.ständen  über  einander,  sie 
treten  gegen  oben  hin  mehr  und  mehr  zurück  und  bewirken 
durch  ihr  ziemlich  baldiges  Verschwinden  einen  vcrhilltnismrtßig 
raschen  Ul)ergang  in  die  unmittelbar  darüber  beginuenden 
untersten  Lagen  der  üpalinusthone. 

Bei  der  aufllllligen  Gleichheit  in  der  Gesteinshe.schafrenheit, 
welche  die  letzteren  von  unten  bi.s  oben  beherrscht,  halt  es  im 
allgemeinen  schwer,  innerhalb  derselben  eine  regelmäßige  Auf- 
einanderfolge bestimmter  Horizonte  festzustellen  und  hei  jedem 
Aufschluß  sicher  zu  entscheiden,  mit  welchem  der  letzteren  man 
es  im  gegebenen  Falle  zu  thun  hat.  Schon  bei  früherer  Ge- 
legenheit wurde  auf  diese  Schwierigkeit  hingewiesen.  Die  seit- 
her fortgesetzten  Untersuchungen  haben  hinsichtlicli  einer 
s|iecielleren  Gliederung  der  ganzen,  als  Oimlinusthone  zusammeu- 
gefaßten  untersten  Doggerstufe  im  allgemeinen  zu  folgenden 
Resultaten  geführt: 

ln  der  Regel  herrschen  zu  unterst,  unmitUdbar  über  der 
hangenden  Liasgrenze,  in  1,5 — 3 m Mächtigkeit,  dunkelgraue, 
bald  fette,  bald  sandige  Thone  vor,  die  sich  mit  den  weißen 
Schalen  der  1‘osithmomyu  Saessi  Oi‘i>.  ganz  erfüllt  zeigen  und  außer- 
dem zahlreiche  Belemnitcui  hrevis  Bi,.\ixv.  und  B.  Qtiensh'iUi 
Ow>.),  ferner  zerdrückte  Exeni|ilare  von  Lioeeras  ojxilintim,  z.  T. 
ebenfalls  mit  weißer  Schale,  häufiger  aber  mit  braunen,  tirniß- 
glänzenden  Schalen  führen. 

Ueber  die.sen  Posidonomyenschichten  .stellt  sich  eine  1,5  bis 
1,8  m mächtige  Folge  harter,  grauer,  sandiger  Mergel  ein, 
welche  durch  graue,  sandige  Thone  mit  Mcrgelschweifen  von 
einander  getrennt  werden.  Hier  liegen  Lytmeras  lunilosnm 
SciiüBL.  verkalkt  zusammen  mit  Lioccras  oixtlinum  und  einer 
beträchtlichen  Anzahl  anderer,  wenn  auch  infolge  ihrer  Klein- 
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heil  meist  nur  wellig  in  die  Augen  fallender,  und  daher  ohne 
besondere  Aulnierksnmkeit  leicht  zu  üiwrsehender  Versteine- 
rungen. Die  darauf  ausgebeuteten , ihrer  Lage  nach  unten 
nilher  zu  bezeichnenden  Fundstellen  lieferten  his  jetzt  die  folgen- 
den Arten: 


Koral  len. 

Tlitroryalliiis  macirn  GüI.üf.,  .s. ’).  Wachtbuck  bei  Asel- 
tingen,  Eschneb-Opferdingen,  Beggingen,  Fützen. 

Laniellibrnnch  inten. 

(htiTo  oder  Anomya  sj).  auf  Nautilus  inornatiis,  s,  Hohl- 
wi'g  von  A.selfingen  auf  den  Wachtbuck. 

Inorcramus  sp.  (Steinkern),  s.  Wachtbuck  bei  Asellingen. 
Nucula  llumtneri  Dkkh.,  h.  A.selfingen,  Vorbühl  bei  Beg- 
gi  Ilgen. 

Nucula  suhglohosu  Boe.,  s.  Vorbühl  bei  Beggingen. 

Leda  diana  h'Obb.,  h.  Asclfingen,  Vorbühl  bei  Beggingen. 
Lfda  rostralis  d’Okb.,  h.  Vorbühl  bei  Beggingen,  Asel- 
fingen, Opferdingen-Eschnch. 

Ästartc  VoltN  Hon.,  h.  Asclfingen,  Beggingen. 

Asldiie  suhtHfagonu  Ml'.,  h.  Asclfingen,  Fützen. 

Oastropoden. 

Trochus  suhdiiptiratus  nOaii.,  zh.  Aselfingen,  Beggingen. 
Eummn  suhangiilala  Goi.df.,  s.  A.selfingen. 

‘)  In  dieser  und  den  naehfulfienden  VersIcinerunRsliaten  bedeuUn: 
B = Belten;  hs  = weder  selten  noch  liHulig;  zli  — lienilicli  hiltifl);;  li  = 
hniifiK;  bh  = sehr  liilnßg. 
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C’e  phalopoden. 

Xaiitilits  inomalu.i  d'Orb.,  ss.  Aselfingcn. 

Lißocr.ras  toriilosum  SoilüUL.,  s.  MunclelHuguu,  Achdorf, 
Aselfingcn,  Vorbülil. 

Lytocera-s  dUucklmn  Oi’p.,  s.  Aselfingen,  Fiitzen. 

Lioa'rax  opalinitm  Rein.,  hh.  Überall. 

Grammorrriui  costiiln  Rkineckk,  h.  Aselfingen,  Beggingen. 

Jklemniits  hrenx  ßi,.UNV.,  li.  Aselfingen. 

Jklenniiles  (^uensledti  Oi’l’.,  li.  Aselfingen. 

Bezüglicli  nillierer  Bezeichnung  der  einzelnen  Fundpunkte 
ist  unter  Opferdingen  Eschach  die  bereits  oben,  S.  63St,  erwähnte 
Stelle  gemeint.  Für  Mundelfingeu  kommen  besonders  <ler  Weg 
auf  dem  westlichen  Gehänge  des  Üborsteigbuckes  und  die  oben, 
S.  539,  unter  5 genannte  Stelle  in  Betracht.  Die  reichste  Aus- 
beute innerhalb  des  ganzen  Untersuchungsgebietes  lieferte  der 
von  Aselfingcn  über  Sig.  573, Ü auf  den  Wiichtbuck  führende 
Hohlweg,  wo  neben  einer  Menge  von  Opalimisfragmeiiten 
namentlich  die  angeführten  Arten  von  Lcda  und  Nunda,  ferner 
Troc/itts  siiMupliadiis  mit  Leichtigkeit  gesammelt  werden  können. 
Auch  die  oben,  S.  539,  unk*r  3 genannten  Aufschlüs.se  im  Au- 
bach  sind  hier  nochmals  zu  erwähnen. 

Bei  Achdorf  wurden  hauptsächlich  drei  Fundstellen  näher 
untersucht;  Nr.  1 und  4,  S.  539,  sowie  eine  solche  in  dem  vom 
Augleinbuck  gegen  die  Wutach  sich  hinunterziehenden  Buch- 
riß,  der  ca.  250  rn  südöstlich  Sig.  678,7  in  dem  in  Rede  stehen- 
den Nivi.'au  der  ( tpaliuusthone  einige  Aufschlüsse  bietet. 

Für  Fiitzen  kann  die  liekannte  Randensteige  als  bester 
Fundort  für  den  Torulosushorizont  gelten  (bei  dem  zwischen 
Isohypse  600  und  610  neben  dem  Weg  errichteten  roten  Kreuz). 
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Hfi  B(‘ggin*;cii  lieferte  eine  um  Weg  über  den  Vorbühl  ini 
Niveau  der  500  in-Kurve  gelegene  Fundstelle  reiche  Ausbeute. 
Audi  auf  einem  vom  sog-  Stockarweg  etwa  im  Niveau  der 
500  m-Kurve  gegen  Süd  nbgeheudou  Feldweg  können  in  kurzer 
Zeit  wenigstens  Bruchstücke  des  leitenden  Ammoniten  in 
größerer  Anzahl  zusammcngele.sen  werden.  Oberhalb  der  sog. 
hohlen  (iassc  förderten  sie  im  Jahre  1805  die  für  die  Wassi'r- 
leitung  vorgenommenen  Erdarbeilen  in  einzelnen  E.xemplaren 
zu  Tage.  Aus  dem  Rüttclöchli  bei  Kadelhurg  stammen*  die 
meisten  der  von  Woktesiikrokr  (23,ü5)  aus  den  Opalinusthonen 
angeführten  Arten.  Sie  haben  auch  dort  mit  Lyt.  tonilosnm 
zu.sammcn  ihr  Lager  in  ganz  geringem  Abstand  über  der 
obeivn  Liasgrenze. 

Auffallen  muß  der  Umstand,  daß  an  den  S.  530  unter 
8 und  0 genannten  Stellen  die  dem  Niveau  nach  den  Torulosus- 
schichten  entsprechende  unterste  Region  der  Opalinusthone  ab- 
solut versteincrungslcer  ist.  Es  konnte  trotz  aller  Anstrengung 
nichts  Organisches  darin  gefunden  werden. 

Um  nach  dieser  Abschweifung  auf  die  Specialgliederung 
der  Opalinusthone  zurückzukommen,  so  kehrt  l'osidononiya  Surssi 
unmittelbar  über  den  Torulosusschichten  in  0 rn  milchtigen, 
dunkelbraungraueu,  fetten,  sandig-glimmerigen  Thonen  wieder, 
in  welchen  sich  oben  einzelne  harte  Kalkplatten  mit  Eqtiisehim 
Vrroticnse')  und  sog.  Septarien  ausscheiden,  rundliche  bis  dick- 
linscuforraige,  z.  T.  über  kopfgroße  Knollen  eines  harten,  bliiu- 
lichgrauen  Mergelkalkes,  die  von  zahlreichen,  ana.stomosierenden 
Rissen  und  Spalten  durchzogen  und  auf  und  in  diesen  mit 
Drusen  von  skalcuocdrischem  Kalkspat,  sowie  mit  kugeligen 

')  KiRentamliche,  langseefurchtc,  gegen  ila»  eine  Ende  etwas  ver- 
jttngte,  meist  nielir  <s1cr  weniger  breitgedrackU'  Stengel  ohne  erkennbare 
.Struktur,  welche  tlEKB  mit  der  von  Zinso  ans  dem  aljunen  l.ias  heaehriebem  n 
Art  fllr  identisch  erklärte. 
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und  knospenlurmigcii  AggreKutcn  kleiner  Braunspatrhoiiiboeder 
bekleidet  sind.  In  liesonderer  Hiiufigkeit  und  Schönheit  fanden 
sie  sich  namentlich  in  den  Abrutschinasaen  des  1880  nieder- 
gegangenen  Bergschhpfes  am  Schefl'heu  bei  Eschach.  Stücke 
von  über  30  cm  Durchmesser  wurden  indes  auch  am  rechten 
Gehänge  des  Bonthaies  südlich  von  Behla  gesammelt. 

Hat  man  diese  oberen  Schichten  der  Posidommya  Sucssi 
hinter  sich,  so  werden  die  Thone  idötzlich  braun  und  bröckelig; 
einförmig  erheben  sich  die  nur  mit  großer  Anstrengung  zu  er- 
steigenden Bchüttigen  Thomvändo  48—75  m hoch.  Große 
Massen  davon  sind  abgerutscht  und  bilden  (bei  Aselfingen, 
Eschach,  Oj)ferdingen , Überachen)  eigentümlich  spitzige,  mit 
einer  saftigen  Rasendecke  überzogene  Hügel,  die  sich  als  Vor- 
hut der  schroffen,  rutschigen  Thongehänge  ganz  absonderlich 
ausnehmen  und  in  der  That  eine  landschaftliche  Eigentümlich- 
keit der  Opalinusthone  bilden.  Trotz  ihrer  anscheinend  rein- 
thonigen  Beschaffenheit  zeigen  doch  sämtliclie  ilaraufhin  unter- 
suchte Proben  einen  erheblichen  Kalkgelmlt;  sie  brausen  an- 
fangs alle  stark  mit  Salzsäure.  Nach  längerer  Behandlung  mit 
letzterer  resultiert  ein  thouiger  Rückstand,  in  welchem  einzelne 
Muscovitblättchen  und  sehr  kleine  Würfelchen  von  Pyrit  erkannt 
werden  können. 

Bezüglich  Versteinerungsführung  zeichnet  .sich  das  in  Rede 
stehende  Niveau  der  Opalinusthone  durch  seine  absolute 
Sterilität  in  unvorteilhafter  Wei.se  aus;  man  findet  auch  in  den 
ausgedehntesten  Aufschlüssen  nichts  als  Nieren  von  schaligem 
Thoneisen.-itein  und  hier  und  da  Knollen  von  Ei.senkies  oder 
liarte,  mißfarbige  Moi-gelgcxKlen ; bis  auf  eine,  nur  durch  sorg- 
fältiges Schlämmen  zu  gewinnende  Mikrofauna')  ist  alles  Orga- 
nische vollsUlndig  verschwunden. 

*)  Außer  mehreren  kleinen  Gnütropodcn  wurden  erkannt:  SeeijK*!» 
stacheln,  Brut  von  Ammoniten,  Zweischalem.  Terebrateln,  ferner  die 
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Erst  die  erste  Zopfjilutte,  — eine  dünne,  liarte  Kulkbnnk, 
deren  eisenschüssige  01)erfliiche  mit  eigentümlichen  gezo[)flen 
Wülsten  bedeckt  ist  — bringt  insofern  eine  Änderung  der 
Dinge  hervor,  als  man  gleich  darüber  allerwilrts  auf  (äuo  nur 
wenige  Zoll  hohe  Platte  eines  scbwärzlichgrauen,  sandig-glim- 
merigen  Mergelkalkes  stößt,  der  von  den  Stielgliedern  des  Penta- 
crimiS  WürttemhcrgicHs  Oi>e.  ganz  erfüllt  ist  und  öfter  eine  wahre 
Breccie  von  Resten  dieses  Crinoiden  darstcllt.  Auf  der  Ober- 
lliiche  wittern  die  Gclenkflitchen  frei  heraus  und  fallen  dadurch 
um  so  deutlicher  in  die  Augen. 

Außer  der  leitenden  Art  konnten  bei  näherer  Unter- 
suchung einer  großen  Anzahl  von  Platten  noch  erkannt 
werden ; 

CriatcUaria  $p.  Bernclholz  bei  Kadelburg. 

Steigehtarhdu , zwei  vorläufig  nicht  näher  bestimmbaren 
Arten  angchörig,  s.  Ebenda. 

Lingula  sp.,  hh.  ßernetholz  liei  Kadelburg. 

Pceleii  ( Camptoncdis)  lens  Sow.  sp.,  s.  Bohl  bei  Recliberg. 

Ackuhi  (0.njtoma)  Münsteri  Bro.nn  sp.,  h.  Bernetholz,  Obs- 
halden  am  Buebberg  u.  s.  w. 

Acicula  sp.,  s.  Obslialden  am  Buchberg. 

Liieiiia  jdnm  Ziktkn.  Opferdinger  Halde. 

Cgthcre  sp.  Bernetholz. 

Fisch-  und  Knochenreste  in  unbestimmbaren  Frag- 
menten. Elwnda. 

Als  einige  der  Hauplaufscblußpunkte  innerhalb  des  Penta- 
crinitenhorizontes  können,  von  Nord  nach  Süd  fortschreitend, 
folgende  besonders  namhaft  gemacht  werden: 

Srhalenlittlfte  einer  wnlirscheinlich  *u  Hairdia  (fehorigen  tistracoile.  .Sämt- 
liche Exemplare  sind  verkicst  und  von  fast  roikrogkopischer  Kleinheit. 
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BeiGuuningen  siUlwcstlich  von  Sjuiichingen:  Lehnogrubo 
nebon  der  Zicgelljütte;  — bei  Mundelfingoii:  oberes  Ende 
des  Tliillcliens  mit  Sig.  747,9  im  Kohlwnld  zflnschen  den  Sclmitt- 
punkten  des  Baches  mit  Isohypsen  760  und  770;  — ca.  400  m 
siidöstlicli,  bezw.  560  m ostnordöstlich  Sig.  800,0  in  der  Rich- 
tung gegen  Eschach;  — hei  Opferdingen:  ca.  175  m nord- 
östlich Sig.  684,6;  — in  720  in  Höhe  gelegene  Rutschungen 
unterhalb  dem  Südostrande  des  Biireidiolzes ; — linkes  Gehänge 
des  Thälehens  mit  Sig.  660,1  (Rutschung  ca.  2.50  m nordnord- 
östlich Sig.  660,1  in  710  m Höhe);  — bei  Eschach:  linke.s 
Gehänge  des  Krottenbachthales  zwischen  Opferdingen  und 
Eschach  225  m südöstlich  Sig.  695,4  in  720  m Höhe;  — 
Böschung  der  Straße  Eschach  - Achdorf  von  der  Ausmündung 
des  Kennenthales  gegen  ereteren  Ort  hin;  — bei  Aselfingen; 
Wachtbuck  unweit  südwestlich  Sig.  688,5;  — bei  Achdorf; 
Westahhang  des  Eichberges  am  Waldrand  ca.  800  m süd- 
östlich Sig.  605,1  in  630  m Höhe;  — Westgehänge  des  Buch- 
beigiis  ca.  450  m südwestlich  Sig.  725,1  in  630  m Höhe;  — 
l)ci  Sig.  672,2  oberhalb  der  Straße  Achdorf  - Pützen  (großer 
Abrutsch);  — hei  Pützen;  ca.  250  m nordöstlich  Sig. 
641,0  am  Südwestabhange  des  Buchberges  in  670  m Höhe; 
— bei  Siblingen,  Kanton  Schaffhausen:  Quellenfa.ssung 
am  Pröschenloch  (unweit  südöstlich  Sig.  644  der  badischen 
topogr.  Karte  1 : 25tM)0);  — bei  Erzingen;  Steilböschung  un- 
weit südöstlich  Sig.  564,2  am  Nackbuck,  5.50  m hoch ; — Weg- 
einschnitt ca.  175  rn  nordwe.stlich  Sig.  476,7;  — bei  Recli- 
berg;  Rutschungen  auf  Plurbezirk  obere  Halde  in  640  m Höhe;  — 
für  die  Wasserversorgung  angelegte  lycitungsgräben  am  unteren 
Rande  des  Weinberges,  F'lurhozirk  Wangen;  — bei  Kadel- 
burg:  unweit  Sig.  471,6  neben  dem  nach  Sig.  510,7  führenden 
Peldweg;  — von  Sig.  457,3  nach  Nordwesten  ziehender  Wald- 
rand unter  dem  F'riedhag. 
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Ini  Hangeuden  der  Pcntacrinileniilattc  ändert  sich  der 
Gesteinscharakter  abermals;  es  folgen  9 ni  briiunlichgelbe, 
gliinmerige  und  sandige  Thone,  die  aber  noch  iinnier  zahlreiche 
Eisensteingeoden  und  Schwefelkiesnieren  enthalten.  Als  große 
Seltenheit  wurde  in  ihnen  die  auch  sonst  für  die  Oberregion 
der  Opalinusthone  bezeichnende  Trigonin  navis  Sow.  gefunden. 

Das  Schlußglied  der  ganzen  in  Rede  stehenden  Tiefstufe 
des  unteren  Doggers  wird  endlich  nochmals  durch  eine  auf- 
fällige Anreicherung  von  Zopfplatten  bezeichnet.  Ihr  im  all- 
gemeinen  sehr  konstantes  Auftreten  in  geringem  Abstand  über 
der  Pentnerinitcnplatte  erleichtert  die  Orientierung  innerhalb  des 
sonst  so  wenig  Abwechslung  bietenden,  den  unteren  Dogger  auf- 
bauenden  Thongebirges  sehr  und  kann,  wie  oben  angedeutet,  für 
die  Grenzbestimmung  zwischen  Opalinusthon  und  Murchisonae- 
schiehten  mit  besonderem  Vorteil  benutzt  werden.  Es  mag 
darum  gerechtfertigt  erscheinen,  auf  eine  Anzahl  der  bctretlenden 
Vorkommni.sse  an  dieser  Stelle  noch  besonders  hinzuweisen. 
Solche  wurden  u.  a.  an  folgenden  Punkten  fcstgestellt ; Ijei 
Gosheim:  an  der  Steige  nach  Denkingen;  — bei  Behla: 
Südseite  der  Behlaer  Hübe,  besonders  etwas  nordwestlich  B 
der  Bezeichnung  Bonthal;  — bei  Hausen  v.  Wald:  oberhalb 
der  Brunnenstube  am  Weg  von  Sig.  752,2  nach  Osten;  — bei 
Opferdingen:  unweit  Sig.  747,5  an  der  Straße  nach  Mündel- 
fingen;  — am  Waldrand  unweit  südlich  Sig.  744,7,  Flurbezirk 
Iloklcten;  — am  Walilrand  auf  der  linken  Seite  des  Thälchens 
mit  Sig.  712,7,  nordwestlich  diesem  Sigual;  — ca.  112  m -süd- 
westlich Sig.  704,0  unter  dem  Rande  des  Ibenwaldcs;  — Flur- 
bezirk Keuthe  (Waldrantl  nordwestlich  Sig.  741,2);  — Sut- 
terrain,  an  den  Rändern  des  Waldes  rechts  und  links  dem 
Wege  nach  Hausen  v.  W.,  ungefähr  nordöstlich  Sig.  712,7;  — 
Thalhalde  ca.  137  m südwestlich  Sig.  757,5;  — Waldrand  nord- 
östlich Sig.  747,5  i^echts  der  Straße  Opferdingen-Mundclfingen; 
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bei  Mundell'in};en : Weg  von  Sig.  753,0  nucli  770,0  zwiseheu 
Isoliy[)So  750  und  700;  — IJund  des  Breitlobwnldes  175  in  nord- 
nordwestlicli  Sig.  715,0;  — auf  der  Karte  gezeielnietes  Steil- 
gebitnge  ca.  125  in  südöstlich  Sig.  748,1  am  Cbersteigbuek;  — 
ca.  137  ni  nordnordöstlicb  Sig.  783,8  am  östlichen  Abliang  des 
Schetriieu;  — bei  Eschach;  kable  Stellen  am  West-  und 
Südabhang  der  Emmethöhe;  — Bergrutsch;  — bei  Aselfingen: 
Abrutschungen  am  südlichen  Abhang  des  Schcfi'heu  unterhalb 
(südsüdöstlich)  Sig.  729,5;  — Sjiitzenbühl;  — bei  Überachen; 
Aufschluß  im  Bachbett  zwischen  030,4  und  018,4  im  Niveau 
der  620  in-Kurve;  — bei  Achdorf:  linkes  Wutachthalgehängo 
nordnordöstlich  Sig.  550(Uutsch  in  600  m ab.soluterHöhe) ; - Walen- 
halde  am  Westabhang  des  Buchberges,  unweit  nordöstlich  Sig. 
072,2  in  060  m Höhe; — bei  Fützen:  Südwestgchilnge  des  Buch- 
berges ca.  275  m westsüdwestlich  Sig.  781,5  in  080  m Höhe; 
— nahe  nördlich  an  Sig.  688,1  vorbeiführender  Feldweg  in 
660  m Höhe;  — Handensteige;  — Handenhalde  ca.  500  m 
westlich  dem  Klausenhof  in  705  ni  Höhe;  — Wegeinschnitt  ca. 
225  m südöstlich  Sig.  024,3  auf  Flurbezirk  Gillen  in  ti55  m 
Höhe;  — bei  Beggingen:  Fußweg  von  Brinkhofen  nach  Sig. 
883,0  in  665  m Höhe;  — Binsenbuck  ca.  137  m norduord- 
westlich  Sig.  079  (Abgrabung  am  Weg);  — Westabhang  des 
Luggenbuckes  ca.  200  m nördlicli  Sig.  628  in  fl35  m Höhe;  — 
ca.  444m  ostnordöstlich  Sig.  625,  Flurbezirk  Kugelstetten,  in 650  m 
Höhe;  — bei  Sch  leitheim : rechtes  Gehänge  der  Kehle  ca.  560  m 
nordwestlich  Sig.  620  (Rutschungen  zwischen  550  und  .560  m an 
und  oberhalb  dem  Kehlenweg);  — Hohlw'eg  ca.  425  m ost- 
nordöstlich  Sig.  594  zwischen  Heidisbühl  und  Eschenhau;  — 
bei  Siblingen:  ö.stlicher  Rand  des  Birchbühlwaldes  in  625  m 
Höhe;  — Waldrand  ca.  200  m nordöstlich  dem  oberen  Brcit- 
wiesenhof;  — bei  Rechberg:  Hohlweg  ca.  105  m südwestlich 
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Sig.  473,8  in  505  in  IIölio;  — bei  Kndelburg;  oberer  Rand 
des  Weinberges  bei  Sig.  447,5  und  Uüttclöclili. 

Die  Mächtigkeit  der  Opalinusthonc  seliwankt  innerhalb  des 
Donau-Rbeinxiiges  zwischen  zicirlitdi  weiten  Grenzen.  Naliezu 
horizontale  Sehichtenlage  vorausgesetzt,  würde  sie  nacli  der 
Kartiening  von  VooKiaiKSASo  (18)  in  der  Gegend  nordösllidi 
von  Donauesehingeu  ca.  80  in  betragen  (untere  Grenze  bei 
Baldingen  700  in,  obere  Grenze  sAuf  den  Rainen»  780  in). 

Nach  Qi  en'stedt  (13,i9)  scheint  jedoch  bei  der  auf  der  Karte 
von  VouEUJKSANO  vorgenoininenen  Grenzziehung  ein  Teil  der 
Murchisonaeschichten  noch  zu  den  Opalinuslhonen  mit  hinzu- 
gerechnet worden  zu  sein.  Eine  bei  Tlialheira  von  Rehel.mann') 
ausgefülirte  Messung  giebt  für  den  betreffenden  Müchtigkeits- 
betrag  79  m an;  doch  ist  vermutlich  auch  ilieser  Wert  aus 
demselben  Grund,  wie  deijenige  von  Vooeloesano,  etwas  zu  hoch. 

Eine  barometrische  Feststellung  des  Abstandes  zwischen  der 
oberen  Grenze  der  Jurensisschichten  im  Schleifbach  l>ei  Ach- 
dorf  und  der  festen  Steinbank  mit  Ammon.  3fiirchi.sontic  und 
A.  Staufetisis  im  Gampen  unterhalb  Bluinberg  ergab  eine 
Milchtigkeit  von  115  in  (obere  Grenze  iles  Lias  im  Bette  des 
Schleifbaches  ca.  540  in,  feste  Murchisonaebank  an  der  Straße 
Achdorf-Blumberg  G55  m).  Am  Randen  wird  die  vertikale  Ent- 
wicklung wieder  bedeutend  geringer;  sic  übersteigt  hier  wohl 
nur  selten  45  m.  Bei  Kadelburg  taxiert  sie  WOrtenberoer  (23.m) 
auf  mindestens  00  m. 

Bezüglich  der  horizontalen  Verbreitung  und  der  wichtigeren 
Aufschlußpunkte  der  Opalinusthone  im  Donau-Rheinzug  ist  noch 
folgendes  nuchzutragen: 

')  I5ehbi.M(SX,  O.  Tri^nonietrisctie  llelionbestimmmita-n  uml  Noliit-n 
über  den  üi'birj^abau  für  die  AthwbliUlpr  Fridinpen,  HcliMenninfjen, 
Hohentwiel  und  Tuttlinj^en.  Württemh,  Jnbrb.  f.  SUitUt.  und  l*and»*skunde. 
Jahrg,  1877.  lieft  V'.  8.  1—02. 
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lin  nördlictieii  Teil  des  uutersuchten  Gebietes,  zwisclieii 
Spaicliingcn  und  Geisingeii,  findet  man  die  untenm  Seliiehten 
des  braunen  Jura  verhältnismäßig  nur  sehr  wenig  entblößt;  es 
fehlt  hier  überall  au  jenen  stark  geneigten  und  tief  eingesehnitteiien 
Thälern  und  Wasserrissen,  welehe  weiter  süiilieh,  namcntlieh  in 
der  Wutachgegend,  eine  so  große  Zahl  trefflicher  Profile  im 
Liius  und  unteren  Dogger  geliefert  haben.  Statt  in  größerer 
Au.sdehming  zu  Tage  tretendes  GesU-in  findet  man  letzteres 
meist  von  einer  aus  der  Absehwemtnung  iler  Thone  selbst 
hervorgegangenen  mächtigen  Ixdinidooke  überzogen,  in  deren 
Bereich  fast  überall  Wiesen-  und  Waldkultur  Platz  gegriffen 
hat.  Obschon  man  da  und  dort  (Weg  von  Olingen  nach 
Balditigen  und  Biesingen,  Hillisthal  oberhalb  Suntbau.sen)  die 
charakteristischen  bröckeligen  Thone  mit  Thoneisensteiiigeoden 
anstehen  sieht,  so  fehlen  doch  irgendwie  erwähnenswerte  Auf- 
schlüsse vollständig.  So  bleiben  die  Verhältnisse  bis  in  die 
Gegend  von  Geisingen,  Guttnadiiigen,  Neudingen  und  f'lirsten- 
berg.  Bei  Neudingen  bat  seiner  Zt-it  der  Bau  der  SchwarzwaUl- 
l>ahn  zur  Anlage  einer  größeren  Materialgrube  in  den  Opalinus- 
thonen  Anlaß  gegeben,  üt)cr  welche  Vookuies.^nu  (19)  eine  kurze 
Mitteilung  gemacht  bat. 

Erst  bei  Behla  unil  zwi.«ehen  da  und  Opferdingen  beginnen 
die  z.  T.  schon  im  Vorhergehenden  erwähnten  zahlreichen  Auf- 
schlüsse des  Wutachgebietes.  Eines  ausgezeichneten  Vorkommens 
großer  Septarien  im  Opalinusthon  des  Bonthaies  ist  bereits 
S.  545  Erwähnung  geschehen.  In  den  hierhergehörigen  Schichten 
wurde  ferner  das  an  der  Straße  nach  Kiedböhringen  gelegene, 
im  Sommer  1890  vollendete  Ueservoir  für  die  ßehlaer  Wasser- 
versorgung erstellt.  Bis  an  die  Oberfläche  reichende,  voll- 
kommen  gleichartige,  petrefaktenleere,  kurzbrüchige Schieferthone 
wurden  auf  4—8  m Tiefe  zu  l'age  geftirdert. 
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Ausgezeichnet«  Oelegenheit  zum  Studium  des  unteren 
Doggers  bietet  das  ganz  in  diese  Schichten  eingcschnittene 
Krolleni)aehthal  von  seinem  Beginn  unterimlb  Helila  bis  zur 
V^Teinigung  mit  dem  Thnle  der  Wutacli.  Die  Aufsdilüsse  be- 
ginnen mit  melireren  kleineii  Alirutscliungen  niiclist  dein  Aus- 
gange des  Herrenthales  unter  dem  Bande  des  Iliemvnldes 
(zwischen  710  und  720  m Ilölie)  und  an  der  Thalhalde  (ca. 
192  m südsüdiistlich  und  ebensoviel  südwestlich  Sig.  757,0  in 
715  bezw.  725  m Höhe).  Die  auf  der  Karte  gezeiclmeten  drei 
isolierten,  in  südnördlieher  Richtung  sich  folgenden,  spitz-kegel- 
förmigen, grasbewachsenen  Hügel  am  linken  Gehänge  des 
Krotteubaches  gegenüber  dem  Sutterraiu  sind  nichts  als  ver- 
narbte und  dadurch  zur  Ruhe  gelnngle  alte  Opalinusthonberg- 
schlipfe. 

Am  Sutterraiu  selbst  schneidet  der  von  Sig.  68.5,6  in  nord- 
westlicher Richtung  nach  Sig.  704,8  führende  Hohlweg  vom 
Eintritt  in  den  Wald  bis  zum  Schnitt  mit  der  740  m- Kurve  in 
die  Opalinusthone  ein;  auch  auf  der  gegenüberliegenden  Seite, 
Flurbezirk  Hokleten  der  Karte,  treten  sie  da  und  dort  unter 
dem  Südostrande  des  Waldes  zu  Tage.  Einen  überwachsenen 
Rutschhügel  am  linken  Gehänge  des  von  Sig.  747,9  gegen  Opfer- 
dingeii  hinabziehenden  Thälchens  zeichnet  schon  die  topo- 
graphische Karte  besonders  aus  (mit  Sig.  741,2).  An  cler  Straße 
Opferdingen -.Mundcltingen  schneidet  der  unweit  Sig.  747,5  ab- 
gehendc  Feldweg  unmittelbar  von  seiner  Abgangsstello  ein  Stück 
weit  die  Opalinusthone  an.  Weitere,  auf  Gemarkung  Opferdingen 
fallende  Abrutschungen  in  demselben  Schichten  linden  sich  am 
Südostrande  des  Bärenholzes,  ungefähr  beim  Schnittpunkt  der 
Opferdingen-E.sehacher  Geinarkungsgrenze  mit  Isohypse  710,  un- 
weit westlich  dem  Kreuz  bei  der  Höhenzabl  684,6  an  der  Straße 
Opferdingeu  - Mundelfingon,  oberhalb  und  unterhalb  der  Straße 
Ojiferdingen  - Eschaeh.  Für  die  Umgebung  von  Mundelfingen 
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sind  folgende  Punkte  erwähnenswert:  Böschung  der  Straße  nach 
Opferdingen  unweit  Sig.  720,0;  — neu  angelegter  Waldweg 
von  Sig.  745,6,  Flurhezirk  Kohlhötten,  nach  dem  von  Sig.  746,5 
nach  770,7  führenden  Stellweg;  — Almitechen  am  Steilgehänge 
des  Breitlohwnldes  200  m nördlich  Sig.  76S(,5  in  760  in  Höhe 
und  250  m nordöstlich  Sig.  715,0  iin  gleichen  Niveau;  •—  Baehbett 
am  oberen  Ende  des  Thälchens  auf  der  Nordseite  des  Breitloh 
400  ni  südöstlich  Sig.  800,0  in  760  in  Höhe;  — l'berstcigbuek 
{tiefer  Wegeinschnitt  385  m uörtllich  Sig.  748,1  [Ilauptfundort 
für  l‘<isi(limotinfa  Suessi'  und  Abrulschung  ca.  175  m ostsüd- 
östlich  diesem  Signal  in  710  in  Höhe). 

Auf  Gemarkung  Eschach  fallen  folgende  Aufschlüsse: 
Bachbett  ca.  180  m nordwestlich  Sig.  660,1;  — Böschung  des 
Weges  von  Sig.  770,0  nach  Eschach  genau  nördlich  Sig.  660,1 ; 
— W'egeinschuitt  ca.  325  ni  südöstlich  letzterem  Signal;  — 
Rutschungen  ca.  175  in  nordwestlich  Sig.  60ti,0  in  660  m Höhe 
und  oberhalb  des  Waldrandes  südlich  Sig.  733,8  am  Schclf- 
heu;  — Wegeinschnitt  l>ei  Sig,  656,3  zwischen  Eschach  und 
dem  Heiligkreuzhof;  — Abrutschungen  am  linken  Gehänge  des 
Kennenthales  unweit  oberhalb  dessen  \'ereinigung  mit  dem 
Krottenbaclilhal  in  geringem  Abstand  unter  dem  Waldrand;  — 
Böschung  der  Straße  Eschach-Achdorf  südöstlich  Sig.  60t), 0;  — 
Rutschterrain  am  linken  Gehänge  des  Krottenbaclilliales  zwischen 
der  Einmündung  des  Kcnnenbaches  und  der  Gemarkungsgrenzo 
Eschach-Achdorf;  — großer  Bergrutsch  von  1880;  ■—  Rutschhügel 
auf  der  rechten  Seite  des  Krottenbaches  zwischen  Eschach  und 
Achdorf;  — rechte  Uferböschung  des  Krottenbaches  zunächst 
oberhalb  der  Gemarkungsgrenze  Eschach-Achdorf;  — Rutschung 
ca.  175  m nordwe.stlich  Sig.  606,9  in  660  m Höhe. 

Für  die  Umgebungen  der  noch  weiter  in  Betracht  kommenden 
Orte  sind  zu  nennen: 
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a)  Bei  Asel  fingen:  Weg  vom  Dorf  nach  dein  Wachtbuck 
und  Uufschungen  an  letzterem  ca.  110  m westlich  und  ca. 
70  m nordiistlicli  Sig.  088,0;  — überwachsene  lUitsclihügel  nörd- 
lich dem  Dorf  in  der  Richtung  nach  Mundelßngen  (Spitzenbühl 
und  benachbarte,  auf  der  Karte  einzeln  markierte  Kuppen, 
vergl.  oben  S.  r>4ö). 

b)  Bei  Überachen;  Großer  Abrutsch  unmittelbar  neben 
Sig.  018,7  und  an  der  von  diesem  gegen  Westen  ziehenden 
Steilbüschung;  — die  Straße  Überachen  • Blumegg  ca.  165  in 
südöstlic:h  Sig,  577,1  schneidender  Bach  und  von  diesem  gegen 
die  Häuser  von  (iberachen  sich  erstreckende  Böschung  (an 
letzterer  kleiner  Abrutsch  südwe.stlich  Sig.  577,1).  [Der  auf  der 
Kartt!  markierte,  ebenfalls  i.  J.  1880  erfolgte  Erdrutsch  unter- 
halb Sig.  018,7  bietet  augenblicklich  keine  Entblößungen 
mehr  dar.] 

Bei  Achdorf:  Südlich  der  Bezeichnung  Kälenäcker  einge- 
schnittenes Rinn.sal  am  Schnittpunkt  mit  der  580  m-Isohypse;  — 
kleiner  Kutsch  ca.  87  in  ostsüdöstlich  ebengenannter  Stelle;  — 
Abrutsch  ca.  225  m ostsüdöstlich  Sig.  605,1  in  <!00  m Höhe;  — 
Vereinigung  der  unweit  nördlich  Sig.  005,1  beginnenden  Bacb- 
rinne  mit  dom  Krottenbach;  — gegen  Ost  gerichtetes  Steil- 
gehange  des  Schetl'heu  unweit  ostsüdöstlich  Sig.  729,5  (siehe 
Profil  S.  562);  — Abrutsch  am  rechten  l’fcr  des  Krottenbacbes 
300  m we.stlich  Sig.  605,1;  — Straße  Achdorf  - Aselfingen 
(Böschung  südlich  und  südö.stlich  Sig.  556);  — rechte  Ufer- 
böschung des  Krottenbacbes  unweit  oberhalb  Achdorf. 

Boi  Fützen;  Kuppe  mit  Sig.  097,5  südwestlich  dem 
Kandenhof  und  östlich  davon  neu  angelegter,  ungefähr  der  090  m- 
Kurve  folgender  Weg;  — Wegeinschnitt  ca.  250  m südöstlich 
der  Quelle  mit  Sig.  624,3,  Flurhezirk  Gillen;  — Koferhölzle;  — 
übshalden  am  Buchberg  (Wegeinschnitt  ca.  2.50  ni  südöstlich 
Sig.  641,0). 
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BeiBeggingen:  AmWegvonSig.  627  nach  dem  Tobelhau'); 

— Schnittpunkt  des  Fußweges  nach  Oberinaurcn  mit  der  610  m- 
Kurve;  — Bachriß  am  Geigerhag;  — Wegeiuschnitt  bei  Sig. 
602  am  Brühl'). 

Bei  Schleitheim:  Weg  am  Südrando  des  Wäldchens  bei 
Sig.  576;  — Bronnisl)ühhvahl  (Weg  am  südliclien  Waldsaum); 

— Waldrand  bei  Sig.  658  am  Eschenhau  (kleine  Rutschung). 

Bei  Gächlingen:  Büschung  eines  neu  angelegten  Wald- 
weges ca.  650  m südö.stlich  dem  vorderen  Wetzeuhof;  — neu 
angelegter,  von  Sig.  588  dem  Waldrand  entlang  gegen  Osten 
hangaufwärts  führender  Weg  auf  Flurbezirk  PHum,  und  Fort- 
setzung desselben  durch  den  Wald. 

Bei  Siblingen:  Wegeinschnitt  unweit  nordnordwestlich 
Sig.  583  beim  Hof  Breitwiesen'). 

Bei  Erzingen:  Wegeinschnitt  ca.  190  in  südöstlich  Sig. 
505,3,  Flurbezirk  Wolfsgrub;  — ca.  250  m südlich  Sig.  476,7, 
Flurbezirk  Donilen. 

Bei  Kechberg:  Einschnitt  bei  Sig.  532,7  an  der  Straße 
nach  Degernau. 

Bei  Kadelburg:  Bergwiesen  unter  der  Steilwand  des 

Bernhardholzes;  — Rüttelöchli. 

2.  Die  Schichten  der  Ludwigia  Murchisonae. 

Wie  seit  langem  iK-kannt,  linden  sich  die  Murchisonae- 
schichten  in  der  Wutachgegend,  ziemlich  im  Centrum  des 
Untersuchuugsgebietes,  in  ausgezeichneter  Weise  entwickelt. 
Wühl  kaum  iu  irgend  einem  anderen  Teil  des  schwäbischen 
Jura  sind  so  vorzügliche  .\ufschlils.so  für  die  betreffende  Stufe 


•)  .SieKfrieilkartc,  Blatt  Merishausen. 
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und  die  übrigen  Abteilungen  des  unteren  Doggers  wieder  zu  finden. 
Wer  sich  über  diese  Schichtenreihe  genau  orientieren  will,  wühlt 
daher  am  besten  die  Gegend  von  Achdorf,  Aselfingen,  Eschach 
und  Bluinberg  als  Ausgangspunkt. 

Von  den  zahlreichen,  hier  gebotenen  Profilen  fanden  drei 
der  ausgedehntesten  bereits  a.  a.  0.  nähere  Besprechung'). 
Zum  Studium  des  unteren  braunen  Jura  war  durch  den  Bahn- 
bau selbst  verhältnismäßig  nur  wenig  Gelegenheit  geboten; 
es  erschien  daher  zweckmäßig,  schon  bei  damaliger  Veranlas.sung 
einige  der  wichtigsten  Profile  des  Wutachgebietes  mit  in  dtw 
Bereich  der  Untersuchung  zu  ziehen. 

Durch  die  nachfolgenden  Studien  wurden  die  damals  ge- 
wonnenen Resultate  z.  T.  wesentlich  erweitert  und  vervoll- 
ständigt Zu  den  Aufschlüssen  an  der  Wutach  sind  noch  eine 
beträchtliche  Anzahl  weiterer  hinzugekommen,  welche  an  dieser 
Stelle  nun  zunächst  mit  in  Betracht  gezogen  werden  sollen. 

Von  Norden  her  kommend,  finden  wir  schon  etwas  jenseits 
des,  wie  oben  näher  angegeben,  begrenzten  Gebietes  in  der 
Umgebung  von  Gosheim,  zwischen  Balingen  und  Spaichingen, 
mehrere  bemerkenswerte  Aufschlüsse  im  unteren  braunen  Jura. 
Am  bekanntesten  und  z.  T.  .schon  in  den  Arbeiten  von  Qies- 
STEDT  erwähnt,  ist  deijenige  der  sog.  Katzensteige  zwischen  Gos- 
heim und  Wellendingen  (siehe  Blatt  Balingen  der  geognostischen 
Karte  von  Württemberg  1 : 50000).  Über  dem  vom  oberen 
Lias  eingenommenen  Plateau  östlich  dem  letzteren  Ort  erhebt 
sich  ein  scharf  abgesetzter,  nach  Westen  vorspriugender  und 
auf  dieser  Seite  steil  abfallender  Bergrücken,  dessen  obere,  nahe- 
zu ebene  Fläche  auf  der  Karte  die  Bezeichnung  •Ilirnwicsen» 
trägt.  Das,  wie  oben  angegeben,  nach  Westen  gekehrte  Steil- 

')  I>io8e  Mittoiliingcn,  Band  2,  8.  166—171. 
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gehänge  über  dem  Hof  Katzensteig  baut  sidi  in  seinem  unteren 
Teil  ausschließlich  aus  üpaliuustlionen  auf. 

Die  eigentlichen  Aufschlüsse  beginnen  an  deren  auch  hier 
durch  das  Auftreten  der  Zopfplatten  gekennzeichneten  oberen 
Grenze. 

In  geringem  Abstand  über  dem  Zopfplattenhorizont  und 
von  diesem  durch  ein  Schieferthonzwischenmittel  von  dunkler 
Farl>e  getrennt,  fallt  zunächst  eine  erste  Folge  von  festeren, 
sandigen  Kalkbänken  in  die  Augen,  welche  neben  zahlreichen 
Amm.  Murchisonac  namentlich  Pcctcn  pioiiilus  in  großer 
Menge  einschließen.  Sie  charakterisieren  die  Stufe  der  Lndii:. 
Murehismae. 

Zunächst  werden  dieselben  wieder  von  Thonen  überlagert, 
die  sich  von  den  das  Liegende  der  Murchisonaebänke  bildenden 
nicht  wesentlich  unterscheiden. 

ln  einem  Abstand  von  3,6  m folgt  über  letzteren  eine 
zweite  Einschaltung  fester,  oolithisch  struierter  Kalkmergelbänke, 
für  welche  das  Vorkommen  des  Ammonites  Sowerbiji  neben  zahl- 
reichen Myaciten  (Gresslya,  1‘lciironiya),  1‘holadomyeii,  Uryphnea 
suUohdta  u.  8.  w.  ein  charakteristisches  Kennzeichen  bietet.  Die 
Sowerbyibänke  werden  von  neuem  durch  dunkle,  sandig  glim- 
merige  Thone  abgelöst;  in  15  m Ab.stand  über  ihnen  folgen 
abermals  mehrere,  dicht  aufeinandcrliegcndo  Bänke  von  blau- 
grauem,  versteinerungsfreicm  Sandkalk,  welche  sowohl  dem 
Niveau,  wie  der  Ge.stcinsbeschaffenheit  nach  mit  den  Blau- 
kalken  der  nachher  zu  besprechenden  Wutachprolile  in  jeder 
Beziehung  übereinstimmeu.  Über  den  Blaukalken  setzt  sich 
das  Profil  nochmals  mit  dunklen  Schiefertbouen  fort,  doch 
bilden  dieselben  nicht  mehr  ein  geschlossenes,  kontinuierliches 
System,  es  sind  ihnen  vielmehr,  wenn  auch  in  ziemlich  weiten 
Abstitnden,  einzelne  festere  Bänke  von  kalkiger  Beschafi'euheit 
eingeschaltet,  die  nach  ihrer  Fossilführung  bereits  der  nächst- 
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folgenden  Stufe  des  Slephanocenin  Humphricsi  angehören.  Zu 
oberst  schließen  die  niiichtig  entwickelten  Ostrcenkalke  das  Profil 
im  Hangenden  nb,  sie  bilden,  wie  oben  angegeben,  das  fast  ebene 
Plateau  der  llirnwiesen,  über  welchem  sich  erst  weiter  östlich, 
jcn.seits  Gosheim . schon  dem  ^\'eißjurasteilrunl^  nahegerückt, 
die  jüngeren  Schichten  des  braunen  Jura  aufbauen.  Wie  be- 
kannt, finden  sich  diese  letzteren  an  der  Steige  von  der  Gos- 
heimer  Ziegelhütte  nach  Bubsheim  besondera  schön  und  konti- 
nuierlich aufgeschlossen.  Wir  kommen  auf  die  bctretl'enden  Ver- 
hältnisse weiter  unten  zurück. 

Dasselbe  Profil  wie  an  der  Katzensteige  wiederholt  sich  an 
der  benachbarten  Steige  von  Deukingeii  nach  Gosheim,  welche 
namentlich  im  Horizont  der  Zopfidalten  günstige  Entblößungen 
bietet. 

Von  Gosheim  bis  zum  Donauthal  folgt  in  den  Aufschlüssen 
des  unteren  l>raunen  Jura  eine  längere  Unterbrechung;  über 
mehrere  Abteilungen  in  continuo  sich  erstreckende  Profile  sind 
nirgends  vorhanden.  — Zur  Feststellung  der  Specialgliederung 
fehlen  bis  in  die  Gegend  von  Noudingen  alle  Anhaltspunkte.  Hier 
ist  es  in  erster  Linie  der  Weg  vom  Dorf  nach  dem  Hof  Gnaden- 
thal, der  wieder  eine  Anzahl  bemerkenswerter  Aufschlüsse  bietet. 
Dieselben  nehmen  ungefithr  im  Niveau  der  720  m - Kurve,  ca. 
175  m westnordwestlich  Sig.  721,4  mit  dunklen  Schieferthonen 
ihren  Anfang,  welche  im  Straßengraben  auf  eine  beträchtliche 
Erstreckung  hin  das  Anstehende  bilden.  Ihrer  ganzen  Be- 
schaUcnhcit  nach  wird  man  sie  ohne  Bedenken  für  0|>alinus- 
thone  erklären.  Etwa  zwischen  den  Schnittpunkten  mit  Iso- 
hypsen 730  und  740  werden  mehrere  feste,  außen  gelbliche, 
im  Innern  blaugraue,  feinsandig-gliminerige  Kalkbänke  an  der 
Wegböschung  sichtbar,  unter  denen  dieselben  Schieferthone  wie 
an  erstgenannter  Stelle  zu  Tage  treten.  Trotzdem  in  ersteren 
selbst  bei  längerem  Sueben  keine  Versteinerungen  zu  finden 
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waren,  kfjnnen  sie  ihrem  Niveau  nacli  nur  den  untersten,  über 
den  OpalinusÜionen  folgenden,  der  Murchisonaestufe  ange- 
hörigen  festen  Biluken  des  Katzensteigprofiles  entsprechen.  Über 
ihnen  setzen  sich  im  Straßengraben,  auf  170  Schritt  kontinuior- 
lich  aufgeschlossen,  die  dunklen  Schieferthone  von  neuem  fort, 
bis  man  in  geringem  Abstand  unter  dem  Schnittpunkt  mit  der 
750  ni  - Kurve  3—4  nahe  übereinanderhegendo  Bitnko  eines 
oolithischen  Mergclkalkes  an  der  Böschung  angeschnitten  sieht, 
welche  neben  zahlreichen  amleren  Versteinerungen  sich  durch 
die  Führung  von  Ammon.  Sotcrrhiji  auszeichnen.  Sie  entsprechen 
der  denselben  Ammoniten  einschließenden  Schiehteureihe  bei 
üosheim.  Über  ihnen  erleidet  das  Profil  zunächst  eine  längere 
Unt<?rbrechung ; erst  die  etwa  im  Niveau  der  770  m- Kurve, 
ca.  225  m südwestlich  Sig.  700,5  über  den  Weg  setzenden  Ostrecn- 
kalke,  bezw.  Schichten  des  Stejih.  Ilumj>hriesi , bieten  für  die 
weitere  Beurteilung  der  Schichtenfolge  wieder  einen  sicheren 
Anhaltspunkt.  Endlich  sieht  man  in  der  Fortsetzung  des 
Weges,  jedoch  schon  in  bedeutend  höherem  Niveau,  zwischen 
810  und  830  in,  au  der  Steige  nach  Sig.  858,1,  die  Varians- 
und  Makrocephalusschichten  des  oliercn  braunen  Jura  zu  Tage 
treten.  Eine  im  Jahr  1804  ausgeführto  Korrektion  des  Weges 
hatte  in  ihnen  ziemlich  gute  Aufschlüsse  geliefert. 

Die  nächsten , im  folgenden  specicll  in  Betracht  zu 
ziehenden  größeren  Profile  im  unteren  Dogger  liefern  die  Steil- 
gehänge des  Krottcnbachthales  bei  Opferdingen  und  Eschach. 
Sie  nehmen  auf  der  linken  Seite  zwischen  ilem  llerrenthal  und 
der  Straße  Opferdingen  • Iliedböhringen  ihren  Anfang.  Auf 
dieser  ganzen  Strecke,  wie  zwischen  Oiiferdingen  und  Eschach, 
ist  das  Thal  noch  zum  großen  Teil  in  die  mächtig  entwickelten 
Thune  mit  Am.  ojtalinii.s  eingeschnitten.  Dieselben  reichen  von 
der  Bachsohle  an  ca.  80  m am  Gehänge  hinauf  und  werden 
zu  oberst  von  einer  schon  auf  der  topographischen  Karte  deut- 
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lieh  markierten,  unvermittelt  steil  ansteigenden  Böschung  be- 
grenzt, welche  von  zwei  in  geringem  Abstand  ül>er  einander 
ausstreichenden,  durch  dunkle  Thone  von  einander  getrennten 
Komplexen  festerer  Kalkbänkc  gebildet  wird.  Während  der  untere 
z.  T.  trefflich  erhaltene  Exem|)lare  von  Ammonites  Murchisonac 
und  A.  Staufensk  in  Menge  einschließt,  bildet  für  den  oberen 
wieder  Ammoniten  Soicerln/i  ein  eljcnso  untrügliches  Kennzeichen. 
Schon  von  weitem  leicht  verfolgbar,  ziehen  sich  die  Bänke  in 
vollkommen  horizontalem  Verlauf  um  den  nacli  Westen  gekehrten 
Vorsprung  des  Schrnndbuckes  herum  und  kommen  oberhalb  der 
Straße  0[)ferdingeu  Kiedböhringen  an  der  Opferdinger  Halde  im 
Niveau  der  760  und  770  ni-Kurven  von  neuem  zum  Vorschein. 
Thataächlich  gehören  die  betreffenden  Aufschlüsse  zu  den  besten 
und  leichtest  zugänglichen  für  die  in  Rede  stehenden  Schichten 
des  unteren  braunen  Jura.  Schon  durch  die  Terraiuform 
machen  sich  dieselben  in  augenfälliger  Wei.so  bemerkbar.  Ihre 
regelmäßig  fortsetzenden  Ausstriche  geben  zur  Entstehung  zweier 
nahe  ül>er  einander  hinzichenden,  kurz  abgebüschteu  Terrassen 
Anlaß,  welche  durch  eine  flacher  ansteigende  Partie  des 
Gehänges  von  einander  getrennt  werden  und  dadurch  ihre 
horizontale  Verbreitung  schon  aus  der  Topographie  auf  das 
deutlichste  zu  erkennen  geben. 

Genau  dieselben  Verhältnisse  wie  an  der  üpferdinger  Halde 
wiederholen  sich  an  einem  Abrutsch  ca.  225  ni  südöstlich  Sig. 
763,8  oberhalb  dem  Bubenried  bei  Opferdingen.  Auch  hier 
beginnen  die  Aufschlüsse  in  geringem  Aljstand  unter  <ler 
Murchisonaebank.  Unmittelbar  über  den  festen  Bänken  mit 
Ammon.  Sotrcrhi/i  stellen  sich  wieder,  wie  gewöhnlich,  dunkle 
Thone  ein,  welche  gegen  oben  durch  die  sog.  Blaukalke,  einer 
oder  mehreren  kompakten  Bänken  eines  blaugrauen  bis  bräun- 
lichen, sanclig-glimmerigen  Kalkes  ohne  Versteinerungen  einen 
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scharf  markierten  Abschluß  linden.  Mit  ihnen  geht  das  Prolil 
gegen  oben  hin  zu  Ende. 

Der  letztere  Ubelstand  wird  in  erfreulicher  Weise  durch  die 
bekanuteu  Aufschlüsse  am  Scheffheu,  Gemarkung  Eschach, 
Achdorf  und  Asellingeu  unschädlich  gemacht.  Zur  Entstehung 
eines  der  vorzüglichsten  Prolile  gab  der  im  Jahr  1880  nieder- 
gegangene Bergrut.sch  südwestlich  von  Eschach  einen  unwill- 
kommenen Anlaß. 

Die  hier  sich  der  Beobachtung  darhietendeSchichtenfolge  findet 
sich  bereits  in  Heft  2 dieser  Mitteilungen  S.  170u.  171  speciell  ange- 
führt; für  die  Vervollständigung  des  Bergrutschprofiles  ist  ferner 
ein  oberhalb  Achdorf,  ca.  80  m südöstlich  Sig.  729,5  gelegener 
.\brutsch  von  besonderem  Interesse,  da  er  die  ganze  Schichten- 
serie von  der  Oberregion  der  Oimlinusthone  bis  und  mit  den 
Ostreenkalken  ununterbrochen  und  in  kontinuierlicher  Auf- 
einanderfolge der  Beobachtung  darbietet.  Sehr  gut  und  auf 
längere  Erstreckung  entblößt,  treten  zunächst  wieder  die  Murchi- 
sonae-  und  Sowerbyischichten  zu  Tage.  Als  Hangendes  der 
letzteren  sieht  man  an  dem  um  weitesten  hangaufwürts  reichenden 
Teil  der  Itutschung  weiterhin  von  oben  nach  unten  folgende 
Schichten  entblößt: 
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Profil  I am  Scheffheu  bei  Achdorf. 

MaCsUb  1:200. 


GlU*deruUK  imcli  8tufm. 


Nume- 

lieruni;. 


KinzelgUedcTting. 


MAchtIg- 

k«lt. 


Stufe  di‘8 
Stephanttceras 
Ifumphrieiti. 

Stufe  der  blauen  Kalke. 
Stufe  der 

^Sonmnia  Soicerbyi. 


6 

i 

4 

5 


/ 


0./3 


4.U0 


i,to 


S^4 


Ki| 

1.  Dunkle,  schwareblnue  Tlione, 
sandig' 'KÜntmerif^,  mit  2^3  in 
etwa  ^deichweiten  AbsUinden  ein- 
geachalteten,  etwas  kompakteren, 
je<loch  ebtmfalls  schieferig  tcr- 
spaltenen  Zwischcnlagen. 

2.  Blaukalk.  Blaugraucr,  feinkörnig« 
krystallinisclier  Kalkstein,  etwas 
sandig,  mit  Glimmerschüppchen, 
in  mehreren,  z.  T.  durch  «lünne 


. l. 

Mergidzwisehenlagen  von  einander 
getn-nnten  Banken. 

3.  Blaue  Thone  wie  1. 

4.  Kompakte,  sandig • glimmerige 
Bank  mit  CitnceUophycus  scoparius. 

6.  Thone  wie  3 und  1. 

(>.  Ostreenkalkc  mit  Slephanocftas 
Hiimphrini^  Tcrehratula  pcrocali$ 
BeUmniUn  gigantem  u.  s.  w. 
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Es  müssen  somit  am  südlichen  Ende  des  Hehefflieu  über 
den  Blaiiknlken  auch  noch  die  Scliichten  des  Ammun.  Ifumplirie.'ii 
eine  erhebliche  oberflächliche  Verbreitung  erlangen.  Dali  aber 
auch  sie  nicht  die  jüngsten  der  hier  erfolgten,  res]).  von  der 
Denudation  verschont  gebliebenen  Niederschläge  bilden,  ergiebt 
sich  aus  dem  weiteren  Ansteigen  des  Terrains  über  ilera  Aus- 
strich der  Oslreenkalke.  Es  sind  vielmehr  die  nächst  jüngeren 
Tlioiie  mit  Am  Parhinsoiii,  mit  welchen  die  ganze  Schichtenreihe 
gegen  oben  hin  abschließt. 

Genau  dieselbe  Ausdehnung  nach  unten  und  oben  zeigen 
die  Aufschlüsse  an  einem  Abrutsch  auf  der  westlichen  Seite 
des  Scheffheu,  ziemlich  genau  nordöstlich  Sig,  672,9.  Die 
Thone  zwischen  Blaukalk  und  0.strcenkalk  führen  in  einzelnen 
I>agcn  reichlich  Stacheln  von  EJtahdoridaris  harrida. 

Endlich  sind  von  weiteren  benachbarten  Punkten  noch 
bemerkenswert:  eine  Abrutschung  westlich  Sig,  729,5  (für  die 
Schichtenreihe  zwischen  Murchisonaebank  und  den  Thonen  über 
dem  Blaukalk)  und  eine  ebensolche  zunächst  südlich  Sig.  729,5 
(Schichten  zwischen  Murchi.sonaebank  und  Ostreenkalk  mit 
kurzer  Unterbrechung  im  Niveau  zwischen  Sowerbyibank  und 
Blaukalk)’). 

0 ini  Jalire  1863  hat  W.^aoks  (31,  S.  639)  ein  Profil  dos 

unteren  braunen  Jura  vom  Scheflflieu  l)oi  Aaolfinj»eii  veröffentlicht,  in 
welcliem  folj^emle  Schichten  Ober  einander  unterschieden  wenlen: 

1.  6 m.  Hellbraune,  mmdiKOoIithUche  Kalkmertrel,  leicht  verwitternd. 

(jiffanUus,  li.  cannliadatu» , Ammon.  IInmphrir.iianu.i?, 
Lyon^ia  yrrgaria^  Jihtjnchonella  quadripUcata. 

2.  6 m.  Sehwarse,  Nttodi^n'  Meivel. 

3.  0,90  m.  Hlauschwarzer,  Kandi^er  Mer^elkalk. 

4.  15  ro.  Graue,  eandijjfc  Merxel  mit  festeren  Blinken,  undeullieh 
aufgeHchlosMm. 

Belemti.  Gingensht  Amtn.  Gingen$iM. 

5.  1,8  in.  Grauer,  aandijjrer  Kalk  mit  Thunzwischenlage. 

Modiola  plicata. 

6.  3,0  m.  Sandige,  gtdhlichgraue  Mergel. 
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Auf  der  gegenüberliegenden  (linken)  Seite  des  Krottenbach- 
thales  tritt  der  untere  Dogger  besonders  am  Eichberg  an 
mehreren  Punkten  wieder  zu  Togo.  Eines  der  günstigsten  Pro- 
file lieferte  ein  vor  kurzer  Zeit  angelegter  neuer,  etwa  bei  ii  der 
Bezeichnung  Kennenthal,  Blatt  Bluinberg,  beginnender,  am  west- 
lichen Steilgehängo  allmählich  ansteigender,  bis  an  die  Blum- 
berger  Gemarkungsgrenze  fortgeführter  Waldweg.  Sie  beginnen 
mit  den  Thonen  unmittelbar  unter  den  Sowerbyibänken  und 
erstrecken  sich  durch  die  ganze  darüber  folgende  Scbichtenreihe 
bis  und  mit  der  Stufe  des  Avnmm.  Parkinson i.  Dunkle  Thone 
herrschen,  wie  auch  anderwärts,  im  allgemeinen  vor;  von  den 
ihnen  eingeschalteten  Bänken  fallen  außer  den  Sowerbyischichten 
die  Blaukalke  durch  ihre  beträchtliche  Mächtigkeit  und  kompakte 
Bcschafienheit  am  meisten  in  die  Augen.  Durch  wenige  Meter 
dunkler  Thone  mit  2 — 3 eingelagerten  festeren  Bänken  werden 
sie  von  den  hier  ungewöhnlich  schwach  entwickelten  üstreen- 
kalken  getrennt.  Über  letzteren  folgt  von  neuern  ein  mächtiges 
Thongebirge,  das  .sich  aber  nur  noch  auf  kurze  Erstreckung  am 
Weg  angeschnitten  findet.  Erst  in  beträchtlich  höherem  Niveau 
wird  der  Ausstrich  der  Variansschichteu  erreicht.  Man  sieht 


7.  1,8  in.  Gntuer,  sundigiT  Kalk  mit  Ammon.  Murchü<onac,  Stau- 
fensis  u.  s.  f. 

8.  Opnlinusthono. 

Davon  entflpriclit  1 unßpren  Ofttrvenkalkvn,  2 tU*r  tJnterregion  der 
Humphrie?UchichU‘n,  bossw.  den  Thonen  mit  Uhahdoehlaris  horrida  und 
Bei.  giganUusy  8 den  Blaukalken,  4 wflrde  einen  Teil  der  Sowerbyiechicht 
ohne  besonder!^  Trennung  der  8chieferthone  und  feoten  SteinbHnke  tlar* 
stellen.  Unter  4 wird  die  mutmaOIiche  Grenze  zniseben  Murchis-  und 
.Sowerbyischichten  angenommen,  jedoch  mit  der  Bemerkung,  daß  5 eventuell 
ebenfalls  noch  dem  Sowerbyihorizont  beigeztthlt  wenlen  könnte.  Diese 
Annahme  würde  mit  unserer  Gliederung  im  Einklang  stehen,  zufolge 
letzterer  wUre  aber  audi  noch  tl  mit  den  Sowerbyischichten  zu  vereinigen, 
wllhrend  7 unseren  festen  Banken  der  Murehisonaestufe,  also  dem  elgent* 
liehen  Lager  von  .Im.  Murchisona^  und  Staufemis  enUpriclit. 
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diese  an  einigen  Stellen  auf  kurze  Erstreckung  an  der  Böschung 
zu  Tage  treten.  Einzelne  zunächst  oberhalb  davon  lose  herum- 
liegende  Brocken  von  braunrotem  Eisenoolith  gel»en  sich  al.s 
nur  wenig  verrollte  oder  noch  in  situ  befindliche  Trümmer  der 
Makrocephalusschichten  zu  erkennen. 

Wohl  da.s  beste  und  ausgedehnteste  von  allen  innerhalb 
des  Donau  - Rheinzugt's  aufgelündenen  Profilen  iin  unteren 
braunen  Jum  ist  dasjenige  des  tief  eingeschnittenen  Schleif bach- 
bettes  zwischen  Blumberg  und  Aclidorf.  Die  hier  zu  bcobach- 
teude  Scliichtenfolge  findet  sich  in  Band  II,  S.  166—168  dieser 
Mitteilungen  des  näheren  erläutert. 

Nahezu  ebenso  gut  und  wesentlich  bequemer  läßt  sie  sich  an 
dem  die  beiden  genannten  Orte  mit  einander  verbindenden  Fahr- 
wege studieren,  namentlich  soweit  cs  sich  um  die8chichten  zwischen 
Murchisonael)ank  und  Ostreenkalk  handelt,  die  von  der  hoch 
hinaufreichenden  Böschung  zunächst  unterhalb  der  Blumbcrger 
Ruine  .sehr  schön  angeschnitten  sind.  Am  benachbarten  Buch- 
herg  bietet  hauptsächlich  die  Südseite  einige  nennenswerte 
Aufschlüsse  iin  unteren  braunen  Jura.  Sie  beginnen  200  ra 
östlich  Sig.  671,7  und  lassen  sich,  der  dreifach  abgeböschten  Ge- 
stalt des  Terrains  entsprechend,  bis  südöstlich  Sig.  726,2  weiter 
verfolgen.  Von  den  Thonen  ist  im  allgemeinen  nur  wenig  zu 
sehen ; um  so  deutlicher  markieren  sich  die  regelmäßig  über 
einander  folgenden  Ausstriche  der  härteren  Murchisonae-,  Sowerbyi- 
und  Blaukalkbäuke.  Für  die  beiden  letzteren  wurden  seiner  Zeit 
durch  den  Bau  der  Bahnlinie  Weizen  - Inimendingen  nament- 
lich westlich  der  Wannensteige  und  bei  Ejifenhofen  vorzügliche 
Profile  gewonnen  (diese  Mitteilungen,  Band  II,  S.  177 — 183).  Bei 
Fützen  ist  es  das  altbekannte,  loc.  eit  ebenfalls  bereits  namhaft 
gemachte  Profil  der  Randensteige,  welches  für  die  Orientierung 
über  die  Schichtenfolge  des  braunen  Jura  vorzügliche  Gelegen- 
heit bietet. 
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13ei  Beggingon  wurde  umsonst  nach  nusgcdelintcren  Pro- 
lilcn  im  unteren  Dogger  gesucht,  auch  auf  Schleitheimer  Ge- 
markung sind  solche  nur  in  bew'hränktem  Umfange  vorhanden 
und  lassen  auch  sonst  ziemlich  viel  zu  wünschen  übrig.  Noch 
die  günstigste  Gelegenheit  zur  Orientierung  bietet  hier  ein  auf 
der  Karte  1 : 25000  gezeichneter  Waldweg  am  SüdaV)hang  des 
Schloßraudens  nahe  oberhalb  dem  Brcilenlhalhof.  Spcciell  ist 
es  die  eine  oder  andere  der  festeren  Bänke  dos  Murchisonae- 
(alcr  Sowerbyihorizontes,  die  inan,  leider  fast  immer  mehr  oder 
weniger  dislociert,  an  der  Böschung  herau.«tivten  sieht. 

Eine  oolithischc  Bank  mit  größeren  und  kleineren  Knollen 
von  Thoueisenstein,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als 
Vertreter  der  Sowerbyischiehton  anzu-sehen  ist,  macht  sich  am 
meisten  bemerkbar.  Doch  wurde  in  einer  ihrer  Beschaifenheit 
noch  sonst  nicht  wesentlich  abweichenden  Bank  unten  im 
Niveau  der  Straße  ein  E.\cmj>Iar  von  Ammon.  Miirelimonue 
herausguscldagcn,  so  daß  also  auch  die  Murchisonaeschichten 
in  der  ihnen  anderwärts  zukommenden  Lage  vorhanden  sind. 
Leider  erscheinen,  wie  bereits  angedeutet,  die  Bänke  durch  Ver- 
rutschung  mehr  otler  weniger  aus  ihrer  I-age  gebracht. 

Ungefähr  im  gleichen  Niveau  wie  am  Schloßrandeu  (bei 
770  ni)  werden  am  gegenüberliegenden  linken  Gehänge  des 
Kchlenthales.  Wahlbezirk  Obcrbabthal,  die  Schichten  des  unteren 
Doggers  wieder  über  Tage  sichtbar.  Eine  hier  vorhandene  kleine 
Entblößung  zeigte  in  der  Hauptsache  dunkle  Schiefertlione, 
welchen  zwei  feste,  ebenfalls  durch  ein  Thonzwischenmittel  von 
einander  getrennte  Steinbänke  eingeschaltet  waren.  Sie  wunlen 
als  Vertreter  der  Murchisonae-  und  SowerbyLschichten  ange.sehen ; 
beide  führen  ziemlich  reichlich  Versteinerungen;  des  nur  sehr 
geringen  Umfanges  des  Aufschlusses  halber  gelang  cs  jedoch 
nicht,  der  maßgebenden  Arten  eines  oder  des  anderen  Horizontes 
habhaft  zu  werden.  Am  Gächlinger  Randen  lieferten  einige  in 
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(len  letzten  Jahren  angelegte  neue  Waldwege  günstige  Anschnitte 
in  den  verschiedenen  Abteilungen  des  braunen  Jura.  Von  den- 
selben kommt  hauptsächlich  ein  bei  Sig.  588,  Flurbezirk  Pfluni, 
beginnender  Weg  näher  in  Betracht.  Er  läuft  von  seiner  Ab- 
zweigung.sstelle  bei  Sig.  588  an  bis  an  die  Wieseneeke  ca.  300  m 
östlich  diesem  Signal  dem  die  Pflutuwiescn  auf  ihrer  Nordseite 
begrenzenden  Waldrande  entlang  und  zeigt  bis  dahin  die 
Opalinusthone  fa.st  kontinuierlich  an  der  Böschung  ange- 
schnitten. 

Vom  Eintritt  in  den  Wald  an  nimmt  der  Weg  erst  nord- 
östliche Bichtung  an,  um  in  ca.  680  m Mecreshöhe  in  scharfem 
Knie  umzubiegen  und  gegen  Südosten  weiter  ansteigend, 
ungefähr  zwischen  Isohjp.se  730  und  740  sich  mit  dem  von 
Sig.  745  nach  Siblingen  führenden  Weg  zu  vereinigen.  Die 
Südwest-Nordo.st  gerichtete  Teilstrecke  zeigt  anfangs  noch  auf 
kurze  Strecke  die  Opaliuu.sthoue  weiter  entblößt;  — dann  folgen 
bis  zu  genannter  Umbiegung  die  festen  Bänke  der  Murchisonae-, 
Sowerhyi-  und  Blnukalkstufe,  leider  vorwiegend  nur  in  mehr 
oder  weniger  aus  ihrer  I/age  gebrachten  Trümmern  sich  dar- 
bietend, doch  sieht  man  an  ein  oder  der  anderen  Stelle  wenigstens 
die  Blaukalke  noch  in  ihrem  ursprünglichen  Lager  kontinuier- 
lich durchsetzen.  Daß  von  den  tieferen  Bänken  die  eine  dem 
Murchisonaehorizont  angehört,  wurde  aus  ihrer  Führung  des 
leitenden  Ammoniten  geschlossen;  ein  großes  Bruchstück  von 
Amm.  Sotrerhyi  aus  der  nächst  durüla'rlicgenden  Bank  ist  durch 
Herrn  Keallehrer  I’i.et.<ciiek  in  Besitz  der  Schleitheimer  Beal- 
schule  gelangt. 

Bei  Siblingen  gab  die  Anlage  der  neuen  Wasserversorgung 
zur  Entstehung  einiger  bemerkenswerter  Aufschlüs.se  im  braunen 
Jura  Anlaß. 

Der  hier  zunächst  in  Betracht  kommende  befindet  sich 
unmittelbar  am  Beservoir,  unterhalb  dessen  man  in  dem  da- 
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selbst  vorbeiführenden  Wege  die  folgenden  Schichten  an  der 
Büschinig  über  einander  zu  Tage  treten  sieht; 


Profil  II  am  Wasserreservoir  bei  Siblingen. 

MiiCiUb  1:200. 


1.  Dunkle  Seliiefertlione.  I 4.  .Sclimutzia-Kelbgrnue  Kalkmcnrel- 

2.  Brüiiolichgraue»  untieutlich  ooli*  | bank  mit  kleinen  OolithkOrnern. 

Diischo,  harte  SteinmerKelbank  ' 5.  Dunkle  Thonc  mit  dQnncn,  feste* 
mit  Ludwiijia  MurcUisonae.  ! ren  Zwiadienlagen. 

3.  Dunkle  Thone  mit  rundlichen,  i G.  Harte,  dunkle  Kalkmergtdbank, 

echaligen  Kiaengeo<K‘n.  I oolilbisch. 

7.  Dunkle  Thone. 


Das  Profil  beginnt  im  Liegenden  mit  den  Tlioncn  unter 
den  Murchisonaesehiehten  und  dehnt  sich  bis  ins  Hangende  der 
Sowerbyischichten  aus;  den  Verhältnissen  an  der  Wutach  gegen- 
über fällt  die  ungewöhnlich  geringe  Mächtigkeit  der  Murchisonne- 
bank  besonders  auf;  5 und  6 zusammengenoinmen  entsprechen 
den  festen  Sowerbyibänken  bei  Opferdingen  und  Eschach;  die 
Blaukalkbänke  sind  nicht  mehr  angeschnitten. 

Von  Siblingen  bis  in  die  Nähe  von  Kadelburg  fehlen  alle 
für  die  Orientierung  über  die  Schichtenfolge  des  unteren  Doggers 
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geeigneten  Profile  ganz  un<l  gar;  erst  bei  letzterem  Orte  ist  dazu 
wieder  günstige  Gelegenheit  geboten.  Es  .sind  hier  hauptsächlich 
die  ganz  ungewöhnlich  mächtig  entwickelten  Murchisonaebäuke, 
welche  am  sog.  Bemhardholz,  ostuonlöstlich  von  Kadelburg,  in 
GesUdt  eines  mächtigen,  fast  senkrecht  abfallenden  Felszugos 
(Friedhag)  zu  Tage  treten  und  infolge  dieses,  ihres  auffallenden 
toi>ogra plüschen  Verhaltens  die  Gegend  geradezu  beherrschen.  Im 
Aufstieg  von  Kadelburg  her  erreicht  man  über  Keuper  und 
Lias  etwa  im  Niveau  der  400  m-Kurve  die  untere  Grenze  der 
Opalinusthone.  Da.s  ganze,  bis  dicht  unter  die  Wand  sich 
enip<jrziehcndc,  wellig-bauchige  Wiesenterrain  setzt  sich  aus- 
schließlich aus  den  rutschigen,  dunklen  Thonen  der  Opalinus- 
stufe zusninnien,  soweit  nicht  vom  höheren  Teil  des  Gehänges 
stammende  Schutt-  und  Kutschhalden  den  eigentlichen  Unter- 
grund unsichtbar  gemacht  haben.  Mit  dem  Waldrand  hat  man 
die  Grenze  zwischen  Opalinusthon  und  Murchisonae.schichten 
erreicht;  an  mehreren  Stellen,  namentlich  zwischen  Sig.  471,6 
und  457,3,  liegen  Zopfplatlen  in  Monge  an  der  Böschung  zer- 
streut, tiefer  unten  da  uinl  dort  auch  typische  Stücke  der 
Pcnlacrinitenj>latte.  Mit  dem  Beginn  der  senkrecht  sich  er- 
hebenden Felsonschrofen  nehmen  die  eigentlichen  ge.schlossencn 
kompakten  Murchisonaebänkc  ihren  Anfang.  Die  beste  Gelegen- 
heit zum  Studium  der  letzteren  und  ihres  unniittell)aren  Lie- 
genden bietet  eine  ziemlich  genau  nördlich  Sig.  457,3  gelegene 
Stelle  der  Wand,  wo  unter  der  kontinuierlichen  Folge  der  festen 
Saudkalke  noch  ein  ca.  13  in  mächtiger  Komplex  von  dunklen 
Thonen  mit  einzelnen,  in  verschiedenen  Niveaus  eingeschalteten 
festen  Bänken  sichtbar  wird.  Das  an  dieser  Stelle  aufgenoinmene 
Profil  ergab  die  folgende  Specialglicderung  der  ganzen  Schichten- 
reihe : 
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Profil  III  um  Frifdliag  bei  Kadelburg. 

MnBjUib  1 : :0). 


lög. 

1.  Diinklo,  sandige*  Thono,  reich  an 
weißen  GliiiimerRchOppchen. 

2.  Dunkel -hlaugraue,  festere  Kalk* 
bank,  feinkörnig-sandig,  mit  sahl- 
reich<*n  feinen,  weißen  Glimmer* 
sehüppchen. 

3.  Wie  I. 

4 Hellgraue,  feinkörnig  • san«Iige 
Dunk  mit  xablreichen  kleinen, 
weißen  GlimmerHchOppchen. 

6.  Wie  I. 

(J.  Wie  4. 

7.  Wie  l. 


3. 

8.  Harte  Zwischenlage.  l^ige  von 
brotfOrmigen  Tartien  harten,  hell* 
blaugrauen,  dichten,  sandigen  Kal- 
kes mit  splitterigem  Bruch,  weiße 
< j liinmerschd  ppchen  ffllirend . 

9.  Wie  I. 

10.  Wie  8. 

1 1 . Itauhe,  sandig  glimmerige  Mergel* 
kalke,  unregelmäßig  brechend, 
bezw'.  nndeutiieh  el>en8chiefcrig. 

12.  Blaugraue,  dichte,  feste,  kalkige 
Bank,  etwas  sandig,  mit  weißem 
Glimmer. 
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18.  DOnnschieferi^e,  kunebrücbige, 
dunkelblaue,  sandig •glimmerigc 
8chieferihone  und  Mergelachiefer. 

14.  Dichte,  blaugraue,  harte  Bank, 
aandig  kalkig,  mit  weißen  Glim- 
merschflppchen. 

16.  Wie  13. 

16.  Wie  14. 

17.  Wie  13. 

18.  Dunkelgraue,  krystalliniach* 
epätigo  Kalkbank  mit  Crinoiden 
und  ßeleroniten. 

Da  die  Zopfplatten  erst  etwas  tiefer  unten,  mehrere  Meter 
im  Liegenden  von  1 am  Gehänge  zum  Ausstricli  gelangen,  so 
muß  wolil  die  ganze  Sehichtenreihe  1 — 2^  noch  zur  Murchisonae- 
stufe  gerechnet  werden,  so  daß  die  festen  felsbildenden  Bänke 
nur  als  dei’en  obere  Partie  anzuschen  sind,  über  der  letzteren 
sieht  man  an  der  oberen  Kante  des  Absturzes  zuerst  ca.  1,5  m 
dunkle  Sebieferthone  folgen,  dann,  schlecht  aufgeschlossen,  mehrere 
oolithisch  struierte  Bänke  mit  Versteinerungen,  welche  das  Lager 
des  Amm.  SoKcrhyi  darstellcn. 

Auf  der  nun  sich  ausbreitenden,  fast  ebenen,  gegen  Norden 
.nur  sanft  ansteigenden  Wiesenfläche  zwischen  Sig.  504,1  und 
der  oberen  Kante  der  Wand  existieren  keine  Aufschlüsse,  doch 
prägt  sich  nördlich  letztgenanntem  Signal  wieder  eine  deutlich 
abgesetzte  steilere  Böschung  aus,  an  deren  gegen  Süden  ge- 
kehrtem Gehänge  die  Ostreenkalke  an  mehreren  Stellen,  wenn 
auch  nur  undeutlich  entblößt,  unmittelbar  zu  Tage  treten.  Sie 
zeigen  die  gewöhnliche  oolithische  Gesteinsbeschafienheit  wie  am 
Randen  und  an  der  Wutach  und  lieferten  außerdem  ein  ziem- 
lich gut  erhaltenes,  für  eine  nähere  Bestimmung  genügendes 
Exemplar  des  leitenden  Ammoniten  (A.  Humphriesi). 

Die  Ostreenkalke  werden  direkt  von  zu  fester  Nagelfluh 
verkitteten  Deckenschottern  überlagert;  der  ganze  bewaldete  Teil 
des  Bernhardholzcs  setzt  sich  aus  ihnen  zusammen.  Folgende 
Profilskizze  sucht  die  Verhältnisse  näher  zu  verdeutlichen : 

MUtlfcu.  d.  Bad.  gco).  (..andetauM.  I!l.  (1897.)  S7 


I 19.  Dunkelblauer  Schieferthon,  aan- 
j dig- glimmerig,  dQnnschieferig 
und  kurzbrüchig. 

20.  Dichte,  innen  eehmutrig'grau, 
außen  braun  gefUrbte  Sandkalk- 
bank mit  feinen,  weißen  GUm* 
j merachOppchen. 

! 21.  Blaue,  schiefiTige,  rauhe,  Bändig- 
gliminerige  Mergel,  kiirtbrüchig. 

22.  (ieschloasene  Reihe  feater  Sand- 
kalkbilnke. 
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Nach  ihrer  Gesteiiisbeschaffenheit  zeigen  die  wiederum  vor- 
wiegend aus  dunklen  Thonen  bestellenden  Murcbiaonaescbiebten 
mit  den  Opalinustbonen  z.  T.  noch  große  Ähnlichkeit.  Doch 
stellen  sich  bei  ersteren  in  der  Oherrcgion  regelmäßig  eine  Anzahl 
dicht  ül)cr  einander  folgender  Bänke  von  festerer  Beschafl'enheit 
ein,  wie  sie  den  Opalinustbonen  entweder  ganz  fehlen  oder  ihnen 
nur  vereinzelt  nahe  der  oberen  Grenze  zwischengeschaltet  sind. 
Es  ist  auf  diese  Verhältnisse,  soweit  es  sich  um  die  eigeutlicho 
Wutachgegend  handelt,  an  bereits  mehrfach  migcführter  Stelle 
schon  hingewiesen  worden. 

In  der  Regel  setzt  sich  hier  der  Komple.\  der  Murchi-- 
soiiaeschichten  derart  zusammen , daß  sich  zunächst  über 
den  die  Zopfplatteu  noch  in  großer  Mächtigkeit  überlagernden 
Thonen  2 — 3 Bänke  harten,  blauen  oder  grauen  Sandkalkes 
mit  Schweifen  brauner,  eisenschüssiger,  glimmeriger  Kalk[>Iatten 
ausscheiden,  deren  Oberfläche  mit  eigenlüinlichen  Warzen  be- 
setzt ist.  Hier  liegt  bereits  Amnwniirs  Muirliisonae,  wenn  auch 
noch  selten,  und  mit  ihm  die  Vorläuferin  der  erst  höher  oben 
in  den  Humpbriesischichten  zu  ihrer  spezilischen  Entwicklung 
gelangenden  Lima  prohosciden.  Gleich  darülier  aber  erfüllt  Amm. 
Miirclutttmae  in  Begleitung  von  Amm.  Stanfensi.'i,  l'rden  pitmilus 
und  Avicida  degans  eine  l),75  m mächtige  Bank  grauen  und 
rötliclien  Sandkalkes.  In  der  Wutachgegend  (Scheffheu, 
Opferdiu^er  Halde,  Gam{>en  und  Schleifbach  bei  Blumberg) 
kann  man  diese  Versteineningen,  namentlich  das  Hauptleitfossil, 
in  Menge  auflesen;  am  Randen  und  im  Klettgau,  wie  an  der 
Länge  und  im  Geisingen-Üfinger  Zug  sind  die  Ammoniten  auf- 
fallend selten.  Hier  herrschen  besonders  Zweischuler  und  unter 
diesen  in  erster  Linie  Peden  pumilus  vor. 

Über  den  Sandkalken  macht  sich  eine  eigentümliche  Oolith- 
bank  besonders  bemerkbar,  ein  dunkel -rauchgrauer  Kalk  von 
krystallinischem  Gefüge,  der  zahlreiche  kleine,  lichtgriine,  kon- 

ST 
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zentriscli-sclialig  zusainnieiigesetzU-,  -/uweileii  liolile  (^olitlikürn- 
dien  umschließt,  die  neben  Quarz,  und  Pyrit  bei  der  Auflösung 
des  Gesteins  in  Säure  ungelöst  zurückbleilien  und,  wie  cs 
scheint,  aus  einem  chamo.sitartigen  Mineral  bestehen.  Außer 
unheslimin baren  Crinoidengliedern  enthält  diese  Oolithbank  zahl- 
reiche, bis  jetzt  noch  nicht  näher  untersuchte  liadiolaricn  einge- 
schlos.sen.  Eine  0,30— 1,. 50  in  mächtige  l>iige  grauen,  glimme- 
rigen  Thonmcrgels  trennt  sie  von  einer  zweiten  Reihe  grauer 
und  rötlicher  Sandkalkbänke,  die  1,2— 1,3  m stark  werden  und 
zahlreiche,  vorwiegend  aus  Zweischalem  bestehende  Versteine- 
rungen führen.  Pecten  pumHus  und  disciformia,  Astarie  degans, 
Trigonia  Brudiei  etc.  liegen  hier  in  Menge  begraben. 

Mit  diesen  Bänken  hat  man  die  obere  Grenze  der  Murchi- 
sonaestufe  erreicht.  Es  folgt  wieder  ein  mächtiges  versteine- 
rungsleeres Thongebirge.  Die  ersten  gegen  oben  hin  sich  ein- 
.stellcnden  festen  Bänke  sind  ihrer  Fossilführung  nach  bereits 
den  Sowerbyischichlen  beizuzählen. 

In  folgender  Liste  sind  die  Versteinerungen  der  Murchi- 
sonaeschichten  des  in  Betracht  kommenden  Gebietes  in  der 
S.  538  näher  bezeichneten  Weise  zusammengestellt.  Die  nötigen 
Bemerkungen  dazu  folgen  im  zweiten,  paläontologischcn  Teile. 

Pflanzen. 

((’imci-nophyrus  srnjiarius  TnioLi,.  Kadelhurg  23,.'.i:.) 

Echinodermen. 

Itgliorlgims  sp.  Scheffheu  bei  Aselfingen,  ss. 

(Itdcropggiis  sp.  Scheffheu  hei  Asellingen,  ss. 
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Rryozoeii. 

lierenifca  sp.  Sclu-fllieu,  s. 

Ceriopum  gloliosa  Mich.  Sclicirhuu,  s. 

Laraclli  brauch  in  teil. 

Avicuht  dvgans  MC.  Seliefflicu,  Opferdinger  Halde,  hh. 
Fosidonomi/a  sp.  cf.  P.  opalimi  Qc.  Jura,  Taf.  45,  P’ig.  11. 

GroOhaldenwald  bei  Geißlingen,  li. 

Pecten  (Amii.tiumJ  pumifus  IjA.mk.  t)berall,  bh. 

— (Knioliiim)  (lisciformis  ScilOjiL.  Scheffheu.  h. 

— (Entdium)  Gingnxse  Qu.  Scheffheu,  .s. 

Lima  (Plagiostomn)  psmulovalis  VV.a.aoen.  Scheffheu,  ». 

( — (liadula)  sidrafa  Goldf.  Thalheim  ÖHiigen  24,is.) 
Inoceramus  fn/iai.s  Qfenst.  Selieffheu,  s. 

— iimygd(doides  Goi.df.  Beriiliurilliolz  bei  Kadelburg, 
Großhaldenwald  bei  Geißlingen,  h. 

(Aiwmifi  Kurri  Opi’.  A.«elfingen  20,t»4.) 

Myoconcha  sp.  Scheffheu,  a. 

Modida  plirata  Suw.  Scheffheu,  h.  (Tlialheiiii-Ölingeii 
24,  u). 

(Lrda  Deslongckampsi  Oppki..  Aselfingeii  20,i84.) 

Area  ohlonya  Goi.df.  Scheffheu,  /.h.  (Tlmlheiiii ■ Öfingeii 
24,1*). 

Triyoiiia  lirndiei  Lyc.  Selieffheu,  li. 

— spiutdosa  Yofnii  & Biiii).  Schelf  heu,  s. 

(—  enstata  P.akk.  Friedhng  bei  Kadelburg  und  Berg- 
iieker  bei  Bechtersbohl  lü.37.) 

( — striata  Sow.  Asclfingcn  20,ib4.) 

Opis  sp.  Scheffheu,  ss. 
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AstaHc  deijans  Di  nk.  Sclieffhcu,  h.  (Aselfiiigen  lO.ios). 

— excanitii  bi'ta  QrKSST.  Asolfin^en,  s.  (Thalheim- 
üfingen  24, is.) 

— Aalensiti  t)pi>.  Sclicfflieu,  h.  (Katiclburg;  24,5».) 

— cf.  (liiriln  Golkf.  Scheffheu,  s. 

(Cnicardhim  (lej)rr.isiim  Piiiu,.  Aselfingeii  9,i7.) 

Tancredia  Engdhnrdti  Opfel.  SchefTlicu,  ss. 

— sp.  Que.vst.  Jura.  Taf.  48,  Fig.  24.  Scheffheu,  s. 
Isocardia  cf.  Aalensi.t  Qr.  Sclieffhcu,  Schleifhach,  s. 
O.iteoiin/a  dilafnfa  PiiiLi,.  Schelfheu,  ss. 

(Panopai-a  aequata  Piltix.  Thalheitn-Ofingen  24,u.) 
Phdadomya  ßdifida  Sow.  Scheffheu,  s, 

— Frifketids  Möscii.  Scheffheu,  s.s.  (Aselfingcn,  nach 
Möscii,  Pholailom3’eii,  S.  31). 

Gastropoclen. 

1‘liurolomaria  fasciata  Sow.  Scheffheu,  ss. 

( — amoiden  Desii,  Friedhag  bei  Kadelhurg  16,3;.) 

Gephnlopoden. 

Naulilus  lineatus  Smv.  Scheffheu,  s.  (Bergäcker  hei 
Bcchtershohl  16,»;). 

Liidicigia  Murchisonnr  Soiv.‘)  Schelf  heu,  Opfei'dingcn,  hh., 
Beggingen,  Schleithoim,  Bohl  bei  Kechberg,  s. 
Wilchclh'a  Imriiiscula  Snw,  Scheffheu,  h. 

(IlarpiMcrns  Gnraliaim  Nki'.m.  Aselfingeii  [nach  Nec.m.wk, 
Jura.«liulien:  Der  penninische  Klippenzug,  S.  508j). 
O.rgmlirems  Stnufense  Opp.  Aselfingen,  Opfei'dingen,  hh. 

')  Jlehrerc  huinicrt  E.\eiuplHre  dieser  sehr  veränderlichen  Form 
liojjen  vor,  welche  eine  monographische  Bearbeitung  erfordern. 
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IfyjKrliocaas  Desori  Mösoii.  Schctfliou,  s. 

Opi>dia  cf.  suhrmliiitd  Sow’.  Kchctflieu,  ss. 

Hamnmtoceras  cf,  stihlnsiigiie  OiT.  Scheti’lieu,  ss. 

— Sii-huldi  Oph.  Scheffhcu*). 

Bdemnites  hrnmformis  VoLTZ.  Scheffhcu,  zh.  (FricfUmg 
bei  Kadelburt;  16, j?). 

Über  ehe  MaelilijekeitsverliäHnisse  der  Murchisonaesehicliten 
geben  die  (diese  Mitt.,  II.  Band,  S.  166—171),  bei  Besprechung 
der  Balinaufscl)lüs.se  wiedergegebenen  Profile  bei  Blutnberg, 
Eschach  und  Eutzen  näheren  Aufschluß,  .soweit  es  sich  um 
die  dortige,  für  den  Donau-Rheinzug  ty])ische  Entwicklung 
der  Schichtenreiho  handelt. 

Für  die  Gegend  von  Spaichiiigen  stellte  Kk<!Ki,m.\xn  den 
enormen  Mächtigkeitsbetrag  von  51,3  in  fc.st,  ohne  daß  sich 
jedoch  genauer  entscheiden  läßt,  inwieweit  seine  oberen  und 
unteren  Grenzhorizonh'  mit  den  unserigen  in  Einklang  zu 
bringen  sind. 

•\uf  Blatt  Möhringen  schätzen  .sie  Zittki,  & VouKi.oKSAXii 
(24,u)  auf  bloß  3—3,6  in.  W.aaoes  (20, im)  im  Kanton  SchafT- 
hausen  zu  1,8— 2,4  m;  in  beiden  letzten  Fällen  .scheinen 
nur  ilie  festen,  das  eigentliche  Lager  des  leitenden  Ammoniten 
darstellenden  Bänke  gemessei)  worden  zu  sein,  ohne  daß  die 
ihr  Liegendes  bildenden  Tlione  mit  hinzugerechnet  worden 
wären. 

.Auf  die  ungewöhnliche  Anschwellung  der  das  eigentliche 
Lager  des  leitenden  Ammoniten  bildenden  sandig-kalkigen  Nieder- 
Schläge  des  .Murehi.sonaehorizontes  im  südlichen  Teil  des 
Donau-Rheinznges  ist  bereits  oben  S.  569  hingewiesen  worden, 

■)  Alj){el)iKlet  in  Qcessteiit,  .Ammoniten  de»  eehwttbischen  Jura. 
Taf.  09,  Gb.  13. 
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Wilhrend  von  der  Wutach  gegen  den  Randen  hin  eine 
bcträchüiclic  Abnahme  in  deren  vertikaler  Entwicklung  ein- 
tritt  und  solche  bei  Siblingen  sich  nach  dem  Prolil  S.  568 
bereits  auf  0,50  m reduziert  zeigt,  findet  man  schon  am  Bohl 
lx“i  Kechherg  förmliche  Steinbrüche  in  den  hier  dauerhafte 
Werkbänke liefemden,  festen,  kompakten  Murchisonaesteinbänken 
eröffnet.  In  noch  höherem  Maße  ist  dies  in  der  Gegend 
zwischen  Bechtersbohl,  Lauchringen,  Kadelburg  und  Dangstetten 
der  Fall,  wo,  wie  bereits  durch  die  Profilskizze  S.  512  zur 
Darstellung  gebracht,  die  Murchisonaebänke  mächtige  Felszüge 
bilden. 

Jenseits  des  Rheins,  auf  aargauischem  Gebiet,  ist  es  als 
nächstgelegener  Aufschluß  das  bekannte  Profil  der  Betznau 
au  der  Aare,  das  für  das  Studium  des  unteren  Doggers  die 
beste  Gelegenheit  bietet. 

Hinsichtlich  der  horizontalen  Verbi'eitung  und  der  Auf- 
.schlußpunkte  der  Murehisonaeschichten  innerhalb  des  Donau- 
Rheinzuges  sei  hier  noch  folgendes  nachgetragen : 

Von  dem  Gosheimer  Profil  abgesehen,  wird  die  in  Rede 
stehende  Abteilung  des  mittleren  Jura  in  der  Spaichinger 
Gegend  fast  nirgends  in  bemerkenswerter  Weise  über  Tage 
sichtbar,  auch  in  der  Gegend  von  Gunningen,  Durchhausen, 
Oberflacht  und  Thalheim  fehlt  es  durchweg  an  günstigen 
Bcobachtungspunkteu,  trotzdem  nach  der  w'ürttembergischen 
gi-ognostischen  Karte,  Blatt  Tuttlingen,  die  betreffenden  Schich- 
ten hier  eine  beträchtliche  oberflächliche  Ausdehnung  besitzen. 
Den  ersten  sicheren  Anhalt  über  ihre  nähere  Beschaffenheit 
erlangt  man  an  der  Straße  Öfingen-Oberbaldingen,  wo  un- 
gefiihr  im  Niveau  der  790  m- Kurve  einige  feste  Banke  an  der 
Böschung  sichtbar  werden,  welche  nach  ihrem  Gesteins- 
charakter, wie  nach  ihrer  Fossilführung  der  Murchisonaestufe 
angehören  müssen. 
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Zwischen  Bald  in  gen  und  Gei  sin  gen,  wie  in  der 
Umgebung  des  letzteren  Ortes  selbst  sind  hier  nnzuluhrende 
hemerkenswcrte  Aulschlüsse  nirgends  vorhanden;  wo  man  sie 
erwarten  sollte,  haben  überall  Weißjuraschutt  und  Sehweinin- 
landsbildungen  Platz  gegritfen,  auch  für  die  Strecke  Geisingen- 
Gutmadingen-Neudingeu  und  die  Gehänge  des  Warten- 
berges machen  sich  dieselben  störenden  Umstände  geltend. 

Von  dem  Neudinger  Profil  war  bereits  oben  S.  559  die 
Rede. 

Auf  Gemarkung  Behla  tritt  eine  feste,  mutmaßlich  der 
Murchisonaestufe  angehürige  Steinbank  ca.  150  m östlich 
Sig.  757,8  am  nördlichen  Rande  des  Aspenwaldes  zu  Tage;  am 
Kordelbrunnon  wurde  eine  ebensolche,  an  Luthe.  Murrhisuiute  und 
Oxyn.  StaufenxK  auffallend  reiche  Bank  bei  der  \'ornahme  von 
Quellenschürfungen  in  geringer  Ausdehnung  zu  Tage  gefördert. 
Im  weiteren  wurden  folgende  Stellen  besonders  angemerkt; 
Gemark.  Mundelfingen;  Steilböschung  nahe  südlich 
Sig.  797,5,  Flurbczirk  Bärenholz;  — Breitloh  (obere  steile 
Partie  des  süilöstlichen  Gehänges  mit  ausgedehnten,  bis  tief  in 
die  Opalinusthone  hinabgreifenden  Abrutschungen);  — Scheff- 
heu,  Westseite  nahe  südsüdöstlich  Sig.  767,0  und  NordHauke 
ca.  100  m südwestlich  Sig.  715,0,  sowie  zwischen  diesem  Signal 
und  733,8;  — oberes  Ende  der  die  Breitlohkuppe  gegen  Norden 
begrenzenden  Bachrinne;  — Eschach;  Oberer,  von  den  festen 
Bänken  der  Murchisonae-  (und  Sowerbyi-) Schichten  gebildeter 
Steilrand  des  linken  Krottenbachthnlgchänges  zwischen  t.lpfer- 
dingen  und  Eschach ; — kleine  Grube  etwas  nördlich  dem 
Weg  Eschach-Riedbühringen  nahe  dem  Schnittpunkt  mit  der 
Gemarkung.sgrenze  zwischen  beiden  Orten;  — Südgehänge  des 
Emmetberges  ostsüdöstlich  Eschach  (.Murchisonacschichten,  Thon- 
zwischcnmittel  und  Sowerbyibänke). 
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Fk'i  Aclidorf:  Rechtes  (iehänge  des  Schleifbaclitliidcs 
zwischen  Achdorf  und  Blumberg,  t)esonders  rechterseits  des  bei 
Sig.  005,3  hernbziehenden  Seitentiiälchens  (Murcliisonne-,  Sower- 
byi-  und  Blauknlkbänke  in  kontinuierlicher  Folge).  — Bei  Blum- 
berg: oberhalb  de.s  Weges  nach  Aclnlorf  ca.  275  ra  westlich 
Sig.  700,8  in  650  ni  Höhe;  — Eichberg,  Westseite  (mehrere 
im  Wald  versteckte,  scliwer  zugängliche  Stellen,  so  ca.  225  m 
ostsüdöstlicb  Sig. 605,1  in 670m  Hohe);  — Buchberg,  Böschung  am 
nördlichen  Rand  der  Kälenäckcrwicsen  in  630  m Höhe  (Murchi- 
sonaeschichten  mit  Sowerbyi-  und  Blaukalkbänken)  und  W'aldstcig 
über  <len  von  Sig.  672,2  nach  878,2  sich  hinaufziehenden  Rücken, 
in  710  m Höhe. — Bei  F'ützen:  Buchberg,  Südseite,  ca.  200m 
südöstlich  Sig.  726,2,  Flurlrczirk  Gruben,  in  690  m Höhe  und  ca. 
250  m östlich  Sig.  071,7  in  700  m Höhe  (mit  nahezu  auf 
50  Schritt  verfolgbarem  .\usstrich);  — Südwestabhang  der  als 
cEck»  bezeichneten  Kuppe  etwas  oberhalb  des  Eisenbahuein- 
sebnittes  zunächst  der  (icmarkungsgrenze  Fützon-Epfenbofen;  — 
unweit  Sig.  688,1  vorbeiführender  Feldweg,  Flur  Keferhölzle, 
in  680  m Höhe.  — Gächlinger  Randen:  Weg  von  Sig.  588 
nach  651  nahe  dem  Schnittpunkt  mit  Isoli3'pse  640. 

Bei  Siblingen  verschwindet  der  untere  Dogger  unter  den 
jüngeren  Absätzen  des  braunen  Jura  und  .Malm;  er  tritt  auch 
auf  der  linketi  Seite  des  Klettgautlmles  bis  in  die  Nähe  von 
Lauchringen  nirgends  mehr  zu  Tage.  Dagegen  hebt  er  sich 
auf  der  gegenüberliegenden  Flanke  bei  Erzingen  witnler  heraus, 
um  an  dem  nahegclegenen  «Bohl»  bei  Rechberg  mit  seinen 
harten,  der  Murchisonacstufe  angehörigen  Bänken  eine  Höhe 
von  ca  180  m über  dem  Tbalbodeu  zu  erreichen.  Zahlreiche 
Steiid>rüche  sind  an  dem  das  Plateau  allseitig  scharf  ab- 
schncidendeii  Steilratule  eröffnet,  in  welchen  man  die  genannten 
Schichten  z.  T.  in  beträchtlicher  .Mächtigkeit  aufgeschlosseti 
findet  (so  an  der  Nordspitze  bei  Sig.  583,0;  — an  tler  West- 
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Seite  unweit  nordöstlich  Sig.  544,8;  — am  üstgcliitnge  ober- 
liolb  der  Uechberger  Weinberge  u.  s.  w.).  Im  Gegensätze  zum 
Wutachgebiet  herrschen  hier  feinkörnig-krystaJlinische,  etwas 
sandige  Kalke  mit  sjioradischen  weißen  Glimmerschüppcheu 
vor;  im  frischen  Zustand  rauchgrau,  nehmen  sie  durcdi  die 
Verwitterung  eine  gelbbraune  Karbe  an,  welche  auf  einen,  dem 
irischen  Gestein  zukoinmcndcu,  ziemlich  belrilchtlichen  Gehalt 
an  Eisencarbonat  zurilckzuführen  ist.  Unter  den  Versteinerungen 
zeichnen  sich  namentlich  Perlen  /nwiihis  und  hvicernmus  anujijda- 
loidcK  durch  besondere  Häufigkeit  aus,  doch  findet  sich  da- 
neben auch  A.  Miirrkisonae  keineswegs  selten. 

Die  Fortsetzung  des  Ausstriclies  der  Murchisonaeschichtcn 
am  Bohl  wird  durch  das  Steilgehänge  des  Großhaldenwaldes 
und  der  Weinberge  von  Geißlingen  schon  topographisch  näher 
bezeichnet.  Auch  hier  tritt  das  Gestein  (erstmalig  in  dem  Hohl- 
weg östlich  Sig.  489,8)  an  zjdilreichen  Stellen  zu  Tage  und  sind 
eine  Reihe  kleinerer  Steinbriiehe  in  demselben  eröffnet  (unter  r 
der  Bezeichnung  Großhaldenwald,  ca.  100  m von  der  Geiß- 
lingen-Grießener  Grenze  an  dem  dem  Walde  entlang  führenden 
Weg;  — nahe  oberhalb  dem  westlichen  Ende  dos  Weinberges 
u.  s.  w.). 

Zu  einer  Anzahl  von  Aufschlüssen  in  den  Murchisonae- 
schichten  gab  w’eiterhin  die  im  Jahre  1894  ausgeführte  Anlage 
der  Rechljerger  Wasserversorgung  Anlaß.  Die  Hauptquellen 
wurden  am  Gehänge  ca,  300  m südöstlich  dem  Bohlhof  in 
etwa  530  m Meereshöhe  gefaßt.  Über  dunklen,  an  feinen 
Gliminerscliüppchen  reichen,  z.  T.  septarienfülirenden  und  wohl 
noch  dem  Opalinushorizont  beizuzählenden  Thonen  förderte  man 
mehrfach  feste  Gesteinsbänke  zu  Tage,  welche  den  weiter  linug- 
aufwärt.s  den  Steilrand  bildenden  Murchisonaeschichten  in  jeder 
Hitisicht  glichen. 
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In  betrilclitlicli  tieferer  I^iige  liiulet  niaii  bei  Sig.  410,0  ost- 
südöatlieb  von  Recliberg  Trümmer  eines  reiclilieli  Vcctm  piiuiilus 
fübrenden  harten,  feiukr3'sfalliniseli  - körnigen  Kalksteins  von 
sebmutzig  gelbbrauner  Farbe,  welche  walirscheiidieli  infolge  von 
Ijigerungsstörungen  in  ihre  gegenwärtige,  ungewöhnlich  tiefe 
hage  gelangt  sind.  Man  findet  sie  namentlich  in  dem  ca. 
35  m südöstlich  Sig.  410,0  von  der  Straße  Kechberg- Grießen 
abgehenden,  gegen  Sig.  434.5  hinfühlenden  Feldweg  in  großer 
Anzahl  zerstreut. 

Auch  im  Bereich  der  auf  Flurbezirk  Wolfsgrub  gelegenen 
Weinberge  zunilchst  westlich  von  Elrzingen,  also  wiederum  in 
abnorm  tiefer  Lage,  wurden  wiederholt  beim  Einsetzen  von 
Obsthilumen  Trümmer  der  Murchisonaebänke  zu  Tage  gelVirdert. 
Zwischen  Bechtersbohl  und  Oherlauchringen  bilden  letztere 
eine  schon  auf  der  Karte  deutlich  markierte  Steilböschung, 
welche  in  ca.  400  m Höhe  an  der  Fahrstraße  Berehtershohl- 
Oberlauchringen  beginnend,  sich  oherhalb  der  auf  Opalinus- 
thon stehemlen  Keßlerwiesen  und  Haidenwiesen  durchziehend, 
um  die  Höhe  des  Bernhardholzes  herum  erstreckt  und  auf  dc.ssen 
Südseite  die  schon  oben  S.  509  erwilhnten  weithin  .sichtbaren 
Felswände  bildet.  Die  ForLsidzung  des  Ausstriches  läßt  sich 
an  dem  Kadelburg  unil  Dangstetten  zugekehrten  Ge- 
hänge des  Berchenwaldes  weiter  verfolgen,  um  unweit  nonl- 
westlich  letzterem  Orte  in  den  Weinbergen  sein  Ende  zu  er- 
reichen, bezw.  durch  Gehängeschutt  und  Erraticum  unsichtbar 
gemacht  zu  werden.  In  mehreren  kleineren,  auf  die  Gemarkungen 
Bechtersbohl,  Oberlauchringen,  Kadelburg  und  Dangstetten  sich 
verteilenden  Steinbrüchen  wcrilen  die  Bänke  zur  Gewinnung  von 
Baumaterial  abgebaut,  so  u.  a.  ca.  375  m nöitllieh  Sig.  487,2, 
am  oberen  Ende  des  Egbächleins,  ca.  275  in  südöstlich  Sig. 
504,2,  Flurbezirk  Keßlerwiesen , und  unweit  Sig.  447,5  an  der 
Gemarkungsgrenze  Kadelburg-Dangstctten  u.  s.  w. 
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3.  Sowerbyi-Schichten. 


Zum  Studium  der  Schicliten  des  Ammonites  Sotcerbyi  sind 
die  i)creits  bei  früherer  Gelegenlieit  nngefülirten  Profile  bei 
Esclmeli,  Blumberg  und  Fützen  in  den  Vordergrund  zu  stellen. 
Ihnen  reiben  sieh  die  ini  Vorbergebenden  besprochenen,  die 
übrigen  Schichten  des  unteren  Doggers  ganz  oder  zum  Teil  mit 
umfassenden  Aufschlüsse  bei  Gosheim,  Neudingeu,  Opfenlingen, 
Eschacb,  Achdorf,  Eiehberg  (Nordseite),  Buchberg,  Scblcithoimcr 
und  Gäehlinger  Banden,  Siblingen  (Reservoir)  und  Kadelburg 
(Bernhardholz)  an. 

Das  Hauptmaterial,  aus  welchem  sich  die  ganze  Schichten- 
reihe aufbaut,  sind  wiederum  schieferige  bis  bröckelige,  dunkle 
Thonc,  fthnlich  denen  der  Opalinus-  und  Murchisonaestufe, 
doch  im  allgemeinen  von  mehr  sandig-rauher  Beschaffenlieit 
und  meist  mehr  oder  weniger  reich  an  Schüppchen  von  weißem 
Glimmer. 

Etwa  die  Mitte  nimmt  eine  Anzahl  in  geringen  Abstfinden 
über  einander  folgender  fester  Bänke  ein,  in  welchen  die 
leitende  Form  des  Amiiioniles  Sowerhyi  ihr  Hauptlager  hat. 

Die  Zahl  derselben  ist  nach  den  einzelnen  Profilen  mehr 
oder  weniger  wechselnd.  Das  charakteristische  Gestein  stellt 
einen  sehmutzig-dunkelgrauen  bis  grünlichgrauen,  etwas  sandigen 
Mcrgelkalk  dar,  in  welchem  meist  ziemlich  reichlich  kleine, 
deutlich  konzentrisch-schnlig  struierte,  braune  Eisonoolithkörnchen 
eingesi)rengt  sind.  Nel)en  den  Oolithen  nehmen  in  unlergeonl- 
neter  Weise  dichte,  harte,  graue  oder  graublaue,  unreine  Kalke 
mit  splitterigera  Bruch,  sowie  graue  oder  dunkle,  glimmerig- 
sandige  Mcrgelkalke  am  Aufbau  der  in  Rede  stehenden  .Schichten 
mit  Teil. 
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Fast  immer  führt  das  Gestein  zalilreiche,  l>eim  Zerschlagen 
sich  leicht  herauslosende,  unregelmäßig  geformte,  eisenreiehe 
und  daher  dunkel- kastanienbraun  gefärbte  Mergelkalkgcoden. 

Die  einzelnen  Bänke  werden  durch  Zwischenlagen  sandigen 
Mergels  von  einander  getrennt.  Schon  ganz  unten  beginnt 
ylmmoiiifes  Soiccrhi/i,  .stellenweise  wie  bei  Opferdingen.  Olingen 
und  am  Gächlinger  Randen  in  riesigen,  fußgroßen  Exemplaren, 
während  andere  Bänke  wieder  von  einer  Menge  verschiedener 
Zweischaler  (Pleuromyen,  Gresslycn,  Pedm  u.  s.  w.)  erfüllt  sind. 

Die  oberen,  oft  bis  10  m mächtigen  Thone  ül)cr  den  festen 
Bänken  erlangen  durch  ihren  z.  T.  schon  etwas  beträchtlicheren 
Kalkgehalt  eine  kompaktere  Konsistenz,  sie  sind  wieder  mehroder 
weniger  reich  an  feinschuppigem  Glimmer  und  durch  eine  gewisse 
Sandbeimengung  von  rauher  Beschaffenheit.  Ammoniten  Soirei  lH/i 
kommt  in  ihnen  zum  letztenmal  vor;  außerdem  zeichnen  sie  sich 
durch  die  Führung  von  verdrückten  Bholadoinyen  und  Myaciten 
aus , deren  Erhaltungszustand  aber  leider  meist  viel  zu 
wünschen  übrig  läßt. 

Durch  die  folgende  Abteilung  der  Blaukalke  erlangen  diese 
oberen,  der  8o\verbyi.stufe  noch  zugereeliueten  Thone  eine  sehr 
scharfe  und  leicht  festzustellende  Begrenzung. 

Nach  dem  bis  jetzt  an  Ort  unil  Stelle  gesammelten  Material 
und  den  aus  der  Litteratur  entnommenen  Angaben  dürfte  die 
Fauna  der  Sowerbyischichten  des  Donau  Rheiuzuges  etwa  den 
folgenden  Umfang  besitzen: 
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Foraminiferen'), 

Cristellariu  Sou-erhi/i  Schw.aoek.  Scliefflieu  bei  Eschncli,  li. 

— cf.  folidcm  SciiH'AdEH.  Scliefl'heu  bei  E-scliacb,  s, 

— cf.  {irineeps  Rei-ss.  Sclieffbcu  bei  Esciincli,  s. 
Agulutinierte,  niclit  licsümnibnrc  Gebilde,  ob  Formnini- 

fcrcn?  Scbcffheu,  s. 

K oral  len. 

( Thccosmilia  Zdlrriana  Qi’E.nst.  Dnng.stcttcn  ■ Kadcl- 
burK  23,'.«.) 


Echinodermen. 

Fragmente  von  E<’liinidenstacbeln  iin  ScblSminrückiätand 

der  Thone,  nicbt  nftbcr  bestimmbar.  Sebefl’lieu  bei  ♦ 
Asellingen,  s. 

[Rhnhdocidaris  horrida  Mer.  Üfingen  24, n.  [Vidaris  nn- 
glos)icrira  Oei‘.].) 

Würmer. 

Sfrpida  houhricali»  Goi.nK.  auf  Sounimn  Sotrrrhyi,  Schcfi- 
heu,  s. 

— flaccida  Golde,  auf  Hyj>rrliotfras  discoideum.  Berg- 
rutsch bei  Escbach,  s. 

— irieanuaUi  Golde,  auf  Pleiiromya  tmiiistria.  ScbelV- 
heu,  8. 

')  Herr  I)r.  .Schkoiit  hatte  ilie  dankcMiewerte  Güte,  die  HeHtiniiiiutiR 
der  Foraminiferen  vorauneiiinen. 
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Brj’ozoen. 

Stomato})ora  Terquemi  IIaime.  auf  Gri/phaca  stMoftafa. 
Wasserreservoir  bei  Wildlingen,  s. 

Piixtulipora  arborrit  Waauen.  Wildiinger  Wasserreservoir,  s. 

Brnnirea  dihmana  Micu.  auf  Gryphaea  sublobata  und 
Gvrsslya  ahducfu.  Wildiinger  Wasserreservoir,  Berg- 
rutsch bei  Esdiadi.  Buchberg  bei  Fützen,  h. 

1‘robmdtia  itp.  auf  Gryphaea  sulthdtata.  Wildiinger  Ke- 
servoir,  s. 

Ccrioi>ora  yMiosa  Midi,  auf  Gresslya  ahdueta  und  Pleu- 
romya  tcnuistriata,  h. 

Brachiopoden. 

(lihynrhonella  xpinosa  ScilL,  Ofingen  24, is.) 

Tirrhraltda  perovalis  Sow,  Sdieffheu  bei  Aselfingcn,  s. 

— cf.  glohulus  Waauen.  Bergrutsch  bei  Eschach,  zh. 

( — cf.  glohata  Sow.  Aselfingcn  21,«4.) 

Waldhrimia  cf.  emaryinafa  Sow.  Schleifbach  hei  Blum- 
bcrg,  s. 


Lnmellihranchiatcn. 

{Attrula  rchinata  Sow.  Dangstetten-Kadelburg  23, .ic.) 

( — [O.rytoma]  Miitvileri  Goldf.  Öfingcn  24,ii.) 

Pectcn  Genix  d’Ohb.  Scheffheu,  s. 

(—  aralux  Waaokn.  Aselfingcn  21, n4.) 

( — [Amiisiuiii]  pumdiis  Eamk.  Aselfingen  20, »i;  Fricd- 
hag  bei  Kadelburg  16,57.) 

(Ilinnites  Gingensix  Waaoex.  Katzensteige  bei  Gos- 

heiin  12,5«9.) 
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Lima  [Jtudiila]  ultkostu  CiiAl*.  & Dkw.  Sclicifhou,  s. 

— — dujiliciita  Suw.  Fülzeiicr  Kandeiistoige,  s. 
( — [1‘laiiioxloiiiti]  Iniiiistriata  Ml.  Frictlhug  bei  Kiidel- 

burg  10,37.) 

( — semirirrularis  Ml.  Olingen  24, ii.) 

— jtseudoffdis  M'aaük.v.  »Gml)en>  am  Huebberg  bei 
Fützcn,  s. 

— Schimjifn  Branco.  Epfenbofen.  s. 

( — [Clenfislrron]  prolmeidea  IjA.mk.  Fricdling  bei  Kadel 
bürg  16,37.) 

Inoceramus  jtoli/plonis  Koe.  = J.  fuscus  p.  p.  Qifa'.st. 
Schclfbeu,  a. 

— olldptus  Mokh.  & Lyc.  Scbell'beu,  s. 

(J'iiiiHi  Biiehi  Koeir  & Dkr.  (Hingen  24, n.) 

(hirra  ef.  erjilattidn  Goldk.  SebelVlieu,  s. 

— cf.  crmata  Goi.df.  Scbciriieu.  a. 

( — sp.  indet.  Asclfingon  21,333.) 

Gryphaea  snhlohata  De.-<h.  Scbeffbeu,  Opferdingcr  Halde, 
Gilcblingcr  Randen,  Wilcbinger  Reservoir  etc.,  b. 

( — ralccola  (Jr.  Beggingen  20, i»?;  21,6S5.) 

Miiocottrha  sp.  Sebelflieu,  s. 

Mwliola  plicata  Sow.  SchelTheu,  zb. 

— sp.  Bergrutscb  l>ei  Escbacli,  a. 

( — grcgaria  Ziet.  (ifingen  24, 12.) 

( — Area  ohtonga  Gm, de.  Kadelbnrg-Dang.aletten  22,;.o.) 
Cuctdluca  sp.  Scbeffbeu,  s. 

[Trigunia  Goldfnssi  A«.  Aselfingcn  21, 113.) 

{Astarte  rxcarata  Sow.  Hei  Beggingen  21,32.) 
l'nicurdium  depressnm  i>'(4rii.  Sebefl'beu,  sa. 

— roipiatum  Piin.L.  Scbeffbeu,  s. 

Grrs.slga  aMurfa  Piiiu,.  l'berall,  h. 

— latirostris  An.  Scbeff  beu  (Aselfingen  21,32). 

.Tk 


Milltgn.  (I  Bm«1  geol.  l^DdcMuiFt  IH.  (IWi7.) 
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{(iressli/ii  yrcgaria  Kok.  Asellingen  21,  uo.) 
rifuromi/tt  iennistria  GoUfF.  Schetl'liou,  F'ützen,  Beggiiigon, 
Wilcliiiigcr  Reservoir  etc.,  h. 

— elotigala  Goi.ok.  Sehcirheu,  s. 

— Jiirausi  An.  Schett'heu,  s. 

— ef.  iinimdfs  A«.  \\'ilcliinger  Reservoir,  zli. 

[Mija  (kpremi  Sow.  Üfingeii  24,  is.) 

Ihmomim  ijihhmu  iSow.  Bergrutsch  hei  E.scliach,  s. 
PhiAttdunuja  fidiada  Sow.  SchefFheu,  s. 

— Murebisoni  Sow.  Schell‘lieu,  (.Ipferdinger  Halde,  zh. 

— reticiilalu  Au.  Schcti'heu,  ss. 

— WiUUmjm  Wa.vuk.n.  Sehefi'heu,  ss.  (Beggiiigen 
[iiacli  Möscii,  Moiiogiiiphie  der  Pholadomycn,.  S.  .85]). 

— onduiii  Au.  Schett'heu,  s.  — (Aselfingeii  21, ms; 
Fützen  [nacli  Mösch,  .Monographie,  S.  48].) 

(Ostromga  dilalata  Piin.i,.  Aselfiugon  9,i*.) 

Amilina  (Cercomi/a)  iindidata  Sow.  Schett'heu,  ss. 

Gastropoden. 

1‘Unrntnmaria  cf.  Khrayana  ü’ülUi.  Schetflieu,  zli. 

— cf.  actmonijihala  Desi,.  Schetfheu,  s. 

— ornota  Sow.  Asellingen.  s. 

— sp.  üjf.  I‘l.  oriiata  .Sow.  Wilchinger  Reservoir,  s. 
Mehreren  Alten  ungehörige  Steiiikerne,  nicht  nither  be- 

.slinuubar.  Wilchinger  Reservoir  und  Schett'heu. 

Ccphalopoden. 

Xaiitdus  linetUiiii  Sow.  .Schett'heu,  s. 

JIii/irrliiHents  disiites  W.^auks.  Schett'heu,  .s. 

— Iksori  Mö.sch.  Schett'heu,  s. 

— discoidruin  Qi  ESST.  Schett'heu,  zh. 

— cf  discoidciim  Qi  esst.  Schett'heu,  s. 
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Oppelia  cf.  suhradiula  Ol’U.  Schclfheu,  sh. 

Sonninia  Souerbi/i  Mu.L.  Sclicffheu,  .\sellingen ')  (21,8r>); 
(Öfiiigeii  24, lo). 

( — iSonerbyi  rar.  oralis  Qr.  Aclidorf*).) 

— adkrti  Waaoex.  Balmeinschnitt  am  Geißhühl  hei 
Epfenhofen,  .s. 

— cf.  (tdicra  Waaoen.  Beggingen,  s. 

— fissiloltala  Waagen.  Schefiheu,  s. 

— (titigciise  OiT.  Aselfingen,  s.  (21,5»). 

— fiirticarimita  Qr.’).  Scheffheu.  s. 

( — fatcogiga-s  Qvknst.  üfingon  24, ii.) 

Strphanoccras  Drorchi  Sow.  Scheffheu  bei  Aseltingcn  *),  s. 
liilcmnites  Gingrmds  OiT.  Klingentlml  hei  Bohla,  Sehefi- 
heu,  h.  (Beggingen  21,»»;  Aselfingen  21, s»). 

— hreriformis\ Klingenthal  l)ci  Behla,  jtli.  (Katzen- 
steige bei  Go.sheiin  12,36»). 

— cf.  compresxus  Viil.TZ.  Sclieflflicii,  s. 


')  Original  »u  QesssTsnT,  .Ammoniten  dea  Hchwahiachen  Jura. 

Taf.  61,  Fig.  3. 

’)  Original  »ii  QrtxsTEiiT,  .Ammoniten  dos  sehwitbiadien  Jura, 

Taf.  62,  Fig.  I. 

•)  Wird  l»i  Haio,  jßliidn  nur  Irs  ammonilen  dtn  Hagen  niogeiis  da 
nyithae  juraninque  {Ejelr.  du  buUetin  de  la  socifli  ge(dogiqiie  de  France, 
3.  e^r.,  t.  XX,  pag.  277,  18U2),  als  von  der  Stuhlsteige  am  Randen 

stammend  iveschrieben  und  Tat.  8,  Fig.  4 und  4a  abgcbildet.  Walirschein- 
lieb  wunie  das  Stack  von  Si'lirsK  gesammelt  und  erworben,  die  Lokalität 
aber  verwechselt,  da  die  betrelTende  Art  auf  den  braunen  Jura  beschränkt 
ist,  während  an  der  Stuhlsteige  lediglich  weißer  Jura  vorkoiumt.  Vielleicht 
muß  es  heißen : Fütsener  Randensteige,  wo  die  .Sowerbyischichten  gut  auf- 
geschlossen sind. 

*)  Kin  seiner  Zeit  von  Herrn  SciiaoKr  gesanimeltea  Prachtejemplar 
von  da  befindet  sich  in  der  F'reihurger  Sammlung. 

38" 
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Aus  (k'Ui  Vorherguhenduii  crgicbt  sicli,  daÜ,  wie  für  die 
Mureliisonaesehicliteii,  so  aucli  für  die  Stufe  des  Amimm.  Soirerh^i 
das  Wutaeligebiet  die  bei  weitem  günstigsten  und  ausgedelintesten 
Aufseldüsse  innerhalb  des  Donau-Rheinzuges  bietet.  Nichtsdesto- 
weniger sind  außerdem  noch  eine  Anzald  anderweitiger  Ijokali- 
tilten  erwfibnenswert,  an  welclien  die  niimlichen  Schichten  eben- 
falls in  mehr  oder  weniger  betröchtlicher  Ausdehnung  zu  Tage 
treten. 

Mit  Bezug  auf  die  Gegend  von  Gosheim  und  Spaiebingen 
ist  auf  das  oben  S.  587  Gesagte  zu  verweisen.  Kür  0 fingen 
und  Thalheim  machten  Zittel  und  \'oiiKi.i!ES.\.\ii  24,s-j  einige 
die  Sowerbyischichten  mit  umfassendn  Specialprofilc  iles  unteren 
und  mittleren  lirnunen  Jura  bekannt.  Der  Baldingen-Geisinger 
Zug  bietet  für  ersteren  keine  nennenswerten  Aufschlüsse.  Erst 
auf  der  Westseite  des  Warten  bergos  sielit  man  die  Sowerbyi- 
schichten wieder  in  geringem  Ihnfang  zu  Tage  treten.  Sie  bilden 
hier  die  auf  Flurbczirk  «Böser  Bub»  auf  der  Kaile  besonders  ausge- 
zeichnete, scharf  abgesetzte  Steillxisclumg.  Am  gegenüberliegen- 
den Gehänge  des  Donauthaies  streicht  die  Bank  in  dem  von 
Sig.  GH2,9  nach  dem  Suppenrain  führenden  Fahrweg  von  neuem 
aus;  in  entsprechendem  Niveau  über<]uert  sie  den  Weg  vom 
Dorf  Gutmadingen  nach  dem  Bohl,  neben  welchem  sie  bei  An- 
lage <ler  Wasserleitung  auf  beträchtliche  Ersti-eckung  zu  Tage 
gefordert  wurde. 

Beim  Ilof  Gnadenthal,  Gemarkung  Neudingeu,  be- 
zeichnet der  etwas  nordwestlich  Sig.  766,5  zwischen  Isohypse 
750  und  760  auf  der  Karte  markierte  Rain  den  Ausstrich  der 
festen  Sowerbyischichten,  Etwelche  Aufschlüsse  bietet  ein 
kleiner  Steinbruch  hart  am  linken  Gier  des  ati  Gnadenthal 
vorheifließenden  Baches  in  ca,  745  m Meereshöhe.  Am  Fürsten- 
berg schneidet  der  Fahrweg  Hondingen-Sumpfohren  nahe  ober- 
halb Sig.  749,0  eine  Strecke  weit  in  die  Sowcrbyischicbten  ein. 
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Dieselben  geben  auch  hier  zur  Bildung  einer  deutlich  abgesetzten 
SleilbOscliung  Anlall,  welche,  ungefillir  der  7tJO  ni-Isoliv])se 
Iblgend,  in  südwestlicher  Richtung  niicli  dein  oberen  Ende  des 
Kdbrgrubcns  herabzieht  und  diesen  zu  l>eiden  Seiten  begleitet. 
Auch  in  dem  benachbarten  Einschnitte  des  Klingcnthiiles  findet 
mau  die  festen  Sowerbyibänke  in  entsprechendem  Niveau  auf 
iler  Sohle  des  Bachbettes  ausgcwa.schcn,  sowie  in  geringer  Ent- 
fernung davon  an  mehreren  Stellen  angebrochen. 

Der  weitere  Verlauf  des  Ausstriches  zwischen  dem  Klingen- 
thal  und  Ilern  oberen  Endo  des  Krottenbachthalcs  lilßt  sich  nur 
mit  grölleren  Unterbrechungen  feststcllen;  doch  treten  an  der 
Behlaer  Höhe  die  Bänke  an  mehreren  Stellen  (ca.  125  m süd- 
westlich Sig.  800,4  an  dem  zwischen  Sig.  802,0  und  800,4 
hindurchführenden  Feldweg)  wieder  zu  Tage.  Sie  erheben  sich 
hier  bereits  auf  780 — 790  m ab.solute  Hobe. 

Im  Krotten  bachthal  selbst  fallen  die  Hauiitaufschlüsse  in 
den  Sowerbyischichten  mit  denen  der  Murchisonaeschichtcn  zii- 
sannnen.  Wir  haben  die  wichtigsten  derselben  bereits  im  vorher- 
gehenden Ab.schnitt,  wie  diese  Mitteilungen,  Band  II,  S.  I(i5 — 171, 
namhaft  gemacht;  dassellH»  gilt  für  das  grundlegende  Profil  iin 
Bette  des  Schleifbachc>s  zwi.schon  Achdorf  und  Blumberg  und 
dasjenige  an  dem  beide  Orte  mit  einander  verbindenden  Fahr- 
weg. Ebenso  ist  bezüglich  einiger  in  Betracht  kommender  l’unkte 
auf  der  Nordseite  des  Eichberges  und  am  West-  unil  Süd- 
gehänge des  Buchberges  auf  S.  ötid  un<l  5(15  zu  verweisen. 

Über  die  durch  den  Baimban  entstandenen  Prolilo  in  den 
Sowerbyischichten  vergl.  diese  Mitteilungen,  Band  II,  S.  177 — 181. 
Auf  Bcgginger  (ieinarknng  ist  cs  Ix'sondcrs  der  Weg  vom  Dorf 
nach  Flurbezirk  Obermanreu,  in  wolcbeni  mau  etwa  im  Niveau 
der  (180  m- Kurve  ilas  Zutagegehen  der  in  Rede  stehenden  Bänke 
feststellen  kann.  Früher  auf  der  Südseite  des  Luekenberges 
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vorliandene  Fundstellen  sind  durch  vollständige  Verwachsung 
bezw.  Anpflauzung  verloren  gegangen. 

Am  Schleitheinier  Runden  wiederholt  sich  das  oben 
S.  566  bescbriebene  Profil  des  Kehlenweges  in  ilhnlicher  Weise 
an  dem  durch  den  Eschenluiu  führenden  Fußweg  nach  der 
Randenburg.  Durch  ihre  oolithische  Struktur  und  ihre  reich- 
liche Führung  von  Versteinerungen  ist  trotz  der  Unvollkommen- 
heil der  Aufschlüsse  gerade  die  Sowerbnbank,  ilen  übrigen  noch 
mit  nusstreichenden,  nächst  tieferen  und  hüheren  Horizonten 
gegenüber,  am  leichtesten  wiederzuerkennen.  Bezüglich  der  durch 
Wegbau  entstandeuen,  die  Sowerbyischichten  mit  umfassenden 
Aufschlüsse  im  unteren  Dogger  am  Gächlinger  Randen  siehe 
S.  567.  Mehr  oder  weniger  aus  ihrer  Lage  verschobene 
Trümmer  derselben  Bänke  liegen  am  Weg  von  Sig.  588  nach 
651  etwa  im  Niveau  zwisebeu  630  und  640  m.  Eine  um 
ca.  20  m höhere  Lage  nehmen  sie  am  Waldrand  auf  der 
Ostseite  des  Wiesenareales  «Vordere  Pfium»  ein').  Bei  Sib- 
lingen  ist  es  lediglich  die  eine  bereits  oben  S.  568  erwähnte 
Stelle,  an  welcher  die  Sowerbyischichten  bemerkenswerte  Auf- 
schlüsse bieten. 

Besondere  Erwähnung  verdient  noch  das  \'orkonnnen  von 
unterem  braunem  Jura  und  zwar  speciell  dasjenige  der  Sowcrbjn- 
schichten  auf  der  gegcnülK'rliegenden  Seite  des  Klettgaucs  am 
Asenberg  bei  Wildlingen.  Schon  Blatt  III  der  Dufourkarte 
giebt  an  betrcllender  Stelle,  wenn  auch  in  viel  zu  großer  Aus- 
«lehnung,  unteren  Dogger  an.  Bis  vor  kurzem  war  es  jedoch 
wegen  des  Fetdens  aller  und  jeder  Aufschlüsse  nicht  möglich, 
die  betreffende  Angabe  zu  bestätigen,  trotzdem  am  West- 
abhang des  Berges  oberer  Lias  (und  zwar  Schichten  mit 


•)  Siejffrie<lkarte,  Blatt  Schleitheim. 
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ÄmmoHifcs  jurenxia)  schon  vor  längerer  Zeit  nachgewiesen 
worden  war'). 

Erst  durch  die  für  die  \Va.sser Versorgung  der  Gemeinde 
Wildlingen  vorgenom menen  Graharbeiten  konnte  die  Angalio 
auf  Blatt  III  als  richtig  erkannt  werden. 

Sämtliche  in  Benutzung  genommene  Quellen  sammeln  sich 
iu  der  Thaleinsenkung  zwnsclien  dem  Asenberg  und  Oberholz, 
unmittelbar  an  der  Gemarkungsgrenze  Wilchingen-Neunkirch. 
Das  von  denselben  gelieferte  Wasser  wird  zunächst  dem  bei 
Sig.  45(!*)  angelegten  Keservoir  zugeführt  und  von  da  nach  dem 
Dorfe  hinübergeleitet. 

Auf  der  noch  jetzt  unbewachsenen  Halde  am  Sammelbassin 
liegen  blaue,  etwas  sandig  glimmerige  Thone  oder  Thonmerge! 
mit  größeren,  harttai,  braunen  Gesteinsbrocken  von  der  Be- 
schaH’enheit  iler  Sowerbyischichten.  Neben  mehreren  Bruch- 
stücken des  leitenden  Ammoniten  wurde  namentlich 
siMohatti,  z.  T.  mit  aufsitzenden  Bryozoen,  in  einer  größen'u 
Anzahl  von  Exemplaren  gesammelt. 

Schon  iK-i  Ausführung  der  Grabarbeiten  hatte  Herr  Haupt- 
mann Gyski.  in  Wilchingen  .sieh  das  Aufsammeln  der  zum 
Vorschein  gekommenen  Versteinerungen  angelegen  sein  lassen 
und  dieselben  seither  dem  Verfasser  in  dankenswerter  Wei.«e 
zur  Verfügung  gestellt.  Sie  finden  sich  in  dem  Verzeichnis 
S.  586—589  mit  aufgeführt. 

Auch  unter  dem  weiter  thalmifwärts  an  den  einzelnen 
Quellenfassungen  liegenden  Aushubmaterial  ßnden  sieh  noch 
gegenwärtig  nclicn  vorwiegenden  Diluvialgeschieben  einzelne 

■)  K.  .Sch..  Dia  Glii-dcrnng  ilcr  läaaforination  ilea  Donau- ltlieinzuia>H. 
Neues  .lalirb.  fflr  .Mineralogie  u.  s.  w.  ISSO.  I.  Kami.  S.  258.  .tiif 
Diirour-Itlatt  111  fehlt  <)ie  .\imzeichnnng  fliese.s  V'orkommens. 

')  Sicgfrieilkarte,  Blatt  Neiinkirch. 
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Trüininer  %’ou  festen,  brnunen  Gestcinsbänken,  welche  ebenfalls 
tleni  Horizont  iler  Sowerbyiscbicbteii  zu  entstammen  scheinen. 

Im  Anschluß  an  diese  Heobacblungeii  konnte  gleicbzeitif; 
noch  festgestellt  werden,  daß  am  Westulihmig  des  Asenberges, 
ca.  225  m nordöstlich  der  an  der  Straße  l’ntenieuhaus-Wilchingen 
gelegenen  Mühle,  bei  Anlage  einer  1‘rivatbrunnenstulje  in  den 
ÜOer  .luhren  elaaifall.s  unterer  brauner  Jura  zu  Tage  gefördert 
wurde.  Eine,  .\nzahl  horan.sgebrachtcr  Uesteinsbrocken  sieht 
mau  noch  jetzt  au  Ort  und  Stelle  herumliegen;  genau  zu  bo- 
stimmen,  welchem  Horizont  sic  angehören,  ist  aber  zur  Zeit 
nicht  mehr  möglich.  Die  von  Stütz  herrühreude  Auszeichnung 
von  unterem  Dogger  am  Asenberg  dürfte  sieh  auf  das  eben 
genannte  Vorkommen  stützen.  Wenigstens  bei  die  Kartierung 
des  betretteuden  Gebietes  durch  Sti  tz  gerade  ungefähr  in  die 
Zeit,  zu  welcher  die  Fassungsarbeiten  an  betreuender  Stelle  vor- 
genommen wurden. 


4.  Stufe  der  blauen  Kalke. 

Als  Blaukalk.stufe  wurde  bei  Besprechung  iler  Bahnauf- 
schlüsse die  S — 12  m mächtige  Aufeinanderfolge  von  dunklen 
'rhoneu  mit  zwischenge.schalU-ten  festeren  Bänken  zusamnien- 
gefaßt,  welche  mit  der  ersten  bankigen  Einlagerung  über  dem 
eigentlichen  Sowerbviladt  Ijcginnt  und  im  Hangenden  von  den 
sogenannten  Ostrecnkalken  begrenzt  wird.  Schon  bei  damaliger 
Gelegenheit  wurde  Jedoch  darauf  hingewiis;eu,  daß  die  oben- 
genannte unterste  kompakte  Bank  (sogenannte  Zoo]ihycusbank 
der  Ifahnprolile)  in  paläontologischer  Hinsicht  mit  den  tiamals 
noch  mit  ihr  zusammengefaßten,  noch  mit  ins  Liegende  der 
Ostreenkalke  fallcnilen  höheren  Schichten  insofern  in  einen  ge- 
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wis.sen  Gegensatz  tritt,  als  sich  bei  letzteren  tjezüglicli  Fossil- 
führnng  Itereits  eine  ausgesprocheno  Annäherung  an  die  üstreen- 
kalke  bezw.  Humphriesiscbichten  geltend  inaebt,  während  die 
Zoopbycusbank  sieh  bis  jetzt  überall  vollkommen  vursteinerungs- 
frei  erwies.  Es  erscheint  daher  wohl  berechtigt,  dieser  letzteren 
für  sich  allein  eine  selbständige  Stellung  innerhalb  der  in  Rede 
stehenden  Schichten  zuzuweisen  und  auf  sie  allein  die  Bezeich- 
nung «Blaukalk»  in  Auwendung  zu  hringen,  die  über  ihr  noch 
folgenden,  nach  oben  von  den  tlstreenkalkcn  begrenzten  Schichten 
aber  bereits  der  Huinpbriesistufe  zuzuteilcn  und  als  deren  Unter- 
regiou  zu  betrachten. 

In  iliesem  einge.sehränkten  Sinne  bilden  die  ihrer  Stellung 
nach  soeben  näher  präzisierten  Schichten  eine  Aufeinander- 
folge von  meist  nur  wenigen  Bänken  eines  harten,  kompakten, 
unreinen  Kalksteins. 

Im  frischen  Zustand  von  graublauer  Farbe,  überzieht  sich 
das  Gestein  an  der  Oberfläche  rasch  mit  einer  schmutzig-gelb- 
braunen Verwitterungsrinde. 

Oolithische  Struktur  ist  niemals  an  ihm  wahrzunehmen, 
immer  aber  macht  sich  eine  ziemlich  reichliche  Beimengung 
weilk-r  üliinmcr.schüp{)chen  und  feinen  Quarzsandes  bemerkbar. 
In  fri.schcm  Zu.stand  erscheint  das  Gestein  auffallend  kora[iukt,  so 
daß  man  es  öfters  in  kleineren  Stoinbrüchen  für  bauliche  Zwecke 
in  Verwenilung  genommen  sieht.  Seiner  geringen  Frostbeständig- 
keit  halber  wird  jedoch  meist  nur  lokal  und  im  kleinen  da,  wo 
es  an  besserem  .Material  fehlt,  von  ihm  Gebrauch  gemacht 
(tJtingen,  Eschach,  Opfcrtlingen). 

Schon  durch  ihre  beträchtliche  Mächtigkeit  und  ge- 
schlossene Beschaflenheit  fällt  diese  erste  festere,  von  den  Blau- 
kalkcn  gebildete  Eiidagerung  über  den  die  Sowerbyischichten 
nach  oben  abschließenden  Thonen  besonders  in  die  Augen. 
Teils  bat  man  es  mit  einer  einzigen,  urs|irünglicb  ungeglieder- 
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teil,  und  erst  michtriif;lieli  in  mehrere  Lasen  sich  teilenden 
Bank  zu  tlmn,  teils  sind  deren  zwei  oder  drei,  durch  dünne 
Zwischenlagen  von  Mergclschiefer  von  einander  getrennt,  zu 
unterscheiden. 

.\ls  charakteristisclies  Kennzeichen  erscheinen  fast  stets 
auf  der  Oberfliiche  der  Schicliten  eigentümliche  ünelienheiten 
von  mehr  oder  weniger  regelmäßig- wedellormiger  Gestalt,  welche 
für  I’llnnzenreste  angesehen  uml  unter  der  Bezeiehnung  Xiwphij- 
cus  (oder  ('aiurllophi/ciis)  smjmrius  beschriehen  worden  sind. 

Andere  Einschlüsse  zweifellos  organischen  Ursprungs  sind 
bisher  in  den  Blaukalken  «les  in  Betracht  kommenden  Gebietes 
nicht  gefunden  worden.  Auch  wiihrend  des  Bahnhaues,  durch 
den  gerade  die  Schichtenreihe  zwischen  Srtwerliyibank  und 
Ostreenkalk  in  großer  Ausdehnung  durchschnitten  wurde, 
blieben  alle  Bemühungen,  Versteinerungen  aus  ilen  Blnukalken 
zu  gewinnen,  ohne  Erfolg. 

Nach  der  für  den  siuhleutschen  Jura  geltenden  Gliederung 
würden  unsere  Blaukalkc,  ihrer  Stellung  zwischen  den  Sowerbyi- 
und  irumphrie.si.scbichten  zufolge,  der  Stufe  (Zone)  des  Spharro- 
i'erax  Smtzei  entsprechen. 

über  die  horizontale  Verbreitung  und  Aufschlüsse  der 
Blaukalke  innerhalb  des  Donau- Hheinzuges  ist  noch  folgendes 
nachzutragen: 

Für  die  Gegend  von  Spaichingen  zeigt  nach  S.  5.57  das 
Profil  der  Katzensteige  hei  Gosheiin  neben  den  tieferen  und 
höheren  Schichten  des  unteren  Doggers  die  Blaukalke  in  aus- 
gezeichneter Weise  mit  uufgeschlo.ssen.  Zwischen  Gosheim, 
Denkingen  und  Spaichingen  verstecken  sich  letztere  durchweg 
unter  den  am  (.Ichänge  in  großer  Mächtigkeit  angehäuflen  Alb- 
sehuttmassen.  Dagegen  wird  Blaukalk  wieder  da  und  dort  an 
den  von  Spaichingen  auf  <lie  Dreifaltigkeitskapclle  führenden 
Wegen  im  Liegenden  der  Ostrcenkalke  sichtbar.  Deutlich  ist 
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dies  ferner  der  Fnll  an  dem  Wcf;,  der  von  Balnheiin  am  Fried- 
hof vorbei  nueh  dem  bekannten  Ostreenkalkl)ruch  an  der  Hob- 
Stadt  fiilirt.  Schon  liier  zei);t  die  Bank  ganz  dieselbe  Bi'sehaH'en- 
heit  wie  an  der  Wutach. 

Zwischen  S|)nichingen  uml  Olingen  dürften  nach  den  vor- 
genoinmencn  Rekognoszierungen  die  Blaukalke  kaum  erwilhuens- 
wertc  Aufschlüsse  bieten.  Dagegen  sind  solche  in  der  Umgebung 
von  Olingen  zu  mehreren  vorhanden.  Hier  wird  das  Gestein 
z.  T.  als  Straßenbeschotterungsmaterial  verwandt  und  infolge 
davon  ab  und  zu  in  kleineren  Steingruben  gebrochen.  Mehrere 
solche  standen  zur  Zeit  der  Anwesenheit  i.  J.  1891  nahe  Sig.  848,4, 
rechts  neben  der  Straße  nach  Thalheim,  sowie  in  dem  von  der 
Kirche  nach  Norden  gelegenen  Teil  des  Dorfes  unmittelbar  hinter 
den  Häusern  im  Betrieb.  Eine  außen  gelbe,  innen  blaugraue,  harte, 
etwas  saiulige  Bank  ohne  V'ersteinerungen  winl  durchweg  fast 
direkt  unter  der  Oberfläche  erreicht  und  nur  für  sich  allein  ausge- 
graben, so  daß  die  Gruben  immer  nur  in  ganz  geringe  Tiefe 
reichende  Aufschlüsse  bieten.  Nach  (jesteinsbeschaflenheit  und 
absolutem  Fehlen  von  Fossilien  kann  es  sich  alier  jedenfalls 
nur  um  echte  Blaukalke  handeln.  Wenig  bemerkenswerte  Ent- 
blößungen in  letzteren  linden  sich  ferner  an  den  in  großer  Zahl 
über  einander  folgenden  Terrainböschungen  «auf  den  Rainen» 
südsinlwestlich  von  Olingen.  Das  oberhalb  derselben  sich  aus- 
breitende, fast  ebene  Plateavi  wird  von  den  festen  Bänken  der 
Ostreenkalke  gebildet.  Einige  andere,  früher  vorhanden  ge- 
wesene, auf  Gemarkung  Olingen  fallende  Aufschlü.s.se  in  den 
Blaukalkcn  finden  sich  24,»  angt-geben. 

Im  Baldingen-Ofinger  Zug,  wie  am  Wartenberg,  bei  Gut- 
maditigen  und  in  dem  S,  559  erwähnten  Profil  des  Weges 
Neudingen-Gnadenthal  hleit)cn  <lie  Blaukalke  durchweg  unter 
Schutt  un<l  Vegetation  versteckt;  (;rst  an  der  kleinen,  auf  der 
Karte  markierten  Böschung,  c.a.  137  m nordwestlich  Sig.  790,0 
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treten  siemn  linken  Gehilnge  des  Klingenthules  zwischen  Fürsten- 
berg und  Behla  wieder  zu  Tage. 

Die  weitaus  günstigsten  I’rotilc  bieten  aber  wieder  das  Thal 
der  Wutach  und  die  von  deren  Zuflüssen  eingeschnittenen 
•Seilenthüler,  unter  diesen  ganz  besondeis  du.sjenige  des  Krotten- 
buchos  zwischen  Opterdingen  und  Achdorf.  \’on  einer  am 
recliten  Gehänge  befindlichen  Stelle  auf  der  Ostseite  des  Schett- 
heu  wurde  oben  S.  562  ein  si)eciellos,  die  Blaukalke  mit  um- 
fassendes Profil  angeführt.  In  dereclben  Weise  wie<lerholt 
sich  die  Schichtenfolge  von  den  Murchisouaeschichten  bis  und 
mit  den  Humphriesi.sehichten  auf  der  Asclfingen  zugekehrten 
westlichen  Seife  des  Berges  ca.  200  m ostnorddstlich  Sig.  672,9. 
Auf  Eschacher  Gemarkung  geht  die  Blaukalkhank  am  südlichen 
Gehänge  des  Emmet  au  mehreren  Stellen  zu  'J'age.  Man  fmdet 
hier  hart  an  der  Gcmarkungsgi-enze  Eschach-Riedbiihritigen  eine 
kleine  Grube  in  derselben  eröffnet.  Ein  zweiter  Anbruch  liegt 
am  linken  Gehänge  des  Sulzbacbthnlcs  südlich  der  Straße 
Eschach-Kieilböhringen,  ungefähr  im  Niveau  von  785  m.  Über 
•lie  Aufschlüsse  auf  der  Nordseite  des  Eichberges  sielie  S.  564. 

Der  Fußweg  Eschaeh  - Blumberg  übi-rsclireitct  die  Bank 
ca.  124  Schritt  vor  dem  Austritt  aus  dem  Walde;  z.  T.  ziemlich 
schwer  zugänglich  sind  eine  Anzahl  von  Aufschlüssen  an  dem 
nach  Wtisten  gekehrten  Steilgehänge  iles  Eichheiges.  Den  in- 
struktivsten derselben  erreicht  man,  wenn  man  von  der  weiter- 
hin z\i  erwähnenden  Abrutschung  der  Makroccphalusschichten 
ea.  150  m nonlwestlich  Sig.  834,9  au.sgehcnd,  auf  dem  Bücken 
eines  fast  genau  westlich  gerichteten  Kammes  hangabwärts 
steigt. 

Nach  kurzer  l’assierung  von  Schutt  und  Gestrüpp  gelangt 
man  an  den  oberen  Kamt  eines  gewaltigen,  in  vertikaler  Rich- 
tung über  fast  die  ganze  Flanke  des  Berges  sich  ausdehnenden 
Rutsches,  der  zum  weitaus  vorwiegenden  Teil  in  den  Schichten 
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ili!s  Am.  Purkittsoni  tTfolfit  ist,  mi  ilereii  Basis  aber  auUerdotii 
ilit“  liier  uuftullenil  schwudi  eiilwiekelten  Oslreenkalke  samt 
«len  Zwischensehicliten  zwischen  diesen  uml  der  Blaukalkbunk, 
und  diese  letztere  selbst  in  ausgezeichneter  Weise  bloligelegt  zeigt. 
Wir  klimmen  weiter  unten  auf  das  sich  hier  darbietende  Ge- 
saintprotil  zurück. 

Bezüglich  des  Pnitiles  ini  iSchleirbacli  zwisclien  Achdorf 
und  Blundierg  siehe  diese  Mitl.,  II.  Band,  S.  Ititi — ItiT.  Auch  an 
und  oberhalb  der  beide"  Orte  mit  einander  verbindenden  StratJe 
sieht  man  Blaukalk  im  Verband  mit  f^werbvi-  und  Murchi- 
sonaebiinken  in  entsprechendem  Niveau  an  mehreren  Stellen 
•zu  Tage  treten,  am  deutlichsten  unmittclhar  an  der  hoch  hinauf- 
reichenden Straßenbüschung  nordwestlicli  der  Ruine  und  in  der 
bei  Sig.  (505,3  von  der  Straße  überquerten  kleinen  Bacbrinne. 

Am  westlichen  üchiinge  des  Buchhergc-s  gehen  dieselben 
Scbiebten  u.  a.  in  einem  von  Sig.  072,2  gegen  878,2  hangauf- 
wärls  führenden,  auf  der  Karte  nicht  gezeichneten  Waldweg 
und  am  oberen  Ende  der  nördlich  der  Käleiiäcker  einge- 
schnittenen Bachrinne  in  ca.  700  m Höhe  zu  Tage.  Au  beiden 
Stellen  bilden  sie,  ähnlich  wie  die  weiter  unten  durchziehenden 
Sowerhyi-  und  Murcbisonaebänke,  eine  deutlich  markierte,  kleine 
Terrainstufe. 

Auf  der  Südseite  des  Buchberges  ließ  sich  außer  in  den 
Balineinschnitten  der  Ausstrich  der  Blaukalke  noch  an  der 
Böschung  ca.  200  m südöstlich  Sig.  726,2  in  690  m Höhe 
feststellen. 

Auf  Fützener  Gemarkung  iUllt  das  diese  Milt.,  II.  Band, 
S.  168 — 109  besprochene  I’relil  der  Rundensteige.  Eine  größtenteils 
durch  Kalksinter  überkrustete  Bank  vom  Aussehen  des  typi- 
schen Blaukalkes  wird  ca.  17.5  m nordnordwestlich  der  (Quelle 
bei  Sig.  711,8,  unweit  nördlich  der  Rnndensteige,  auf  geringe 
Distanz  an  der  Obertläcbe  sichtbar.  Ebenso  tritt  das.selbe  Ge- 
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stein  in  dem  kleinen,  von  der  bei  Sig.  732,6  entspringenden 
Quelle  gesj)ei»ten  Buch,  in  ca.  OtK)  ni  Hübe,  zu  Tage. 

Auf  Schweizer  Gebiet,  Gemarkung  Beggingen,  findet  man 
es  neben  dem  in  730  m Höhe  von  der  Landesgrenzc  abgehen- 
den, nach  Südosten  führenden  Waldweg  an  mehreren  Stellen 
angebrochen,  am  besten  in  einem  Steinbruch,  der  das  Material 
zum  Bau  des  in  der  Nahe  befindlichen,  neu  entstandenen 
Bauernhofes  lieferte.  Über  der  festen  Werkbank  bilden  3 m 
.sandig-gliinmerigen  Schieferthones  den  Abraum. 

In  nahezu  überein.stimmendem  Niveau  lüßt  .sieh  der  Aus- 
strich der  Bank  am  Weg  von  Sig.  627  nach  753,  Flurbezirk 
Tobelhau  und  an  einem  in  725  m Höhe  davon  abgehenden,  in 
südlicher  Hichtung  durch  den  Wald  (Bezirk  Weinwarm)  füh- 
remlen  Weg  nachweisen. 

Ziemlich  genau  ins  Niveau  der  700  m- Kurve  filllt  ihr 
Ausgehendes  in  dem  von  Sig.  601  nach  881  führenden  Fuß- 
weg, Flurgewann  Mauren.  Unmittelbar  unter  der  Blaukalk- 
bank  folgen  hier  rauhe,  sandig-glimmerigc  Schieferthone,  in 
welchen  noch  ein  Bruchstück  von  Am.  Soiveri/yi  gefunden  wurde 
und  die  auch  (linyntsis  und  hrrvifumtis  noch  ziem- 

lich häufig  führen. 

Am  westlichen  Abhang  des  l^uggenbuckcs  fällt  der  Hori- 
zont der  Blaukalke  ungefithr  mit  dem  Waldtrauf  zusammen. 
Nur  unbedeutende  Aufschlüsse  waren  an  den  Gehängen  des 
Schloßrandens  zu  finden  (großenteils  verwachsener  Kutsch  auf 
der  Begginger  Seite,  Waldbezirk  Klinglenhau  und  südliches  Ge- 
hänge nordnordöstlich  dem  Bauernhof  bei  Sig.  613  in  665  m 
Höhe).  Über  das  bei  Neuanlage  eines  Waldweges  am  Gäch- 
linger  Banden  entstandene,  die  Blaukalke  mit  umfa.ssende 
Profil  des  unteren  Doggers  siehe  S.  567. 

Am  südlichen  Ende  des  Donau  - Kheinzuges  wären  l>oi 
Kadelburg  und  Dangstetten  die  Blaukalkbänke  wieder  zu  er- 
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wart«u  gewesen.  Es  wiir  jedoch  nicht  möglicli,  diescll)en  in 
dortiger  Gegend  irgeinlwo  nnch/.uweisen.  Audi  Wüktkniikkiikr 
(23)  scheint  sie  iin  Klcttguu  nirgends  lieobaclitet  zu  halien. 


5.  Die  Schichten  des  Stephanoceras  Humphriesi. 


Wie  olien  S.  595  kurz  erwähnt  und  aus  dem  S.  5f>2  lie- 
S|)rochenen  Profil  hervorgeht,  folgen  über  den  Blnukalkbänken 
nberniuls  dunkle,  bald  fette,  bald  sandige,  stets  aber  kalkhaltige 
Thone,  in  welchen  Bdemniies  ffiganteii.'!  .sein  Ilnuptlager  besitzt. 
Gegen  oben  wittern  eine  Menge  von  Stacheln  der  lihahdocidarh 
hurrida  aus  ihnen  aus.  An  manchen  Stellen  sind  die.selhen 
nur  wenige  Fuß  mächtig,  an  anderen,  wie  bei  Achdorf,  Blum- 
berg, Epfenhofen,  Fützen  u.  s.  w.,  schwellen  sie  auf  ca.  10  m 
an.  In  der  Regel  werden  sie  von  einigen  wenigen,  in  weiten 
Abständen  über  einander  folgenden,  festeren  Steinbänken  von 
unbedeutender  Mächtigkeit  durchzogen,  in  denen  zum  erstenmal 
SteplKinocenis  Ilumphriisi  erscheint,  nicht  selten  begleitet  von 
den  höher  oben  weit  zahlreicher  sich  einstellenden  Austern 
(Ostrea  /Itdidloides  und  ejjdunaia,  Lima  prdmsridca  u.  s.  w.). 
Wir  rechnen,  wie  schon  bemerkt,  die  ganze  Schichtenreihe  be- 
reits der  Humphriesistufe  bei  und  lassen  diese  letztere  unmittel- 
bar über  den  festen  Biaukalken  beginnen. 

Sehr  schön  war  diese  in  Rede  stehende  Schichtenreihe 
(Thone  mit  Bdemniies  giganteiis  und  Rhahdoddaris  horrido.) 
durch  den  Bau  der  Bahnlinie  Weizen-Immendingen  bloßgelegt, 
liei  welcher  Gelegenheit  eine  größere  Anzahl  von  Profilen  genau 
untersucht  und  aufgenommen  wurde.  (Siehe  diese  Mitt.,  II.  Baml, 
S.  177-183.) 
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('her  (len  Gipinteiistlionen  stellt  sich  sogleich  ein  ini 
Mittel  etwn  1,5—2  in  niüclitigcs  System  harter,  hräunlicligelber 
Knlkhilnke  ein,  die  nicht  selten  mit  Eisencxdithkörnern  einge- 
sprengt  sind  und  lokal  (Blutthalde  hei  l'nterhnldingen)  sogar 
mit  einer  harten  Eiseiioolithhank  heginnen.  Sie  werden  duieh 
dünne  Lagen  sandigen,  gtdblichen  oder  grauen  Mergels  getrennt, 
die  von  Terrliraliila  ptrmaUn  und  einem  Heer  von  Myaciten 
wimmeln.  Aber  auch  die  Kalke  zeiclinen  sich  durcli  einen 
ziemlichen  Heichtum  an  Versteinerungen  aus,  wenn  es  auch 
nicht  hiiutig  gelingt,  die.selben  in  gut  erhaltenem  Zustande  aus 
dem  harten  Gestein  henniszubringen.  Slr/)lmmmax  Ifuiiijihriesi, 
glatte  und  gefaltete  Austern,  J’irna  istM/nonimoidrx,  Terc- 
hratcln  u.  s.  w.  stecken  in  größerer  od<*r  geringerer  Menge  da- 
rin. Ganz  erfüllt  von  Versteinerungen  und  stellenweise  ein 
wahres  Muschelgebäek  darstellend,  sind  dünngeschichtele,  ooli- 
thisehe  Kalkineigel  von  gelblich-  oder  grünlichgrauer  Farbe, 
welche,  0,30—1  in  milchtig,  die  harten  Austernkalke  bedecken. 
Myaciten  und  Brachiofioden  in  ungeheurer  Anzahl,  Austern, 
IMfmnitex  tiiganiciis,  bedeckt  von  schmarotzenden  Serpeln, 
Slrjihanoerrns  Hmiiphrirsi , Wilrhellia  Texsoni,  Stacheln  von 
Rhnhdociihiris  horrida  u.  s.  w.  liegen  bunt  durch  einander, 
wittern  an  der  Oberfliiehe  der  Schichten  gern  aus  und  können 
daher  in  Menge  gesammelt  werden. 

Der  Abraum  in  den  zahlreichen,  in  diesem  Hauptpetre- 
faktenhorizont  angelegten  Steinbrüchen  besteht  aus  1 m braunen 
und  grauen,  mit  Brauiieisenstcinkömcrn  mehr  oder  weniger  er- 
füllten und  in  echte  Eisenoolithe  übergehenden  Kalkmergeln, 
die  durch  sandige,  oolithische  Mergellagen  unterbrochen  werden. 
Der  Eisenreichtum  dieser  Schichten  ist  besonders  im  nördlichen 
Teil  des  Untersuchnngsgebi(des,  in  der  Umgegend  von  tlfingen, 
Gei.singen,  Gutmadingen,  z.  T.  so  groß,  daß  sie  in  früheren 
Zeiten  als  Eisenerze  al)g(*hant  wurden  und  daher  rührt  auch 
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die  intensiv  bniune  Farbe  der  Felder,  die  sich  überall  zeigt,  wo 
diese  Schichten  in  einiger  Verbreitung  an  die  Oberiliicho 
treten. 

Weiter  südlich,  schon  bei  Fürstenberg,  Riedbühringen  und 
Blutnberg,  noch  mehr  am  Eichberg,  Buchberg  und  Bamlen 
verliert  .sich  dieser  Eisenreichtum  mehr  und  mehr;  es  treten 
an  Stelle  der  Oolithe  Mergel,  die  zwar  noch  ihren  oolithisehcn 
Charakter  wahren,  aber  neben  einem  größeren  Kalkgehalt  mehr 
sandige  Beschati'enheit  annehmen  oder  in  eigentliche  Sandkalke 
übergehen,  deren  Schichtflächen  wietler  mit  den  Wedeln  von 
Ciinrelloji/iyrHs  scu)xiriit.i  bedeckt  sind. 

Auffallenilerweise  nimmt  mit  die.sei'  [letrographischen  Ände- 
rung zugleich  der  Reichtum  an  Versteinerungen  außerordent- 
lich ab.  In  den  Brüchen  von  Ofingen,  IJnterbaldingen,  Gei- 
singen, Wartenberg  und  Gutinadingen  ist  es  namentlich 
Stephanocerax  IJlni/ilnii,  iler  für  diese  obere  Abteilung  der  Hum- 
l'hriesisehichten  leitend  wird;  als  häufigste  Begleiter  gesellen 
sich  hinzu:  Ammniiilrs  Braikrnvidiii,  Lima  prulmcidra  (zuweilen 
noch  mit  prächtig  erhaltenen,  reihenförmigen  Stachel  fortsätzen); 
Trrehiatala  jiernraUs,  omaloyaxti/r,  lihynehomna  ijimdriplirata 
und  xpinoxa,  Myaeiten,  von  denen  man  auf  den  Feldern 
tausende  auflesen  kann. 

Weiter  südlich  von  Fürstenborg  werden  die  Ammoniten 
schon  verhältnismäßig  selten  und  am  Eichberg  und  Buch- 
berg sind  die  Schichten  an  A’erstcinerungen  überhaupt  so  arm, 
ilnß  es  bei  ihrer  hier  auffallend  geringen  Mächtigkeit  einiger 
Aufmerksamkeit  bedarf,  ihre  Grenze  gegen  die  Schichten  des 
A.  Parkitisotti  nicht  zu  übersehen.  Um  so  leichter  ist  die  Fest- 
stellung derselben  in  den  Gegenden,  wo  die  Schichten  des 
A.  lUagdetii  eisen-  und  petrefaklcnrcich  entwickelt  sind.  Ijctztere 
bezeichnen  hier  zugleich  einen  ausgesprochenen  Abschnitt  in 
tler  Tcrrainkonligui-ation:  sic  bilden  die  Stirn  einer  mehr  oder 

MUtljiu.  (1.  Bild.  kckjI.  Ul.  (IKßT.)  39 
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weniger  scharf  ausKCSprochcnen  Terrasse,  die  sich  fast  ununter- 
brochen von  Baldingcn  über  Geisinj(cn  und  Gutinadingen  bis 
nach  dem  t" ürstenberj;  und  Behla  verfolgen  litßt,  weiter  süd- 
lich aber  sehr  an  Bestimmtheit  verliert.  Von  der  Stirn  der 
Terrus.se  breitet  sich  eine  wenig  geneigte,  schmale,  von  den 
Gesteinstrüinniern  der  Blagdeniscdiichten  be<leekte  Ebene  aus; 
mit  dem  wiederbegiunenden  steileren  Anstieg  des  Gehänges  lüirt 
die  braune  F'arbe  der  Felder  plötzlich  auf,  die  Petrefakten  ver- 
schwinden, man  ist  an  der  oberen  Grenze  der  Humphricsi- 
schichten  angekommen. 

Soweit  bis  jetzt  bekannt,  setzt  sich  die  Fauna  der  Hum- 
jihriesischichten  aus  folgcnilen  Arten  zusammen : 

Echinodermen. 

{Askrids  xp.  Hörnekapf  18, n«.) 

Pnitiicrinux  rristatialli  Qr.  Schloßberg  bei  Sihlingen, 
Epfenhofen,  s. 

( — Stuifensix  Oit.  Ilömekapf  18,  loc.) 

Itliahilociilarls  horridn  Mkh.  Wartenberg,  Suppenmin, 
Garapeu  bei  Blumberg,  Breite  bei  Epfenhofen,  h— hh. 
(Benihardholz  bei  Kadelburg  10,3i;.) 

— cf.  iimxima  Mc.  {Stachelbruchstück.)  Wartenherg,  s. 

PchinohrissKs  sj}.  Wartenberg,  s. 

W ürmer. 

Serpiila  /laccida  Gouif.  Epfenhofen,  hh. 

— socialis  Goluf.  Überall,  h;  z.  B.  Wartenberg 

— gordiaUs  Sem..  Breite  bei  Epfenhofen,  Burghalde 
am  Sehloßberg  bei  Siblingen,  h.  (Ofmgen  18,  lo«.) 

— hmhricidis  Sem..  Breite  bei  Epfenhofen,  s.  (Kadel- 
burg 23.57.) 
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Srri>uhi  grandis  Goldf.  Wartenberg,  s. 

( — Umux  Giudf.  Uiilerbaldingon  18, lo«.) 

Bry  07,00  n. 

liirtnifm  diliiriann  Lamx,  auf  Hiiniilrs  nbjiclus.  Breite 
bei  Epfcnliofcn,  h. 

( — roni]m's,su  Gdi.hf.  Kndelburg  23,57.) 

— s/>.  Breite  bei  Epfenliofen,  s. 

Brncbiopoden. 

Jlhi/iirhoHrlla  jialliix  Cuap.  & Dkw.  Breite  bei  Epfen- 
hofeu,  s. 

— i{u<idrlplicatn  (ZiET.)  Davids.  Warlenberg,  Breite 
hei  Epfenliofen,  Dnngstetten  u.  s.  w.,  b. 

— ef.  quadrijJieitla  (ZiKT.)  Davids.  Wnrtenberg,  Kuppen- 
rain,  Epfenliofen,  s. 

— ronrinnit  Sow.  Breite  bei  Epfenliofen,  s. 

— xpinosa  ScHi,.  Wartenberg,  Epfenliofen,  s.  (Mnt7.en- 
tlial  bei  Rheinheini  16,sc.) 

— aff'.  Cingcntti.t  Waahkn.  Epfenliofen,  s. 

— cf.  oliHidctu  Sow.  Wnrtenberg,  Epfenliofen,  s. 

Terchratula  pcrovalis  Sow.  Wnrtenberg,  Suppenrain.  Breite 

bei  Epfenhofen,  hli.  (Matzeutlinl  bei  Rheinheini  16,3«.) 

— perovalis  Sow.  rar.  Wartenberg,  s. 

— relrocarimita  Rotupi,.  Wartenberg,  9. 

— pumiata  Sow.  rar.  Wnrtenberg,  Randensteige  lnä 
Fützen,  7.h. 

— omalogaxtyr  IIeiii,.  Wartenberg,  Füt7.ener  Steig, 
Beggingen,  s. 

( — intermedia  ZiET.  Iliiniekapf  bei  Geisingen  18,  k».) 

(—  gloltata  Sow.  Asellingen  20,isi.) 

89« 
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ÄularoHnjris  Mvriani  Oi'i’.  Wnrteiilx-i^,  «. 

Zf  Hierin  siilHßiicciilrnta  Cii.M'.  & Dkw.  riir.  Warfenlicrg, 
Breite  Iwi  Eiifenholcn,  s. 

Kpitliiiris  rurvifrmis  ()pi‘.  rnr.  Breite  l>ei  Eiifeiihofeii,  s. 

Lumellibranc  hin  teil. 

Avinilu  ((h'iiloiiia)  Miinsteri  Brunn.  Wnrleulierg,  Breite 
bei  Epfenhofen,  h.  (Friedhng  und  Borclie  bei  Kadel- 
bürg  Iti.M.) 

— (O.rfftomnJ  iliyitata  I)K.-iii.  Breite  bei  Epfeidiofeii,  s. 

Prrtrn  nmUiyunK  (Ml'.)  Gou>f.  Wnrtenberg,  s. 

— (EntnUnw)  (li.irifiirmix  Seiit'm,.  Breite  bei  Eplen- 
liofen,  Wartenberg,  s. 

( — (Entvliiim)  sqmthnlatitx  IbiK.  Jbirneknpf  18,ios.) 

— (Camplonfiirs)  Ictis  8ow.  Wartenlierg,  Breite  iiei 
Epfenliofen,  7.I1. 

(—  xp.  Kadelburg,  23, sc.) 

lliimitfx  ahjrrtnx  Mokr.  & ]jYc.  Breite  bei  Epfenliofen,  s. 
(l'nterba  Idingen  18, 10c;  — Berche  bei  Kadel- 

burg 16,  sc.) 

Lima  (lladiila)  tbiplirnta  Suw.  \VnrteiilK*rg,  s.  (Friedliag 
bei  Kadelburg  16,3a). 

( — (Iludiila)  ultiroxfa  Cuap.  & Dkw.  UnU-rbaldiiigen 

1 8,  IOC.) 

— (Pltiyiostniiinl  semicircularix  (joi.df.  Wartcnbeig, 
Breite  Iwd  Epfenhofen,  xh.  (Olingen,  Uiiterbaldingeii, 
IlOrnekapf  18,ioc.) 

— (I.imntula)  gihhoxn  How.  Wnrtenberg,  s.  (Ilünie- 
knpf  18, 10c;  — Kadelburg  23,r.c.) 

— (('tmostrem)  prohosciden  Ij.y.mk.  l'bernll,  lili. 
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l'vnia  i'ioiiiioinonoiilcs  Sciilmtii.  Hivitc  bei  l''(ilcnli(>feti, 
Wartenberg,  zh.  (Uimulen  bei  üfiugen,  Unter- 
bnldingcn  18,  lou.) 

(PUrntulu  ariiinta  Gol.DF.  Ilöniekuiif,  18,  loi;.) 

(htren  (Alprtnjnnm)  /li<helloidis  L\.mk.  t'berall,  bh. 

— ( Alerlrijuniii)  sp.  Breite  bei  Eplenhofen,  s. 

— rjjdawUa  Goi.df.  ('berall,  bh. 

Gn/plitiea  eaknila  (Jl'.  Sleinbruch  an  der  Straße  Spaicbingt'ii- 
Hansen  ob  Wrena,  b. 

(Ammia  np.  Unterbaldiiigen  18,io<i.) 

Modioln  ciincnla  Sow.  Wartenberg,  Suppenrnin,  bh.  (Hörne- 
kapf  18,1011;  — Kadelburg  23,r,c.) 

(—  hiUana  ZiF.T.  Unterbaidingen  18, nw.) 

— [.miitdidei  Moitn.  & Lvc.  Breite  bei  Epfenbofen,  s. 

— yitjanliii  Qr.  Wartenberg,  s.  (Unterbaidingen  18,ioo.) 
Trignniii  costaia  I’.mik.  Breiti“  bei  Epfenbofen  zb.  (llörue- 

kapf  18, 100;  — Berebe  bei  Kadelburg  16,c). 

— sigmtu  Au.  Warlcnbcrg,  s.  (Kadelburg  23, .1«.) 
(.l.fterte  cf,  difrita  Gulüf.  Hörnekapf  18,iou.) 

Lucina  Zieteni  (Jr.  Suppeurain  bei  Gutinadingen , s. 
(Unterbaidingen  18, 10«.) 

— ^onaria  Qv.  Eisenbobl  bei  RiedlKibringen  ss.  (Hörne- 
knpf  18,106.) 

Pleiiroiiign  thmgidn  (MO.)  Au.  Wartenberg,  s. 

— fennixtrin  (MC.)  Au.  Wartenberg  etc.,  bb. 

( — jiirassi  Au.  Ilörnekaiif  18,  uw.) 

(irrsdga  ahdiicta  PiiiM..  Allontbalben,  bb. 

(—  sp.  Kadelburg  23,  .-w.) 

IfomiiDiga  gibhn.sit  Suw.  Breite  la-i  Ejifenhofen,  zb. 
Gnniomga  aiigidif'rra  Sow.  W'artenberg,  ss. 

(Qitriistcdtia  sinislra  Au.  IlOrnckapf,  Unterbaldiiigen  18,io6.) 
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l'liol(«lomi/a  Murchismi  Sow.  Wnrtenbcrg,  Bri'ite  bei 
Epfenliofeii,  Dangstetter  Rebberg,  h.  (Berclie  bei 
Kndclburg  16,s6.) 

— attguslnla  Sow.  Achdorf,  s. 

(—  rrfiatlata  An.  Asclfingcn  und  Bluinbcrg,  nach  Möscii, 
Monographie  der  Plioladoinyen,  S.  2‘J.) 

( — ftdicida  Sow.  Berclie  bei  Kadelburg  16,ae.) 

[Corlmla  musciiliila  Qiex.st.  Hürnekapf  18,  loo.) 

Gastropodcu. 

Plcurotomnrin  Ehrayana  d’Orb.  Wartenberg,  s. 

— onmia  Sow.  Wai'tenberg,  Eisenbohl  bei  Ried- 
böhringeu,  s.  (Hörnekapf  18,ioc.) 

[Turbo  ornatus  Sow.  Hörnekapf  18, lo«.) 

Clicmniteia  (Eseudomvkmiu)  roarctida  Desh.  Wartenberg,  s 

Cephalopod  en. 

Slrphanocrrax  lilaydeni  Sow.  (Hingen,  Eisenbohl  bei  Ricd- 
bühringen,  (campen  bei  ßlumlierg,  E[)fenhofen,  Bern- 
hardbolz bei  Kadelburg,  zh. 

— Ifmiiphn'e.ii  Sow.  Wartenberg,  Eisenbohl  bei  Ried- 
bühringen,  Dangstetter  Rebberg,  zh.  (Halden wald  bei 
Ötiugen,  Unterbaidingen  18, too;  — Kadelburg  23,;>«.) 

— liraikenridgi  Sow.  Thalheini  (Qcexst.,  Ammon,  des 
schwäbischen  Jura,  Taf.  65,2),  Epfenhofen,  Dang- 
stetten,  zs. 

— suhronmtUnm  Oi'i>.  Warten  borg,  Supponrain  liei 

(iutmadingen.  (Himmelberg  bei  Ofingen  [Que.vst., 
Ammon,  des  schwäbischen  Jura,  Taf.  67,8],  Unter- 
baidingen, Hörnekapf  18,io«;  — Kadelburg  23, es.) 
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Sfeji/iawKrroji  Ihttjiiifrnim  d'Ohd.  Warteiiberg,  s. 

— Ihii/Ieaiiiim  OiM*.  Scliefl'heu , s.  (Hnldcmvalii  bei 
Thuningen  18,  los.) 

Spliiierorrrns  cf.  (ierrillei  W.AAti.  (?So\v,).  Wurteuberg,  s. 

WitrhelUa  Tixuoni  D Okii.  Wurteuberg,  s.  (Unterbiildingen, 
Hörnekapf  18,1««.) 

Oppclia  siihrudinlit  S'iw.  Schloßblick  Iwi  Bluniberg,  ss. 

( — orhi.i  Gikii.  Unterbalilingen  18,  lo«.) 

(Ojri/onotkeras  disciis  nOan,  Untcrhaldingcn  18,iu«.) 

(Li/Iucercv)  Eudesi  d'Oui!.  Kmlclburg  2.8, m.) 

IMrmnitest  gii/anleiis  Sem,.  Siipponrain,  Wanne  bei  Zoll- 
haus, Epfenhofon,  E.schenhau  bei  Schleitheim,  Kurz- 
thnl  Ikü  Siblingen  u.  w.,  hh. 

(—  ipiitiiptisidmlus  (}i  K.vsT.  Unterbaidingen,  Hönie- 
kapf  18,ioü.) 

— l■^ma^kulatu■■i  Sem,.  Wartenbei^,  Sufipenruin,  Eisen- 
bohl, zh.  (Kndelburg  23, so.) 

— GimjntsiH  Opp.  Wartenberg,  Breite  bei  Epfen- 
liofen,  h. 

Die  größte  horizontale  Verbreitung  und  .Müchtigkeit  besitzen 
ilie  Iluniphricsiachichten  am  nördlichen  Endo  des  Untcrsuchungs- 
g<-hietcs,  also  in  der  \veiU>ren  Umgebung  von  Spaiehingen.  Wer 
die.selben  niiher  studieren  will,  beginnt  daher  am  be.sten  mit 
dieser  Gegend. 

Abgesehen  von  dem  .S.  .ö57  genannten  V'orkonnnen  auf 
Gemarkung  Go.sheiin  (Ilirnwiesen,  Untergrund  des  Dorfes  und 
Beginn  der  Steige  nach  Bubsheim)  ist  es  besonders  der  aus- 
gedehnU'  Steinbruch  hei  Balgheim,  etwas  oberhalb  dem  Fried- 
hof, an  dem  von  iliesem  nach  der  llohstadt  führenden  Weg, 
in  welchem  man  die  Ostreenkalke  in  ungewöhnlicher  Mächtig- 
keit aufgeschlo.ssen  findet.  Zwi.schen  der  weiter  hangabwärts 
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den  Weg  übcniucroudcn  Blaukalkbank  (sielic  S.  5‘J7)  und  der 
Sohle  des  Bruches  treten  an  mehreren  Stellen  Gigantcusthoiic 
zu  Tage.  Weit  weniger  günstige  Verhilltnisse  bietet  der  West- 
abfall des  Dreifaltigkeitsberges,  wo  ausgedehnte  Rutschen  den 
braunen  Jura  auf  große  Erstreckung  fast  durchweg  mit  Weiß- 
juratrümmermassen überschüttet  liaben,  doch  werden  nament- 
lich zwischen  der  Hohstadt  und  der  Bleiche  an  den  verschie- 
denen, nacli  der  Dreifaltigkeitskapelle  führenden  Wegen  und 
Fußwegen  die  Ostrccnknlko  wie<ler  da  und  tlort  über  Tage 
sichtbar.  Ein  früher  in  letzteren  betriebener,  oft  besuchter, 
zur  Zeit  jedoch  auflilssiger  Bruch  befindet  sich  an  der  Straße 
Spaiebingen-Hausen  ob  Verena,  hart  an  der  die  Fluren  beider 
Orte  von  einander  scheidenden  Gcinarkungsgrenze,  ein  zweiter 
liegt  ziemlich  genau  südö.stlich  der  Verenableiche,  unweit  dem 
von  letzterer  auf  den  Zindelberg  führenden  Fahrweg.  Mehr 
durch  die  Topographie  als  durch  günstige  Aufschlüsse  giebt 
sich  die  in  Kctle  stehende  Doggerstufe  zwischen  Hausen  ob 
Verena  und  dem  Hohenkarjifen  zu  erkennen. 

Bei  Thalhoim  bietet  namentlich  die  Südseite  des  Hohen 
Lupfen  eine  Anzahl  günstiger,  durch  kleinere  Steinbrüehc  ge- 
lieferter Fundstellen, 

Mit  dem  Übertritt  auf  badisches  Gebiet  findet  man  zu- 
nächst bei  Olingen  eine  Reihe  von  instruktiven  Profilen  in  der 
Oberregiou  des  unteren  Doggers.  Am  Westabhang  des  Himmel- 
berges,  zwischen  diesem  und  dem  Dorf,  steht  u.  a.  ca.  250  m 
nordöstlich  Sig.  810,9  ein  kleiner  Steinbruch  im  Betrieb;  ein 
zweiter  von  größerem  Umfang  findet  sich  auf  Blatt  Geisingen 
1:25000  ca.  500  m nordöstlich  Sig.  784,0  verzeichnet.  Hier 
sowohl,  wie  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Amtenhauser 
Thules  bildet  das  Gestein  eine  scharf  markierte,  z.  T.  bereits 
auf  der  Karte  hervorgehobene  Steilböschuug,  an  welcher  der 
charakteristische  Eisenoolith  an  zahlreichen  Stellen  zu  Tage  tritt 
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un<l  welclie  sich  beiiinlio  ohne  Unterhreehung  bis  in  die  Nillie 
<les  Aintenhausoner  Thnlhofes  verlblgon  liißt,  wo  sie  infolge 
ihres  regelmäßigen  südöstlichen  Einfallens  das  Niveau  der 
Thalsohle  erreicht.  Auf  ziemlich  lange  Erstreckung  (etwa 
zwischen  Sig.  743,9  und  dem  Schnittpunkt  mit  Isohypse  770, 
sowie  unweit  nördlich  dem  Kuhbrunnen)  bat  man  neben  dem 
Weg  vom  Thalhof  ül)cr  Sig.  79.3,8  nach  Ofingen  fast  ununter- 
brochene Aufschlüsse  in  den  Oslreenkalken  neben  sich.  .-Vuch 
in  das  Ippinger  Thal  ziehen  sich  letztere  von  Öfingen  her 
noch  bis  etwas  unterbalb  Ippingen  hinein;  ca.  240  m nord- 
östlich Sig.  812,7  sieht  man  sie,  in  einem  hangaufwärts  führen- 
den, die  hsohypsen  senkrecht  kreuzenden  Hohlweg  angeschnitten, 
und  auf  dem  Friedhof  werden  sie  bei  .-Vidage  der  Gröber  zu 
Tage  gefiirdert. 

Der  Hanptzug  des  braunen  Jura  folgt  von  Ofingen  dem 
linken  Ketlachthalgehiinge  und  erreicht  mit  regehniißigeni, 
schwach  südlichem  Einfallen  in  der  Nahe  von  Geisingen  am 
südlichen  Fuß  de.s  Hörnekapfs  un<l  am  Ausgang  des  Klausener 
Thaies  das  Donauthal.  Auf  dieser  ganzen  Erstreckung  streichen 
in  entsprechendem  Niveau  die  O.strcenkalke  nahezu  kontinuier- 
lich zu  Tage. 

-\uf  Flurbezirk  «Schrenen»  und  «Im  Dobel»,  Gemarkung 
Unterbaidingen,  sowie  am  Ilohrain,  Gemarkung  Geisingen,  sind 
die  Schichten  durch  mehrere,  z.  T.  jetzt  nicht  mehr  in  Betrieb 
stehende  Steinbrüche  aufgeschlossen.  Von  dem  bedeutendsten 
derselben  (im  Schrenen)  haben  Zittki.  und  V'ooei.uksaxo  (24, s) 
ein  genaues  Profil  gegeben.  Auch  in  den  übrigen  Brüchen 
weicht  die  Ausbildung  der  Schichten  in  nichts  Wesent- 
lichem ab. 

V'’on  den  Unterbaldinger  Brüchen  ziehen  die  Ostreenkalke, 
mehrfach  wieder  durch  kurze  Raine  markiert,  mit  schwach 
nördlichem  Ansteigen  gegen  den  Kothmundsattcl  hnngnufwilrts 
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und  breiten  sich  auf  dem  von  hier  gegen  ()fingen  sich  aus- 
ddinendcn  Plateau  «auf  den  Rainen»  zu  einer  breiten,  nahezu 
ebenen  Fläche  aus,  deren  intensiv  rotgefilrbte  Felder  überall 
mit  Gesteinsbruchstücken  und  Versteinerungen  der  llumphriesi- 
schichten  betleckt  sind. 

Bei  Geisingen  ist  es  hauptsächlich  der  Wartenberg,  au 
welchem  die  Ostreenkalke  ilurch  mehrere  Steinbrüche  in  aus- 
gezeichneter Weise  iler  Beobachtung  zugänglich  gemacht  .sind. 
Der  bodeutctidstc  derselben  findet  sich  auf  der  Südseite  in 
755  m Höhe  (siehe  Blatt  Geisingen  1 : 25(X)0). 

Er  wurde  namentlich  während  des  Baues  der  Bahnlinie 
Villingen- Singen  in  ausgetlehnter  Weise  betrieben  unil  gehört 
zu  den  ergiebigsten  Fundstellen  für  Versteinerungen  der  Ilum- 
phriesischichten.  Mehrere  kleinere,  nahe  beisainmenliegendo 
Gruben  finden  sich  ca.  300  m nordwestlich  Sig.  755  in  an- 
nähernd 10  m höherem  Niveau,  sowie  auf  tler  Nordseite  des 
Berges  150  ra  südwestlich  Sig.  765,4  neben  der  Straße  von 
Dreilerchen  nach  dem  Wartcuberger  Schloß. 

Am  gegenüberliegenden  rechten  Gehänge  des  Donauthales 
wird  der  Ausstrich  der  Ostreenkalke  tlurch  die  Steilbö.schung 
lies  «SupiKUirain»  südwestlich  von  Gutmadingen  schon  topo- 
grajihisch  in  augenrillligcr  \Veise  bezeichnet.  Eine  ganze  Reihe 
z.  'P.  noch  gegenwärtig  betriebener  größerer  unil  kleinerer 
Steinbrüche  liefern  außer  zahlreichen  sonstigen  Versteinerungen 
namentlich  Iklnnnites  (jiguHteus  in  riesigen,  besser  als  an 
allen  anderen  Funilstellcn  zu  gewinnenden  Exemplaren, 

Beim  Hof  Gnadenthal  findet  sich  ein  kleiner,  jetzt  auf- 
lässiger Bruch  in  tlen  Ostrcenkalken  zunächst  der  dortigen,  auf 
der  Karte  gezeichneten  Kapelle,  und  wie  bereits  S.  550  auge- 
deutet, tritt  dasselbe  Gestein  an  liem  vom  Hof  nach  Neudingen 
führenden  Fahrweg  in  entsprechendem  Niveau  wieder  zu  Tage. 
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Als  etwas  auf-  und  absteigende,  aber  doch  deutlich  als 
solche  markierte  Terrainkante  verfolgt  man  sie  von  hier  in  süd- 
westlicher Richtung  bis  an  die  Straße  Neudingen  ■ Schächer, 
welche  in  ca.  790  m Meereshöhe  von  ihnen  überijuert  wird. 

Am  Fürstenberg  bilden  die  O.strecnkalke  ein  kontinuier- 
liches, rings  herum  /.u  verfolgendes  Band,  das  auf  der  Nord- 
seite u.  a.  an  dem  ungefähr  der  780  m- Kurve  folgenden  Rain 
am  oberen  Endo  des  Jauchzthaies  und  an  dem  zwischen  1 und 
7 der  Höhenzahl  831,7  hindurchführenden  Feldw’Cg  zunächst 
seinem  Durchschnitt  mit  der  790  ni -Isohyp.se,  ferner  an  der 
Böschung  der  Straße  Neudingon-Fürstenberg  bei  ihrem  Schnitt- 
punkt mit  der  790  in -Höhenlinie  einige  Aufschlüsse  bietet. 

Vom  Dorf  Fürstenberg  selbst  steht  der  Friedhof,  wie  der 
untere  Teil  der  Häu.ser  auf  üstreenkalk.  Eine  Menge  von 
Bruclistücken  desselben  bedeckt  die  Felder  bei  dem  einzelnen 
Haus  an  der  Straße  Fürstenbei'g  Riedböhringen  ca.  275  m öst- 
lich Sig.  773,1. 

Auf  der  Südseite  des  Berges  tritt  das  (.Jesteiu  in  dem  von 
Sig.  758,1  in  nordöstlicher  Richtung  hangaufwärts  führenden 
Wege  etwa  zwischen  den  Höhenlinien  770 — 780  wieder  zu  Tage; 
zwei  kleine,  jetzt  zugefüllte  Steingruben  standen  früher  unweit 
nördlich  Sig.  774,9  uml  bei  Sig.  772,8  im  Felde  rechts  der 
Straße  von  Fürstenberg  nach  Hondingen  im  Betrieb. 

An  mehreren  oberflächlichen,  nur  wenig  ausgedehnten  und 
größtenteils  verwachsenen  alten  Brüchen  führt  der  das  Dorf 
Fürstenberg  mit  der  Straße  von  Behla  nach  Riedböhringen  ver- 
bindende Koramunikationsweg  vorbei;  sie  liegen  teils  noch  auf 
Fürstenberger,  teils  schon  auf  Riedliöhringer  Gemarkung. 

An  der  Behlaer  Höhe  bilden  die  Humphriesischichten  nur 
noch  die  oberste  Gipfeli>artie  des  Berges,  soweit  dieselbe  das 
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Niveau  der  800  in  lsoliyp.se  übomiKt.  Aiisteliend  war  das  Ge- 
stein hier  nirgends  uufzutinden. 

Auf  Riedbiihringer  Flur  sind  es  haupt.sitchlieli  die  nocli 
jetzt  betriebenen  .Steinbriiche  am  Eiscnbohl,  in  nächster  Nähe 
des  Dorfes,  welclie  zu  den  besten  Aufschlüssen  und  Fund- 
stellen innerhalb  des  Donnn-Iiheinzuges  gehören.  Sie  lieferten 
eine  ganze  Anzahl  z.  'J'.  gut  erhaltener  K.xeinplare  von  Hlfph. 
Ultu/ilrHi.  Auch  bei  Sig.  790,0,  hart  unterhalb  der  Straße  nach 
Behla,  standen  zeitweise  kleinere  Brüche  ini  Betrieb  und  aus 
der  charaklcristisehen  brauimiten  Bodenfärbung  der  sich 
westlich  anschließenden  Feldgewanne  «Betten»,  «iin  See»  und 
«vor  Aspen»  geht  hervor,  daß  die  in  Rede  stehenden  Schichten 
am  südlichen  Fuße  des  Hoinberges,  ähnlich  wie  bei  (’ltingen, 
wieder  eine  größere  oberflächliche  Verbreitung  gewinnen. 
Mehrere  der  auf  der  Karte  gezeichneten  Feldwege  liefern  in  die 
Schichten  auf  größere  oder  geringere  Tiefe  i-eichende  .An- 
schnitte. Im  Dorf  selbst  wurden  hei  der  ini  Sonaner  1890  aus- 
geführten Röhrenlegung  für  die  neue  W'asscrversorgung  die 
Oslrecnkalke  an  zahlreichen  Stellen  zwischen  <len  Häusern  zu 
Tage  gefordert. 

Der  Umstand,  daß  dieselben  an  der  Kuppe  mit  Sig.  707,0 
zunächst  südlich  vom  Dorf  ein  beträchtlich  höheres  Niveau 
einnehmen,  läßt  auf  stattgehabte,  jerloch  im  einzelnen  noch 
nicht  näher  verfolgte  Lagerungssbörungen  schließen. 

Auf  Ilondingcr  Gemarkung  lassen  .sich  die  Ostieenkalkc 
vom  Fürsteidierg  her  noch  bis  in  die  Nähe  von  Sig.  733  ver- 
folgen; erst  hier  verschwinden  sie  unter  der  Thalsohle.  Ihr 
Ausgehendes  wunie  spccicll  an  dem  von  Sig.  752,.ö  nach  Ost- 
nordost gerichteten  Feldweg,  ferner  bei  h der  Bezeichnung 
Eichholz  und  an  dem  bei  Sig.  741,9  zickzackformig,  im  ganzen 
in  westlicher  Richtung  hangaufwärts  führenden  Wege  erkannt. 
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Zwisclicn  Kit'(lböhriiij;cii  uiul  Oijferdhigcii  schwindut  die 
dem  Homberg  vorgelagerte,  breite  Ausstrichdaebe  der  Oslreen- 
kalke  wieder  zu  einem  schmalen  Bande  zusammen,  da.«  bis  in 
die  Gegend  von  Aehdorf  dem  linken  Gebilnge  des  Krotten- 
bachthaies folgt  und  oberhall)  des  letztgenannten  Ortes  das 
Wutach thal  erreicht. 

Die  ganze  .Abteilung  zeichnet  sich  innerhalb  dieses  Distriktes 
durch  eine  auffitllige  Ke<iuktion  ihrer  Mitchtigkeit  aus.  Auf- 
schlüsse sind  nur  sehr  wenige  vorhanden;  sie  wunlen  bereits 
an  früherer  Stelle  genannt. 

Westlich  vom  Krottenbach  ist  nach  dem  S.  562  gegelrencu 
Profil  auf  dem  südlichen  Flügel  des  Schetfheu  noch  eine 
Partie  von  üstrccnkalk  von  der  sonst  bis  auf  ilie  tieferen 
Schichten  des  Doggers  vorgeschrittenen  Al)tnigung  erhalten 
geblieben. 

(’ber  die  Profile  am  Eichberg  und  bei  Blumberg  (zwischen 
da  und  Aehdorf)  vergleiche  S.  56A— 565  und  diese  Mitteilungen, 
II.  Banil,  S.  166 — 168.  In  Berührung  mit  Hangendem  und  Liegen- 
dem findet  man  die  Ostreenkalke  noch  einmal  bei  der  Mühle 
am  Schleifbach,  zunitchst  unterhalb  Blumberg,  in  einem  aus- 
gezeichneten Profil  aufgeschlossen. 

Auf  Epfenhofer  Gemarkung  erscheinen  auf  dem  Geißbühl 
in  der  Nilhe  von  Sig.  659,5  die  Felder  wierler  ganz  mit  Bnich- 
stücken  von  Ostreenkalk  überdeckt.  Dasselbe  Gestein  bildet 
die  oberste  Partie  der  benachbarten,  mit  Sig.  654.3  bezeichneten 
Kupjie.  Wiederholt  tritt  es  an  der  von  eben  diesem  Signal  nach 
Nord  westen  ziehenden  Böschung  zu  Tage.  In  übereinstimmen- 
der Weise  manifestiert  sich  sein  Ausstrich  an  dem  scharf  ab- 
geböschten  Hügel,  worauf  der  Epfeuhofener  Friedhof  steht. 

Für  Fützen  ist  in  erster  Linie  auf  das  Profil  der  Kunden- 
steige (.siehe  diese  Mitteilungen,  II.  Bund,  S.  168 — 170)  zu  ver- 
weisen. 


Digitized  by  Google 


— ()1(>  — 

Jenseits  der  badischen  Grenze,  Gemarkung  Beggingen, 
schneidet  der  durcli  den  Tobelliau  führende  Waldweg')  in  ca. 
730  m Meereshöhe  in  die  Ostreenkalke  ein;  und  in  ungeführ 
715  in  findet  ninn  sie  am  Waldrand,  Flurbezirk  Ober-Mauren, 
auf  kurze  Au.sdebnung  entblößt.  Kanin  nennenswert  sind 
einige  geringfügige  Aufschlüs.se  auf  der  Westseite  des  Luggen- 
lierges  nahe  oberhalb  dem  W'aldrand  in  (iOö  m absoluter  Höbe. 

Am  Schloßranden  zeigt  ein  ziemlich  ausgedehnter,  bereits 
auf  Gemarkung  Schleitheiin  liegender  Abrutsch  im  Ksehenhan 
die  Ostreenkalke  wieder  in  ziemlich  uinfangi-eieher  Wei.se 
entblößt. 

Nicht  nur  besitzen  sie  hier  wieder  eine  wesentlich  beträcht- 
lichere Mächtigkeit  als  bei  Bluinberg  und  an  der  Wutach, 
sondern  sie  zeichnen  sich  auch  wieder  durch  reichliche  Fos.sil- 
führnng  von  den  eben  genannten  (Irllicbkeitcn  in  vorteilhafter 
Weise  aus.  Der  weitere  Verlauf  ihres  Au.sstriehes  fallt  auf  dem 
benachbarten,  nach  Sig.  783  führenden,  den  Eschenbau  durch- 
schneidenden Fußweg,  etwa  mit  der  700  m -Isohypse  zu- 
sammen. 

Am  Gächlinger  Uanden  ist  es  hauptsächlich  der  S.  5ö7 
erwähnte,  neu  angelegte  Waldweg,  welcher  außer  den  tieferen 
Schichten  <les  unteren  Doggers  namentlich  etwas  oberhalb  der 
IJmbiegungsstelle  westlich  Sig.  745  die  Ostreenkalke  ziemlich 
gut  mit  entblößt  zeigt.  Mehr  nur  in  einzelnen  losen  Trümmern 
lassen  sie  sich  an  der  Böschung  des  von  Sig.  (>5l  nach  588 
führenden  Waldweges  etwa  im  Niveau  der  040  m -Kurve,  so- 
wie an  einigen  anderen  benachbarten  Stellen  in  entspreebender 
Höhenlage  wieder  erkennen. 

Ein  ähnliches,  wahrscheinlich  von  einer  mehr  oder  weniger 
beträchtlichen  Verrutschung  betrolienes  Vorkommen  von  Ostrtvn- 

')  Siegfriedkarte,  Blatt  Heminenthal. 


Digilized  by  Google 


G17 


Icnlk  ist  dasjcnifjc  am  Waldrand  südöstlich  der  oberen  Mühle 
ini  Kurzthal  bei  Siblingen. 

Nahezu  genau  östlich  der  Mühle  gelangt  man,  ein  Stück 
weit  durch  fast  undurchdringliches  Gestrüpp  am  Gehitnge  em- 
|iorstcigend,  zu  einer  ziemlich  ausgedehnten,  durch  Abnitschung 
entstandenen  Blöße,  welche  die  Humphriesischichten  in  Be- 
rührung mit  den  l’arkinsonithonen  wieder  in  ihrer  ganzen 
Miiehtigkeit  der  Beobachtung  darbietet. 

Auch  am  Waldrand  unter  der  Burghalde,  in  ca.  (!1()  in 
Höhe,  liegen  Trümmer  der  Ostreenkalke  so  zahlreich  ülx>r  die 
Oberflttche  zerstreut,  daß  sie  das  Au.sgehende  der  Biinke  in 
nitchstcr  Nahe  vermuten  lassen.  Dem  letzteren  entstammen 
eine  Anzahl  ungewöhnlich  großer  Stücke  von  Ammon,  liloydnti, 
welche  bei  den  Bigolierungsarbeiten  im  \\'einl)erg<‘  am  Slein- 
büld  zu  Tage  gefördert  wurden  und  sich ')  zur  Zeit  im  Besitz 
von  Herrn  Pfarrer  Kki.i.kr  in  Siblingen  befinden. 

Östlich  von  Siblingen,  bei  Löhningen  und  Beringen,  treten 
die  O.streenkalke  nicht  mehr  zu  Tage;  teils  liegen  sie  hier  schon 
unter  der  Thalsohle,  teils  bleiben  sie  unter  den  Ablagerungen 
des  Schwemmlandes  versteckt.  Auch  längs  des  ganzen  Klett- 
gaucr  Weißjuragebirgsrandes  zwischen  Guntinadingen  und  dem 
Küssenberg  wurde  vergcliens  nach  ihnen  gesucht. 

Erst  in  der  Gegend  von  Bcchtersbohl,  Dangstetten,  Kailel- 
burg  und  Oberlauchringcn  bieten  sie  sich  wieder  an  mchi'ercn 
Stellen  der  Beobachtung  dar. 

Bei  Obcrlauchringen  findet  man  sie  in  einer  kleinen  Grube 
ca.  225  m westlich  Sig.  454,2,  Flurbczirk  Bergwald,  angebrochen. 
Sie  bilden  auch  hier  wieder  eine  topogi-aphisch  deutlich  aus- 
gesprochene, gegen  Nordwest  am  Gehünge  allmählich  sich  er- 


')  Mit  .VimnHlinic  eines,  dein  Vernisser  untiast  nlierlasseneii  Kxem- 
plares. 
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hebende  Terrasse,  die  sicli,  nach  dem  oben  S.  571  Gesa});teu, 
in  ühiiHclier  Weise  am  Südrande  des  Bercbenwaldes  wieder  zu 
erkennen  giebt.  Das  Gestein  zeigt  noch,  wie  an  der  Wutaeb, 
die  gewöbnliebe  oolitbische  Ausbildung  und  lieferte  ein  w'obl 
erhaltenes  Exemplar  des  leitenden  Ammoniten. 

Vom  Bernbardholz  läßt  sieb  der  Au.sstricb  der  Ostreen- 
kalke  in  entspreehendem  Ab.stand  über  der  oberen  Kante  der 
sU‘il  abfallenden  Murebisonaewand  (siebe  S.  569)  noch  bis  in 
die  Nähe  von  Dangstetleu  verfolgen,  wo  das  Gestein  am  Wald- 
rand oberhalb  des  Rebberges  tFischorm  in  450  m Höhe  wieder 
eine  deutlich  markierte,  kurze  Terrasse  bildet  und  in  zahlreichen 
Brocken  berumliegt,  deren  einem  ein  große.s  Exemplar  von 
Strjihinorrras  lihujdmi  entnommen  wurde. 

Zum  letztenmnl  lassen  sich  die  Ilumpbriesiscbicbten  noch 
an  ilem  bewaldeten  Vorsprung  zwischen  dem  Breitenthal  und 
Rheinthal  südwestlich  Bechtersbohl  nachweisen.  Etwa  vom 
Schnittpunkt  der  410  m-hsobypse  mit  dem  Westrande  von  Blatt 
Gricßen  bis  an  die  Waldecke  südsüdwestlich  Sig.  465,3  treten 
sie  wieder  in  Form  einer  abgesetzten  Böschung  aus  dem  Ge- 
hänge heraus. 

Die  nächsten  Aufschlüsse  finden  sich  jenseits  des  Rhein- 
Ihalcs  in  der  Gegend  von  Zur/.ach. 

(Forteetziinir  folgt.) 


Digitized  by  Google 


XVI. 

über  Graphitoid-Vorkommnisse 

im 

E 1 z t li  a 1 e. 

Von 

Dr.  F.  W.  Pfaff. 

Mit  a'atWl  XVIII. 


MUtliru.  d.  Bad  geul.  Landesanst.  Ul.  (1S97.)  4<i 
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Auf  eiuer  Keilu“  von  Exkursionen,  welche  ich  iin  Laufe 
lies  Jiihres  1893  in  «las  Gneißgehiet  des  Elzthales  unternommen 
huhe.  gelang  es  mir,  eine  Anzahl  von  Grn]ihitoid-Einlogerungen 
naehziuveisen,  über  deren  Auftreten  in  dieser  Gegend  bisher 
noch  keine  Beobachtungen  vorlicgen, 

1.  Das  westlichste  dieser  Vorkoinninisse  befindet  sich  west- 
südwestlich von  Waldkirch  an  der  Waldstraße,  welche  vom 
Bahnübergänge  zwischen  Batzenbilusle  und  Waldkirch  in  nord- 
östlicher Richtung  gegen  das  Fuchsloch  zu  (am  80. -Fuße  iler 
«Hohen  Tanne»)  hinaufführt.  An  dieser  Straße  sind  mehrere 
schwächere  Lagen  von  grajdutoidführendem  Gneiß  ange- 
.schnitten,  ilie  in  geringen  Entfernungen  übereinander  folgen. 

2.  Im  Norden  des  Babnhofes  Waldkirch  und  nur  wenige 
Minuten  von  demselben  entfernt  befindet  sich  hart  am  Ufer 
der  Elz  gegenüber  der  Brücke  ein  großer  Gneißbruch.  Hier 
liegt  in  dem  SW\  — NO.  streichenden  Gneißc  eine  graphitoid- 
führende  Einlagerung,  welche  stellenweise  eine  Mächtigkeit  von 
2—3  m eri-eicht  (Taf.  XVHI).  Man  beobachtet  ein  Fallen  von 
ungefiihr  00“  gegen  NW.  Schon  aus  einiger  Entfernung  hebt 
sich  die  graphitoidfübrende  Lage  durch  ihre  dunklere  Farbe 
und  durch  ihr  lockeres,  schieferiges  Gefüge  von  ilem  mehr 
kompakten  Gueiße  im  Liegenden  und  Hangenden  ab.  Im 
Flußliette  steht  hornblendeführender  Gneiß  an.  Das  Gestein, 
welches  die  Graphitoid-Einlagerung  umschließt,  ist  reich  an 
ehloritischeu  Mineralien  und  enthält  zahlreiche  graniti.sche  Aus- 
scheidungen. Orthit  beobachtete  ich  nicht  darin.  Das  gra- 
pbitoidführende  Gestein  selbst  besitzt  eine  breccieuartige 

40* 
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Struktur.  Dies  ist  (Ins  beste  mir  bekunut  gewordene  Vor- 
kuuiinuis. 

3.  Weitere  Vorkoniinnisse  finden  sicli  am  Ostrnnde  von 
Blatt  Kmmendingen  und  auf  Blatt  Elzncb  der  topographiseben 
Karte  l:2f)000.  Eine.s  liegt  nördlich  von  Stollen  am  l’uße 
de.s  Euleuwaldes.  Melirei-e  dicht  nebeneinander  betindlicbe 
Einlagerungen  mit  SW. — NO.  Streichen  und  NW. -Fallen 
beoliachtete  ich  an  einem  Waldwege,  welcher  unterhalb  des 
Eulenwaldes  in  nordöstlicber  Riebtung  langsam  bergan  führt; 
derselbe  zweigt  von  dem  Wege  ab,  welcher  etwas  oberhalb  von 
Stollen  über  den  Bach  führt.  Eine  bis  zu  0,5  in  anschwellende 
Lage  läUt  sich  in  einem  verlassenen  Steinbruche  beoliaehlen, 
welcher  (südlich  von  Punkt  324  der  topographischen  Karte)  süd- 
westlich der  .Mühle  von  Niederwinden  sich  findet.  Vorkomm- 
ni.sse  von  geringer  Mächtigkeit  liegen  oberhalb  der  letzten 
Ilänser  von  Niederwindeu  am  Wege  zum  Ilolzbühl  und  am 
Fuße  des  Abhange.s  hart  am  Flusse,  elienso  südwestlich  der 
oberen  Brücke,  wenig  oberhalb  des  Zusammenflusses  der  beiden 
Elzarme. 

4.  Auf  Blatt  Haslach  fand  ich  eine  Stelle  im  NO.  von 
Oberprechtbal  und  zwar  auf  der  \\'as.sei-scheide  zwischen  Elz 
und  Kinzig.  Sie  liegt  unterhalb  des  Landwossi^recks  an  der 
Straße  nach  Gutach  bei  Punkt  630,9  der  to])Ographisehen 
Karte. 

Die  genannten  Aufscblüs.se  reihen  sich  sämtlich  auf  einer 
SW.  — NO.  streichenden  Linie  in  der  Streichriehtung  des  Gneißes 
aneinander,  so  daß  mau  sie  wohl  mit  Recht  als  einei’  und  der- 
selben Zone  angehörig  betrachUai  darf.  Das  Elzthai  fiillt  mit 
dieser  Zone  der  Ijage  und  Richtung  nach  fa.st  genau  zusammen. 
Im  NW.  der  Hau])tgraiibitoidzone  fand  ich  noch  drei  vereinzelte 
Punkte  nördlich  von  Waldkirch. 
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ö.  Zwei  derselben  liegen  dicht  nebeneinander  nordwestlich 
von  Kollnau  und  etwa  3 kin  davon  entfernt  an  der  Straße  unter- 
halb Ilarnischwald  bei  den  Ilfthonkurven  360  ni  und  370  m. 
Eine  hegt  westlich  von  Kollnau  in  2 km  Entfernung  an  der 
zwischen  Nebenthal  und  dem  Puppenstein  O.— \V.  verlaufenden 
Straße  la?i  Kurve  370. 

Die  Art  und  Weise  des  Auftretens  des  Graphitoids  lilßt 
sich  am  besten  in  dem  großen  Steinbruche  bei  Waldkirch  (2) 
beobachten. 

Dort  bildet  das  Graphitoid  scheinbar  den  Hauptbestandteil 
des  Gesteins;  in  Wirklichkeit  tritt  es  aber  nur  in  der  Form 
äußerst  dünner  Häute  auf  den  SchieferungsHächen  des  stark 
zerpreßten  Gesteins  und  als  fein  verteilte  Imprügnalion  des- 
selben auf.  Im  Durchschnitt  dürfte  der  Graphitoidgehalt  l“/o 
nicht  übersteigen. 

Daß  es  sich  bei  unserem  Mineral  nicht  um  Graphit,  sondern 
um  einen  amorphen,  aber  ilem  Gnvphit  in  der  Zusammen- 
setzung sich  nähernden  Kohlenstoff  handelt,  dürfte  außer  der 
amorph-erdigen  Beschaffenheit  des  Minerals  und  seiner  leichten 
Verbrtmnbarkeit  auch  noch  die  vorläufige  chemische  Analy.se 
l)cstätigcn.  Dieselbe  ergiebl  einen  nicht  unbeträchtlichen  Ge- 
halt an  Wasserstoff. 

Die  Analogie  unserer  Vorkommnisse  mit  denjenigen  des 
nördlichen  Schwarz  Waldes,  die  früher  von  S.^xdhkkukk  und 
Pi..\TZ  als  Graphit  besebriuben,  neuerdings  aber  .sehr  eingehend 
von  Sauer')  untersucht  und  als  Gra|>hitoid  erkannt  wurden, 
ist  nicht  zu  verkennen.  Da  .solche  schmitzeiiartige  Grapliitoidein- 

')  Saukk,  Krliiut.  z.  geolo^.  Specialkarte  des  Großh.  Baden,  Blatt 
Gengenbach,  S.  14. 
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lagcrunuei'  von  geringer  Müclitigkeit  und  geringer  Horizontal- 
nusdehnung  auf  Blatt  Gengenbadi  als  bezeichnend  für  die 
RenchgneiÜe  tmcbgewiosen  wunlen,  .so  durften  auch  unsere 
Funde  für  die  Gliederung  und  Deutung  der  Gneiße  des  Elz- 
Ibalgebietes  von  Wichtigkeit  sein. 
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^litteiluiig’oii  au.s  dem  Aiitiialimegebiet 

des 

Blattes  Zell  am  Harmersbach. 


Von 

H.  Thürach. 
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Piinen  sehr  großen  Teil  des  Blattgebietes  Zell  am  Harniers- 
liaeli  nehmen  diejenigen  Gneißfurmen  ein,  welche  auf  den  an- 
grenzenden Blättern  Gengenhaeh,  Petersthal  und  Oherwolfaeh 
als  Rcnchgneiße  hezeichnet  wurden.  Dieselben  chamkteri- 
sieren  sich  durch  ihre  verschie<leuartigc,  rusch  wechselnde  Zu- 
sammen.setzung  und  Korngröße,  durch  ihre  im  vorliegenden 
Gebiete  sehr  reichliche  und  verbreitete  Sillimannitführung  und 
l>e.sondcrs  durch  Einlageningen  von  körnigem  Kalk,  ginphitoid- 
führenden  Gneißen  und  (Juarzitschiefern.  Diese  Einlagerungen 
sind  dalicr  besonders  bezeichnend  für  die  Renchgneiße. 

1.  Einlagerungen  von  körnigem  Kalk,  graphitoidführenden 
Gesteinen  und  ({uarziischiefern  in  den  Reuehgneißen, 

Die  iR'iden  Einlagerungen  von  körnigem  Kalk  l>ei  OIkt- 
harmershach  wurden  bereits  in  diesem  Bande  der  Mitteilungen, 
Heft  11,  S.  355 — 376  eingehend  he.schriehen.  Ein  drittes  Lager 
fand  sich  hei  der  gcologi-scheu  Aufnahme  im  Jahre  1806  im 
olieren  Prinzhachthal,  am  Fahrwigc  genau  370  m nördlich  iler 
Südwestecke  des  Blattgebietes.  Dasselbe  zeigt  .sich  in  einigen 
Blöcken,  welche  aus  dem  stark  zersetzten,  glimmcrteichcn  Gueiß 
hervorragen  und  außer  körnigem  Kalkspat  noch  reichlich  eine 
dunkel-grünlich  graue  chloritischo  Masse  einschließen.  Die  Ge- 
steinsstücko  sind  in  eine  schwarzhraune,  mulmige,  mangaureiche 
Verwitterungsmasse  cingehüllt.  Das  Lager  dürfte  kaum  mehr 
als  — ’/4  m Mächtigkeit  Ijcsitzen.  In  der  Nähe  fanden  sich 
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schwache  Lagen  eines  cliloritschieferurtigen  Gesteins,  welches 
wahrscheinlich  ilurch  Uinwainllung  von  hiotitreichem  Kcnch- 
gneiß  entstanden  ist.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  dieses 
Kalklager  in  derselben  Kenchgncißzone  liegt,  welcher  auch  die 
l>eiden  Lager  von  Oherharmcrsbach  angchören. 

G ra  jj  h i t oi d f ü h r c n d e Kenchgnei ße  und  Quarzit- 
schiefer  sind  besonders  in  einer  ‘ft— 2 kni  breiten  Zone 
verbreitet,  welche  sich  vom  ^\'elschhollenlHK■hthal  ül>er  die  Ge- 
hänge nördlich  von  Steinach,  durch  das  Entershachthal  uml 
über  die  Gehänge  südlich  von  Zell,  Unter-  und  Oberhariners- 
bach  verfolgen  läßt.  Bei  letzterem  Orte  tritt  die  Zone  auch 
noch  auf  die  nordwestliche  Seite  des  Ilarmersbachthales  über. 
Sie  nimmt  nach  den  Lngerungsverhältni.ssen  der  Gneißc  im 
Bluttgebiele  eine  etwas  tiefere  Stellung  ein  als  diejenige  Zone, 
welche  die  körnigen  Kalke  einschließt. 

Das  Grajihitoid  ist  nicht  gleichmäßig  in  einer  größeren 
Gneißmasse  verteilt  — wenigstens  la.ssen  die  Handstücke  mit 
der  Luiie  solches  nicht  wahrnehmen,  obschon  einzelne  schwarze 
Körnchen  in  den  Dünn.schlitfen  als  Grajdiitoid  ge<leutet  werden 
könnten  — , sondern  findet  sich  in  schmalen,  fingerdicken  und 
bis  2 in  mächtigen  läigcn  angeieichert,  welche  sich  in  allen 
Aufschlüssen  parallel  der  Schieferung  des  Renchgneißes  einge- 
■schaltet  zeigen,  ebenso  wie.  die  Lagen  von  Quarzit.«chiefer  und 
körnigem  Kalk,  wodurch  erwiesen  ist,  daß  für  diese  Rench- 
gneißc  Schieferung  und  ursprüngliche  .Schichtung  die  gleiche 
Richtung  einhaltcn. 

Diese  graphitoidführenden  Lagen  sehen  je  nach  ihrem  Ge- 
halte au  dieser  Kohlenstofl'form  grau  bis  dunkelgrau  und  fast 
schwarz  aus  und  besitzen  hier  gewöhnlich  noch  beträchtliche 
Festigkeit,  so  daß  sie  nur  selten  schwarz  abfilrben.  Das  Gestein 
zeichnet  sich  meist  dadurch  aus,  daß  cs  zum  großen  Teil  aus 
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einem  dichten  Filz,  von  Silliniannitniidelclicn  besteht.  Die 
gmpliitoidUrnioren  Formen  entlmlten  fast  -slet-s  noch  reichlicli 
Glimmer,  Quarz,  und  Felilspat  und  gleichen  den  gewöhnlichen 
Uenchgneilien.  In  den  graphitoidrenchen  Lagen  tritt  dagegen 
der  Glimmer  und  oft  auch  der  Feldspat  .stark  z.uriick.  so  daß 
wc.sentlich  Sillimaunil  und  Quarz,  das  Gestein  bilden.  Die 
Menge  de.s  Graphitoid.s  selbst  ist  stets  gering  und  beträgt  wohl 
nirgends  mehr  als  ein  paar  Proz.ent  der  Gesteiusmasse. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt,  daß  da.s 
Grapbitoid  hier  stets  winzig  kleine,  nicht  über  0,(X)1  mm  große, 
schwarze  Körnchen,  Flöckchen  und  8ehU[>pchen  bildet,  welche 
in  allen  Gestcinsgeniengteilen  eingclagert  enthalten  sind.  Be- 
sonders reichlich  finden  sie  .sich  ini  Glimmer  und  im  Sillinuuinit, 
aller  atich  im  Quarz  und  Feldspat,  sehr  häufig  in  wolken- 
ßirmiger  N'erteiluug,  wodurch  ilas  Gestein  im  Haudstück  heller 
und  dunkler  gefleckt  erscheint.  Auch  in  den  acces-sorischen 
Mineralien:  Uutil,  Zirkon  uuil  A[iatit,  sowie  in  den  in  diesen 
Gesteinslagen  nicht  seltenen  Säulchen  von  Turmalin  ist  Gra- 
phitoid  eingelagert  enthalten.  Besonders  bemerkenswert  er- 
scheint, daß  in  den  graphitoid führenden  Kenchgneißen  jirimär 
gcbildett-'f  R'itil  in  Körnchen  und  in  einfachen,  nicht  verz.willing- 
ten  Krygtjülcben  in  sehr  großer,  den  Zirkon  beträchtlich  über- 
wiegender Menge  enthalten  ist.  , 

Ferner  schließen  die  graphitoidreichen  Renchgneiße  häufig 
beträchtliche  .Mengen  von  ELsenkies  ein,  so  daß  das  verwitterte 
Gestein  durch  die  .Menge  des  abgeschiedenen  Brauneisener/.es 
den  Eindruck  von  Eisenerzgängen  hervorruft. 

Die  graphitoidführenden  I^agen  sind  häufig  von  Quarzit- 
schiefern begleitet,  doch  ist  das  Graphitoid  nur  selten  ein 
Bestandteil  der  letzteren. 
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Bcsfmdors  günstige  Aufsdiliisse  für  die  Einlagerungen 
dieser  Gesteine  in  den  Renclignoißen  l)ieten  die  Steitd)rüche 
und  VVegeinschuitte  nni  Fuße  des  Brückenbülils  nördlich  von 
Steinach,  sowie  ein  Plohlwcg,  der  von  Wclschholleiibach  nach 
dem  Ölwald  und  Katzenstein  (NO.  vtm  Steinach)  emporführt 
(genau  westlich  oberhalb  des  Zeichens  für  aufgclassencn  Berg- 
bau unil  östlich  des  Ilöhenpunktes  438,7  m am  Einetwald), 
welchem  folgendes  Profil  entnommen  wurde. 


Fi(f.  1. 

TrotU  der  EiiilaKcruuircu  vun  Quantitscblcreru  <q)  mul  graphlloidführemlcii  («uciOen  (g) 
Itu  uurmak-u  Ucnchguclß  (gu).  QuarsUnse. 

Das  Profil  lilßt  deutlich  das  linseufiirmigc  An.schwellen 
und  Siehauskeilen  der  beiden  Gosteinsformen  erkennen.  Der 
Quarzitschiefer  enthält  noch  geringe  Mengen  von  Glimmer, 
de.ssen  Blättchen  in  einzelnen  laigen  reichlicher  erscheinen  und 
durch  Hlnzutrill  von  Feldspat  den  Übergang  in  <|uarzreichcn 
Henchgneiß  vermitteln.  Die  Quarzitschiefercinlugerungcn  zeigen 
einen  Wechsel  der  Mächtigkeit  von  Fingerdicke  bis  zu  2 — 3 m. 
Noch  mächtigere  einzelne  l.,ager  wurden  anstehend  nicht  be- 
obachtet. Doch  hilufen  sich  dieselben  nicht  selten  so  sehr,  daß 
di(‘  Abhänge  mit  Quarzitschieferlawken  übersät  erscheinen, 
so  besonders  östlich  oberhalb  des  Schillcshofes  im  Wclsch- 
hollcnbachthal  und  am  Gehänge  zwischen  Oberentersbach 
und  Zell. 
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2.  Granititgänge. 


Eine  für  ilen  Gelogen  besonders  interessnnlo  Erscheinung 
lies  vorliegenden  Blattgebietes  bilden  die  unzilhligen  Granitit- 
gilnge,  welche  fast  die  ganze  nordweslliehc  Hälfte  des  Gneiß- 
gebietes  durchsetzen  und  in  gleicher  Weise  im  anstoßenden 
Bereich  der  Blätter  Ijdir,  Ilaslaeh  und  Sehweighausen  auftreten. 
Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Gänge  wechselt  von  1 nun  bis 
zu  mehreren  hundert  Metern  \ind  nicht  selten  häufen  sie  sieh 
so  sehr,  daß  kaum  die  über  10  m mächtigen  sämtlich  auf  der 
Karte  zur  Darstellung  gebracht  werden  konnten.  Wo  Auf- 
schlüsse fehlen,  findet  man  die  Gehänge  meist  von  einem  Schutt 
überdeckt,  der  sieh  in  wechselnden  Mengcnverhältnis.sen  aus 
Stücken  von  Gneiß  und  (iranit  zusammensetzt.  Dabei  beob- 
achtet man  an  günstigen  Entblößungen  nicht  .selten,  daß  der 
Gehängeschutt  vorwiegend  bis  ausschließlich  aus  Granitbrocken 
besteht,  während  flarunter  auf  weite  Erstreckung  vorwiegend 
Gneiß  ansteht.  Es  konnten  deshalb  an  selir  vielen  Stellen, 
besonders  in  dem  Gebiete  zwischen  dem  Kinzigthal,  dem  Nord- 
rachtbal  und  dem  Täsehenkopf  die  Granitgänge  nur  in  kurzer 
Ei-streckung  angegelien  werden,  da  eine  Verbindung  entlernter 
liegender  Punkte  anstehenden  Gesteins  als  willkürliches  Dureh- 
zeichnen  erscheinen  mußte. 

Doch  ließ  sieh  in  sehr  vielen  Fällen  mit  Sicherheit  fest- 
slelkm,  daß  die  meisten  Gninitgänge  einen  west-östlichen  oder 
Süd  west-nordöstlichen  \’erlauf  nehmen,  wie  dies  bereits  1 1.  v.  Eck  ') 
für  einen  größeren  Teil  des  Gebietes  nachgewiesen  hat.  Dabei 
■sUiien  die  Gänge  nur  zum  kleinenm  Teil  .saiger,  die  meisten 
fallen  schief  ein  und  zwar  vorwiegend  gegen  Nonien  und  Nord- 

')  H.  V.  Kck,  fieotinoxtigotie  l'lieruichtskarti-  lies  (ieliietes  der  Soliwarz- 
waldlmhn  und  Geologisclie  Karte  der  l'uigeliuiig  vou  Lalir. 
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westen  unter  Winkeln  von  40—90“,  seltener  gegen  Süden  und 
Südosten.  Iin  folgenden  sollen  einige  Aufselilüsse,  welche  die 
Verbandsverhiiltnisse  der  Gneiße  und  Ganggranititc  klar  er- 
kennen las.sen  und  bei  einem  Besuch  des  Gebietes  leicht  zu  er- 
reichen sind,  näher  geschildert  werden. 

Sehr  günstig  entblößt  ist  durch  Steinbriichsbetrieb  ein 
Gmnitgang  südlich  von  Danterabach,  am  Fuße  des  Ge- 
hänges. Derselbe  streicht  N.  S5“  0.  und  fallt  mit  70“  gegen 
Nortien  zu  ein.  Im  oberen  Teil  des  Steinbruches  besitzt  er 
eine  Mächtigkeit  von  In  m;  gegen  Westen  teilt  er  sieh  in  zwei 
Gänge,  von  denen  der  südliche  eine  Mächtigkeit  von  9 —10  in 
beibehält,  während  sich  der  nördliche  unter  Verbreiterung  der 
zwischenliegenden  Gneißscholle  gegen  den  Thalrand  zu  von 
4 ni  auf  V»  in  %’ei-schwächt.  Der  den  Ganggranit  einsohließendc 
Kinzigitgneiß  streicht  in  N.  25"  O.  und  fällt  mit  70“  SO.  ein, 
ist  jciloch  zunächst  dem  Gange  in  seiner  ljag<-rung  gestört  und 
stark  zersetzt. 

In  dem  großen  Stoinbruch  an  der  Paulisschanze  nörd- 
lich von  Sehönberg  sieht  man  einen  mehrere  Meter  mäch- 
tigen Granititgang  und  mehrere  .schwächere  in  annähernd  west- 
östlichem  Verlaufe  entblößt.  Kin  nur  2—4  cm  starker  Granit- 
gang führt  hier  zahlreiche  5—10  cm  lange  und  5 — 9 mm  dicke 
Krvstalle  von  Turmalin,  welcher  unter  Krhaltung  der  Form 
völlig  in  feinscliupjiigen  tldorit  und  dichU's  Hoteisenerz  zersi'tzt 
ist.  Der  hier  anstehende  Schapbachgneiß  zeigt  an  mehreren 
Stellen  Streichen  N.  30"  O.,  Einfallen  50 — 90“  NW.,  dabei 
aber  starke  Faltungen,  welche  sehr  alt  sein  müssen,  da  sie  von 
den  Granitgilngen  geraile  durchschnitten  werden,  während  die 
granulitischen  Einlagerungen  mitgefultet  sind.  Eine  s|>äter 
entstandene  Ruschel  mit  starker  Zertrümmerung  des  Gesteins 
durchsetzt  in  OSO.-Kiehtung  und  mit  70“  nördlich  eiufallend 
das  entblößte  Gestein. 
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Einen  beachtenswerten  Aufschluß  bietet  ferner  der  große 
Steinbriich  bei  Biberacli  nnlie  der  Kinzigbrücke.  Der  obere 
und  zugleich  größte  Teil  der  .Steinbrucbswan<l  besteht  hier  aus 
typischem  Scbapbachgneiß,  dem  im  südlichen  Teil  eine  mehrere 
Meter  mächtige  I..age  von  Henchgneiß  in  einer  dem  Kinzigit- 
gneiß  ilhnlichen  Ausbildungsform  eingelagert  ei-scheint.  Der 
ganze  untere  Teil  des  Aufschlusses  aber  entblößt  Ganggranitit, 
welcher  den  Gneiß  hier  förmlich  unterlagert  und  von  dem  aus- 
gehend eine  große  Zahl  schwacher  Granitgänge,  z.  T.  in 
pegmatitischer,  grobkörniger  Ausbildung  in  den  Gneiß  hinein- 
setzen.  An  der  Nordseite  dos  Steinbruches  steigt  der  Granit 
fast  senkrecht  empor  und  bildet  einen  Gang,  der  sich  auf  der 
Höhe  am  Pavillon  und  weiter  sütlwestlich  verfolgen  läßt. 

Wohl  den  günstigsten  nn<l  für  einen  Besuch  empfehlens- 
wertesten Aufschluß  bietet  dagegen  z.  Z.  ein  tieuangelegter 
Holzabfuhrweg  am  Gehilnge  zwischen  .Schönberg 
ui\il  Zell.  Man  begebt  denselben  am  besten  von  Frö.schbaeh 
uns  (zwischen  .Sebönberg  und  Biberacli),  am  Fuße  des  Rieilles- 
bübls.  indem  man  den  Weg  an  der  Hand  des  folgenden  Profils 
(unten  beginnend)  verfolgt.  Beachtenswert  ist  die  unruhige 
Ijagerung  d«  fiueißos,  dessen  Schichten  von  den  Granilgüngen 
meist  (picr  und  schriig  durchbrochen  w'erdcn,  an  einigen  Stellen 
auch  <len  Gangwitnden  pandlel  gerichtet  worden  sind.  Die  An- 
gidien  iler  Granat  und  Grapbitführimg  d(*s  Kinzigitgneißes  be- 
ziehen sich  nur  auf  solche  Stellen,  welche  dic.se  Mineralien 
lagenweise  reichlich  enthalten.  Man  wird  sie  noch  an  mehreren 
andern  Punkten  finden  können.  Ty[)ische  KinzigiU',  welche 
mit  dem  Gestein  von  Schenkenzell  völlige  (,’bereinstininunig 
zeigen  und  sich  im  .Schönberger  Thal  finden,  kommen  in 
diesem  Aufschlüsse  nicht  vor.  Man  beobac-htet  hier  mir  stark 
schieferige,  ktirnig  streifige  Granatgrapbitgneiße. 
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Ki)f.  2. 


Profil  dra  Anbchlnnas  am  Oeli&nge  zwiscben  SohOnberg  and  Zell. 
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Der  AufscliUiß  zeigt  ferner  liei  li,  i,  k und  in,  wie  nuf- 
fallend  stark  manche  tiranilgitnge  in  ihrer  Streiclirichlnng  um- 
täegen,  wie  andere  (lad  e,  p und  m)  sich  plötzlicli  verschwäctien, 
willirend  wieder  andere  (bei  f)  einen  seiir  regelnuißigen  Verlauf 
erkennen  lassen.  Das  Profil  zeigt  auch,  wie  schwer  e.s  ist,  selbst 
nahe  beisaininenliegende  Aufschlußpunkte  von  Granitgangen 
richtig  zu  verbinden,  l’m  anzudeuten,  welche  uurichtigen  Resultate 
ein  Auszeichnen  von  Granitgiingen  auf  (Jrund  der  relativen  Menge 
der  Bruchstücke  um  Gehänge  ergeben  würde,  wurde  die  Be- 
si'haffenheit  des  Gehiingesehuttes  oberhalb  des  Aufschlusses  an- 
gegeben. 

^'e^folgt  man  den  Weg  südöstlich  von  n über  das  z.  Z. 
fler  ProHlaufnahme  noch  nicht  aufge.schlossene  Gehänge  weiter, 
so  kommt  man  auf  einen  zweiten  Fahrweg,  welcher  in  vielen 
Schlingen  abwärts  führt  und  östlich  von  Bibcrach  in  das  Thal 
ausmündot.  Auch  dieser  Weg  bietet  auf  giößere  Strecken  noch 
günstige  Aufschlüsse.  Zuerst  findet  man  noch  typische  Kinzigit- 
gneiße,  dabei  granalreiche  Granulite  und  typi.sche,  feinkörnige 
Schapbaebgneiße;  weiterhin,  etwas  unterhalb  der  Abzweigung 
des  Fußpfades  nach  Zell  un<i  südlieh  des  letzten  mäehtigen 
Granitganges  (siehe  die  Karte),  nehmen  die  gliminerreicben 
Gneiße  die  BeschnHenh('it  des  nonnalen  Renchgueißes  an.  Aber 
auch  weiterhin  (auf  der  Karte  bei  dem  G des  M5>rtes  Raulie 
Gnind)  kann  man  neben  einem  Granitgange  in  diesen  Gneißen 
noch  granat-  und  graphitrciche  Lagen  wahrnehmen. 

Benützt  man  den  oben  genannten  Fußpfad  nach  Kleebad- 
Zell,  so  kommt  man  auf  der  Zeller  Seite  auf  einen  zweiten 
Holzabfuhrweg,  welcher  an  der  Straße  westlich  von  Zell 
ausmündet.  Im  unteren  Teil  dieses  Weges  ist  an  einer  2—4  m 
hohen  Felswand  in  den  normalen  Keuehgiieißcn  ein  Granitit- 
gang  in  einer  Breite  von  etwa  50  m entblößt,  welcher  zjxhl- 
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reiche  bis  l'/<  m «licke  Schollen  von  Kenchgneiß  einschließt. 
Fi}<ur  3 giobt  ein  Profil  aus  dem  mittleren  1'eil  des  Ganges  wieder. 


Einscblflaae  von  Bencbgneilt  im  Oanggranitit  weatlicb  von  Zell. 

Krklftnifii;:  Q-j'  <<anf;trrtiDiiil . tic-i  gb  lu  grobkbniiger  Anf^blMniur:  gn  RcncbgurlU; 
kk  ' Ue^teliuklüU«.  dl«*  mit  k lH.‘2i’iehiu*U'U  lu  dvr  Ki<*litiing  von  ('lH’rw‘hiebuiiK>iltlt*h«*n : 

V \Vrwc<rrmif>w|«alt«*n  tnll  einer  Vemlilfbumf  zwischen  s und  b um  el«a  J m. 

Diese  Gneißschollen  zeichnen  sieh  hier  dadurch  aus,  daß 
sie  bei  sehr  geringer  Dicke  (oft  nur  ‘/j— ein)  auffallend  lang 
(bis  über  1 in)  gestaltet  sind  und  eine  parallele  I..iigerung  mit 
dem  den  Granitgaug  einschließenden  Kenchgneiß  besitzen,  also 
eine  förmliche  Aufbliltterung  und  Zerteilung  de-ssellien  parallel  der 
Schieferung  darstellen.  Sie  streii'hen  hier  N.  6()®  O.  und  fallen  mit 
45  — .bö“  NW.  ein.  Der  Renchgneiß  in  iliesen  Schollen  zeigt  keine  I 

wesentlich  andere  Beschaffenheit  als  derjenige  außerhalb  des 
Granitganges.  Er  enthillt  etwas  Silliinannit.  Bemerkenswert  ist, 
daß  der  Granit  in  «ler  Nähe  dieser  Gneißschollen  an  mehreren 
Stellen,  besonders  liei  gb  reichlich  bis  2 cm  große,  linsenförmige  '| 

und  gewundene  Flasern  von  feinfaserigem  Sillimannit  einschließt, 
ein  Vorkommen,  das  einigermaßen  an  die  Sillimannitfla.sern  im  ‘ 

Granulit  erinnert.  I 
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Die  Zortrümmcning  eines  Gran ititgnnges  au 
seinem  Ende  und  die  Verschiebung  der  eingeschlussenen  SclioJlen 
von  Schaphachgneiß  zeigt  ein  Aufschluß  an  einem  ueuangeleg- 
teu  Ilolzahfuhrweg  zwischen  dem  «Biscmle»  und  dem  Höhen- 
punkt  240,3  m nordwestlich  von  Neulmuscn  (N.  von  Zell). 


Kik-  4. 

Profil  der  ZertrflmmernnR  eines  Granititganges  an  seinem  Ende 
bei  Nenhansen  nnfem  Zell. 

ErklAnmir  üAUirjmiiiltU;  gn  ^olifttiharhgDeiC;  gr  irranullllwher  ScbapItAchgnelß. 


3.  Bezfehnngeii  der  Graiiititgänge  zum  Nordraclier 
TnriiialiiiKranlt  und  zu  den  Kinzigitgneißen. 

Alle  Granititgänge  des  nordwestlichen  Teils  des  Blattge- 
bietes zeigen  im  ganzen  eine  sehr  gleichartige  Beschaflenheit, 

.1* 
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besonders  in  Bezut;  auf  das  Mengenverliiill.nis  der  einzelnen 
wcsentliehen  CJeinengteile  und  die  mittlere  Korngröße.  Nur 
selten  findet  man  fast  glimmerfreie  oder  sehr  feinkörnige  Ge- 
•steinsformen.  Häufiger,  aber  immer  nur  sehr  untergeordnet, 
am  liiiufig.sten  in  ganz  schmalen  Gangtrümmern,  beobachtet 
man  eine  grobkörnige,  j>egmatilartige  Ausbildung  des  (iesteins. 
Besonders  zu  betonen  alwr  ist,  «laß  in  den  einzelnen  Gängen 
die  Korngröße  und  Struktur  des  Grateins  an  den  Bändern  gegen 
den  Gneiß  dieselbe  ist  wie  in  der  Mitte  des  Ganges,  daß  mit- 
hin am  Salband  keine  Verdichtung  des  Kornes  stattgefunden 
hat.  Nur  die  100  m bis  3tK)  m und  darüber  mächtigen  Gänge 
lassen  nach  der  Mitte  zu  allmählich  ein  etwas  gröben'S  Korn 
erkennen.  Dies  ist  namentlich  hei  dem  mächtigen,  stock- 
liirniigen  Gange  der  Fall,  welcher  westlich  im  Sclmthadiöfer 
Tlial  beginnend,  über  tlen  Hof  Denniger,  die  Höhe  zwischen 
Hagenbach  und  dem  Heuttegut  nach  dem  Holzbrunncn  am 
Täschenkopf  fortsetzt  und  von  hier  an  gegen  Nordosten  sich 
allmählich  verschwächt.  Dieser  Gang  ist  an  den  Bändern 
überall  in  einer  schmäleren  oder  breiteren  Zone  mittelkörnig 
und  von  dem  Ge.stcin  der  übrigen  Gänge  nicht  zu  unterscheiden. 
Nach  der  Mitte  zu  aber  wird  das  Gestein  grobkörnig  und  zeigt 
reichlich  1 — 2 cm  große  Einsprenglinge  von  Orthoklas,  so 
ilaß  es  dem  Nordracher  gi-obkörnigen  Granit  gleicht.  .Vueh 
kommen  darin  im  Hagenbach  Turmalinsonnen  vor. 

Bei  dem  Nordrachcp  grobkörnigen  Granit')  zeigt  sich 
häufig  eine  Verbindung  mit  mittelkörnigem  bis  kleinkörnigem 
Granitit,  welcher  von  dem  Ganggranitit  der  Zeller  und 
Biboriujhcr  Gegend  nicht  zu  unterscheiden  ist.  Er  enthält  wie 
dieser  mikroskopisch  kleine  Turmalinsäulchen,  und  die  im  Nord- 
racher  grobkörnigen  Granit  vorkonnnenden,  allerdings  nach- 


■)  Vervl.  A.  .‘iACKR,  KrlHuterun);<’n  7.11  HIatI  (jongcnliacli,  .S.  34. 


Digitized  by  Google 


639 


Iritglich  eutstandeneu  Quarz  Turnialiiigäiige  sind  auch  in  den 
GaiiggranitiU'ii  zwischen  dum  Kinzigllial  und  dein  SchoUenhöfer 
Thal  sehr  verbreitet.  Ostlieh  von  Nordrach  ist  kartistisch  die 
Trennung  der  mit  dem  grohkürnigen  Granit  vcrbumlenen 
Granitite  und  der  gangfijrmig  im  Gneit!  aufsetzenden  überhaupt 
nicht  möglich. 

Nach  diesen  Verhältnissen  ist  es  wahrscheinlich,  daß  der 
grobkörnige  turnmlinführende  Granit  von  Nordmeh  und  die 
Ganggranitito  in  der  nordwestlichen  Hälfte  des  Blattes  Zull  a.  II. 
in  genetischer  Beziehung  zu  einander  stehen.  Bei  dem  grob- 
körnigen Granit  im  Schottenhöfer  und  Oberhannershachcr  Ge- 
biet bildet  der  kleinkörnige  Granit  zweifellos  eine  Hülle  um 
den  grobkörnigen.  Das  gleiche  mag  vielfach  auf  der  Südseite 
des  Nordracher  Granitstockes  zwischen  Dantcrsbach  und  Nord- 
rach der  Fall  sein,  während  auf  der  Nordseite  dieses  Granit- 
stockes (Blatt  Gengenbach)  eine  solche  kleinerkörnige  Kontakt- 
zone fehlt.  Der  größte  Teil  der  im  Gneiß  aufsetzenden  Gang- 
granitite  dürfte  als  Nachschübe  der  Nordracher  Graniteruption 
aufzufassen  sein,  wie  solche  auch  innerhalb  des  grobkörnigen 
Granites  auflreten. 

Die  Quarz-Turmalingänge,  welche  nicht  .selten  in  innigster 
Verbindung  mit  den  im  grobkörnigen  Ciranit  aufsetzenden 
schmalen,  feinkörnigen,  aplitisehen  Granitgängen  stehen  und 
mit  diesen  dasselbe  Streichen  be.sitzen  wie  die  Granititgänge, 
lassen  sich  als  die  letzte  Bildung  infolge  der  Graniteruption 
betrachten. 

Aus  dem  Fehlen  einer  dichteren  Salbandzone  an  den 
Granititgängeu , wie  auch  au  dom  Nordrandc  des  grobkörnigen 
Nordracher  Granites  darf  man  schließen,  daß  die  Verfestigung 
lies  Granitmagraas  sehr  langsam  und  gleichmäßig  und  unter 
starker  Erhitzung  der  cinschließenden  Gnoißmassen  erfolgt  sein 
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muß.  Diese  Erliitzung  des  Gneißes  Imtlc  auch  eine  Verände- 
rung des  letzteren  zur  Folge,  welche  als  eine  Art  Unikrystalli- 
sierung  der  Gesteinsgemengteile  bezeichnet  werden  kann. 

ßetritt  mau,  aus  dem  Bereich  der  normalen  Rcnehgneiße 
kommend,  also  vom  Marniershaeher  Thal  aus  gegen  Nordweslcn 
zu,  das  Gebiet  der  Granititgänge,  so  findet  man  je  nach  der 
Zahl  und  Mächtigkeit  der  letzteren  mehr  oder  weniger  deutlich, 
daß  die  Kenchgneiße  ein  verändertes  Aussehen  annehinen.  Die 
Glimmerhläitehen  erecheinen  viel  kleiner,  so  daß  selbst  die  größ- 
ten oft  nur  mehr  */»  messen,  auch  (Juarz  uud  Felds|>at 
nehmen  feineres  Korn  an  oder  es  scheiden  sich  einzelne  größere 
Feldspate  aus,  oder  das  ganze  Gestein  nimmt  eine  eigentüm- 
liche körnige  Struktur  an,  bei  welcher  rumlliehc  Feldspatkörner 
in  einer  Hülle  von  Glimmerblättehen  stecken,  und  sehr  bald 
lindet  man  reichlich  Körnchen  von  Granat  und  Blättchen  von 
Grai)hit.  Im  iiornmlun  Renchgneiß  des  vorliegenileu  Blaltge- 
bietes,  außerhalb  des  Bereiches  «lor  Granititgänge,  fehlen  diese 
beiden  Mineralien  fast  gänzlich.  Dafür  tritt  hier  reichlich 
Graphitoid  auf,  welches  innerhalb  des  Gebietes  der  Granitit- 
gänge fehlt. 

Da  diese  stark  veränderten  Renchgneißt!  in  vielen  Lagen 
eine  große  .Vhnlichkeit  mit  den  Kinzigitgneißen  derSchenken- 
zeller  Gegend  l)e.sitzen  (vergl.  Blatt  Oberwolfach-Scheukenzell, 
Erläuterungen,  S.  18),  und  zwar  sowohl  in  der  Struktur,  al.« 
in  der  Mineralführung,  so  wurden  sie  auch  auf  Blatt  Zell  a.  H. 
zu  diesen  gestellt').  .\iu  typischsten  findet  mau  sie  zwischen 
Fußbaeh  und  Geugenbaeh  und  zwischen  .Sehwaibach,  Schön- 


')  Zu  ahnlielicn  Ki-aulüili*n,  wie  ilcn  hier  geHchildcrtcn,  i«t  nach  mnntl- 
lichcn  Mitteilungen  früher  aehon  Herr  ür,  A.  Saukr  Imü  der  jn-ologisciien 
Aufnatuue  der  ülüttcr  Oherwoifuch-Schenkcuaell  und  .Sctultach  - Hornberg 
bernglich  der  dort  vorkommonden  Kinzigitgiieilie  gelangt. 
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lx.Tg  uiul  Zell,  besonders  uueli  in  ilein  oben  beschriebenen  Profil 
südöstlich  von  Schönberg. 

Besonders  deutlich  zeigt  der  Düiinschlill’  die  vcr8chic<leno 
Ausbildung.slbrin  der  hier  vorkoniinenden  Itcnchgneiße  und 
Kinzigitgneilic.  WiUirend  jene  ziemlich  grüße.-“,  gleichmiißiges 
Korn  hesitzeu  und  große,  fast  übemll  tuinühcrnd  parallel  ge- 
lagerte, zu  Flasern  und  Ijigen  verbundene  GliinnierbliUtchen 
enthalten,  ist  bei  diesen  das  Korn  meist  viel  feiner  und  ungleich- 
müßig;  der  tiefbraune  tilimmer  bildet  kleine  Blilttchcn  und 
Schüpiichen,  welche  nur  zum  Teil  noch  parallele,  zum  Teil  eine 
ganz  rt^ellose,  körnige  Anordnung  besitzen  und  auf  dem  Quer- 
brueh  des  (ie.steins  ((uerstehend  erscheinen,  ln  den  glimmer- 
reichen  Lagen  des  sehr  häufig  körnig-streifigen  und  schiefrigen 
Gesteins  stecken  meist  reichlich  die  Körnchen  von  Granat;  in 
einzelnen  nach  Struktur  und  Zusammensetzung  dem  Kinzigit 
ähnlichen  Gesteinen  des  Schönberger  Thale.«  hat  sich  wie  in 
gleichartigen  Gesteinen  am  nördlichen  Rande  de.s  grobkörnigen 
Turmalingranits')  auch  Hereyuit  in  kleinen  grünlichen  Körn- 
chen Busgeschieden. 

Bemerkenswert  ist.  daß  der  in  den  Rencbgneißen  in  großen 
Flasern  aullretende-Sillimannit  in  diesen  Kinzigitgneißen  neben 
Disthen  wohl  auch  reichlich  enthalten  ist,  aber  nur  in  kleinen 
Flasern  und  einzelnen  Kryställchen,  so  daß  er  sich  dem  bloßen 
Auge  im  Handslück  nur  wenig  bemerkbar  macht.  Ferner 
findet  sich  der  iti  den  Kenchgneißen  meist  reichlich  vorhandene 
primär  gebildete  Rutil  in  diescti  Kinzigitgneißen  nur  .spärlich 
oder  er  fehlt  gatiz.  Zirkon  ist  in  länglich-runilen  Körncheti 
noch  reichlich  vorhanden,  scheint  aber  ebenfalls  zum  Teil  eine 
Umkrystallisierung  erfahren  zu  haben,  denn  in  den  Granat- 
körnern  litidct  man  nicht  selten  spärlich  bis  sehr  reichlich 

')  Nach  Ditlndlichen  Mitteilungen  von  Herrn  l)r.  A.  Saucb. 
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kleine,  Iftnglicli-ninde,  farblose  Körnchen  eines  sehr  stark  licht- 
und  doppelbrechenden  Minerals,  welches  kaum  etwas  anderes 
als  Zirkon  sein  dürfte.  Die  Körnchen  liegen  oft  zonal  in  Ix;- 
stiinmtcn  Richtungen  angeordnet.  RutilnUdelchcn ')  haben  sich 
hier  im  Granat  nicht  nachweiscn  la.ssen. 

In  einem  hornblendeführendcn  Kinzigitgneiß  am  Thalrand 
zwisidien  Fulibach  und  Strobbaeh  fand  sich  auch  Titanit  in 
bis  4 mm  großen  Körnern,  welche  sehr  deutlich  Zwillings- 
lamellierung wabrnehmen  lassen  und  am  Rande  in  retikulärer 
Strukturform  mit  geflogenen  Täfelchen  von  Titaneisen  ver- 
wachsen sind,  welches  eine  dünne  Kinde  von  krystallinischem 
Anatas  besitzt. 

Die  geringste  Veränderung  zeigen  innerhalb  des  Gebietes 
der  Gauggranite  sehr  (juarareiche  Renchgneiße  und  Quarzit- 
schiefer. 

Eine  ähnliche  Veränderung  wie  die  Rcncbgnciße  .scheinen 
unter  dem  Einfluß  der  Graniteruiition  auch  die  Schapbach- 
g n e i ß 0 iunerlialb  dieses  Gebietes  erfahren  zu  haben.  Auch  hier 
würde  der  Vorgang  in  einer  Art  Umkrystallisierung  des  krj’stal- 
linischen  Mineralgemeuges  bestehen.  Während  die  .Schapbach- 
gneiße  außerhalb  des  Gebietes  der  Granititgängo,  liesonders  in 
den  breiten  Zonen  der  südöstlichen  Hälfte  des  Blattes  — abge- 
sehen von  den  granulitischeu  Gesteinsformen  — , eine  ziemlich 
gleichartige  mittelkörnige  Beschalfenbeit  besitzen,  die  Glimmer- 
blättchen größtenteils  '[t  — 3 mm  Größe  zeigen  und  Granat  nur 
selten  und  spärlich  auftritt,  erscheinen  die  Schapbachgneiße 
zwischen  dem  Erzbachtbal  und  (fengenbach  und  zwischen  dem 
Kinzig-,  Nordrach-  und  Schottenhüfer  Thal,  also  in  demselben 
Gebiet,  in  dem  die  Kinzigitgneißo  Vorkommen,  jenen  gegen- 
über größtenteils  feinkörniger,  die  Glimmerblättchen  sind  auf- 

')  Krläuteningen  cu  Ulatt  OberwoIfach-ScheDkenzell,  S.  ZI. 
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fHllend  klein,  selten  über  '/j  min  groß  und  das  (testein  neigt, 
wie  die  Kinzigitgueißc,  durch  ilie  Verteilung  des  Glininiers  auf 
einzelne  Lagen  zu  körnig-slreiKger  Ausbildung.  Außerdem  bildet 
man,  sehr  bäubg  schon  mit  bloßem  Auge,  fast  übcmll  im 
Dünuscbliff,  kleine  rundliche  Körnchen  von  Gniimt,  besonders 
in  den  glimmerreichen  Lagen.  Da  der  Glimmer  in  diesen  Ge- 
steinen sehr  häubg  in  geringerer  Menge  vorhanden  zu  sein 
scheint  als  in  den  normalen  Schnpbachgneißen,  so  wüie  es 
nicht  unwahrscheinlich,  daß  ein  Teil  desselben  bei  der  Bildung 
des  Granats  resorbiert  worden  ist.  Die  Schapbachgneißc  des 
Gebietes  der  (iranititgilnge  erinnern  dadurch  vielfach  an  Granulite, 
deren  typische  Formen  übrigens  auch  hier  beträchtliche  Ver- 
breitung gewinnen. 

4.  Lageruug.sstöriingeii  im  Gebiet  des  Grundgebirges. 

Unter  den  als  Ruschein  bezeichneten  laigerungsstörungen 
im  Grundgebirge,  welche  sich  meist  durch  starke  Zerklüftung 
und  Zersetzung  des  (iesteins,  oft  auch  als  Quetschzonen  be- 
merkbar machen,  erscheinen  hesondors  diejenigen  interessant, 
welche  Überschiebungen  erkennen  lassen.  Man  kann  solche  an 
mehreren  Orten  in  der  L’mgegend  von  Biberach  und  Zoll  be- 
obachten. 

Besonders  deutlich  zeigt  sich  eine  solche  Überschiebung  in 
einem  kleinen  Steinbrueh  im  untersten  Teil  des  Piinzbachtliales 
wenige  Schritte  hinter  dem  großen  Steinbrueh  am  Prinzbacher 
Eck  südlich  von  Bibcrai-h.  Der  überschobeue  Teil  des  Schap- 
bachgneißes  ist  sehr  stark  zerklüftet,  die  überschiebungsfläche 
streicht  N.  40—45“  W.  und  fällt  mit  35“  SW.  ein. 

Ein  weiterer,  sehr  günstiger  .-\ufschluß  bietet  sich  an  der 
Straße  bei  den  Kellern  westlich  von  Zell.  Figur  5 giebt  von 
nahe  beisammcngelegencn  Stellen  Profile.  Die  Üborschiobungs- 
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fliu-heii  r,  v'  und  v®  ini  ProHl  II  zeigen  Streichen  N.  45"  W., 
EinfHllen  f)0— 55"  SW.,  also  fast  genau  dieselbe  Richtung  wie 
diejenige  ini  obengenannten  Stcinhnich  südlich  von  liihcraeh. 
Üb  der  ( Iranititgmig  über  der  V'^ersehicbungsflilche  r derselbe  ist 
wie  derjenige  darunter,  litllt  sich  nicht  be.slinnnt  sagen.  Jedea- 
lulls  deuten  die  verschiedenartigen,  zu  einander  widersinnigen 
Abbiegungen  der  Lagen  des  quarzreiehcn  Renchgneißcs  auf  sehr 
komplizierte  Bewegungsvorgänge. 


Kig.  6. 

LagerungsstSrungen  im  Ornndgebirge  bei  den  Kellern  vor  ZelL 

Erkitmmg  G'"  (jniultUgAoge;  uu  quurzrpU-hi'r  IWnchgnviß.  r,  v.  v'  uud  v*  Vcrscblfthungs- 
Hitrhtfii ; k Kluflc- 

Anderer  Art.  aber  kaum  weniger  kompliziert,  scheinen  die 
ßewcgungsvorgiinge  an  den  senkrecht  niedergehenden  Ver- 
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Wertungen  v uiul  v'  (Slreiclit'ii  N.  60"  O.)  des  Prulils  I in  dem 
einige  Sclirilte  iiilher  Iwi  Zell  gcli-geiien  Aufseliluß  zu  sein. 

Sehr  flaeh  gelagerte  Cbersehiebuugsllilehen  niaiben  sieb 
aueb  an  dem  unteren  Teil  des  bergan  fübrenden  I lolzabfubr- 
Weges  SW.  von  Kleebail  bemerkbar.  Dieselben  zeigi.-n  an  ein- 
zelnen Stellen  Streieben  N.  10"  W.,  Einfällen  l’0--25"  W. 

5.  Proflie  einiger  Anfsrliliis.se  in  den  älteren  diluvialen 
Bildungen. 

Die  älteren  Diluvial  Ablageruugen  des  Blattgebietes  gliedern 
sieb  in  folgender  Weise: 

1.  Zu  oberst  jüngerer  Lüßlehm  *;*  bi.s  über  1 m. 

2.  Jüngerer  Löß,  bis  4 m mächtig,  nur  im  unteren  Teil 
des  Kinz.igtbales  vorbanden. 

3.  Älterer  Lößlebin,  im  unteren  Teil  olt  sandig  uml 
grandig,  bis  7 m niäebtig. 

4.  Uesebiebemassen,  im  oberen  Teil  öfters  <leutlich  ge- 
schiehtet,  im  unteren  liäufig  ungesebiebtet  und  moränen- 
artig, bis  20  in  mächtig. 

Ein  besonderes  Interes.se  bieUai  die  moränenartigen  -Ab- 
lagerungen dadurch,  daß  sie  eine  frühere  große  Vereisung  des 
Sebwarzwaldes  wahrscheinlich  niaeben,  welche  bis  jetzt  jedoch 
noch  nicht  völlig  sicher  erwiesen  ist.  Es  ist  deshalb  angezeigt, 
alle  Untei-sucbungsresultatc,  welche  eine  dahin  gehende  -An- 
schauung zu  stützen  oilcr  zu  widerlegen  vermögen,  zusannnen- 
zutragen.  Bei  der  -Aufnahme  des  Blattes  Zell  a.  II.  haben  sieh 
in  dieser  Beziehung  keine  Aufsehlflsse  gelioten,  welche  einen 
sicheren  Bt'weis  für  eine  große  W'reisung  des  .Schwarzwaldes 
bieten  würden. 
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lu  besonders  großer  Verbreitung  tiiidcn  sich  morönenartige 
(iesehiebeniiissen  ini  Jlarinersbiicher  Tlial  oberhalb  Zell,  ini 
unteren  Scholtenhöfer  Thal  und  in  beschriinkter  V'erbrcitung 
zwischen  Zell  und  Nordrueh  westlitdi  von  läiidaeh.  Dieselben 
bestehen  vorwiegend  aus  Buntsandslein  in  meist  ziemlich  großen 
üesehieben  von  20  cm  bis  über  1 m Durchmesser.  Rliieke  von 
Gneiß  linden  sich  ilazwischen  nur  ganz  untergeordnet.  Die 
Gcschielx'  sind  meist  stark  gerundet,  oft  auch  nur  kantenge- 
ruudet,  sehr  selten  noch  scharfkantig.  Bei  gerundeten  Blöcken 
des  llauptkonglomerates  ragen  die  cingeschlossenen  harten 
Quarz-  und  (iuarzitgcrölle  gewöhnlich  nicht  über  die  oft  ge- 
glättete Abrundungsfläche  hervor,  sondern  sind  in  der  Kbenc 


Fis.  0 

Profile  der  dilnvialea  Ablegernngen  am  Hipperebach  bei  ünter- 
harmerebach. 

Krkitinmit . 1.  zwiM-hen  Hlpitcmbach  timl  Kiniimcb  in  naliirlichrn  VerlmU- 

nlascii;  II.  ITntll  drr  (inibc  Hin  Ilippi'niliAch ; Rn  RcnchRiioiß.  U*i  Rn'  etwas  feldspat- 
reicher;  K umReiaRerler  ReiK’hRncir«chtiU ; dus  loorfincnarllRc  GcscbielfcmaMe ; dia  Uterer 
Lehm;  dol  Jüngere  diluvial«  Schotter  und  I>ebme;  a Jüngslo  Anscbwcinmuagcn  der 

Tbalzohlen. 
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(lersi*llx'ii  aligcsclilifl'en.  Kritzen  unil  Soliranimcn,  welola* 
glacialen  Transport  an<leutc*n  würden,  konnten  nirgends  be- 
ol)aelitet  werden. 

Diese  iJlüeke  liegen  mit  verhiiltnisinSßig  sehr  wenig  kleineren 
Gesehieben  (besonders  (Jnar/.en  und  (iuar/.it<>n  der  Bunlsand- 
steinkonglonierate)  in  uni-egelmiißiger  Stellung  in  einer  brannen, 
zähen,  lehriiig-sandigen  Zwisehenniasse,  welehe  keine  Sehiehtiing 
erkennen  läßt.  Die  GesehielM‘inas.se  erinnert  in  ihrer  Struktur 
jedenfalls  sehr  an  eine  Grundnioriine. 

Der  günstigste  Anfsehlnß  hierin  bot  sieh  Ostlieh  von  Unter- 
harniersbach  am  Hippersbaeh,  da,  wo  auf  der  Karte  süd west- 
lieh des  Wortes  «Diekend»  zwischen  den  Hohen  ein  Fahrweg 
über  den  Hippersbaeh  führt.  Figur  ti  giebt  flie  erlilulernden 
Pi-otile. 

Karte  nnd  Profil  I lassen  erkennen,  .daß  die  Geschiebe- 
niasse  (dus)  die  ganze  Fläche  zwischen  den  beiden  Thälern  des 
Hippersbaches  und  des  Kirnbaches  ülrerdeekt  und  gegen  das 
Harniersbacher  Thal  zu  selbst  von  mächtigem,  älterem  Lehm 
(dla)  ülH-rlag»‘rt  wird.  Ihre  Mächtigkeit  dürfte  10  m übersteigen. 
Der  Verbreitung  und  I^agerung  nach  muß  sie  von  den  Bunt- 
.sandsteinhöhen  des  Nill-  und  Brandenkopfes  stammen. 

Der  .Aufschluß  von  Profil  II  zeigt  zu  unterst  stark  zer- 
setzten Renchgneiß  (gn),  aber  noch  in  ursprünglicher  Lagerung 
(.Streichen  X.  80“  ().,  Einfallen  00®  X.).  Die  Schichten  lassen 
nach  oben  zu  keine  thalabwärts  gerichtete  Umbiegung  wahr- 
nehmcn.  Darüber  lagert,  unscharf  abgegrenzt,  eine  0,8 — 1 tu 
mächtige,  stark  zersetzte,  deutlich  geschichtete  und  fast  horizontal 
ausgebreitete  Schicht  (z),  welche  nur  aus  Benehgiieißmaterial 
liesteht  und  nur  aus  nächster  Xähe  stammen  kann.  Die  Frag- 
mente sin<I  klein,  e<;kig  und  vereinzelt  finden  sich  Quarzlinsen, 
wie  sie  im  Renchgneiß  enthalten  sind;  aber  Buntsandstein  fehlt 
gänzlich.  Die  Schicht  sicht  aus  wie  durch  horizontal  wirken- 
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(len  Druck  uiugelogerter  Schutt  von  zersetztem  Renchgneiß. 
Fließendes  Wasser  liat  l>ei  der  Bildung  derselben  sehr  wahr- 
scheinlich nicht  initgewirkt,  denn  zio  zeigt  eine  gänzlich  andere 
Beschallenheit  als  die  in  den  'l'halsohlcn  oder  an  Hachen  Ge- 
hängen voi'koinnienden , durch  Hießendes  NS’asser  aufbereiteten 
und  geschläimnten  Abseh  wennnungsniassen  des  zersetzten 
Kenchgneißes. 

Über  dieser  Schicht  lagert  ziemlich  scharf  abgegrenzt 
brauner,  lehmiger  Sund,  der  zunächst  in  einem  10 — 20  cm 
mächtigen  Streifen  deutlich  geschichtet  ist  und  sich  nach  oben 
mit  der  ungeschichteten  lehmig-sandigen  Zwischemnassc  der 
nioränenartigen  Bildung  (dus)  verbindet. 

Im  Ilurmerslvacher  Thale  besitzen  diese  nioränenartigen 
blockreichen  Ablagerungen  weniger  wie  hier  den  ('hariikU>r 
einei-  quer  zur  Thalrichtung  annähernd  horizamlid  ausgebreiteten, 
terrassenartigcii  Decke.  Sie  steigen  dort  von  der  Thalsohle  bis 
140  m hoch  über  diesellic  hinauf,  indem  sie  sich  an  den  im 
Bereiche  dieser  Ablagerungen  Huchen  Gehängen  emiiorziehen. 
Jedenfalls  halten  sie  nicht  wie  Terrassenschotter  eine  bestimmte 
Hiihenlago  ein. 

Man  kann  diese  Bunt.sandsteinblockinassen  auch  nicht  als 
alte  Gehängesehuttbildungen,  nicht  einmal  als  Lokalmoränen 
auffassen,  denn  auf  einem  sehr  großen  Teil  der  Hohen,  an 
deren  Gehängen  sie  Vorkommen  und  deren  Itücken  jetzt  200 
bis  1500  in  tiefer  als  die  AbrasionsHäche  (untere  Grenze)  des 
Buntsandsteius  liegen,  hat  sich  sicherlich  auch  zur  Diluvialzeit 
kein  BuntsandsUdn  mehr  Viefunden.  Sie  müssen  aus  den 
obersten  Teilen  der  'riiäler  gekommen  .sein,  in  welchen  auch 
jetzt  noch  Bunt“andstein  in  7IK) — !HX)  m Meoreshühe  ansteht. 

Was  die  Möglichkeit  des  Transiiorts  der  Bunt.sandstein- 
blöcke  durch  Hießendes  Wasser  anbelangt,  so  hat  das  große, 
infolge  rasch  eintretender  Schneeschnielzc  im  Frühjahr  189G 
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entstandene  Hochwasser  gezeigt,  daß  licr  Hanncrsbach  und 
die  Nordrach  unter  diesen  Umständen  noch  (ia«teinsblöcko  von 
'/<  bis  selbst  */i  m Durchmesser,  im  Oberlauf  sogar  von  ’/«  m 
Durchmesser  auf  größere  Strecken  fortzusehicben  vermochten. 
Auch  ist  die  Schichtung  der  unter  solchen  Verhältnissen  ab- 
gelagerten (jesebiebemassen  häufig  eine  sehr  geringe.  Es  läßt 
sich  deshalb  für  die  Diluvialbildungen  dieses  Gebietes  aus  der 
Grüße  der  Hlücko  und  ihrer  Uagerung  allein  kein  sieberer 
Schluß  auf  die  Moränennatur  dieser  Geschiel)caidiäufungen 
ziehen.  Doch  ist  bei  den  heutigen  Ablagerungen  der  genannten 
Bäche  die  zwischen  den  Blöcken  befindliche  Masse  anders  be- 
sehaHen  als  bei  den  geschilderten  diluvialen  Massen.  Es  fehlt 
das  feste  lehmig-sandige  Zwischenmittel,  die  Masse  bildet  eine 
lose  Anhäufung  und  besteht  wesentlich  aus  größeren  und 
kleitioren  Geschieben  innl  Sand.  Zablreiche  Anschnitte  bei  den 
Regulierungsarbeiten  an  den  Bachläufen  ließe-n  dies  deutlich 
erkennen. 

Ein  zweiter,  interessanter  Aufschluß  im  älteren  Diluvium 
bietet  sich  in  dem  Thälchen  olierhalb  Bruch  bei  Biberach. 
Hier  lagert  zu  oberst  brauner  Lehm,  nach  unten  mit  Kias- 
streifen  und  <leutlieh  gcscliichtet,  etwa  1 m mächtig.  Darunter 
folgt,  3 — 4 m mächtig  entblößt,  ein  grober  Schotter  mit  eckigen 
unfi  kantigen  Gesteinsstüeken  unil  sandig-grandiger  Zwischen- 
masse, nur  Material  der  im  Bruehthälchen  anstehenden  Gtieiße 
uml  Ganggninitite  enthaltend.  Die  Masse  ist  größtenteils  deut- 
lich geschichtet,  stellenweise  auch  ungeschiehtet.  Außerdem 
enthält  sie  zahlreiche  dünne  und  bis  '/*  ™ dicke  l.agen  von 
geschichtetem,  sandigem  Ijchm  einges<d)ultet,  welche  am  Aus- 
gange des  Tbälehens  ansehwellend  eine  Mächtigkeit  von  1,(!  m 
erreichen,  hier  im  mittleren  Teil  kalkhaltig  und  lößähnlieh 
werden  untl  sowohl  Lößkindi'hen  als  auch  eine  dem  Löß  ent- 
sprecheude  Konchylienfauna  einschließen. 


Digitized  by  Google 


— r.r,o  — 

Oliwolil  ilie  (lescliiebe  liier  nicht  selten  einen  größten 
Durclnnesser  von  40  ein,  vereinzelt  sogar  von  90  cm  erreichen, 
haben  wir  es  iloch  ganz  sicher  mit  einer  liuviatilen  Geschiebe- 
mihitnfung  zu  thun  und  würde  die  Annahme  einer  glacialen 
Bildung  durchaus  imgerechtt'ertigt  erscheinen.  Das  Alter  der 
Ablagerung  dürll«'  durch  die  eingeschlossene  Lößrauna  be- 
zeichnet sein  und  kann  sic  recht  wohl  .selbst  der  Bildungs- 
jieriode  «les  jüngeren  LöOe.s  angchören. 

Ein  dritter  günstiger  Aufschluß  bietet  sich  in  dem  all- 
diluvialen  Bchultkegel  des  Bch waibachthales  bei  den 
unteren  Ilrtfen,  dicht  am  Kinzigthalraml '). 

Man  heohachtet  hier  von  oben  nach  unten: 

1.  Braunen  Lüßlehm,  ’/• — ni  milchtig. 

2.  Hellbraunen  Ijöß,  teils  ungeschichtet,  teils  durch  lehmige 
Streifen  tnil  .\ndculung  von  Schichtung,  2 m mächtig. 

3.  Braunen  Ix-hni,  mit  Sand-  und  Kiesstreifen,  1 m 
mächtig. 

4.  (ieschiehema.sse  von  eckigen  unil  wenig  gerundeten,  bis 
'/»  in  großen  Gesteinsstücken  von  grobkörnigem,  zum 
Teil  stark  zersetztem  Granit,  teils  ungi*s<'hichlet  in 
moränenartiger  Packung,  teils  geschichtet,  besonders 
durch  zahlreiche  geschichtete  Zwischenlagen  von  sandig- 
gramliger  und  lehmig  - sandiger  Beschaffenheit,  gegen 
4 in  mächtig  aufgeschlossen. 

Die  Gi'schiebcahlagcrung  erinnert  in  hohem  Maße  an  die- 
jenige Iwi  Bruch.  Zur  Erklärung  ihrer  Bildung  dürfte  die  Annahme 
öfters  wnederkehrender,  reichlich  mit  Ge.«tein.sschutt  beladener 
Schneeschmelzwa.sscr  ausreichen.  Die  feste  Packung  eines 
großen  Teiles  der  Masse  kann  auch  die  Eolge  der  späteren 
Zei-setzung  des  granitischen  Materials  sein. 


')  Vt*rxl  A.  Sai'kr,  Krhiutorun);en  zu  lilalt  <ien^enl>ach,  S.  09. 
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Was  das  genauere  Alter  der  älteren  diluvialen  Geschiebe- 
anliäufungcn  des  Blattgebietes  Zell  a.  H.  anbelangt,  so  läßt  sich 
für  diejenigen  des  Ilarmersbaches  nur  angoben,  daß  sie  älter 
sind  als  der  überdeckende  Lehm,  welcher  eine  dem  älteren  Lüß- 
lehm  gleichalterige  Bildung  darstellen  dürfte  oder  selbst  als 
solcher  zu  betrachten  ist.  Eine  weitere  Gliederung  aber  war 
nicht  möglich.  Man  findet  wohl  häufig  Blöcke  von  weißem 
oder  entfärbtem  Buntsandstein  neben  solchen  von  rotem,  aber 
beide  Gesteinsformen  kommen  auch  schon  im  anstehenden  Ge- 
birge vor.  Ablagerungen,  welche  nur  Blöcke  von  ausgebleichtem 
Buntsandstein  enthalten,  wie  sie  die  älteren  diluvialen  Bihlungen 
auf  der  westlichen  Seite  tles  Rhcinthales  charakterisieren,  haben 
sich  nicht  nachweisen  lassen. 


MUtIgn.  il.  lud.  gf^ol.  Landosanst.  III.  (tS97.) 
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Berichtigungen  und  Druckfehlerverzeichnis 

zur  Arbeit  IX  ug*,  Heltrüjre  zur  Btra( igrapbie  u.  h.  w. 


383  Zeile  H von  oben:  Wervkkk  statt  WKRwerKK. 

» 442  > 12  von  unten:  MicK'ün  statt  Moor. 

» 442  Fi*f.  5:  Die  natürl.  Größe  von  i^iV.soitia  betragt  6,5  mm. 

» 442  Zeile  4 von  unten:  Encbtlna  statt  Enebllas« 

» 447  » 12  von  oben:  kakeaefolla  statt  faakeaefoUa. 

» 461  > 15  von  unten:  Tborackern  statt  Thoreckern. 

» 468  > 2 von  unten:  weniger  statt  wenigen. 

» 4ÖÖ:  Die  Zeichnung  KIg.  C muß  um  90®  nach  rechts  gedreht  werden, 
so  daß  das  Wort  liardberg  liorisontal  steht. 

» 470  Zeile  3:  äÜdsQdwesten  statt  Westen. 

Taf.  XIII:  Südsüdwesten  statt  Westen. 
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XVIII. 

über  neue  Aufschlüsse  im  Jura 

am 

Scliöiiber^^e  hei  Freiburg’. 

Von 

G.  Steinmann. 


Hit  einer  Kartenskizze. 


Million.  <1  Bad.  III.  (189M.)  4a 
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Tn.  Herbste  des  Jahres  1897  wurden  zum  Zwecke  der 
Wasserversorgung  von  Merzliausen  am  Ostubliunge  des  Sebön- 
berges  ausgedehnte  Aufgrabungen  bis  zu  einer  Tiefe  von  durch- 
schnittlich 2 m gemacht'),  welche  das  infolge  ausgedehnter 
Dilu\-ialbedeckung  nur  sehr  unvollständig  ermittelte  Kartenbild 
dieser  Gegend  wesentlich  vervollständigen  und  teilweise  modifi- 
zieren; zugleich  gewährten  sie  auch  eine  wün.schenswerte  Er- 
gänzung zu  der  wenig  genau  bekannten  iX'lnchtfolge  des  oberen 
Lias.  Da  der  Druck  des  Dopiielblattes  Harlhcitn- Ehrenstetten 
(Nr.  116  und  116)  der  geologischen  Specialkarte  von  Batlen,  auf 
welches  der  Schönberg  fillll,  bereit.s  vollendet  war.  so  konnten 
die  Ergebnisse  der  Aufgrabungen  daniuf  nicht  mehr  verwertet 
werden;  ihre  Mitteilung  muß  daher  auf  diesem  Wege  erfolgen. 

Zum  besseren  Verständnis  <ler  folgenden  Mitteilungen  wird 
der  Leser  auf  das  erwähnte  Dopi>elblalt  der  geologischen  Special- 
karte  1 : 26000  und  die  auf  S.  fißO  cingefügte  Kartenskizze  der 
betr.  Gegend  im  Maßstabc  1 ; 12500  verwiesen. 

Der  östliche  und  nordöstliche  Abhang  des  Schönberges  winl 
in  Höhen  zwischen  ca.  320  und  460  m von  einer  fast  voll- 
ständig geschlossenen  Decke  von  Höhenlchm,  zum  Teil  mit 
Kolksteingcschiebcn,  oder  vom  abgcnitschten  Gebirge  des  Schön- 

’j  Pein  Großli.  Kultiirin^'cnieiir,  Herrn  I'k.  Hiikkht,  bin  ich  sebr  *ii 
Rank«»  dafür  verptlichtet,  <laö  er  mich  re<‘lil7.eitijr  von  «len  Auf>rnihiiiiifjt*n 
|ii‘nachrichti|trt,  He)l>sl  auf  «ln«  Vorkonimt*n  von  VoraUnncrunpt-n  geachtet 
lind  die  von  den  Arhcitcrn  gefimilcnrn  Sachen  Hir  die  wiNKcoBchaftliche 
Vonvorlung  aufhewahrt  hat. 
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Ijergos  bedeckt.  Krst  in  der  Nähe  von  An  tritt  hart  an  der 
Hnuptscliwarzwaldvenverfung  die  alte  SedimentuiBterlage  in  der 
Form  von  Buntsandstein  und  iin  S.  desselben  als  Keuper  und 
l.,ias  1 7,11  Tage.  Ini  NO.  der  Diluvialflache  sind  ileutliche  .\uf- 
8cblüs.se  erst  jenseits  der  NW. — SO.  gerichteten  (juerver- 
werfung  vorhanden,  wo  /.wischen  Merahausen  und  dein  Jesuiten- 
Schlößchen  Muschelkalk  in  verschiedenen  iSteinbrüehcn  entblößt 
ist.  Das  Fehlen  guter  Aufschlüsse  im  Bereiche  des  Klingel- 
ackore  liinderte  mich  bei  der  geologischen  Aufnahme  an  der 
genauen  Festlegung  des  Verlaufes  der  rtlhausener  Querver- 
werfung; ich  konnte  nur  vermuten,  daß  dieselbe  in  der  Nähe 
des  Je.suitcnschlößchens  aus  ihrer  SO. -Richtung  in  SSO.  uni- 
böge  und  zwischen  Au  und  den  Burghöfen  auf  die  Hauptver- 
werfung stieße,  eben  dort,  wo  mittlerer  Buntsaudstein  hart  neben 
Keuper  /.u  liegen  kommt.  Hiernach  wurden  die  einzelnen  Vor- 
kommnisse fossilarmer  dunkler  Thmie  auf  dem  Klingclacker 
teils  als  solche  des  mittleren  Keujicis,  teils  als  solche  des  Lias  ß 
oder  Lias  o gedeutet.  Die  Unsicherheit  im  X’erlaufc  der  UH- 
hausener  (iuerverwerfung  in  dieser  Gegend  habe  ich  in  den 
Erläuterungen  zu  Blatt  Ilartheim-Ehrenstetten,  S.  72,  denn  auch 
ausdrücklich  betont. 

Die  Aufgrabungen  für  die  Wasserleitung  nahmen  ihren 
Anfang  bei  dem  einzelnen  Gehöft  auf  430  m Höhe  im  S.  des 
Kopfackers.  Hier  treten  zwei  (Quellen  zu  Tage,  von  denen 
die  eine,  etwa  15  m SW.  vom  Hause  gelegen,  aus  Ijchm  mit 
Kalkgeriillen,  die  andere,  im  S.  des  Hauses,  aus  einem  gelb- 
lichen Sandkalkc  herauskommt,  den  ich  für  Murchisonae- 
schichten  (dg  2)  halte.  In  Anbetracht  des  Umstandes  aber,  daß 
dos  Auftreten  dieses  HorizonU  in  dieser  geringen  Höhe  mit  der 
Mächtigkeit  desselben  nicht  gut  in  Einklang  zu  bringen  ist, 
muß  es  fraglich  bleiben,  ob  wir  cs  mit  Anstehendem  oder  mit 
einer  gcrut-schten  Scholle  zu  thun  halien.  Jedenfalls  .sammelt 
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sicli  das  Wasser  hier,  wie  auch  sonst  am  Ostatdiange  des  Scliön- 
berges,  über  dem  railchtigen  Konijdexe  der  unihirchlilssigcn 
Opalinusthone  und  tritt  entweder  an  der  Grenze  gegen  die 
Murchisonaeschicliten  direkt  zu  Tage  oder  nachdem  es  ein 
Stück  mit  in  den  Diluviallchm  ntiwilrts  gesickert  ist. 

Über  dem  Murcliisonaesandsteiu  der  südliclien  (Quelle  ist 
ein  Ixißrelikt  in  einer  Milclitigkeit  von  0,4  in  aufgesclilossen  (dlo). 
Dasselbe  besteht  aus  blaugrau  geßirbU'in,  etwas  humosem  I»ß 
mit  zahlreichen  Einschlüssen  von  Iklix  hispidu  und  Succima 
oUoiigii ; es  geliört  den  tieferen  Teilen  des  jüngeren  Loß,  der 
sog.  Rekurrenzzone  an  und  liefert  einen  weiterim  Beweis  von 
der  ursprünglich  fast  allgemeinen  Verbreitung  des  jüngeren  Löß 
auch  in  bedeutenderen  Höhen.  Es  ist  das  höchstgelegenc  Vor- 
kommen von  unentkalktcm  jüngeren  Löß  am  Schönberge,  welches 
ich  bis  jetzt  kenne. 

Von  dem  Gcliöft  des  Kopfackers  wurde  der  Leitungsschlitz 
in  NO. -Richtung  gegen  die  Burghöfe  abwärts  geführt.  Derselbe 
erschloß  zunitch.st  reinen  Höhenlehm  (dla)  in  einer  Xfüchtig- 
keit  von  2 m,  ohne  älteres  Gestein  anzusclineidcn.  An  der 
Kante  des  Steilabsturzes  begann  darunter  hervortauchend  das 
abgerutschte  Gebirge  des  Schönbon:;es  (du  ä)  sich  zu  zeigen,  zu- 
nächst in  der  Form  des  oligoeänen  Kalkkonglomerats,  das  bis 
zu  3 m mächtig  entblößt  wurde,  weiter  unterhalb  als  Varians- 
schichten  mit  llhiinclmulhi  rnrians  und  anderen  bezeichnenden 
Fossilien  dieses  Horizonts.  Die  regelmäßige  Unterlagerung  der 
Variansschichten  unter  dein  Tertiär  konnte  hier  sehr  deutlich 
beobachtet  werden;  sie  spricht  ebenso  wie  die  gleichen  Be- 
obachtungen bei  Wittnau  bestimmt  gegen  die  Bergsturznatur 
dieser  Massen  (vergl.  Erläuterungen  zu  Blatt  Hartheim-Ehren- 
stetten, S.  50). 

Das  Liegende  der  ahgerulschten  .Massen  wird  sicherlich 
von  üpalinusthon  gebildet.  Dieser  war  in  dem  .Schlitze  bis  zu 
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dem  vom  lA-llliof  zum  Kopliiekei-  uufwartslulirenden  Wege 
überall  siclilbar  (dgl).  Außer  Bruclistückeii  von  Atiiiii.  upaliiiu.'i 
fanden  sich  auch  einzelne  Stücke  von  unbestimmbaren  Uelem- 
niten.  Dagegen  konnte  ich  die  Torulosuszone  trotz  eifrigen 
Suchens  an  der  Basis  des  Opalinusthons  nicht  naehweisen, 
woran  wahrscheinlich  der  Umstand  schuld  ist,  daß  diese  laigo 
gerade  im  Wege  geschnitten  wurde,  wo  die  Aufschlüsse  un- 
günstig waren. 

Unterhalb  des  Weges  förderte  der  Schlitz  graue  Mergel  mit 
verkiesten  Ammoniten,  dem  Lias  C (10)  angehörend,  zu  Tage, 
Es  ist  das  eretc  Mal,  daß  ich  diese  Abteilung  in  der  Gegend 
von  Freiburg  zu  Gesicht  bekommen  habe.  Sie  stimmt  sowohl 
in  Gostcinsbeschaffenheit  als  in  Fossilführung  genau  mit  der 
Ausbildungsweise  überein,  wie  sie  aus  dem  süillicheu  Teile  des 
01j<'rlandes,  im  besonderen  bei  Eggenen  schon  lange  bekannt  ist. 

Das  bezeichnende  Merkmal  der  Jurensisschichten,  wie 
sie  im  badischen  Oberlande  entwickelt  sind,  liegt  in  dem  Fehlen 
kalkiger  Gesteine  sowohl  in  der  Form  von  Knollen  als  auch  von 
Biinken.  Die  Ammoniten  und  Gustroporlen  sind  verkiest,  be- 
ziehungsweise in  Brauneisenstein  versteinert,  niemals  verkalkt. 
Diese  Eigentümlichkeiten  verdienen  deshalb  hervorgehoben  zu 
werden,  weil  im  UntereLsaß,  im  Breisgau  und  im  Wutachgebiet 
diese  Versteinerungen  in  der  Kegel  verkalkt,  nur  selten  verkiest 
und  kalkige  Gesteine  in  den  Mergeln  übendl  vorhanden  sinil. 
Mit  diesem  Verhalten  scheint  auch  die  Verbreitung  von  Ainiii. 
jun'it-'ii.s  Hand  in  Hand  zu  gehen;  denn  die.se  in  den  ange- 
zogenen Gebieten  häutige  Form  habe  ich  bei  uns  nur  in  einem 
Stücke  bisher  zu  sehen  bekommen,  wähi-end  die  anderen  Am- 
moniten, namentlich  Faleiferen,  sehr  häutig  sind.  Iliornach 
scheint  mir  die  oberbadisehe  Ausbildung  des  Lias  C mehr  nach 
S.  und  SW.,  von  wo  ähnliche  Ausbildungsweisen  bekannt  sind, 
hinzudeuten,  als  nach  N.  und  O. 
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Die  Fossilien,  welche  hier  und  in  einem  zweiten  gleich  zu 
beschreibenden  Anschnitte  gesaratnclt  wurden,  sind  folgende; 

Lytoccras  jiircn.se  ZlET. 

■ (ierimtini  d’Okii. 

» cf.  dilitciditm  Di;.m. 

Anudthcu.s  stermdi.s  v.  B. 

llarpuccras  fidlacioxiiin  Bavle. 

» strUdulnm  Sow. 

» cf.  Ogicrini  Dr.M. 

» Stiemamii  Di  m. 

» falcwlisciis  Qr. 

Hammatoccm.s  cf.  innigne  Sow. 

Helemnilcg  longmdcaliis  Voltz. 

» pymmididi.s  MCsst. 

Ifucnhi  jurenai.s  Qc. 

Gastivpodcn  (nicht  beschrieben). 

Die  Posidonieuschiefer  (1 5),  welche  ebenfalls  in  der  Gegend 
von  Freiburg  in  letzter  Zeit  nirgends  sichtbar  waren,  wurden 
unter  den  Jurensisschichten  nur  auf  eine  ganz  kurze  Strecke, 
ein  zweites  Mal  auch  nur  unvollkommen  in  den  tieferen  Teilen 
des  Schlitzes  bei  Merzhausen  aufgedeckt.  Die  feinblilttrigen 
Mergel  zeigen  das  gewöhnliche  Aussehen  und  den  Bitumen- 
gehalt; die  Fossilien  waren  alle  verdrückt  und  kaum  kenntlich. 
Harte  Bänke,  von  denen  aber  unentschieden  bleiben  muß.  ob 
sie  unter,  über  oder  in  den  Mergeln  liegen,  kamen  in  beiden 
Aufschlüssen  vor.  Trotz  ihrer  splittrigen  Beschaffenheit  zeigen 
sie  die  feinblitttrige  Struktur  der  Mergel.  Die  Mächtigkeit  der 
harten  Bank  (oder  der  Bänke)  betrug  nur  etwa  10  cm. 

Weiter  unterhalb  folgten  die  Schichten  des  mittleren  Lias 
(13 — 4),  welche  ja  auch  aus  amhTen  Aufschlüssen,  aber  meist 
noch  nicht  in  genauer  Schichtfolge,  bekannt  sind.  Die  grauen 
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jH-lzigou  Kalkkiiolleu  mit  rostatiis  bildeten  liier  wie  ander- 

wärts das  Hangende.  Darunter  folgten  Mergel,  reich  an  Belem- 
niten,  namentlich  Paxillosen.  Allein  zur  Feststellung  weiterer 
Details  genügten  die  Aufschlüsse  doch  nicht. 


WasstrUilu/iff  = Verwerfung 

I : I2.Ü00 

Die  Thone  des  Lias  ß (1  2),  welche  nun  folgen  sollten,  waren 
infolge  unzureicheniler  Tiefe  des  Schlitzes  und  mächtiger  laihni- 
bedeckung  nicht  sichtbar.  Dagegen  fanden  sich  ilort,  wo  neben 
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(1er  Kreuzung  der  Wasserleitung  mit  dtan  Wege  im  N.  der 
Burghöfe  eine  CJuellaufgrabung  gemacht  war,  zahlreiche  Stücke 
von  Gri/pham  niruata,  sowie  Bruchstücke  von  Arieten,  ein 
Beweis,  daß  der  Lias  i (1  1)  hier  in  normaler  Fortsetzung  des 
auf  der  geologischen  Karte  eingezeichneten  Streifens  vorhanden 
ist.  Anstehende  Bänke  waren  aber  zur  Zeit  meines  Besuchs 
nicht  .sichtbar.  Von  hier  an  bis  zur  Kuire  320  abwärts  wurden 
durch  den  Schlitz  nur  diluviale  Bildungen,  zumeist  mit  Kalk- 
gerOllen  gemischter  Lehm,  aufgedeckt. 

Im  O.  des  Klingelackers  kam  ein  zweites  Jurajirolil  zu- 
Tage.  Zunächst  Oimlinusthon  mit  Antm.  iqialinii.'i,  darunter 
Lias  C,  wie  oben  beschatten.  .\uch  hier  konnte  die  Torulosus- 
zone  nicht  sicher  nachgewiesen  werden ').  Trotz  der  Kontinuität 
des  Aufschlusses  war  keine  Spur  von  Posidonienschiefern  im 
Liegenden  sichtbar,  sondern  es  stellte  sich  sofort  mittlerer  Lias 
mit  zahlreichen  Belemniten  ein.  Möglich,  daß  hier  in  der  Nähe 
der  nicht  unerheblichen  (Juerverwerfung  von  Uffhausen  eine 
unbedeutende  Parallelverschietuing  vorlianden  ist,  welche  den 
südwestlichen  Flügel  etwas  gesenkt  hat.  Daran  schloß  sich  noch 
bis  zur  Weggabelung  Posidonienschiefer,  als  normales  Hangen- 
des des  mittleren  Lias.  Obgleich  die  weiteren  Aufgrabungen 
in  dem  nach  Merzhausen  hinabführenden  Wege  kein  an- 
stehendes Gestein  mehr  aufdeckten,,  können  wir  doch  mit 
Sicherheit  annohincn,  daß  an  der  Weggabelung  der  Jura  von 
der  V'erwerfung  gegen  XO.  abgeschnitten  ist,  da  nur  wenige 

V Ziemlich  uenaii  in  dem  N'iveuu,  in  welchem  die  ToruloNUBHchicht 
vorhanden  sein  müßte,  fand  hIcIi  eine  kalkige  Bank  von  etwa  10  cm  Mächtig- 
keit, in  welcher  soiir  zahlreiche,  aber  nicht  hcraiia[)rä|>arierte  .Stücke  eines 
glatten  Pecten,  kleiner,  dickschaliger  Muscheln,  vielleich  Nurtda  oder  Leda, 
ferner  von  Belemniten  and  seltenen  Krinoitleenglietlern  enthnlUm  sind.  Da 
das  Gestein  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  Tortilosushank  besitzt,  welche 
Kck  an  der  Schwilrze  hei  Badenweiler  gefunden  hat,  so  ist  es  mir  nicht 
unwahrseheinlieh,  daß  tlieNe  harte  Kalkbank  l>ei  Mer/.liaiisen  dem  gleichen 
llorisonte  angchort. 
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Scliritte  ohurlmlb  und  iin  NW.  der  GnlM’lmig  iiiittlercr  Muschel- 
kalk in  einem  alten  Sleinhrnche  aufgeschlossen  ist. 

Für  die  Verbreitung  iler  einzelnen  Fonnationsglieder  und 
den  \'erlauf  der  Uffhausener  (iuerverwerfung  ergeben  sich  aus 
diesen  Aufgrabungen  folgende  Änderungen  gegenüber  dem  Bilde, 
wie  ich  es  nach  luangellmften  .Vufschlüssen  auf  Blatt  Harlbeim- 
Ehrenstetten  dargestcllt  liabe. 

Die  Unterlage  des  Klingelackei’s  bis  gegen  die  Burghöfe 
bin  bestellt  nicht  aus  oberem  .Muschelkalk  und  Keuper,  wie 
man  nach  der  Karte  mutnialicn  müßte,  sondern  aus  Lias  (am 
östlichen  Abfälle)  und  aus  Opaliuusthon.  Die  Scbichtcnneigung 
dieser  .luraabteilungen,  welche  nirgends  direkt  gemessen  werden 
konnte,  beträgt,  wenn  raun  sie  nach  der  an  zwei  Punkten  ge- 
gebenen Lias-Dogger-Grenze  konstruiert,  etwa  1 ; 10  oiler  7“  in 
NNO. -Kichtung.  Die  Gesamtmächtigkeit  des  Lias  berechnet 
sich  auf  ca.  3.5  m,  gegenüber  40  rn,  wie  ich  sie  als  Durchschnitt 
für  unsere  Gegend  ungeiiominen  batte  (Erläuterungen,  S.  29). 
Davon  entfallen  auf  den  oberen  Lias  etwa  10  m,  auf  den  mitt- 
leren etwa  12  m und  auf  den  unteren  etwa  13  ui. 

Die  Ull’bauscncr  tjuerverwerfung  macht  im  NW.  des  Je- 
suitenschlosses keinen  oder  nur  einen  sehr  unbedeutenden  Knick, 
verläull  vielmehr  ziemlich  geradlinig  in  NW, — SO. -Kichtung 
über  die  Weggabelung  317,5  S.  .Merzhau.sen  auf  die  Haupt- 
Verwerfung  zu,  welche  sie  gegenüber  vom  .Maienrain  in  der 
Höhe  von  etwa  305  in  kreuzt.  Das  Ausmaß  der  tiuerverwerfung 
beträgt  ini  S.  von  Merzbausen  etwa  ebensoviel  wie  beim  Eisen- 
bahneinschnitt von  Ulfbausen,  nämlich  die  Summe  der  Mächtig- 
keiten von  mittlerem  und  oberem  Muschelkalk,  Keuper  und 
Lias,  d.  h.  ca.  145  m.  Die  Verwerfung  schwächt  also  auch  in 
der  Gegend  des  Jesuitenschlosses  keineswegs  ab.  wie  ich  ange- 
nommen hatte.  Deinen t-sprechend  müßte  das  Prolil  II  des 
Blattes  Hurtheim-Ebrenstetten  dahin  abgeändert  werden,  ilaß 
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die  zwischen  Scliiiiilyerg  und  Jesuitenschloli  lH>lindliche  Schuhe 
jumssisclier  Gesteine  gej;en  die  QuervcrwcHung  zu  nicht  nur 
nicht  aufbiegt  und  ihre  Keu[x>runterlage  zu  Tage  treten  läßt, 
sondern  daß  sie  mit  gleichmilßiger  und  stärkerer  Neigung  sich 
gegen  dieselbe  senkt.  Auf  der  Karte  wären  die  -t  i.soliei’ten 
Flecke  von  Keujxr  und  Lias  zwi.schen  Jesuitenschloß  und 
Klingelacker  durch  die  Farben  und  Signaturen  des  Opalinus- 
thons {dg  1)  zu  ersetzen  und  der  gegen  SW.  gerichtete  runde 
Vorsprung  der  Fläche  %'on  oberem  Muschelkalk  und  Ix-lten- 
kohle  im  N.  «les  Klingclackcrs  um  etwa  2 mm  zu  vor- 
schmitlern  und  durch  die  Querverwerfung  .scharf  abgesclinitten 
zu  denken  sein. 

Schließlich  erfordert  auch  der  Buntsaudstein.streifen,  welcher 
zwischen  Au  und  den  Hurghüfen  liegt,  eine  andere  Erklärung 
als  die,  welche  man  ihm  nach  der  Karte  und  den  Erläuterungen 
geben  kötmte.  Dieser  Buntsandstein  hängt  sicher  nicht  mit 
demjenigen  von  A[erzhau.«en  zusammen,  welcher  das  Liegende 
des  dortigen  Muschelkalks  bildet,  sondern  stellt  offenbar  nur 
eine  kleine  Scholle  dar,  welche  zwischen  dem  Gneiß  auf  der 
einen,  dem  Keuper  bezw.  Lins  auf  der  andern  Seite  der  Haupt- 
verwerfung  eingeklemmt  liegt. 

Ähnliche  Vorkommnisse  sind  an  der  llauptschwarzwald- 
verwerfung  auf  Blatt  Hartheim -Ehrenstetten  sowohl,  als  auch 
(durch  Lent)  bei  Laufen  (llauptrogcnstein)  festgestellt  worden. 
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Mitteilungen 

auM  (lern 

Aufnahmegebiete  des  Blattes  Kandern. 

N'on 

G.  Boehm. 
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Das  Studium  der  Jura-  uud  Tertiiirbildmigon  des  Rlattcs 
Kaiidcru  bat  neue,  zum  Teil  unerwartete  Ergebnisse  zu  Tage 
gefördert.  Ich  möchte  mir  erlauben,  un  dieser  Stelle  ein- 
gehendere Mitteilungen  darüber  zu  machen. 

I.  Jura. 

1.  Unterer  Lias. 

Lias  a,  schwarze  Kalke  mit  Gnjphaia  urcmtUi  und  l.inm 
yiijfinlm  fanden  sich  noch  vor  einigen  Jahren  am  Wege  von 
der  Stockmatt  bei  Liplnirg  nach  der  Kreuzmatt,  zwischen  den 
beiden  südlich  von  ihm  üterschrittenen  Bächen,  südlich  von 
dem  Waldvorsprunge,  Der  Punkt  ist  nicht  mehr  aufge.schlo.s.sen. 
Unmittelbar  südlich  von  hier  .stößt  man  auf  die  roten  und 
grünen  Mergel  des  mittleren  Keuper,  so  daß  der  obere  Keujier 
(Rhitt)  sicherlich  fehlt.  Weiter  traf  ich  dunkelbraune  Kalke  mit 
Griiphara  arcuata  und  Arietiten  an  der  Ortsverbindungsstrnße 
Scballsingcn-Obereggenen,  nördlich  von  der  I löhcnzahl  422,9.  Öst- 
lich zeigen  sich  alsbald  die  plattigen  Steinmergcl  und  lebhaft  ge- 
färbten Mergel  des  mittleren  Keuper.  Rhät  ist  auch  hier  nicht  zu 
sehen.  Dieselben  Kalke  mit  Gnjphaea  mruata  findet  man  unweit 
der  Landstraße  Badenweiler- Kandeni,  an  dem  südlichen  der  beiden 
Wege,  der  von  dieser  Straße  nördlich  443,0  nach  Obereggenen 
führt.  Ferner  treten  sie  an  der  Kreisstraße  Obereggenen  Kandern 
mit  Griipham  airmitn  und  Lima  siitrinrlu  auf  mul  zwar  am 
• Jungholz»rande  ungefähr  da,  wo  die  Höhenlinie  400  die  Straße 
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scliiK'iilet.  Etwas  wcstlicli  von  liier,  im  Jungholz  selbst,  läßt 
eine  Baseler  Firma  — wie  man  mir  initgeteilt  hat  — zu- 
weilen W'nlkcrfic  graben.  Ich  habe  gute  Aufschlüsse  nie  ge- 
sehen. Doch  ist  es  wahrscheinlich,  daß  die  Walkerde  regel- 
mäßige Zwisehenlageu  in  den  bunten  Keupermergeln  bildet. 
Letztere  stehen  östlich  an  der  I>andstraße  Baden weiler-Knndern 
überall  an.  Die  Überlagerung  der  a-Kalke  durch  ß-Thone  sah 
man  sehr  gut  nördlich  von  St.  Johanni.s  Breitehof  in  der  Wiese 
östlich  von  iler  Landstraße  in  einem  Erdfall,  der  1895  ent.«tandeu 
war  und  seitdem  wieder  zugeschüttet  worden  ist.  Die  ß-Thone 
waren  hier  ilurch  1 m mächtigen  Lehm  überlagert.  Höher  am 
Abhange  hinauf,  am  Waldrande,  zwischen  den  Isohyp.sen  480 
und  490  begegnet  man  zahllo.scn  Gn/phacn  arcuala.  Schließlich 
treten,  schon  von  Bergrat  Hin  erwähnt'),  unsere  Kalke  noch 
noriiöstlich  von  Kandcrn  auf,  am  Wiesenrain  35  Schritte  ab- 
wärt.s  von  dem  Kreuzungspunkt  des  Eichbuekwahlrand-  und 
des  O.stlicheu  Mohrensattelweges.  Fromiikhz  giebt  Gryphiten- 
kalk  czunächst  bei  Kandern  am  Bache  unweit  des  Hochofens 
und  im  Thälchen  hinter  demselben«  an’"  ').  Obgleich  es  nicht 
gelang,  noch  weitere  Aufschlußpunkte  für  die  in  Rede  .stehen- 
den Schichten  zu  finden,  so  ist  es  doch  kaum  zweifelhaft,  daß 
dieselben  als  schmales  Band  im  Osten  des  Blattes  Kandcrn 
durchgehend  entwickelt  sind.  Isoliert  dagegen  ist  das  Vor- 
kommen von  Niedereggenen.  Hier  zeigt  sich  gegenüber  der 
Mühle,  am  linken  Ufer  des  Baches,  ein  guter  Aufschluß  im 
Lias  ß.  Man  beobachtet  ca.  4 in  mächtige,  sterile  Schieferthonc, 
dazwischen  dünne  Bänke  von  festerem  Thonsehiefer.  Weiter 
abwärts,  gegenüber  dem  Hause  des  Müllers,  steht  über  den 


' 1853.  llic,  Kurie  Besdireibunj,’  der  la-Uiinostischun  Verhältnisse 
der  Umswiiend  von  K«nderii.  — Beiträge  zur  mineralogischen  uml  geo- 
gnnstiaclien  Kenntnis  des  GroliherK^tums  Bad<'n  von  I.komubh.  I.  p.  11. 
» 1838.  FitoMHKKz,  nie  .Iura- Koruiationen  tles  Breisgaiies,  p.  3. 
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Scliiefern  eine  dunkelfarbige  Kalkbank  von  1,50  ni  Mächtigkeit 
an,  die  Gii/iihuea  Miijiia  enthält  und  ihrerseits  wiederum  von 
Schiefern  überlagert  wird.  Auch  letztere  gehören  zu  ß,  wie  aus 
den  ähnlichen  V’^erhältni.^sen  in  Württemberg  hervorgeht*). 
Wenige  Schritte  abwärts  folgen  dann  im  Baehhctt  die  Lias 
a-Kalke  mit  zahllosen  retilacrintts  tuhcreiilaliis,  Grijithara  anuatu, 
Lima  ffigaiitea,  Cardinim  und  Arictiten.  Dieselben  waren  1895, 
bei  der  ungewöhnlichen  Trockenheit  dieses  Jahres,  gut  sicht- 
bar. Schließlich  wäre  noch  das  schöne  Profil  am  Auhach  süd- 
östlich von  Obereggenen  zu  erwähnen.  Dasselbe  findet  sich  am 
Wege,  der  durch  356,0  geht  und  leider  nach  SO.  zu  nicht  ganz 
ausgezeichnet  ist.  S.anduebokr*)  giebt  hier  auch  Lias  a au,  ich 
habe  neustens  vereinzelte  Stücke  davon  gefunden.  Hingegen 
beobachtet  man  sehr  schön  die  sterilen  ß-Sehiefer,  die  ca. 
1,8  m mächtig  und  an  dem  von  S.  einströmenden  Bache  durch 
ß- Kalke  überlagert  sind.  Zerstreute  Fossilien  des  Lins  a liegen 
im  Wie.sengrunde  nördlich  St.  Johannis  Breitehof 

2.  Mittlerer  Lias. 

Anstehend  kenne  ich  denselben  nur  in  dem  oben  er- 
wähnten Profil  am  Auhach.  Blöcke  der  hierher  gehörigen 
Schichten  zeigen  sich  auch  hoch  oben  in  den  Wiesen  nordöst- 
lich von  St.  Johannis  Breitehof.  Der  mittlere  Lins  enthält, 
ebenso  wie  die  jüngeren  Stufen  des  Jura,  zahlreiche  Fossilien, 
deren  Beschreibung  einer  sjiütcreu  Zeit  Vorbehalten  bleibt. 

3.  Oberer  Lias, 

Lias  s besteht  aus  den  bezeichnenden  kaffeehraunen,  leder- 
artig elastischen  Blättchen.  Dazwischen  lagern  «lie  kafleehrautien, 

*)  QtrKSSTBDT^  Der  Juni,  p.  93. 

*)  1868.  Saxdberukr,  Geologische  Beschreibung  der  Umj^bungen  von 
Botlenweiler.  — Beitriige  zur  tStatisUk  der  inneren  Verwaltung  des  (iroÜ- 
herzogtuins  Baden,  Heft  VII,  p.  12. 

Mlttlgn.  d Bh<1  geol.  LaodesAUat.  111.  (1S9H.)  44 
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bei  Verwitterung  weißlichen,  säulenförmig  brechenden  Kalke. 
Man  beobachtet  Idas  s am  besten  im  obenerwähnten  Profil. 
Geht  mau  von  der  hier  befindlichen  Brücke  ca.  ÖO  Schritte  am 
rechten  Ufer  bachabwärts,  so  trifft  man  die  milden,  grauschwarzen 
5-Schiefer.  Sie  werden,  wie  im  Hauptprotil,  von  zwei  Bänken 
5-Kalke  überlagert,  dann  folgen  die  s-Blättchen  und  darüber 
die  oben  geschilderten  s-Kalke.  Letztere  streichen  N.  18  O.  und 
fallen  13“  NW.  Einem  ähnlichen  Aufschlüsse  begegnet  man 
am  Steilgehänge  nordwestlich  gegenüber  St.  Johannis  Breitehof, 
nahe  am  Ostrande  des  Pälmersten  Wäldchens.  Hier  sieht  man 
die  katl'eebraunen,  säulenförmig  brechenden  s- Kalke  ülierlagert 
von  den  s-Blättehen.  Interessanter  noch  sind  aber  die  Vor- 
kommnisse der  in  Rede  sUdienden  Schichten  näher  an  der 
Ilauptverwerfung.  Zunächst  konnte  ich  sie  durch  Grabungen 
nordöstlich  von  St.  Johannis  Breitehof  fcststcllen,  und  zwar  auf 
der  Isohj’pse  400,  gerade  dort,  wo  nach  der  topographischen 
Karte  Feld  und  Wiese  zu.sammenstoßeii.  Dann  aber  hatte  im 
Dezember  189.')  an  der  Landstraße  110  Schritte  (ä  0,8  m)  nörd- 
lich vom  nördlichsten  Hause  Sitzenkirchs  ein  Erdrutsch  statt- 
gefunden. Hier  waren  die  s-Blättchen  in  ziemlicher  Erstreckung 
zu  Tage  getreten.  Man  war,  als  ich  zufällig  am  4.  Januar  1896 
dazu  kam,  eben  dabei,  den  .Aufschluß  mit  Varianskalken  von 
Kandern  zu  vermaucni.  Schließlich  fand  ich  unsere  Schichten 
noch  an  der  Nordseite  des  einzclsteheuden  Hauses  östlich  «ch» 
«Ländrich».  Fast  unmittelbar  daneben,  im  Weggraben  am 
Brunnen,  treten  blaugraue  Thone  auf,  die  ich  für  Ojialinus- 
thone  halte. 

Lias  C kenne  ich  nur  von  einer  größeren  Stelle  unseres 
Gebietes,  von  dem  Profd  am  Aubach  oben  unil  ferner  südlich 
und  südöstlich  von  dieser  reichen  Fundstelle,  einerseits  bis  an 
den  alten  Fahrweg  nach  St.  Johannis  Breitehof,  andererseits  bis 
nahe  an  das  Pälmersten  Gehölz. 
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4,  Die  Opalinuszoiie  (einschl.  Tornlosnszone). 

Wie  sclion  an  anderer  Stelle’)  bemerkt  wurde,  zeigen  die 
Opalinusthoue  — von  denen  wegen  der  Seltenlieit  der  leitenden 
Formen  die  Torulosusschicliten  bei  uns  nicht  zu  trennen  sind  — 
eine  ganz  \incrwartetc  Miiclitigkeit  und  Verbreitung. 

Als  ich  mit  der  Kartierung  des  Blattes  Kandcrn  begann, 
ließ  ich  mich,  wie  das  wohl  vielfach  üblich  ist,  durch  die  hochrote 
Farbe  der  Böden  leiten  und  legte  die  bezüglichen  Acker,  Wiesen 
und  Beben  als  Murchisonaeschichten  an.  Hierbei  aber  ergab 
sich  eine  Mftchtigkeit  der  letzteren  (ca.  ßO  m),  die  mit  den  Be- 
obachtungen im  anstehenden  Gestein  (ca.  12  m)  nicht  nberein- 
stimmte.  Durch  Grabungen  innerhalb  der  hochroten  Böden 
konnte  ich  feststellen,  daß  diese  Färbung  eine  oberflächliche 
ist,  und  daß  nicht  rote  Murchi.sonaeschichten,  sondern  dunkel- 
blaue Opalinuslhone  anstehen.  Die  hochrote  Farbe  des 
Bodens  ist  aus  den  Murchisonaekalken  ausgewaschen 
und  auf  die  tiefer  liegenden  Opalinusthonc  geführt 
worden.  Letztere  sind  bei  uns  nicht,  wie  bisher  ange- 
nommen, ca.  15  m,  sondern  vielmehr  ca.  60  in  mächtig. 
Auch  ihre  horizontale  Verbreitung  ist  völlig  anders,  als  dies 
bisher  dargestellt  wurde.  Das  Dorf  Lipburg  z.  B.  liegt  in  einem 
Becken  von  Opalinusthonen.  Mau  trifft  sic  auf  den  Wegen, 
die  zum  Lipberg  und  zur  Kreuzniatt  hinaufführen,  und  ebenso 
auf  der  Ilexmatt  südlich  von  Lipburg.  .ähnlich  liegen  die  \'er- 
hältnisse  beim  Weiler  Bheinlhal.  Fenier  be.steht  die  Hexmatt 
östlich  vom  Dorfe  Feldberg  und  fast  das  ganze  Gebiet  zwischen 
Feldlicrg,  Ober-  uud  Niedereggenen  aus  t.Iiuilinusthonen,  die 
hier  ebenfalls  nicht  nur  den  Boden  der  Thüler  erfüllen,  sondern 


')  Itorieht  aber  die  .10.  Vorsiumulung  des  Olierrhcinisctien  iieologisclien 
Vereins  um  22.  April  1897,  p.  14  — 18. 
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auch  die  Gehänge  bis  hoch  hinnuf  bilden.  Geht  man  von 
Niedereggenen  (ca.  310  m)  über  den  llerg  (388,8  ni)  nach  Gennen- 
hach  (328,2  m),  so  beohaclitet  man  fa.st  au.ssehiießlich  Opaliiius- 
thone.  Nur  oben  auf  der  Höhe  liegt  eine  Kappe  von  Murchisonac- 
kalken.  Obereggenen  (ca.  350  m)  steht  auf  Opalinu-sthonen, 
aber  man  findet  sic  auch  noch  südlich  vom  Dorfe,  am  Mais- 
berge, in  450  m Höhe.  F'ür  das  Dorf  Feuerbacb  ist  gerade 
jetzt  eine  allgemeine  Wasserversorgung  in  Angriff'  genommen. 
Die  hierbei  nötigen  Grabungen  haben  olle  meine  Annahmen 
bestätigt.  Herr  Bezirksingenieur  Sikiieht  von  der  Kultur- 
ins|>ektion  Freiburg  hatte  die  Güte,  mir  folgendes  milzuteilcn. 
.\uf  der  topographischen  Karte  ist  ein  Fußweg  eingezeichnet, 
der  S. — N.  vom  Punkte  577,8  nach  Punkt  475,6  verläuft.  «In 
samtlichc'i  Ortswegen  östlich  von  diesem  Fußwege  und  an 
diesem  selbst  ist  man  auf  Thone  gestoßen.  Auf  der  rechten 
Thalseite  traf  man  dieselben  östlich  noch  lioch  oben  beim 
«Stullbrunnen»,  beim  Aushub  der  Baugrube  für  die  Brunnen- 
stube. Westlich  wurden  sic  längs  der  Straße  bis  zum  letzten 
Hause  nachgewiesen.»  In  den  0])ulinusthonen  fanden  sich 
Mytilus  gryiihoklcs  toruhxi,  CiiciiUam  inaequirali'is,  Harjmeems 
ojKtUnum.  Überlagert  ist  der  Thon  von  Lehm,  der  herab- 
geschwemmte Fossilien  der  Humphriesischichten,  sowie  Gerolle 
der  Sowerbyischichten  und  des  Hauptooliths  enthält.  Gerölle  der 
Murchisonaekalke  wurden  nur  selten  be<.ibachtet.  Dieselben 
sind,  ihrer  geringeren  Widerstandsfähigkeit  wegen,  wohl  njeistens 
zersetzt.  Die  Mächtigkeat  der  Opalinusthone  beträgt  hier  minde- 
stens 55  m. 

Auch  in  der  Bodeumatt  südlich  von  St.  Johannis  Breitc- 
hof,  sowie  unmittelbar  westlich  von  diesem  Gehöft  konnte  ich 
die  Opalinusthone  nachweisen.  Ix-tzteres  Vorkommen  ist  be- 
sonders interessant.  Ich  werde  zum  Schluß,  im  Abschnitte  über 
Tektonik,  darauf  zurückkommen. 
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Nachdem  die  Mächtigkeit  der  in  Ilede  stehenden  Schicliten 
einmal  festgestellt  war,  ergab  sich  alsbald,  daß  ihre  Verbreitung 
sich  in  der  Oberflächengestaltung  des  Geländes  in  auffallender 
Weise  geltend  macht.  Die  Murchisonaekalke  bilden  meist  steile, 
mit  Wald  bedeckte  Böschungen.  An  ihrem  Fuße  breiten  sich. 
Wiesen  und  Felder  tragend,  die  wassenindurchlässigen,  sanften 
Gehänge  der  Oiialiimsthoue  ans. 

5.  Die  jiingereii  Schichten  des  Jura. 

Die  Sowerbyischichten  — von  denen  die  Sauzei- 
schichten  hei  uns  nicht  zu  trennen  sind  — .setzen  sich  zu- 
meist aus  gelhen,  .sandigen,  sowie  aus  blauen,  dichten  Kidken 
zusammen.  Letztere  liegen  gewöhrdich  höher,  doch  sind  auch 
vielfache  Übergänge  zwischen  den  gelben  und  den  blauen  Kalken 
vorhanden. 

Nach  oljen  scldieße  ich  die  Sowcrbyischichten  mit  der 
tVictcn  i/rt«m'H.«-Bank>  ab.  Dieselbe  ist  zuweilen  eisenoolithisch 
und  durch  das  massenhafte  Auftnden  des  I’ecien  demissus  gut 
gekenuzeiclinet.  Freilich  spielt  dio  genannte  Art  auch  .schon 
in  den  tieferen,  blauen  Kalken  eine  große  Rolle,  doch  habe  ich 
sie  höher  hinauf  in  unserem  Gebiete  bisher  noch  nicht  ge- 
funden. Dazu  kommt,  daß  der  so  leicht  kenntliche  l'ecten  jmmilus 
sich  zum  letztenmal  in  der  ^ Veden  (/cwi)»s«,v-Bank»  zeigt.  Dio 
Gigantousthonc,  zwischen  den  Sowerbyi-  und  Humphriesi- 
schichten,  .sind  deutlich  nirgends  aufgeschlossen.  Letztere  finden 
sich,  stark  eisenoolithisch,  mit  mergligen  Zwischeulageu,  an  der 
großen  Landstraße  südlich  von  Sitzeukirch,  westlich  von  der 
llöhcnzahl  448,2.  Wir  nahmen  früher  der  hochroten  Farbe 
wegen  an,  daß  es  Murchisonaeschicliten  seien,  doch  habe  ich 
jetzt  Terehraiuhi  <f.  infraodUhica  und  Terehmlnla  aff.  peroralis 
aus  jenen  Schichten  gesammelt.  Ks  liegen  also  zweifellos 
Humphriesischichten  vor.  Boi  dem  allgemeinen  Südfalleu  haben 
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wir  damit  an  der  Landstraße  — von  einer  kleinen  Verwerfung 
zwischen  Mnkroeephalcnschichten  und  Renggerithonen  abge- 
sehen — ein  normales,  lückenloses  Profil.  Es  reicht  von  den 
Renggerithonen  abwärts  bis  zur  Pccten  detnissns -Bfiuk.  In  den 
untersten  l^agen  der  Huniphriesischichten  traf  ich  wieder- 
holt die  schöne  Modiola  giijnniru,  «bei  deren  Funde  — wie  Qukx- 
STKDT  sehr  richtig  sagt  — man  immer  große  Freude  hat».  Iiii 
Hauptoolith,  der  manchmal  rot  und  scliwarz  er.seheint,  treten 
zuweilen  wenige  Centimeter  mächtige  Thouo  auf,  so  in  dem  öst- 
lichen der  großen  Brüche  an  der  Kutzinühle  und  ini  Steinbruch 
südlich  von  «Stelle»,  westlich  Genucnbach.  Der  Mumien- 
horizont  des  Hauptooliths  zeigt  sich  gut  hinter  dem  Karlshof, 
besonders  schön  aber  rings  um  Ricdlingen,  vor  allem  an  dem 
Wege  zwischen  Ilasenborg  und  Aspen,  an  dem  man  das  ganze 
Profil  bis  zu  den  Thamuastraeenkalken  verfolgen  kann.  Ein 
bisher  noch  vereinzeltes  Vorkommen  von  Variansschichten 
ist  das  südlich  von  Feuerbuch  um  Erlenbodenwaldrandwege,  da, 
wo  er  von  N.  an  den  Wald  herankommt.  Einen  neuen,  sehr 
reichen  Fundpunkt  von  Makrocephalenschichten  fand  ich 
zwi.scheu  Feuerbach  und  Kamlern,  280  Schritte  (ii  0,8  m)  west- 
lich von  der  «Hütte»,  in  ca.  445  m.  Ferner  traf  ich  Varians- 
und  Mukrocephalen.schichtcn  an  der  Landstraße  Kandeni-Badcn- 
weiler,  dicht  l)oi  Kandem,  unmittelbar  neben  den  iu  der 
großen  Ziegelei  verwendeten  Renggerithonen.  Nach  meiner 
Auffassung  liegt  hier  eine  kleine  V'erwerfung  vor.  DieCordatus- 
schichten  gliedern  sich  bei  uns  zumeist  in  eine  untere,  merg- 
lige, und  in  eine  obere,  mehr  kieseüge  Abteilung.  Erstere  be- 
steht aus  mürben  Mergeln  oder  festeren  Mergelbänken  von  hell- 
gelber oder  hellgrauer  Farbe.  Weiter  oben  stellen  sich  dann  grauo 
Thone  ein,  die  Knollen  und  Bänke  eines  ebenfalls  grauen,  etwas 
kieseligen  Mergelkalkes  umschließen.  Man  findet  in  den  Cordatus- 
schichten  eine  ziemlich  reiche  Fauna,  abgesehen  von  den  Pholailo- 
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inyen  vor  allem  Milhricrinus  horridus  — nicht  selten  durch 
Myzostoma  angehohrt  — große  Exemi>lure  von  Mijlilus  )>eHinnttis, 
Area  (Macroilon)  concinna  und,  auffallend  groß,  üardioccras 
atrdalum.  Ein  mir  unerwartetes  Auftreten  der  Cordatusschichtcn 
war  das  an  der  IjokaliUlt  «Auf  der  Eckt»  östlich  von  Schliengen, 
Ich  fand  die  Thonc  und  die  bezeichnenden  Kalkknollen  un- 
mittelbar südöstlich  von  414,2;  an  der  Ecke,  an  der  Heben, 
Wald  und  Feld  Zusammenstößen. 


n.  Tertiär. 

Tertiilr  ist  auf  dem  Kartenblatte  Kandern  weit  verbreitet, 
vertikal  beträchtlich  entwickelt  und  überaus  mannigfaltig  zu- 
sammengesetzt. Allein  eine  Gliederung  der  hierher  gehörigen 
Bildungen  stößt  auf  große  Schwierigkeiten.  Es  liegt  dies  einer- 
seits am  Fossilienmangel,  «lanu  aber  aucli  iluran,  daß  |>etro- 
graphisch  gleiche  Gesteine  in  verschiedenen  Horizonten  wieder- 
kehren.  Nach  dem  heutigen  Stande  meiner  Kenntnisse  glaube 
ich  drei  Abteilungen  untersclieiden  zu  können.  Es  sind  dies 
von  oben  nach  unten: 

3.  Das  höhere  Tertiär. 

2.  Hie  älteren  Süßwasserkalke. 

1.  Die  Bohnerzformation  (und  zwar  mit  Konglome- 
raten und  Kalksandsteinen!). 

Xun  finden  sich  in  1 und  3 Konglomerate,  Kalksandsteine 
und  vielleicht  auch  plattige  Steinmergel,  ln  2 und  3 Süß- 
wasserkalke  und  grünliche  Mergel.  Es  ent.steht  die  Frage,  oh 
und  wie  man  die  gleichartigen  Glieder  vcrschierlencn  .Alters 
unterscheitien  kann. 

a)  Konglomerate  und  Kalksandsteine.  Bislier  sind 
diese  Bildungen  zum  höheren  Tertiär  gerechnet  worden.  .Allein 
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sie  gehören  teilweise  zweifellos  zur  Bohnerzformation.  Die 
älteren  Konglomerate  und  Kalksandsteine  umschließen  Bohn- 
erzstückclien  in  mehr  oder  weniger  verwittertem  Zustande,  in 
der  jüngeren  habe  ich  dergleichen  nie  beobachtet.  Ferner  fehlen 
der  älteren  Abteilung  jene  groben  Konglomerate,  in  denen  die, 
Gerülle  durclischnittlich  Faust-  bis  Kopfgröße,  niancbmal  sogar 
Durchmesser  von  mehr  als  1 m erreichen.  Die  Rollstücke  der 
tieferen  Konglomerate  sind,  soweit  mir  bis  jetzt  bekannt  ist, 
selten  über  wallnußgroß,  meist  kleiner. 

b)  Plattige  Steinmergel.  Diese  galten  bisher  als  be- 
zeichnend für  das  höhere  Tertiär.  Westlich  von  Auggen  treten 
sie  unter  Verhältnissen  auf,  die  es  mir  wahrscheinlich  machen, 
daß  jilattige  Steinmcrgel  auch  schon  in  der  Bohnerzformation 
entwickelt  sind.  Unterschiede  vermag  ich  vorläufig  nicht  an- 
zugeben. 

c)  Süßwasserkalke.  Die  älteren  führen  Mcgaloiimsloma 
Diumia,  die  ich  in  den  jüngeren  vorläufig  noch  nicht  gefunden 
habe.  Aber  abgeseben  davon  ist  die  Lagerung  verschieden. 
Die  älteren  liegen  stets  unmittelbar  auf  der  Bohnerzformation. 
Die  jüngeren  dagegen  finden  sich  innerhalb  der  jüngeren  Kon- 
glomerate, und  scheinen,  wenigstens  im  N.  unseres  Gebietes,  zu- 
meist an  jene  groben  Konglomerate  gebunden  zu  sein,  die  ge- 
rade in  der  Bohnerzformation  fehlen. 

d)  Grünliche  Mergel.  Die  älteren  unterscheiden  sich 
von  den  jüngeren  vielfach  durch  größere  Mächtigkeit  und  leb- 
haftere Färbung. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  in  unserem  höheren  Tertiär  gelbe, 
graue  und  weißliche  Mergel  eine  ziemliche  Rolle  spielen.  Von 
diesen  habe  ich  im  tieferen  Tertiär  noch  nichts  beobachtet. 

Cher  das  Alter  unserer  Tertiiirbildungen  enthalte  ich  mich 
vorläufig  jedes  Urteils.  Es  ist  vielleicht  am  besten,  Ausdrücke 
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wie  Eocän,  Melanienkalkc,  Oligocäii  bis  auf  weiteres  ganz  zu 
vermeiden. 

6.  Die  Bohnerzformation. 

Zur  Bobnerzformation  rechne  ich  alle  Gesteine,  die  zwischen 
den  jüng.stcn  Jurastufen  und  den  alteren  Süßwasserkalken  mit 
Meyalomaxtoma  niumia  entwickelt  sind.  Die  hierher  gehörigen 
Bildungen  linden  sich  auf  der  Oberfliiehe  und  in  Spalten  der 
Cordatu-sschichten  und  der  Thainnastraeenkalke.  Sie  siiul  über- 
aus mannigfaltig.  Konglomerate  und  Kalksandsteine,  bunt- 
scheckige Letten  und  kalkfreie  (iuarz.sande  (Hupererde).  Der 
Name  «Bohnerzformation«  ist  um  so  unpa.xsender,  als  in  un- 
serem Gebiete  auch  jüngere  Bohnerze  aullretcn.  Immerhin  mag 
cs  bei  dieser  Benennung  bleiben,  du  bisher  Fossilien  au.s  der 
Zeit  der  Bildung  unserer  Formation  noch  nicht  gefunden  worden 
sind.  Man  vergleiche  die  Ausführungen  von  Ghkitin,  Jura 
henmin  et  districts  adjaceutx,  p.  151  ff. ') 

Ein  guter  .»Vufschluß  für  die  in  Kede  stehenden  Ab- 
lagerungen findet  sich  am  Mundloch  iles  ehemaligen  Altinger 
Stollens,  hinter  der  Mühle  gleichen  Namens,  östlich  von  der 
Straße  Schliengen — Lieh  Der  Ort  liegt  am  Abhänge,  einige 
Schritte  von  dem  Punkte,  wo  die  Reben  au  die  Straße  heran- 
treten.  Der  Stollen  ist  erst  seit  wenigen  Jahren  unzugilnglich. 
Man  beobachtet  noch  die  bunten,  meist  roten  oder  auch  blauen, 
violetU'n,  blaßgelben  und  weiß  getleckten  Letten,  die  in  ver- 
schiedenen hellen  uml  dunklen  Tönen  gestreift  und  goHammt 
sind,  sowie  die  eisenschüssigen  und  deshalb  roten  Kalk-  und 
Quarzsandsteinc,  in  denen  die  bohnenförmigen  Brocken  des 
Eisenerzes  enthalten  sind.  Ferner  findet  man  hier  die  be- 
kannten, weißlichen  und  rot  gefilrbten  Jaspisknollen  von  Fau.st- 
bis  über  Kopfgröße,  die  aus  dem  oberen  Oxford  stammen  um! 

')  .Valfriaiix  pour  la  carte  geoloyiipie  de  la  Suiexe,  licraisoH. 
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zulilreiche  Foraminiferen  enthalU'ii.  Die  Boliuerzo  lagern  am 
Altinger  Stullen  in  Thamnastraeenkulken,  hangende  Tertiär- 
seliichteu  sind  nicht  zu  beobachten.  Gerade  bezüglich  des 
letzteren  Punktes  liegen  aber  die  Verhältnisse  etwas  näher  nach 
Schlicngen  zu  besonders  günstig.  Nordöstlich  von  der  Altinger 
Mühle  ist  auf  der  to|iographi.schen  Karte  eine  Trockenschlucht 
angegeben.  In  derselben  sieht  man  am  westlichen  Abhänge 
Konglomerate,  zumeist  aus  kleineren  Kollstücken  des  Ilauptooliths 
zusammengesetzt,  mit  zahllosen  Bohnerzstückchen.  Am  öst- 
lichen Abhange,  in  etwas  höherer  Lage,  zeigen  sich  die  älteren 
Süliwasscrkalkc.  Dieselben  Verhültni.sse  kann  man  auch  von 
der  Straüe  aus  beobachten.  Das  Rebengeländc,  das  westlich 
an  die  Schlucht  grenzt,  ist  von  Bohuerz  rot  gefilrbt.  Darüber 
finden  sich  anstehend  weide  Süßwasserkalke  mit  Majalomastoma 
mumia.  Weiter  nach  NW.,  im  Dorfe  Schlicngen  selbst,  im 
Steinbruch  unter  der  Höhenzahl  288,1  trilft  man  dann  plattige 
Steinmergel  mit  Cyroia  seiiiistnaUi  und  PHanzenresten,  sowie 
hellgraue  und  weißliche  Mergel.  Ich  kann  die  hier  vorliegen- 
den Verhältnisse  nur  auf  eine  Weise  deuten.  Die  Kon- 
glomerate der  Schlucht  gehören  zur  Bohnerzforraation. 
Unmittelbar  darüber  lagern  die  tieferen  Süßwasserkalke.  Erst 
weiterhin  nach  NW.  — hei  dem  allgemeinen  NW.-Fallen  also 
höher  — stellt  sich  das  höhere  Tertiär  mit  seinen  hellgrauen 
und  weißlichen,  charakteristischen  Mergeln  ein. 

Ein  ähnlicher,  wenn  auch  nicht  so  ühersichtlieher  Auf- 
schluß wurde  bereits  früher  — Bericht  über  die  30.  Versamm- 
lung etc.  1.  c.,  p.  18  — erwähnt.  Die  Kalke  auf  dem  Gi[>fel 
de.s  Steinackers  sind  auf  allen  geologischen  Karten  bisher  als 
Mioeäu  angegeben  worden.  Allein  sie  enthalten  Mtgaloim- 
stoma  mumia  L.mk.  sp.,  I.imiiaea  marijinata  Smiiiur.,  lÄmtumt 
fusiformis  Sow.  und  lAmmwa  (rassuhi  Dk.sh.  Demnach  gehören 
die  Süßwasserkalke  in  dem  Bruche  des  Steinackors  (ca.  435  m) 
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jedenfalls  nicht  zuin  Miocilti,  sondern  sind  iilter.  Nun  fiudot 
sich  auf  dem  östlichen  Abhänge  des  Steinackers  bei  ca.  405  m 
Mecreshöhe  ein  alter  Schürf  mit  Letten,  Bohuerzen  und  Jaspis- 
knollcn,  ganz  wie  am  Altinger  Stollen.  Mit  ihnen  zusammen 
treten  Konglomerate  und  Kalksandsteine  auf,  die  den  ent- 
sprechenden, jüngeren  Gesteinen  zum  Verwechseln  ilhulich 
sehen  und  sich  von  letzteren  nur  durch  ihre  Bohuerzführung 
unterscheiden.  Ich  habe  hier  zunächst  an  eine  Verwerfung  ge- 
dacht, die  die  Kalksandsteine  und  Konglomerate  in  ein  tieferes 
Niveau  gebracht  haben  könnte.  Allein  eine  solche  ist  nicht 
vorhanden,  denn  die  Cordatusschichten,  auf  denen  die  Bohuerz- 
formation  lagert,  sind  im  geschlossenen  Bande  am  ganzen  Ost- 
und  Südabhange  unseres  Berges  nachweisbar.  So  gehören 
denn  hier  ebenfalls  die  Konglomerate  — und  dazu  Kalk- 
sandsteine — ■ zur  Bohnerzformation. 

Auch  am  linken  Ufer  des  Ilohlebach.s  bei  Schliengen,  .sowie 
an  anderen  Stellen  unseres  Gebiets  sind  die  in  Bede  stehenden 
Bildungen  entwickelt,  Ich  beschränke  mich  darauf,  nur  noch 
wenige  Punkte  hervorzuhoben.  Sie  dürften  besonders  geeignet 
sein,  die  petrographische  Mannigfaltigkeit  und  das  zuweilen  sehr 
eigentümliche  Auftreten  der  Bohnerzformation  zu  zeigen.  Nörd- 
lich von  Tannenkirch  sind  typische  Thainnastraeenkalke 
entwickelt.  In  dieselben  ziehen  Klüfte  hinab,  die  mit  rotem, 
bohnerzführendem  Lehm  erfüllt  sind.  Oder  mau  liudet  neben 
den  Kalken  weiße  (iuarzsande  und  rote  Letten  mit  Bohuerzen, 
oder  auch  Konglomerate  und  Breccien,  die  Bohnerze,  Knollen 
von  Brauneisenstein,  Bohm^rzlettcn,  Knollen  der  Cordatus- 
schichten, Thainnastraeenkalke  und  viel  Hauptoolith  enthalten. 
In  dem  großen  Thamnastrneen  Kalkstcinbruch  über  Tannenkirch, 
in  des.sen  Klüften  ich  unter  anderem  Asf<tr/e  Sliitleri  faml,  zeigen 
sich  Stöcke  von  reinem,  weißem  (luarzsand,  die  5,50  m hoch 
und  breit  sind.  Darüber  und  daneben  und  mitten  darin 
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treten  rote,  schiefrige  oder  dünnbankige,  aucli  gelbo  und  weiße 
Letten  auf,  die  — ebenso  wie  die  Sande  — meist  kalkfrei  sind. 
In  den  Sandgruben  nordö.stlich  von  hier  sieht  man,  wie  die 
Sande  sich  bisweilen  weit  unter  die  Thamniistraeenkalke  er- 
strecken. In  der  letzten  Grube  finden  sich  Thamnastraeenkalke, 
Sande  und  Letten,  die  beiden  letzteren  mannigfach  gefjirbt,  ge- 
streift nnd  geflammt.  Au  der  Ostwand  dieser  Grube  treten 
über  den  Sauden  anstehende  Kalke  auf,  die  mehr  porzellan- 
artig sind,  muschelig  brechen  und  beim  Anschlägen  klingen. 
Sie  enthalten  Ciduris  /lorigciitiiia,  und  gehören  vielleicht  schon 
— durcli  eine  kleine  V’erwerfung  ins  Liegende  gerückt  — zum 
oberen  Kauracien.  Daueben  — nach  dem  .Vu.sgange  der  Grube 
hin  — finden  sich  wieder  die  Thamnastraeenkalke  mit  schönen 
Thanmastraeen,  zidilreichen  Cidariit  florigrmma  und  anderen 
Fossilien.  Die  Sande  sind  hier  rot,  gelb,  weiß,  stellenweise 
streifig  augeordnet.  .Man  findet  in  ihnen  weiße  Jn.spisknollcn. 
Zuweilen  ist  der  Sand  zu  Sandstein  verkittet.  In  den  alten 
Halden  — die  ganze  Gegend  ist  hier  wie  bei  Hertingen  durch- 
wühlt — trilll  man  bohnerzhaltige  Konglomerate,  eisenhaltige 
Sandsteine  und  Bohnerze. 

Am  Südrande  des  Sonnholen  Waldes,  östlich  von  Her- 
tingen, ist  mehrfach  in  Steinbrüchen  Thamnastraecnkalk  auf- 
geschlossen. In  dem  östlichen  Bruche  findet  .sich  weißer  Sand 
unter  den.selben.  Auch  hier  zeigt  der  Sand  — reiner  (Juar/.- 
sand,  der  auch  (iuarzkrystalhlrusen  enthält  — die  verschieden- 
sten Farben.  Er  ist  weiß,  graurot,  ja  sogar,  wohl  durch  Man- 
gan,  ganz  schwarz.  Besonders  der  schwarze  Sand  ist  zuweilen 
zu  losen  Sandsteinen  verfestigt,  t’brigens  treten  hier  auch 
thonige  (Juarzsandsteine  auf. 

Was  die  Bildung  der  Bohnerze  anbelangt,  so  Ist  es 
wohl  kaum  zweifelhaft,  daß  dieselbe  auf  verschiedene  Art  vor 
sich  gehen  kann.  Für  unsere  Gegend  ist  bemerkenswert,  daß 


Digitized  by  Google 


681 


wir  bobnerzartige  Ausscheidungen  fast  überall  in  den  Älteren 
diluvialen  Lehmen  linden.  Vor  allem  möchte  ich  auf  den, 
auch  nach  anderer  Richtung  hin  interessanten  Steinbruch  süd- 
lich von  Kutzmühle  bei  Liel  hinweisen.  Hier  sieht  man  über 
dem  Hauptoolith  Lehme  mit  zahlreichen  Buntsandsteinblücken 
und  zahllosen  Bniunei.sensteinkügelchen.  Letztere  sind  sicher- 
lich Konkretionen  und  nach  Art  der  l/ößkindel  durch  Konzen- 
trierung des  abgeschiedenen  Eisenoxyds  entstanden').  Ich 
glaube,  daß  man  von  solchen  Beobachtungen  ausgehen  sollte, 
um  die  Bildung  der  Bohnerze  in  dem  vorliegenden  Gebiete  zu 
erklären. 

7.  Die  illtereii  Süßwnsserkalke. 

Wie  oben  <largelegt  wurde,  treten  diese  Kalke  an  der 
Altinger  Mühle  bei  Schliengen,  sowie  auf  dem  Steinacker  hei 
Auggen  auf.  An  beiden  Orten  führen  sie  Miyalomnxtmna 
iiiumia,  lagern  unmittelbar  auf  der  Bohner/.formation  und  sind 
bei  Schliengen  von  dem  höheren  Tertiär  überlagert.  Noch 
nicht  ganz  aufgeklärt  sind  die  Verhältnisse  an  den  Felsen  von 
Hach.  Ich  werde  an  anderer  Stelle  darauf  zurückkommen, 
ebenso  wie  auf  die  plattigen  Steinmcrgel  östlich  von  Auggen, 
die  vielleicht  zur  Bohnerzformation  gehören. 

8.  Das  höhere  Tertiär. 

Über  den  unteren  Süßwasserkalken  sind  bei  uns  mannig- 
faltige Gesteine  entwickelt,  die  man  kartographisch  wird  zu- 
sammenfassen müssen.  Sie  bestehen  in  raschem  Wechsel  aus 
Kalkkonglomcraten,  Kalksandsteinen,  plattigen  Steinmergeln 
und  gelben,  grauen  und  weißlichen  Mergeln.  Untergeordnet, 
manchmal  aber  auch  ziemlich  mächtig,  treten  zwischen  diesen 

■)  Stelzxkr,  A.  W.  Über  ilie  Hohncrze  iler  Villiicher  AIjm;.  — Jiibr- 
buch  der  k.  k.  geolog  ReicbRanstalt,  Hcl.  XXXVII,  1887,  p.  3TI. 
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auch  weiße  und  gelblicli  weiße  Kalke,  sowie,  schwacli  ent- 
wickelt, grünliche  Mergel  auf.  Die  Schichten  waren  früher  in 
unsercm  Gebiete  vielfach  künstlich  aufgeschlossen.  Es  war  dies 
dadurch  bedingt,  daß  die  Konglomerate  zur  Gewinnung  von 
Schottennaterial  ausgebeutet  wurden.  Auch  läßt  sich  der  fein- 
körnige, meist  braune  Kalksandstein  vortred'lich  behauen  und 
fand  deshalb  vielfach  Verwendung.  Die  meisten  dieser  Auf- 
schlüsse sind  jetzt  nicht  mehr  im  Betriebe.  Besonders  schön 
zeigte  sich  die  Wechsellagerung  verschiedenartiger  Gesteine  in 
dem  großen  Steinbruche  südwestlich  von  Schliengen,  der  auch 
auf  der  to])ographischen  Karte  1 : 25  000  mit  der  Höhenznhl 
289,4  angegehen  ist.  Die  unterste,  1,10  m mächtige  Bank 
wurde  ihrer  technischen  \'erwendbarkeit  wegen  zur  Zeit  am 
stärksten  ausgebeiitet. 

Aus  dem  Profd  (Seite  l!83)  ergiebt  sich  zunächst  der  rasche 
Wechsel  sehr  verschiedener  Gesteine.  Ferner  sieht  man,  daß  die 
plattigen  Steininergel  nicht  nur  unter,  sondern  auch  zwischen 
den  Konglomeraten  und  Kalksandsteinen  auflreten. 

Ein  guter  Aufschluß  der  in  Rede  stehemlen  Schichten  fand 
sich  vor  einigen  Jahren  am  östlichen  Ausgange  von  Mauchen, 
an  der  Straße  nach  Fcldberg,  gegenüber  dem  letzten  Hause. 
Hier  war  zur  Gewinnung  von  Schottermaterial  ein  .Steinbruch 
eröflnet  worden,  der  neben-  und  übereinander  hellgraue  und 
gelbe  Mergel,  Kalksandsteine  und  vor  allem  Konglomerate 
zeigte.  liCtztere  setzen  sich  fast  ausschließlich  aus  wohlge- 
rundeU-n,  his  0,35  m großen  Rollstücken  des  Hauptrogensteins 
zusammen.  Dieselben  Konglomerate  finden  sich,  mehrfach 
aufgeschlossen,  hoch  über  Mauchen,  in  den  Wiesen  zwischen 
fGetschberg»  und  «Auf  der  Eckt».  Sie  erstrecken  sich  bis  auf 
den  Kamm,  der  zwischen  Mauchen  und  Kutzniühle  hiuzieht. 
Mau  begegnet  ihnen  an  dem  ganzen  Waldrandwege  mit  den 
Höheuzahlcn  392,7 — 407,7 — 414,2.  Südlich  von  407,7  an  dem 
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Profil  des  großen  Steinbruchs  südwestlich  Schliengeii. 


? tn-  Kttlk»an4l«u*ln  mll  wenift  G<i'r6Ucni. 

Nirht  atirKi'!H.-hlo«M>n,  rcpr&«vDtiert  raindceton«  4 ui. 

0,50  m.  Kunglomeryitc. 

0.20  ni.  PlatÜge  Slcinnicrsel. 

0,20  nir  Konxlomi'raU'. 

D.fiO  m.  PUlütre  Slelnmcivel. 

0,20  in.  Schntutxlg  gelbe,  nngeiu'hichlete  Mergel. 

0,45  IQ.  CB.  ICalliMiudKlciD. 

0,15  m.  PUUlge  Btciomergel. 

0,:t0  m.  Kalknsuditcln. 

1,00  m.  PUuigo  Bielumergel. 

0,50  m.  Hohmulzig  gel1*e.  ungr»ehlchU‘te  Mergel 

0,75  m.  IHelite.  gelblich  weiße  Knllte,  dAzwlM'hen 
Schmiueii  von  gninllehem  Mergel. 


1,00  m.  Platllgc  Stvimncrgcl,  oben  gnlnllrh. 
0.20  m.  Weiße,  iplitlrige  Kalke. 


1,10  m.  Kalkitantbiicin 


obersten  Rebwege  ist  ein  Steiubruch  eroH'uet,  der  in  aus- 
gezeichneter Weise  den  raschen  Wechsel  von  Konglomeraten, 
Kalksandsnndsteincn  und  Mergeln  zeigt.  Zu  unterst  beobachtet 
man  eine  mächtige  Bank  von  Kalksandstein.  Dieselbe  nimmt 
nach  oben  mehr  und  mehr  Rollstücke  von  Hauptoolith  auf. 
Letztere  sind  nicht  nach  der  Größe  gconlnct,  sondern  liegen 
wirr  durcheinander,  so  daß  man  schon  an  der  Basis  des  Kon- 
glomerats neben  faustgroßen  üherkopfgroße  Rollstücke  be- 
obachtet Auch  seitlich  ist  der  Kalksandstein  teils  ilurch  linsen-, 
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teils  durch  taschcnrdrmige  Einlagerungen  des  Konglomerats  mit 
letzterem  eng  verknüpft.  Über  dem  Konglomerate  folgen  weiß- 
liche und  gelbliche,  sandige  Mergel,  die  an  der  Wegbiegung 
bei  414,2  ausgedehnt  entwickelt  sind.  Auch  weiße  Kalke  treten 
— wie  im  oben  gegebenen  Profil  — auf  Doch  umschließen 
sie  hier  nicht  selten  Bruchstücke  von  Hauptoolith  In 
den  älteren  Süßwusserkalken  habe  ich  das  nie  ge- 
sehen. Die  Mächtigkeit  unserer  Schichten  dürfte  an  dieser 
Stelle  über  100  m betragen. 

Gegenüber  dem  östlichen  Ausgange  von  Mauchen,  an  der 
anderen  Thalscite,  befindet  sich  ein  Aufschluß  von  sehr  groben 
Konglomeraten,  die  von  plattigen  Steinmergeln  unter-,  von 
sterilen  Süßwasserkalken  überlagert  werden.  Nach  der  Zu- 
sammensetzung des  gegenüberliegenden  Abhangs  ist  cs  wohl 
kaum  zweifelhaft,  daß  auch  diese  Süßwasserkalke  eine  Ein- 
lagerung in  den  Konglomeraten  bilden. 


Tektonisches. 

Man  kann  das  mesozoische  Gebiet  des  Blattes  Kandern  äqua- 
torial in  zwei  Streifen  teilen.  Der  eine  liegt  nördlich  von  der 
Linie  Badrain  südlich  Liel — St.  Johannis  Breitehof,  der  andere  süd- 
lich davon.  Soweit  meine  bisherigen  Beobachtungen  reichen,  fallen 

— abgesehen  von  der  unmittelbaren  Nähe  der  Hauptvenverfung 

— alle  Schichten  im  nördlichen  Streifen  NW. — W.,  alle  Schichten 
im  südlichen  Streifen  SW. — S.  Betrachten  wir  nun  die  geo- 
gnostische  tlbersichtskarte  des  Schwarzwalds  1 : 200  OtX)  von 
Eck,  Die  Hauptverwerfung  fast  l)is  zur  Linie  Obereggenen- 
Niedereggenen  verläuft  NNO. — SSW.  Dann  biegt  sie  um  und 
verläuft  weiter  südlich  von  NNW. — SSO.,  kehrt  mit  einer  nach 
W.  gerichteten  Konkavität  in  die  frühere  Richtung  zurück  und 
fällt  .schließlich  bis  Kandern  ziemlich  genau  mit  dem  Meridian 
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zasatumen.  Ks  scheint  mir  nun,  als  ob  das  Fallen  unserer 
mesozoischen  Schichten  — die  vom  östlich  lagernden  Gebirge 
abgesunken  sind  — durch  den  Verlauf  dieser  großen  Dislokation 
beeinflußt,  ja  bedingt  wird.  Nördlich  sind  die  Massen  von  der 
NNO. — SSW.  gerichteten  Spalte  abgerutscht.  Sie  fallen  des- 
halb NW. — W.  Weiterhin,  südlich  von  der  oben  angegebenen 
Linie  und  zwar  bis  Kandern,  fallen  alle  Schichten  nach  SW. 
und  S.  Ich  glaube,  daß  sie  hierbei  unter  dem  Einfluß  der 
Spaltenrichtuug  NNW. — SSO.  standen. 

Schwierig  werden  die  Verhältnisse  an  der  Hauptverwerfung. 
Die  Schichten  sind  hier  gewöhnlich  sehr  steil  gestellt,  dann  aber 
sind  auch  einzelne  Glieder  zuweilen  in  ihrer  Mächtigkeit  stark 
reduziert  oder  fallen  selbst  ganz  aus.  Das  bemerkenswerte  Ver- 
halten der  Trias  an  der  großen  Dislokation,  das  Verschwinden 
des  Muschelkalks  südlich  von  Sehringen  — wo  Keuper  un- 
mittelbar an  Buntsandsteiu  stößt  — habe  ich  schon  1892 
kartographisch  dargestellt.  Es  findet  sich  auch  auf  der  Karte 
von  ScuiLL.  Doch  gehört  dieses  Gebiet  zum  Blatte  Wies 

(Blauen).  Auf  Blatt  Kandern  kann  man  die  steile  Stellung  der 
Schichten  an  der  Hauptverwerfung  besonders  deutlich  nördlich 
von  St.  Johannis  Brciteliof  studieren.  Es  liegt  — wie  schon 
früher  angegeben  — Lias  a in  485  m,  etwas  südlich  davon,  in 
fast  derselben  Höhe,  troffen  wir  mittleren  Lias,  Lias  e und 
Opalinusthone,  letztere  in  484,3  m Höhe.  Die  Schichten  müssen 
hier,  wie  Blätter  eines  Buches,  ganz  steil  aneinandeigestellt  sein. 
Noch  schwieriger  liegen  die  Verhältnisse  an  der  Hauptverwerfung 
bei  Kandern.  Geht  man  von  Sitzenkirch  nach  S.,  so  findet  sich 
zunächst  oben  an  der  NO. -Ecke  von  iLändrich»  Hauptoolith, 
der  nach  SW.  fällt.  Unten  an  der  Landstraße  beobachtet  man, 
wie  vorher  ausgeführt  wurde,  ein  lückenloses  Profil  von  der 
Pecten  demisstts-Bank  bis  zu  den  Renggerithonen.  Die  Schichten 
fallen  im  allgemeinen  nach  S.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse, 

UtUlgu  d.  B»d  Kool  III.  (188$).)  45 
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weuu  man  den  Waldraudweg  am  Arohreusatlel,  auf  Blatt  Wies, 
in  der  Richtung  N. — S.  verfolgt.  Man  quert  ein  normales 
Profil  von  den  blauen  Kalken  der  Sowerbyischichten,  durch  die 
1‘eden  rfennsÄMs-Banlc,  die  Humphriesischichten , den  Haupt- 
oolith,  die  Variansschicbten  bis  zur  Bohnerzformation  und  den 
oligocäncn  Konglomeraten  des  Heißbühl.  Ganz  anders  aber 
auf  der  großen  Straße  von  Kandern  nach  O.  Hier  findet  man 
im  Bette  der  Kander  vor  der  Wegegabel  die  Opalinusthone  mit 
Ilarjxxrras  opalinum , nach  Oppkl  «von  wenigstens  200  bis 
300  Fuß  Mächtigkeit,  weiche  nahezu  senkrecht  einfallen  in  ähn- 
licher Weise  wie  die  tieferen  Schichten  des  Lias» ').  Darunter 
giebt  Oppki,  1.  c.  die  Schichten  des  Lytoccras  jurnuie  (Lins  f) 
und  die  Posidonomyeuschiefer  (Lias  s)  an.  Ferner  findet  sich 
Keuper,  weiterhin  Muschelkalk,  Buntsandstein,  Kotliegendes. 
I..etztere8,  an  der  Hauptverwerfung  ins  Liegende  gerückt,  lagert 
unmittelbar  neben  dem  krystallincn  Gebirge.  Diese  Schichten 
können  mit  denen  des  benachbarten  Heißbühl  in  keinem  nor- 
malen Zusammenhänge  stehen.  Nach  meiner  heutigen  Auf- 
fassung liegt  die  Sache  folgendermaßen:  Der  Heißbühl  und 
der  Mohrensattel  gehören  geologisch  zur  Südhälfte  des  Blattes 
Kandern,  in  dem  die  Schichten,  hier  mit  mehr  oder  weniger 
flacher  Lagerung,  nach  S.  und  SW.  fallen.  In  diesem  Gebiete 
ist  keine  Verwerfung  vorhanden.  Dagegen  sind  die  vorher  ge- 
nannten Schichten  im  Kanderbett  steil  gestellt,  fallen  nach  W. 
und  sind  östlich  und  westlich  von  V'erwerfungen  begrenzt.  Öst- 
lich stoßen  sie  an  die  große  Schwarzwalddislokation,  die  sich 
weit  nach  N.  erstreckt.  Westlich  grenzen  .»iie  an  eine  Ver- 
werfung, die  den  Eichbuck  vom  Heißbühl  trennt  und  die  nörd- 
lich bereits  am  Mohrensattel  ihr  Ende  findet.  Eine  solche 


*)  1860  — 1868.  ÜFPBr..  Die  Juraforiuation  Kn^lnndfi,  FrankrvicliH  iinti 
des  BÜd westlichen  DeotscblandH,  p.  308,  309.  Vergl.  auch  11  uo,  1.  c.,  p.  11. 
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Störung  muß  zwischen  dem  südlichen  Teile  des  Eichbucks  und 
dem  Heißbühl  vorhanden  sein.  Denn  hier  steht  Bohnerz- 
formation,  dort  bunter  Keupermergel  an,  und  das  dazwischen 
liegende  Wiesenthal  bietet  nicht  Raum  genug  für  eine  normale 
Entwicklung  sämtlicher  Juraschichten. 

Verwerfungen  sind  auf  Blatt  Kandern  nicht  selten.  Eine 
solche  findet  sich  z.  B.  an  der  Thalmatt  südlich  Vügisheim,  wo 
Variansschichten  in  das  Niveau  des  Hauptooliths  hinabgerückt 
sind ; in  den  Aufschlüssen  am  Steinbruche  südwestlich  Gennen- 
bach,  wo  Sowerbyischichten  unmittelbar  an  Hauptoolith  stoßen; 
am  Waldrand  an  der  Oberstmatt,  wo  untere  Süßwasserkalke 
lief  unter  den  Cordatusschichten  des  Steinackers  lagenj.  Eine 
NW. — SO.  streichende  Verwerfung  hat  die  Ornatenthone  im 
Dorfe  Lief  und  vor  dem  Karlshof  — und  weiterhin,  an  der 
Bohlhrücke,  die  Variansschichten  — in  das  Niveau  des 
Hauptooliths  gerückt.  Auch  die  Variansschichten  nordwestlich 
von  Kandeni  sind  gegen  den  Hauptoolith  von  Gaishalden  ver- 
worfen. Diese  Verwerfung  geht  nach  NW.  in  eine  Flexur  über. 
Die  Steilheit  ihres  Verbindungsschenkels  zeigt  der  Hauptoolith 
südlich  von  Feuerbach,  der  mit  ca.  27“  nach  SW.  einßlllt. 
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XX. 

Der  braune  Jura  (Dogger) 

lies 

Doiiaii-Rlieiiizuges 

nach  seiner  Gliederung  und  Fossilführung. 

Von 

F.  Sehaleh. 


II.  Teil. 

Mit  7 Kilffuren  im  'XVxt  und  1 Übei*sicht«prortl. 
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Naolitraji  zum  I.  Teil. 


Dom  Litleraturverzeichnis  S.  560—532  sind  noch  bei- 
zufügeu : 

la.  Bertschixoeh,  Über  den  Connex  der  Lamberti-Cordatus- 
schichten  mit  den  angrenzenden  Formationsgliedern. 
Zürich-Hottingen  1883. 

3a.  H.aau,  F.,  Zur  Geologie  von  Kottweils  Umgebung.  Pro- 
gramm des  KOnigl.  Gymnasiums  in  Kottweil,  1897. 

13a.  Quensteiit,  Begleitworte  zur  geologischen  Karte  von 
Württemberg.  Atlasblftttor  Balingen  und  Ebingen. 
Stuttgart  1877. 

13b.  Keuei.m.axx,  Trigonometrische  Hühenbestimmungeu  für 
die  Atlasblätter  Balingen,  Ebingen  und  Horb.  Stutt- 
gart 1876. 

13c.  RKiiEi.M.AS.v,  Trigonometrische  Höhenbestimmuugen  und 
Notizen  über  den  Gebirgsbau  für  die  Atlasblätter  Fri- 
dingen,  Hohentwiel,  Schwoimingen  und  Tuttlingen.  Stutt- 
gart 1877. 

16a.  Stein.maxx,  Zur  Kenntnis  des  Vesullians  im  süd- 
westlichen Deutschland.  Neues  Jahrbuch  für  Minera- 
logie u.  8.  w.,  1880,  II.  Band,  S.  251—263. 


Die  Kocii’sche  Sammlung  ist  nach  dem  Tode  des  Besitzers 
an  das  Königl.  Naturalicnkabinett  in  Stuttgart  übergegangen. 
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6.  Die  Schichten  des  Ämmonites  (Parkinsonia)  sub- 
furcatus  und  Anunonites  (Parkinsonia)  Parkinsoni. 

Wie  oben  S.  683  erwähnt,  wird  da,  wo  die  Eisenoolithe 
mit  Ammonilr.'i  Blagdeni  gut  und  in  größerer  horizon- 
taler Verbreitung  entwickelt  sind,  die  Grenze  der  Humphriesi- 
schichten  gegen  die  nftchstjüngere  Stufe  des  mittleren  Doggers 
durch  das  plötzliche  stärkere  Ansteigen  des  Gebiiges  schon 
topographisch  deutlich  markiert. 

Ijcider  sind  indes  gerade  in  der  Grenzregion  selbst  die 
Aufschlüsse  außerordentlich  selten.  Fast  überall  findet  man 
das  betreffende  Gelände  angebaut  und  nur  au  wenigen  Stellen 
von  Thälern  oder  Wasserrissen  durchschnitten,  oder  durch 
größere  Abrutschungen  bloßgelegt. 

Im  Norden  beginnend,  ist  es  zunächst  das  S.  556  erwähnte 
Profil  der  Gosheimer  Steige,  welches  für  die  hier  in  Rede 
stehende  Schichtenreihe  und  ihre  Cberlagerung  durch  die 
höheren  Stufen  des  oberen  Doggers  ziemlich  günstige  Auf- 
schlüsse bietet. 

Dieselben  beginnen  unmittelbar  am  östlichen  Ausgang  des 
Dorfes,  dessen  Häüser,  dem  loc.  cit.  Gesagten  zufolge,  noch  auf 
den  Ostreenkalken  (Eisenoolithen  mit  Amimiutfs  Humphriesi) 
erbaut  sind. 

Die  ersten  bestimmten  Anhaltspunkte  zur  Orientierung 
bietet  die  nächste  Umgebung  der  Ziegelhütte. 

Genau  im  Niveau  der  letzteren  treten  in  tler  Wasserrinne 
links  der  Straße  oolithische,  den  Ostreenkalken  noch  sehr  ähn- 
liche Gesteine  zu  Tage,  aus  denen  neben  Ämmonites  (iaranii 
ein  wohl  erhaltenes  Exemplar  von  ,4.  subfnreatiis  herausge- 
schlagen wurde.  Sie  bilden  das  Liegende  der  eigentlichen 
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Parkinsonischichten,  in  welchen  sich  zunächst  oherhalh  der 
Ziegelhütte  rechter  Hand  an  der  Straße  nacli  Bubsheim  eine 
Lehmgrube  eröffnet  findet,  in  der  die  vorwiegend  thonigen  Ge- 
steine zur  Herstellung  von  Ziegeln  gewonnen  werden.  Sie  stecken 
voller  Thoneisensteingeoden  und  führen  nicht  selten  verkalkte 
Bruchstücke  des  leitenden  Ammoniten. 

An  der  Steige  selbst  sind  noch  eine  ganze  Anzahl  weiterer, 
jedoch  weder  unter  sich  noch  mit  den  Ostreenkalken  einen  un- 
unterbrochenen Zusammenhang  bietender  Aufschlüsse  in  den 
Parkinsonischichten  vorhanden;  bei  den  tiefstgelegenen  sieht 
man  zahlreiche  oolithische  Gesteinsbrocken  über  die  Oberfläche 
zerstreut,  welche  ebenfalls  nicht  selten  ÄmmmitesParkinsoni führen. 

Höher  herrschen  durchweg  die  Thone  vor.  Sie  sind  der- 
maßen mit  Thoneisensteingeoden  überfüllt,  daß  diese  oft  in 
dichter  Zusammenhäufung  das  Ausgehende  der  Schichten  be- 
decken. 

Dunkle  Thone  mit  verkiesten  Muscheln,  entsprechend  den 
Ehninger  Hamitenthonen , die  noch  unter  den  Parkinsoni- 
schichten, zwischen  diesen  und  den  obersten  Ostreenkalkbänken 
liegen  sollten,  fanden  sich  zur  Zeit  der  Untersuchung  (Herbst 
1897  und  Friihjahr  1898)  nicht  aufgeschlossen. 

Die  Geoden  thone  besitzen  eine  recht  beträchtliche,  wohl 
auf  30  m zu  veranschlagende  Mächtigkeit  und  gleichmäßige 
Beschaffenheit.  An  Versteinerungen  scheinen  sie  sehr  arm  zu 
sein,  doch  fand  sich  ein  Bruchstück  eines  verlyesten  Parkin- 
soniers  an  einer  Stelle,  wo  es  nur  dem  unmittelbaren  Anstehen- 
den entstammen  konnte.  Nach  Deiitalien,  welche  QrK.vsTKDT 
(13b,3f)  aus  der  Unterregion  der  Parkinsonischichten  als  Be- 
gleiter der  verkiesten  Parkinsonier  angiebt,  wurde  umsonst  gesucht. 

Die  nächsten  Aufschlüsse  über  der  geodenführenden 
Schichtenreihe  stehen  in  den  Thonen  mit  Ostrea  Knorri,  ver- 
kicsten  Animmiitcs  fusats,  aiiriyrru.i,  tcnnijAicatus  u.  s.  w.  Leider 
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ist  das  Prolil  gerade  in  der  Grenzregion  zwischen  Parkinsoni- 
nnd  Knorrithonen  ein  uiclit  kontinuierliches,  sondern  nur  von 
einzelnen  getrennten  Entblößungen  gebildetes,  zwischen  welchen 
die  Oberflilche  meist  mehr  oder  weniger  dicht  mit  Weißjura- 
trümmerwerk überschüttet  ist. 

Die  das  Hangende  der  Knorrithone  bildenden  eigentlichen 
Variansschichten  weichen  in  ihrer  Gesteinsbeschaffenheit  von 
ersteren  nur  wenig  ab.  Die  gelben,  zähen  Mergelkalke  dos  Randen- 
und  Wutachgebietes  zeigen  sich  bei  Gosheim  nur  schwach  an- 
gedeutet  oder  fehlen  gänzlich;  doch  wittern  in  der  Überregion 
der  hier  vorwiegend  thonigen  Ablagerung  neben  noch  ziemlich 
häufigen  O.slrea  Knorri  und  einer  Menge  von  Serpiila  tclragonu 
zahlreiche  lihi/nrhonella  varians  heraus,  zum  Zeichen,  daß  man 
sich  bereits  in  der  vorwiegend  durch  letztere  Art  charakteri- 
sierten Schichtenreiho  des  Doggers  befindet.  Der  anderwärts 
(ini  Wutach-  und  Randengebiet)  sich  einstellende  Versteincrungs- 
reichtum  ist  bei  Gosheim  anscheinend  noch  nicht  vorhanden. 

Gleicli  über  den  Variansschichten  folgt  eine  festere,  schüttig 
zerfallende  Einschaltung  eines  eisenschüssigen  Gesteins,  das  je- 
doch nur  wenige  Oolithkörncr  enthält  oder  diese  gänzlich  ver- 
missen läßt.  Ammonites  mucrocephalus  wittert  aus  demselben 
heraus  und  repräsentiert  also  die  hier  auffallend  schwach  ent- 
wickelten Makrocephalusschicliten. 

Eine  um  so  mächtigere  Entwicklung,  den  südlichen  Ge- 
bieten gegen  üjier,  zeigen  an  der  Gosheimer  Steige  die  sofort 
über  der  Mnkrocephalus.schieht  folgenilcn  Ornatenthone.  Gleich- 
be.schaffene,  dunkle  Thone  mit  einzelnen  Zwischenlagen  von 
oolithischen  Mergeln  setzen  die  nach  Rkoki.man.n  (13b,  XXII) 
ca.  22  m mächtige  Abteilung  zusammen ').  Da  und  dort 

AmmoniUs  hecticus  und  A.  curtiensta  Hind  nU’ht  »eiten  «larin  xu  finden, 
aurh  einzelne  Exemplare  von  JiwwomVf«  Lamberti  kommen  vor;  da^e^en 
Hcheint  «ler  oriuUHS  zu  fehlen. 


Digitized  by  Google 


695 


werden  die  Tliono  neben  der  Steige  in  Gruben  gewonnen  und 
treten  auch  au  der  Böschung  wiederliolt  deutlich  zu  Tage. 
Eine  immer  mehr  sich  verdichtende  Decke  von  Weißjurascliutt 
macht  den  Aufschlüssen  gegen  das  Hangende  hin  jedoch  vor 
Erreichung  der  oberen  Doggergrenzo  ein  Ende. 

Zwischen  Gosheiin  und  Spaichingen  verstecken  sich  am 
steil  abfallenden  Ali>rande  die  mittleren  und  oberen  Schichten 
dos  Doggers  fast  überall  unter  mächtig  angehäuften  Absturzma.ssen 
von  Weißjum,  so  daß  gute  Profile  hier  nirgends  zu  finden  sind. 

Den  nächsten  bemerkenswerten  Aufschluß  bietet  die  Um- 
gebung des  Dorfes  Hausen  ob  Verena.  Hier  ist  es  die  auf  den 
Zundelberg  und  zur  Kalkgrube  führende  Steige,  welche  im 
Winter  1897  zum  großen  Teil  neu  angelegt  resp.  verlegt,  sich 
zur  genauen  Orientierung  am  besten  eignet. 

Der  obere,  Spaichingen  zunächst  gelegene  Teil  des  Dorfes, 
von  dem  die  Steige  abzweigt,  steht  noch  auf  Ostrccnkalk. 

Der  letzteren  folgend,  erreicht  man  nahe  östlich  von  den 
Häusern  die  ersten  Aufschlüsse  in  blauen,  an  Eiseusteingeoden 
sehr  reichen  Thonen,  die  ganz  den  geodenreichen  Farkinsoni- 
thonen  des  Gosheimer  Profils  entsprechen;  die  betrclVenden  Auf- 
schlußstellen sind  isoliert  und  außer  Zusammenhang  mit  den 
nächstfolgenden  Entblößungen.  Sie  liegen  da,  wo  die  neue 
Steige  von  der  alten  abzweigt.  An  erstcrer  folgen  von  der  Ab- 
zweigungsstelle an  hangaufwärts  zunächst  noch  einige  weitere 
wenig  ausgetlchnte,  oflene  Stellen  in  ilen  I’arkinsonischichten, 
dann  bringen  mehr  oder  weniger  mächtige  Anhäufungen  von 
Weißjuraschutt  eine  längere  ütiterbrechung  hervtir,  bis  jenseits 
der  nach  Norden  gekehrten  Schleife  die  Hmipttiufschlüsse  an 
der  noch  vollkommen  otfenliegenden  Bö.schung  beginnen. 

Sie  nehmen  mit  der  Unterregion  der  Knorrithone  ihren 
Anfang  und  schließen  im  Hangenden  mit  den  Variansschichten 
ab.  Die  ersteren  zeigen  bezüglich  Gestcinsbeschafl’onheit  und 
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Fossilfülirung  dasselbe  Verhalten  wie  bei  Gosheiin.  Unten 
wittern  besonders  kleine,  vcrkieste  Parkinsonier  (1‘.  fermginea  etc.), 
Perispbincten  {P.  aurii/eriix,  P.  tenuiplicatus)  und  Oppelia  fusca 
in  Menge  heraus;  etwas  höher  erlangt  Ostrea  Knorri  ihre 
Maximalhilufigkeit,  nachdem  sie  schon  unten  die  verkiesteu 
Ammoniten  in  geringerer  Individuenzahl  begleitete. 

Der  Auster  mengen  sich  gegen  oben  mehr  und  mehr 
lihynehondla  larians  bei,  um  bald  über  erstere  bei  weitem  die 
Oberhand  zu  gewinnen;  es  erscheinen  gleichzeitig  die  charakte- 
ristischen, gelben  Stcinknollenbänke,  die  da  und  dort,  wenn 
auch  weniger  gut  entblößt,  an  der  Böschung  heraustreten. 

Etwa  in  der  Grenzregion  zwischen  Knorrithonen  und 
Varianssehichten  wittern,  wie  bei  Gosheim,  zahlreiche  Serpiila 
tetragona  heraus,  wenn  auch  nicht  in  der  überwiegenden  Häufig- 
keit wie  an  zuerst  genannter  Lokalität. 

Die  Makrocephalusschichten  und  Ornatenthone  wurden 
durch  die  Straßenkorrektion  nicht  mehr  mit  angeschnitten;  wo 
dies  zu  erwarten  gewesen  wäre,  bestand  der  Untergrund  bis 
auf  die  erreichte  Tiefe  lediglich  aus  Weißjuratrümmerwerk. 
Auch  an  dem  alten,  steiler  ansteigenden  Weg  fehlen  diesbezüg- 
liche Aufschlüsse  vollständig. 

Von  Hausen  ob  Vei-ena  <lcni  Alprando  weiter  nach  Süden 
folgend,  findet  man  den  oberen  Dogger  Ins  unterhalb  Seitingen 
wieder  überall  unter  mächtigen  Weißjuraschuttinassen  l>cgraben. 

Dagegen  bietet  der  gegen  Westen  ablicgendc  Lupfen  ober- 
halb Thalhcim  auf  der  Südseite  zwischen  W der  Bezeichnung 
Wilhelmsburg  und  dom  Lupfeusignal ')  in  einem  eingetieften 
kleinen  Wasserriß  speciell  zum  Studium  der  Parkiusonischichteu 
wieder  günstige  Gelegenheit  dar. 

Das  in  ziemlich  ununterbrochenem  Zusammenhang  sich 
bietende  Profil  zeigt  folgende  Schichten  über  einander  entblößt: 

')  Ver>;l.  Gcognostiache  Karte  von  Württemberg,  Blatt  Tnttlingen. 
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Profil  IV  auf  der  Südseite  des  Lui)feu  bei  Thalheim. 

MaßsUb  1 200. 


GliederuDK  nach  Stufe». 


Nume- 
ri eruDK- 


BlDKelgUoderuuK. 


MtchtlR- 

k^t. 


stufe  der 

Bhi/tichonella  variatu  und  ■ 
Ottrea  Knorri. 


Stufe  dee  ^ 

Ammonites  Parkinsoni  und  ■ j 
Ammouitrn  »ubfurctttu».  I 


Stufe  des 

.dwNumileo  7fumj)ftri«i. 


Kig.  6. 

1.  Ostreenkalke,  oberste  BSnke  mit  I 3.  Blaue  Tbone  mit  verrosteten 

.diNmom'tes  Slagdetii,  oolithisch.  i Scbvefelkies  - Ausacheiilungen. 

!f.  Eisenoolithe  mit  Ammonitts  tub-  I Zahlreiche  Fragmente  von  Be- 

furcatu»  und  Ammonitta  Giiraiiti.  Imniles  Würtleinberfficiis. 

4.  Feste,  nicht  oolithisclie  Bank. 
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6.  IMaue  Thono  mit  Krajjmcntcn  ! 

von  heletiinitfn  WürtteMherfficus. 

C.  HIaue  Thone  mit  einxeln  einge- 
Hcha)teU*n  ^ dunkel^rauen , nicht 
oolithischen  Kalktner^'elhnnkcn. 


7.  KiacnooUth  mit  /ImmomVcji  7*(ir- 
kinsoni. 

8.  Dunkle  Thone, 

9.  Wie  8.,  mit  Ostrett  Knnrri,  Amm. 
ferrngineus  eU*. 


Ein  ähnliches  Profil  in  den  Schichten  des  oberen  braunen 
Jura  wurde  seiner  Zeit  von  Rkiikumann  auf  der  Südseite  des 
Himmelborges  aufgenoinmen  (13h, 5). 

In  dem  ganzen  Gebiet  zwischen  dem  Heuberg  und  der 
Randen-  und  Wuhichgegend  fehlt  cs  leider  vollständig  an 
größeren  Profden  in  der  in  Rede  stehenden  Abteilung  des 
tnittleren  Doggers.  Einzelne  unbedeutende  Aufschlüsse  sind 
zwar  in  großer  Anzahl  vorhanden,  sie  erstrecken  sich  aber  stets 
nur  auf  die  Parkinsonischichten  seihst  und  lassen  deren  Zu- 
sammenhang mit  dem  Liegenden  und  Hangenden  nahezu  über- 
all vermissen.  Erst  die  steilen  Aufrisse  des  Wulachthales 
und  der  diesem  zufließenden  Seitenbäche  liefern  wietler  z.  T. 
ausgezeichnete  Profile. 

Auf  das  bei  weitem  günstigste  derselben  ist  bereits  oben 
S.  Ö98  und  599  hingewiesen  worden.  Es  umfaßt  den  braunen 
Jura  nahezu  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  und  ist  daher  wie  kein 
anderes  geeignet,  für  die  Schichtenfolge  des  mittleren  und  oberen 
Doggers  der  betreflenden  Gegend  als  Ausgangspunkt  zu  dienen. 

Um  an  Ort  und  Stelle  der  etwas  schwer  zugäuglichen  Auf- 
schlüsse zu  gelangen,  folgt  man  am  besten  irgend  einem  der 
von  Blumberg  in  nordwestlicher  Richtung  am  südlichen  Ab- 
hang des  Eichberges  hinaufführenden  Feldwege,  bis  man  ca.  in 
der  Mitte  zwischen  Sig.  707,0  und  834,9  den  gegen  Westen 
gekehrten  Abbruchrand  des  Borgos  erreicht  hat.  An  die 
Stelle  des  Hauptaufschlusscs  selbst  läßt  sich  am  besten  auf  die 
loc.  cit.  angegebene  Weise  hinkommen.  Man  gelangt  in  815  m 
Höhe  an  die  obere  Grenze  iler  Makrocephalusschichton  und 
übersebreitet  hangabwifrts  die  ganze  Schichtenreihe  des  oberen 
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uml  mittleren  Doggers,  uni  in  730  in  iibsoluter  Höhe  flcn 
Ausstrich  der  Ostreenkalke  zu  erreichen.  Die  ülier  letzteren 
beginnende  ausgedehnte  Abrutschung  erstreckt  sich  an  der 
Bergflanke  bis  ca.  78.Ö  m absoluter  Höhe  hangaufwürts  und 
bietet  einen  ununterbrochenen  Aufschluß  über  nahezu  den 
ganzen  Schichtenkomiilex  der  Parkinsunistufe. 

Von  785  bis  804  in  folgt  eine  durch  Wald  Vegetation  und 
Schutt  hervorgebrachte  Unterbrechung,  welche  die  hängendste 
Partie  der  Parkinsonischichteu,  sowie  die  Kiiorrithone  der  Be- 
obachtung unzugänglich  macht,  ln  804  in  hat  man  das  Aus- 
gehende der  Variansschichtcn  erreicht,  welche  im  Verband  mit 
den  Makrocejdialusschichten  und  Ornatenthonen  wieder  un- 
unterbrochene, noch  die  Unterregion  des  Malm  mit  umfassende 
Aufschlüsse  bieten. 

In  der  Zeichnung  stellen  sieh  die  Verhältnisse  folgender- 
maß<‘ii  dar: 


f„u~j  rie 


Fig.  0. 

Gef<amtpro6l  übor  tIftH  wt*»Uiche  SU'ilpeliünjfe  <1ob  KichhcTges  Ihm  KiumlHTg. 
Maßfitab  der  H^>hen  und  1:10000. 
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Specialprofil  V über  die  Schichten  des  mittleren  und 
oberen  Doggers  auf  der  Westseite  des  Eichberges  bei  Blumberg. 


UalUlmb  I:!nu. 


Cillederuug  D»cb  Btufeu. 


Ü.iS 

3.0 

"■'■’o.w 

1.0 


Fig-  7. 
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1.  Oljcrste  Partie  der  HuinphnoBi* 
schichUm. 

2.  Dunkie  Thone  mit  Belemniten- 
frajjraenten. 

3.  Feste  Steinbank. 

4.  Wie  2. 

5.  Knaiierlatfe;  diinkeigraucr,  nicht 
oolithieoher  Kalk,  hart,  mit  glat- 
tem Veetfin  und  Belemniten. 

6.  Wie  2. 

7.  Hunkelgraue,  harte,  dichte  Mer* 
geikalkhank  mit  wenig  hervor- 
tretemlen,  kleinen,  ockei^elben 
Oolithkurnern. 

8.  Dunkle  Thone. 

9.  Wie  7. 

10.  Gicichmilßig  beschaüene  Tlione 
ohne  feste  Steinhilnke. 

11.  Steinbank. 

12.  Thon. 

13.  Steinbank. 

14.  Thon. 

16.  Festere,  stark  zerklflftete  Bank 
nscligrauen,  außen  gelblich  ver- 
witterten, nicht  oolithißchen, 
dichten  Kalkes. 

10.  Thone. 

17.  Wie  16. 

18.  Dunkle  Thone. 


19.  Feste  Bank.  Dunkler,  außen 
HihuiuUig-geIhgrau  verwitterter, 
ooUthiBcher  Thonkaik  mit  zer- 
streuten Glimuierschflppchen 

20.  Thdh. 

21.  Feste  Hank  wie  19. 

22.  Thon. 

23.  Bank  wie  19, 

24.  Thon. 

26.  Durch  Scliuttnuflagerung  hervor- 
gebrachte  rnterl)rechung. 

20.  Vurianas4‘hichten,  außen  gelb 
verwitternde,  graue  Kalke  mit 
dOnnen  Mergelzwischenlagen ; 
reich  an  Hh^ndioneita  cannns. 
Zu  oberst  mit  Terehrotula  lafft- 
naliji. 

27.  Stark  eisenschtlssiger,  intensiv 
rot  gefärbter  Makrocephalns- 
oolith  mit  A.  m(tcrocepJiohis  und 
A.  funatu-t. 

28.  VerwitterterMakrucephaliisoolith 
mitschmutzig-gelbgrauem,  merge- 
ligem Bindemittel  <Ier  sehr  zahl- 
reichen OoHlhkörner. 

29.  Dunkle,  bröckelige  Tlione  mit 
lagenweise  eing<*schalteten,  grob- 
oolithischen  Mergvlknollen. 

30.  0«*gir-Tmn8verf«ariu88chichten. 


Ein  ilhnliclios,  jedoch  weniger  ge.schlossenes  Profil  wie  das 
eben  besprochene  bietet  der  von  8ig.  097,0  im  Kennenthal  aus- 
gehende, am  Westbange  des  Eichberges  in  die  Höhe  führende 
neue  Waldweg*).  Es  ist  auf  die  diesbezüglichen  Verhültnisse 
bereits  oben  S.  ÖG4  hingewiesen  worden. 

Auch  auf  tier  Westseite  des  Ruchberges  trifll  man  nielirore 
große  Abrutschungen  im  Niveau  der  Parkiasonischichten,  deren 
ausgedehnteste  neben  der  AclKlorf-Fützencr  Gemarkungsgrenze 


*)  Er  ist  in  der  zweiten  Ausgabe  von  Blatt  Bluinberg  1:26000  ein- 
getragen. 

Mitllgu.  d.  Ikul.  SGol.  L&mlcsauKt.  UI.  (IBOS.)  46 
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in  ca.  760  m absoluter  Höhe  schon  auf  <lcr  topographischen 
Karte  durch  eingetragene  Schralt'en  angedeutet  ist. 

Man  hat  cs,  wie  am  Eich  borg,  mit  einer  mäclitigen,  an- 
scheinend versteinerunpfreien , fast  rein  thonigen  Ablagerung 
zu  tlmn,  welcher  nur  gegen  oben  hin  einige  wenig  hervor- 
lR‘tende  kompaktere  Steinbänke  eingeschaltet  sind. 

Der  Anschluß  der  Parkinsonisehiehten  an  die  Ostreenkalke, 
der  am  Buchberg  .selbst  nicht  feststellbar  ist,  läßt  sich  wieder 
gut  in  dem  tief  eingeschnittonen  Rinnsale  des  Schleifebitchle 
unterhalb  Blumberg  übersehen,  besonders  an  einer  Stelle 
zwischen  der  Mühle  südöstlich  Sig.  700,8  und  dem  kleinen, 
oberhalb  derselben  angelegten  Schwellteich.  Die  auch  hier  un- 
mittelbar ülx>r  den  0.streeukalken  beginnenden  dunkeln  Thonc 
werden  in  ca.  30  m Abstand  über  der  unteren  Grenze  direkt 
von  altem  Wutachschotter  überlagert. 

Das  für  den  Aufbau  des  braunen  .Iura  im  großen  und 
ganzen  grundlegende  Profil  der  Fützener  Randensteige  zeigt 
ungünstigerweise  gerade  im  Niveau  der  Parkinsonisehiehten 
keine  hinreichend  kontinuierlichen  Entblößungen,  w'enn  sie 
auch  zur  allgemeinen  Orientierung  ausreiehen. 

Die  mehr  oder  weniger  tief  au.sgcfurehten  Gräben  zur  Seite 
des  Weges  lassen  erkennen,  daß  über  den  Ostrecnkalkcn  eine 
zusammenhängende  Ablagerung  von  Thonen  beginnt,  welchen 
nur  sehr  sporadisch  einige  sich  leicht  versteckende  Bänke  von 
abweichender  BeschatTonheit  eingeschaltet  sind,  und  die  sich 
auch  hier  durch  eine  recht  bedeutende  Mächtigkeit  und  auf- 
fallende Fossilarmut  auszeichnen. 

Erst  in  beträchtlich  höherem  Niveau  erreicht  man  die 
Schichten  der  Ostrea  Knorri  und  Bhynchonrlhi  mruins,  welche 
sich  an  und  neben  <lem  Weg  teilweise  wieder  gut  aufge- 
schlossen finden. 
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Über  (He  beim  Bau  der  Bnlmlinie  Weizen -Immemlingen 
liauplsächlich  auf  Fützeiier  und  Epfonhofener  Gemarkung  ent- 
standenen Aufscblüssc  in  den  l’nrkinsonischichten  siehe  Band  II, 
S.  187 — 102  dieser  Mitteilungen.  Schon  .seit  .Jahren  sind  die- 
.«elben  nicht  mehr  zugänglich. 

Am  Begginger  uitd  Schleilhcimer  Banden  wurde  umsonst 
nach  guten  Profilen  in  der  Mittelregion  des  braunen  Jura  ge- 
sucht'). Dagegen  verdient  ein  hierhergehüriger  .Vufschluß  am 
Sihlinger  Banden  noch  eine  kurze  Erwähnung. 

Man  erreicht  die  ziemlich  versteckte,  auf  der  linken  Seite 
des  Kurzthaies  gelegene  Stelle  am  besten  von  der  oberen  Mühle 
aus,  indem  man  sich  von  letzterer  etwa  in  nordöstlicher  Bich- 
tung  durch  das  Gestrüpp  hindurcharbeitet. 

Ungefähr  im  Niveau  der  (130  m- Kurve  gelangt  man  an 
eine  nicht  sehr  ausgedehnte  bloße  Stelle,  an  welcher  man  am 
unteren  Ende  die  Ostreenkalkc  mit  Lima  piohoscidca  u.  s.  w. 
zu  Tage  treten  sieht. 

Cher  denselben  folgen  wieder,  wie  bei  Fützen  und  Blum- 
berg, mächtig  entwickelte  Thone,  aus  welchen  zu  unterst  zahl- 
reiche Itdemniies  Württrmhn-gicux  hcraiiswittem , während  man 
in  etwas  höherem  Niveau  einzelne  Bruchstücke  von  Ammonites 
J’arh'nsotii  auflosen  kann.  Die  Aufschlüsse  la.sscn  leider  an 
Deutlichkeit  manches  zu  wünschen  übrig. 

‘j  Üt-r  oben  .S.  016  erwähnte  .tufschluB  im  Kschenliau  lieB  nach  einer 
kärglich  vorKenoinmenen  AohrrabunK  aber  den  ÜRtreenkalken  folg(‘iide 
■Schichlenreihe  erkennen : 

? Punklo  Thone. 

0,60  ni.  Oolithiacher,  dunkler  Kalkinergel  (Bifurcatcnoolith?). 

2,4  m.  Dunkle,  rauhe,  glimmerige  Mergel. 

0,33  in.  Dunkle  Kalkmergelbank,  verateckt-oolithiech. 

? Typischer  (^treenkalk,  reich  an  Petrefakten.  Jlrlemnitrs  gigantfiif!, 
Terebratuln  jKroralix,  Amm.  Hiimphriesi. 

In  der  fraglich  nla  Bifurcatenoolith  bezeichnelen  Hank  war  leider, 
Irol*  langen  Kiichcn«.  nicht«  Kntecheidendea  r.u  finden. 

4i:- 
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Der  ganze,  dem  eigentlichen  Randengebirge  sich  an- 
schließende Jurazug  zwischen  dein  Klettgnu  und  Hheinthul 
bietet  keine  kontinuierlichen,  schon  an  dieser  Stelle  zu  er- 
wflhnenden  Aufschlüsse  iin  mittleren  Dogger. 


Nach  den  vorausgeschickten  Pnifilen  und  den  seiner  Zeit 
entstandenen  Hahnaufschlüssen  bei  Epfenhofen  und  Zollhau.s 
setzt  sich  die  als  Parkiusonistufe  zusammengefaßte  Schichten- 
reihe <les  mittleren  Doggers  bei  weitem  vorwiegend  aus  dunkeln, 
etwas  sandigen  und  gliramcrführenden,  schieferigen  Thonen  oder 
Thonmcrgeln  von  wechselndem  Kalkgehalt  zusammen,  welche  z.T. 
fa.st  frei  von  festeren  Einlagerungen  sind,  z.  T.  solche  namentlich 
in  der  Ober-  und  Unterregion  in  veränderlicher  Anzahl  enthalten. 

Die  Thone  führen  da  und  dort  knollige  Konkretionen  von 
Pyrit,  und  zeichnen  sich  im  nördlichen  Teil  des  Untersuchungs- 
gebietes,  bei  Gosheim  und  Spaichingen,  nach  dem  S.  603  Gesagten, 
durch  sehr  reichliches  \'orkommen  von  Thoneisensteingeoden  aus. 

Dieselben  liegen  überall,  wo  die  sie  beherbergenden  Schichten 
zu  Tage  treten,  in  Menge  über  die  Obcrilächo  zerstreut. 

Am  Randen  und  im  Wutachgebiet  werden  sie  entweder 
gänzlich  vermißt  oder  sie  spielen  hier  doch  nur  eine  weit  unter- 
geordnetere Rolle. 

Die  Thone  brausen  durchweg  mehr  oder  weniger  intensiv  mit 
Säure;  im  Ausschlämmungsprodukt  des  Rückstandes  erkennt  mau 
neben  vorwiegenden  Quarzkörnchen  und  ziemlich  reichlichem  Pyrit 
einzelne  Glimmerschüppchen,  sowie  sehr  sjjoradische  Zirkone. 

Den  Thonen  sind  vorwiegend  unten,  z.  T.  auch  in  der 
Mitte,  üolithische  Bänke  eingeschaltet.  Typische  Handstücko  von 
der  Südseite  des  Lupfen  (vergl.  Profil  S.  697,  Nr.  7)  bestehen  aus 
einem,  im  frischen  Zustand  dunkelgraucu,  verwittert  bi-äunlichen 
■Mergclkalk,  welcher  zahlreiche  kleine,  höchstens  ‘/*  große. 
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vorwiegend  platte,  braune,  deutlich  konzeutrisch-schaligu  Oolitli- 
körner  umschließt. 

Die  Snlzsäurelösung  enthält  viel  Eisen,  ziemlich  reichlich 
Kalk,  sowie  wenig  Magnesia.  Der  unlösliche  Rück.stand  hinter- 
läßt  beim  Ausschlämmen  fast  lediglich  Qunrzkörnchen  und 
einzelne  Gliramerblättehen,  sowie  sporadische,  kleine  Kohlen- 
partikel,  während  Zirkone,  Turmaline  u.  s.  w.  nicht  gefunden 
wurden. 

Auch  in  den  YooELGESAxa’schen  und  REiiKn.MASNschen 
Profilen  werden  für  den  nördlichen  Teil  des  Untersuchungs- 
gebietes gelbgraue,  oolithische  Mergel  und  grünliche  bis  dunkel- 
rote Eiscnoolithe,  z.  T.  von  grobem  Korn,  als  für  die  Unter- 
region  der  Parkinsonisehichten  bezeichnend  angeführt  (Denkin- 
gen, Tlialheim,  Hiinmelberg,  Sattel  zwischen  Oberbaldingen  und 
dem  Amtenhausencr  Thal  u.  s.  w.). 

Endlich  finden  sich  teils  im  Liegenden  der  OoUthe  (Thal- 
hnim,  siehe  Profil  S.  697  und  13c,j7),  teils  nahe  der  oberen 
Grenze  der  ganzen  Abteilung  einzelne  untergeordnete  Lagen 
von  aschgrauem  bis  schmutzig-gelbgrauem,  dichtem,  nicht 
oolithischem  Mergel  mit  kleinen  weißen  Glimmerschüppchen  den 
Thonen  in  größeren  und  kleineren  Abständen  und  wechselnder 
Häufigkeit  eingeschaltet.  Im  Wutachgebiet  treten  sie  nur  au 
der  Basis  und  nahe  der  hangenden  Grenze  auf,  fehlen  aber 
ebenso  wie  die  Oohtho  in  der  rein  thonig  entwickelten  Mittel- 
region gänzlich. 

An  Versteinerungen  herrscht  im  allgemeinen  durch  die 
ganze  Schichtenreihe  hindurch  eine  auffallende  Armut. 

Spociell  gilt  dies  für  den  centralen,  am  besten  aufgeschlossenen 
Teil  der  untersuchten  Gegend,  also  das  eigentliche  Wutach-  und 
Randengebiet. 

Hier  sind  es  fast  nur  die  untersten,  das  unmittelbare 
Hangende  der  Ostreenkalke  bildenden  Schichten,  welche  nameut- 
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lieh  bei  Golegenheit  des  Bahnbaues  eine  Anzahl  von  Fossil- 
resten geliefert  haben. 

Unter  denselben  zeichnet  sich  durch  besondere  Häufigkeit 
lidemnites  Wiirtlemhcrgiais  OlT,  aus.  Die  Eiifenhofenor  Auf- 
sehlü.sse  lieferten  daneben  einige  große  Bruchstücke  der  leiten- 
den Art  (Aiiimcmiles  rarkinmii),  sowie  ein  wohlerhaltenes 
E.xemjjlar  von  Ammoniles  Garanii  Außerdem  reicht  Bdemnüvs 
iliganleiis  noch  ein  Stück  weit  in  die  Unterregion  der  l’arkin- 
sonithone  herauf. 

Besonderes  Interesse  ninuut  das  bei  Gelegenheit  des  Bahn- 
bnues  erstmals  nachgewiesene  Vorkommen  des  Ainmoiiiks  siih- 
furcatiis  ZiKT.  an  der  Basis  der  Parkinsonischiciitcn  für  sich  in 
Anspruch.  (Siehe  diese  Mitteilungen,  II.  Band,  S.  192.) 

Noch  in  neuester  Zeit  konnte  die  betreffende  Angabe  be- 
stätigt werden  und  zwar  in  dem  einzigen,  noch  gegenwärtig 
offenen  Bahneinschnitt  nahe  westlich  dem  Übergang  der 
Wannensteige,  an  dessen  oberem  Rand  zunächst  über  den 
obersten  Ostrcenkalkbänken  die  genannte  Art  in  einem  wohl 
bestimmbaren  Bruchstück  gesammelt  wurde.  Es  sind  somit 
für  die  betreffende  Gegend  sichere  Andeutungen  eines  bestimm- 
ten Grenzhorizontes  mit  Ammoniles  suhfurcatus  zwischen  den 
Ostreeukulken  und  den  eigentlichen  Parkiusonischichten  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  vorhanden. 

Schon  durch  Qikxstedt’s  Arbeiten  bekannt  sind  diese 
«Bifurcatcnschichten»  aus  dom  nürdtichen  Teil  des  näher  unter- 
suchten Gebietes  (13, so  und  13a, si),  wo  sie  auch  RE(iEi,M.iNX 
und  VooEL(iiiS.\X(i  an  mehreren  Stellen  nachgewiesen  hal>en 
(13c, n;  24,5  [Gosheimer  Steige,  Fußweg  von  den  Kühäckern 
zum  oberen  Kehrrank  der  Heubergsteige  bei  Denkingen, 
Lupfen,  Sattel  zwischen  Oberbaldingeu  und  dem  Amtenhau.sener 
Thal  u.  s.  w.]).  Sie  sind  hier  meistens  von  oolitbischer  Be- 
schafl'enheit  (gelblichgrauc,  oolithisebo  Mergel  und  Eisenoolithe, 
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grüulicbgraue,  zilhe,  mit  Eisenoolitlikörnoni  sUtrk  boladcue 
Tlione).  Nach  dem  Qi'KXSTKiiT'schen  Schema  wurden  sie  meist 
nocli  zu  braunem  Jura  5 gercclmet  und  nach  der  idlgemciii 
übliclien  Gliederung  noch  dem  Untoroolitli  oder  Bajocian  bei- 
gezählt. 

Aus  hauptsächlich  von  Stkis.m.asx  (16a,  näher  er- 

örterten Gründen  lassen  wir  mit  ihnen  das  Batlionian  beginnen. 

Bei  Gosheim,  Spaichingen  und  Thalheim  sind  sic  vor- 
wiegend als  Oolithe  ausgebildet;  sie  stehen  also  auch  ilirer  Ge- 
steinsbeschaffenheit nach  den  Ostreeukalken  noch  sehr  nahe.  Ver- 
mutlich sind  sie  auch  aus  diesem  Grund  mehrfach  übersehen 
bez.  bisher  noch  nicht  von  den  Ostreenkalken  abgetrennt 
worden. 

Je<lenfalls  ist  soviel  sicher,  daß  im  Wutachgobiet  (Eichberg- 
ßiumberg)  schon  gleicli  über  den  hier  aufftlllig  wenig  mäch- 
tigen Ostreenkalken  und  anscheinend  ohne  {MJtrographisch  oder 
I>aläontologisch  besonders  gekennzeichneten  Zwischenhorizont 
ein  wohl  45—60  m milchligcs,  einheitliches  Thongebiige  folgt, 
dessen  Einförmigkeit  vorwiegend  nur  unten  und  oben  durch 
schwache,  dünubankige  Einschaltungen  von  abweichender  Be- 
schaffenheit unterbrochen  wird.  Sie  finden  sich  in  dem  Profil 
S.  700,  soweit  zugänglich,  einzeln  ausgezeichnet. 

Die  untersten  dieser  Bänke  führen  bereits,  wiewohl  selten, 
einzelne  Parkinsonier. 

Weiter  hinauf  aber  herrscht  ein  fast  totaler  Mangel  an 
Petrefakteii;  nirgends  ein  Abschnitt  o<ler  Ruhepuukt,  nichts 
lohnt  die  Anstrengung  und  Gefahr,  mit  welcher  man  sich, 
Schritt  für  Schritt  mit  dem  Hammer  Stufen  eiuhauend,  an  den 
steilen,  beweglichen  Thonwänden  in  die  Hohe  arbeitet. 

Nahe  der  oberen  Grenze  der  Aufschlüsse  erscheinen  noch- 
mals in  größeren  oder  kleineren  Abständen  festere  Steinbänke 
den  Thonen  zwischengeschaltet. 
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Letztere  werden  erst  gelbgrau  und  sandig,  dann  von  neuem 
dunkel  und  kalkhaltig;  — neben  plattgodrücktcn  Zweischaleru 
stellen  sich  die  ersten  verkicsteu  *4i«Mi(iniVe.s’  fen-ugincus , aitri- 
gcftts,  fiiscus  u.  s.  w.  ein,  welchen  sich  weiter  nördlich,  hei 
Geisingen  und  Gutinadiugen,  außerdem  JMntalium  entaloides  hei- 
gescllt.  Man  hat  damit  aber  bereits  die  obere  Grenze  der 
eigentlichen  Parkinsoniachichten  überschritten  und  ist  im  Niveau 
der  schwUbischen  Dentalicnthone  augelangt,  mit  denen  wir  die 
nächsthöhere  Stufe  der  Ostrea  Knorri  und  Itligiuhondla  rarians 
beginnen. 

Beinerkenswertcrweiso  finden  sich  die  im  nördlichen  Teil 
des  Untersuchnngsgcbictes  (bei  Go.sheim,  Thalheim  u.  s.  w.) 
typisch  ausgebildeten  eigentlichen  Parkinsonioolithe  am  Randen 
uud  an  der  Wuhieh  so  gut  wie  nicht  ange<leutet.  Auch  die 
bei  Anlaß  des  Rahnbaues  entstandenen,  ausgedehnten  Auf- 
schlüsse ließen  sie  vollsUlndig  vermissen. 

Nach  bisherigen  eigenen  Aufsammlungen  uud  den  Angaben 
aus  der  Litteratur  ergiebt  sich  für  die  Fauna  der  Schichten 
des  Amnionitis  siihfurcatiis  und  Ammonites  Purkimoni  folgender 
Bestand : 


Foraminiferen 
(nach  Küblkr  und  Zwi.vuu). 


(Lngcna  l\irkinsmii  K.  & Z.) 
[Coniusitira  Eichhergensis  K.  & Z.) 
( — elliptica  K.  & Z.) 

( — gradlis  K.  & 7i.) 

(Noilosaria  inlerrupta  K.  & Z ) 

(—  papilio  K.  & Z.) 

( 1 Purkinsoni  K.  & Z.) 

( — vida  K.  (fe  Z.) 


(V'on 

Fützen 

und 

Bargen.) 
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(Crisldlaria  simjilr.r  K.  & Z.) 

( — commtmix  K.  & Z.) 

( — primitiva  K.  & Z.) 

( — i’nrkiusoni  K.  & Z.) 

(Ophthalmidiiim  Okcni  K.  ife  Z.) 

( — caiinatwn  K.  & Z.) 

Brachiopoilen. 


(Von 

Fiilzen 

und 

Bargen.) 


(Hhjm'hondla  aculkosla  Hkul.  Beclitersbohl  23,  j:.) 
[Walillifimia  [AulacotlipHsJ  carinalu  Lamk.  Thalheiin  13,io. 
[über  den  grobkörnigen  «Bifurcatenoolithon»];  — 
Beebtersbobl  23  ,57.) 


La  mell  i braue  hin  ton. 

l’cctett  ( Campt onectes)  kns  Sow.  Bahnhof  E|)fenhofen,  s. 

Lima  (Limatiila)  gibhosa  Sow.  Epfenhofen,  s. 

(Ostrea  [Alcrti-yoniaJ  cf.  /labeUotdes  La.mk.  Kothniund  bei 
Olingen  24,  s.) 

— sp.  Wanne  bei  Zollhaus,  s. 

J'usidmiomya  cf  ornati  Qu.  Bahnlinie  Eiifenhofen  - Zoll- 
haus, 8. 

( — Bucht  Hob.  Hinunelberg  24,t;  — Bcchter.sbolil  23,57.) 

l'lcuromga  donacina  Roe.  Epfenhofen,  8. 

( — s}>.  Öfingen-Rothmund  24, s.) 

l'hotadumyu  sp.  aff.  l'h.  Murchismi  Sow.  Quellenfassung 
aufderNordseite  des  Billibuckes  iK'i  Riedböhriugen,  s. 

Cephulopoden. 

Ammimites  ( Parkinsonia)  stibfurcalus  Ziet.  Bahneinschnitt 
unter  der  Wanne  bei  Zollhaus;  — Epfenhofen,  s.;  — 
Gosheimer  Steige,  s.;  — (Fußweg  von  den  Kühilckern 
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zuni  oberen  Kehn-ank  clor  Heiibergsteige  bei  Den- 
kingcn  13c, w.) 

Aiiimonilcs  (Parkiiuvmia)  (iaranti  d’Okb.  Buhneinscbnitt 
unter  der  Wanne  bei  Ej)fenbofen,  s,;  — Warten- 
borg  bei  Geisingen,  s. ; — Gosbeimer  Steige,  s. ; — 
(Rotliniund  bei  Öfingen  2-t,  5). 

— ( Purh'nsottiii)  Parhinsoni  Sow.  Stutz  um  Eieliberg  bei 
Bluniberg,  s. ; — (Otingcn , Kotbmund,  Tbalbof 
u.  8.  w.  24,6;  — Boehtersbohl  23,67;  — Denkingen 
13c, it;  — Iliinmclberg  13c,*9). 

( — [Parhinsonia]  Ncuffrnsis  Oi’i’.  Dangsteltcn  23,68.) 

— (Parkinstmia)  cf.  Xeuffensis  Oi'i*.  Bucbbeigtuunel 
bei  Zollhaus,  s. 

— (Parkinsoma)  Sclilimhuchi  Sciiuri’B.  Wanne  bei  Zoll- 
haus. 8. 

— (Parkinsonia)  sp.  Verdrückte  Wobnknranier.  Eich- 
berg bei  Bluniberg,  s. 

( — [PmsphhKtfs]  Murtiusii  u'Ouii.  Olingen  24,6.) 

( — [ Uaploaras]  odithicus  ü'OuB.  Becbtersbobl  23,6;.) 

{ — [AmultliciisJ  Truellri  var.  trifincalus  Ql’.  Ammoniten 
des  scbwäbiscben  Jura.  Taf  69,  Fig.  8.  Geisingen.) 

— (Crioceran)  bifiircatum  Qi’.  Breite  bei  Epfenbofen,  ss. 

— ( Morphoceran)  pdijmorplius  b'Okb.  Dangstetten,  8. 

Bdimnües  WürHembrrpkas  Oe*p.  Lupfen  bei  Tlialbeim, 

Wanne  bei  Zollliaus,  Siblingen,  bb. 

— gipatUeus  Sein..  Kotbmund  bei  Öfingen  24,5 ; — Thal- 
hoim  etc. 

— sp.  Lupfen  bei  Tlialbeim,  Wanne  bei  Zollliaus,  h. 
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Über  honzontale  X^crbreitun^  und  Aufschlüsse  der  iu  Rede 
stellenden  Schichtenreibe  ist  noch  folgendes  zu  bemerken: 

Die  nördlichsten  <ier  in  Betrndit  kommenden  Vorkommnisse  bei  Goa- 
heim,  Denkingen,  Hausen  ob  Verena  und  Tlialbeim  haben  bereits  oben 
S.  (i92 — 698  eine  einläfillche  Besj>rwhung  gefunden.  Der  in  seinem  Auf- 
bau dem  Lupfen  konforme  Ilohenkarpfen  bietet  aum  Studium  der  Parkhi- 
soniacliiehtcn,  wie  des  mittleren  und  oberen  Doggers  tU>erhaupt,  keine 
günstige  Gelegenheit.  Fast  flberall  bleiben  die  betreffenden  Ausstriebe 
unter  von  oben  herabgehmgtem  Weilijuratrttmmerwerk  versteckt.  Die- 
8eil>eu  ungünstigen  Verhältnisse  machen  sich  an  den  Flanken  des  in 
seiner  oberen  Partie  noch  aus  weißem  Jura  lK*stehenden  Oberflachter  Berge» 
ÖHtlich  von  Thalheim  gelUmd. 

Am  Himmelberg  finden  sich  auf  der  Südseite  eine  Ananhl  von  Auf- 
schlüssen im  oberen  Dtigger,  eie  blellxm  jeiloch  durchweg  auf  die  Schichten 
im  Hangenden  der  Parkinsoni»tufe  be»chritnkty  wahrend  das  Vorhanden- 
sein der  letaleren  lediglich  durcli  einzelne,  lose  hennnllegemle  Gesteins- 
brocken eines  grünlichgrauen,  harten  otler  verwitterten  und  dann  braunen, 
eisenschfiSHigen  Oolithi»  mit  Am»nmi(es  Marliusii,  Parkimoni 

und  ]*osidonomya  Buchi  fi^ststellbar  ist  f24,;.. 

Auf  einen  südlich  von  (')fingen,  aut  nördlichen  Geliünge  der  Blutt- 
halde  gelegenen  kleinen  Auftschluß  in  den  Parkinsoiuschichten  machen 
ZiTTRL  und  Vooci/iSHAKu  24,»  kura  aufmerksam. 

Sowohl  im  Ippinger  und  Amtenhnasener  Thal,  wie  lUngs  des  Juraauges 
awischen  Öfingen  und  Geisingen,  am  Wartenberg  und  an  der  Lange 
versU-cken  sich  die  Parkinsoniwhichten  überall  unter  mächtigen  Alb- 
schuttiiiaesen. 

Am  Fürstenberg  findet  man  einige  kleine  Lehmgrulien  hart  westlich 
liem  alten  Friedhof  an  ca.  820  m Hohe,  in  den  Parkinsonischichten  er- 
öffnet. Versteinerungen  waren  keine  darin  au  finden. 

Eine  beträciitliche  Verbreitung  erlangen  die  hierhergehörigen  Ab- 
lagerungen an  den  Flanken  des  Mühlbachthales  awischen  Fürstenberg 
untl  Hondingen.  An  der  quelligen  Form  des  vorherrschend  mit  Wiesen 
ifcstaiulenen  Terrain»  füllt  ihr  Ausstrich  schon  von  weitem  in  die  Augen. 
I>ies  ist  }>esonders  am  rechten  Gehünge  von  8ig.  764,2  gegen  Eordwest 
der  Fall.  Oberhalb  Sig.  752,6  trifft  man  einige,  durch  Kutschungen  ent- 
standene, wunde  Steilen,  an  denen  die  Thone,  von  einzelnen  kompakten 
SteinbUnken  durchzogen,  aber,  wie  gcwöhulich,  versteinerungsleer,  in  un- 
bedeutender Ausdehnung  bloOgelegt  sind.  An  der  am  weitesten  hangauf- 
würts  gelegenen  Stelle  reichen  die  Aufschlüsse,  nach  dem  Vorkommen 
von  Omtrea  Knorri  und  Ammonites  fuscus  zu  schließen , noch  ül>er 
die  Oberregion  der  Parkinsonischichten  hinauf.  An  dem,  neben  Sig.  764,2 
vorbei,  hangaufwarts  führenden  Feldweg  erreicht  man  die  bangende  Grenze 
«ler  letzteren  im  Niveau  <ler  780  in-Kurve;  weiter  gegen  Norden  wittern 
l>erHits  wieder  einzelne  Oslrea  A'mwri  aus  der  Böschung  heraus. 
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Nur  undeutliche  Aufäcliln»se  liefert  der  von  der  Uondin(;er  MiUiIe  in 
HÜdweHÜirher  Richtung  hangaufwitrte  fültrende  Weg. 

Auf  Riedhöhringer  Gemarkung  reichen  über  den  am  Eisenhohl  or- 
ölTncten  Ontreenkalkbrüchen  diu  Parkinsonischichten  noch  siemlieh  hoch 
am  südlichen  (iehftnge  des  Huchenegg  hinauf;  cs  sind  in  ihnen  jedoch 
nirgends  günstige  Aufschlüsse  su  ünden.  Ebenfalls  nur  unbedeutende 
EntbloQungen  bietet  <lio  ganz  von  Wiesen  bestandene  Südseite  der  Hom- 
burg nordwestlich  von  Riedl><ihringen. 

V'on  einzelnen  Steinbitnken  durchzogene  Thone  mit  ÄmmnniieH  Par' 
Jiimoni  kommen  unter  den  Variansschioliten  noch  an  der  Böschung 
der  nach  dem  Kreuz  auf  dem  Kcnnenbobl  fülirendcn  Steige  zum 
Vorschein. 

Die  größtenteils  mit  Wiesen  bestandene  Kuppe  des  Staufenbuckes 
unweit  südlich  von  RiedbOhringen  baut  sich  ausschließlich  aus  Parkinsoni* 
Hchichten  auf;  dieselt)en  fallen  schwach  in  Sfldosten  ein,  sie  bilden 
daher  an  der  in  dieser  Riclitung  zunächst  gelegenen  Kuppe  mit  Sig.  769^4 
westlich  der  rnteruiühlo  («Wäldeleln»  der  Karte)  nur  noch  die  untere 
Ihirtie»  um  weiter  hangaufwürts  und  in  der  Umgebung  des  Signals  die 
Varianssehichten  zum  Ausstrich  gelangen  zu  lassen.  Einige  unbeileotende, 
durch  oberÜüchliche  Gruben  gelmtene  Aufschlüsse  findet  man  bei  Biich* 
stabe  r der  Bezeichnung  l'nterniOlde,  neben  dem  auf  <ler  Karte  gezeich- 
neten EeMweg,  sowie  neben  der  Straße  Riedbohringen-Eschach  l>eim  Ab- 
gang des  nach  Sig.  803,7  führenden  Weges. 

Die  in  neuerer  Zeit  für  die  Wasserversorgung  von  Kiedböbringen 
ausgefflhrten  Quellenschörfungen  auf  der  Nonlseite  des  Billibuckes  nahe 
unter  dom  Waldrand  südwestlich  Sig.  764,8,  etwa  im  Niveau  der  790  m- 
Kurve,  fr»rderten  auf  betritchtliche  .-Vusdehnung  blaue  Thone  mit  einzelnen 
festen  Steinbünken  zu  Tage,  welche  nur  dem  Parkinsoniborizont  angehören 
können.  Ein  durch  Verdrückung  entstolltcw  Exemplar  einer  Pholadom^a 
(cf.  Ph.  Murchisoni  war  die  einzige  Ausbeute,  welche  sich  an  Ort  und  Stelle 
machen  ließ. 

Bereits  auf  Eschachor  Gemarkung  fallend,  sind  hier  nochmals  die 
S.  564  erwähnten,  die  ParkinsonKschichten  z.  T.  mit  umfassenden  Auf- 
schlüsse am  Eichberg  in  Erinnerung  zu  bringen. 

Auch  auf  das  Vorkommen  derselben  Schichten  am  südlichen  Ende 
des  Schetfheu  oberhalb  Achdorf  i.st  bereits  oben  636  hingewdesen 
worilen.  Auf  sämtlichen  der  vorlumdenen  geologischen  Karten  findet  sich 
auf  dem  ganzen  Kücken  zwischen  dem  Krottenbach  und  Aubach  als  jüngste 
Bildung  nur  unterer  Dogger  angegeben;  es  fehlt  nicht  nur  die  Auszeich- 
nung der  l’arkinsoniächichten,  sondern  auch  diejenige  der  Ostreenkalke 
vollständig. 

Bezüglich  der  erwähnten  grundlegenden  Profile  am  Eichberg,  Buch- 
borg  und  Scbleifbacli  bei  Blumberg  siehe  Ö.  698—702. 
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Ebenso  Hnden  sich  die  seinerzeit  i>eiiT]  Uahnbau  entstamienen  Auf* 
Bchlüsse  in  den  ParkinBoniachiehten  diese  Mitteilungen,  II.  Band,  8.  1S7 
bis  192  ausfolirlich  beacbrieben. 

Schon  seit  Jahren  besitzen  sie  lediglich  noch  historischea  Intereaei*. 

Am  Stoilabfali  des  Hochranden  bleiben  die  Ausatriche  der  Parkin- 
aoniachichten  bis  gegen  Boggingen  durchweg  unter  Waldbefieckung  und 
Weißjuratrömrnerwerk  versteckt.  Erat  bei  genanntem  Orte  findet  man  um 
rechten  GehUnge  des  Kehlentbales  endwestlicb  8ig.  761  in  090—700  m 
absoluter  Höhe  wieder  dunkle  Thone  mit  einer  fesbm  Steinbank  an  der 
WegbOachung  in  imliedeutender  Ausdehnung  angeschnitten,  welche  <laa 
ununterbrochene,  regelmäßige  Durcliaetzen  darin  Ke<le  stehenden  Schichtig' 
reilie  bekunden. 

Der  niiehste  Aufschluß  iut  am  Schleitheimer  Randen  sii  finden:  Bei 
einem  auf  Wahlbezirk  Schafwinkel,  unweit  Sig.  760,  an  neu  angelegtem 
Waldweg  bergeateliten  Brunnen  sieht  man  dunkle  Thone  mit  sporadisch 
eingeschalteten  Steinbiinken  zu  Tage  treten,  welche  nach  dem,  uni  einen 
bestimmten  Betrag  höher  oben  gelegenen  Aiisstreichen  der  Makrocephalns- 
schichten  zu  schließen , mit  Sicherheit  als  Parkinsonischichten  zu  deuten 
sind.  Am  Gttchlinger  Randen  hat  die  Fortsetzung  des  oben  S.  567  und 
616  erwulinten  neuen  Waldwegc.s  über  den  Ostreenkalken  gleichzeitig  noch 
die  petrefaktenlc<*ren  Parkinsonierthone  auf  beträchtliche  Ausdehnung 
sichtbar  gemacht. 

Am  Siblinger  Randen  konnten  mit  Ausnahme  der  oben  S.  703  er- 
wähnten Stelle  amlerwcitige  hierhergehörige  .Aufschlüsse  nicht  aufgefunden 
wertlen;  aucli  am  Löhninger  Randen  wunle  resultatlos  nach  solchen  ge- 
sucht. Im  Beringer  Tli.al  fönlerte  inan  bid  Gelegenheit  von  QaeliNvasHcr' 
gewinnung  aus  einem  unweit  m der  Bezeichnung  Beim  Ileiligbrunnen  ah- 
geteuften  Schürfächaebt  blaue,  petrefaktenleere  Thone  der  Parkinsoni- 
schichten zu  Tage. 

Sicher  reicht  der  Einschnitt  des  Merishauser  Thaies  bei  und  oberhalb 
Merishausen  noch  bis  auf  das  in  Rede  stellende  Niveau  herab.  Trotzdem 
das  Ausgehende  der  Schichten  sich  überall  unter  mächtig  angehituftem 
Weißjuratrümmerwerk  versteckt,  müßten  dieselben  in  der  ünterregion  der 
Gehänge  durchweg  in  verhältnismäßig  geringer  Tiefe  zu  erreichen  sein, 
da,  wie  weiter  unten  erwähnt,  die  nächst  jüngere  Stufe  des  mittleren 
Doggers  erst  in  ca.  40—50  m vertikalem  Abstand  über  der  Thalsohle  zum 
Ausstrich  gelangt. 

Auf  der  linken  Seite  des  Klettgauthales  hebt  sich  der  braune  Jura 
erstmals  in  der  Nähe  der  Erlatinger  Mühle  wieder  heraus,  hier  zunächst 
nur  in  seinen  hölien-n  (Varians-  und  Makrocephalus  ) Schichten.  Weiter 
gegen  Osterfingon  hin  greifen  aber  bald  mächtige  Ablagerungen  von  dilu- 
vialer Nagolfluh  (Deckenschotter)  Platz.  Am  Ausgang  des  Haarthales 
oberhalb  Osterfingen  treten  die  Varians-  und  MakrocephalusscliichteD  in 
ca.  500  m absoluter  Höhe  von  neuem  zu  Tage.  Da  die  Thalsohie  bei  der 
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Kirch«*  bloß  440  m hoch  Hegt,  bo  mÖÜtcn  nntcr  «lor  oberflächlichen  Diluvial- 
bcileckuDg  nicht  nur  die  I’arkinsonifichichten  in  ihrer  vollen  MUchtigkeit 
vorhanden  sein,  sondern  unter  ihnen  selbst  noch  tiefere  Schichten  des 
mittleren  und  unteren  Doggers  sum  Ausstrich  gelangen. 

ln  der  näciistfolgenden  kleinen  Einbuchtung  des  Hachtobels  bei  Weis- 
weil treten  blaue  Thone  der  ParklnsoniKtufo  an  (lern  dem  unteren  Uando 
des  Weinberges  folgend«*n  Thal  weg  ca.  135  m s(\dr»stlich  Sig.  444,9  wieder 
J5U  Tage,  ca.  15  m unter  dem  mitten  durch  den  Weinberg  sich  siebenden 
Ausstrich  <lcr  Variansschiclden. 

Zwinciien  Weisweil  und  Bechtersbohl  verliert  sich  je<le  Spur  von 
braunem  Jura  wie<ler  unter  kontinuierlich  platzgreifeudem  Weißjura- 
trümmerwerk,  Kral  bei  Bechtersbohl,  Dangstetten,  Kttdelliurg  und  Laach- 
ringen tritt  en*terer  wieder  in  größerer  Ausdehnung  unbedeckt  eu  Tage. 

Kflr  die  ParkinsoniBchichten  sind  indes  bemerkenswerte  AufschlflsHe 
nur  in  geringer  Anzahl  vorhan<lcn.  Don  iKJSten  daninter  dürfte  <lcr  Weg 
von  Dangstetten  nach  dem  alten  Steinbruch  am  Rande  des  Berchenwaldes 
ca.  260  m westlich  Sig.  448,6  Idetcn.  Im  Graben  sieht  man  vorwiegend 
bläuliche  oder  HchinuUig-hlaugraue  Thone  ohne  Versteinerungen,  hier  und 
da  von  einer  zwischengeschalteten,  festen  Steinbank  durch7.ogen,  auf 
längere  Distanz  das  Anstehende  bilden.  In  Anbetracht  ihres  ca.  30  m 
betragenden  Abstandes  unter  den  im  Steinbnich  aufgeschlossenen  Varians- 
schichten  kann  cs  sich  nur  um  ParkinsoniscbichU'n  handeln.  Weniger 
Micher  läßt  sich  ein  zweites,  wahraclieinlich  hierhergehörigee  V^orkoramen 
ca.  150  m südlich  Sig.  600,1  am  Berchenwald,  ebenfalls  noch  auf  Dang* 
Htetter  Gemarkung,  deuten.  Au  dem  auf  der  Karte  gezeichneten,  gegen 
Sig.  529,0  führenden  Weg,  kurz  vor  dessen  Austritt  aus  dem  Wahl,  liegen 
Brocken  einoB  hellgrauen,  fleckigen,  nicht  oolithischen  Kalkes  herum,  und 
stecken  z.  T.  noch  in  der  Böschung  drinn,  welche  ganz  erfüllt  sind  mit 
einen»  für  Aricida  echinata  gedeuteten  Zweischnler.  Petrograpliisch  stimmen 
sie  ganz  mit  den  Zwischenkalken  der  Parklnsonischichten  des  Wutiich- 
gebietes  überein,  mit  welcher  Deutung  auch  die  Höhenlage  über  den  in 
der  Kühe  ansteli^nden  Ostreenkalken  eich  im  Einklang  befindet. 


7.  Die  Schichten  der  Ostrea  Enorri  und 
Rhynchonella  varians. 

Von  den  oben  crwälinten  Profilen  sind  diejenigen  von 
Gosheim,  Hausen  ob  Verena  und  Eicldierg,  weil  die  über  den 
Parkinsonisehicliten  folgenden  liölieren  Aldoiluiigen  des  lirannen 
Jura  ganz,  oder  teilweise  mit  umfassend,  aucli  für  <ias  Studium 
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der  Knorri-V^ariansschiclitcn  in  den  Vordergrund  zu  stellen. 
Es  sind  denselben  jedoch  noch  folgende  weitere,  z.  T.  nicht 
minder  ausgezcichuete  anzureihen : 

1.  Für  das  Donaugebict  ein  seinerzeit  bei  Anlage  des  Bahn- 
einschnittes, Flurbezirk  Grabenücker,  östlich  von  Gutmadingen 
entstandener  Aufschluß,  über  welchen  bereits  Vookuiksaxd 
(19  ,3*1 ; 24,  lo:)  Mitteilung  gemacht  hat. 

Da  derselbe  gerade  die  sonst  nur  ganz  selten  der  Beob- 
achtung zugüngliche  Grenzregion  zwischen  Pnrkinsoni-  und 
Variansschichten  umfaßt,  so  mag  er  an  dieser  Stelle  nochmals 
genau  mit  angeführt  werden. 

Es  ließen  sich  nach  Vookliiesaxo  folgende  Schichten  von 
oben  nach  unten  unterscheiden: 

Profil  V des  Bahneinschnittes  Flurbezirk 

Grabenäcker  östlich  Gutmadingen  nach  VooELiiESASii. 

MaCmab  1:200 

Cliefleranji  nach  StnlCti.  rfcTunK 

I 0 

■) 

4 


Stufe  iler  ’ 

; 3 

Hhynchotiflia  rnnnn.9  iinil 
fhtrm  Knarri.  , 


I 


Kip.  8. 
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1.  Punklo,  Hchieferi^o,  KHinmcrige  » 

Thono  mit  verkieston  echtun 
Atumoniten  l^arkinsoni  Sow.,  A. 
Garanti  n Ou».,  A.  cf.  Untjitifents 
iiH)rb.,  Itetemnites  canaliculatuH 
Schi.,  und  zordrftckten,  nicht  ver- 
kiesten  Rivalven,  sowie  DetüaUum 
etUaioiäcs  (DcntRÜcnthone:.  ' 

2.  Harte,  graue,  rostige  Mer^olbaiik, 
geodenartig  abgesomUTt,  o)me 
Vereteineriingen. 

3.  Piinkie.  Hchicferige  Thone  mit  | 
Muftchelepüttem , Schwefelkies-  i 
kn^dlcben  omi  kleinen,  harten  | 
Mergelgeoden  mit  undeutlichen  | 
Kischrt'slen:  darin  meistens  in  ' 
verkiestem  Zu.Htaml : Aren  suitlaC' 
figata  u'Obb.,  A'mcu?«  varuihiUs 
Sow.,  N.  sttevka  Opp.,  Ai'icula  ■ 
costotn  Sow.,  Ostrea  A’iiorn  Zict.,  ‘ 
Jihgnchonrlln  varians  Sem..,  Tere- 
hratula  xubbucculenta  Pkw.,  Penla- 
cn'wMS  pentagonaiis  Goi.dk.,  Str- 
pula  tetragona  Sow.  Pie  untersten 
0,15  m dieser  Thone  sind  das 
Lager  von  ..timnomfc.«  a»pidoUle» 
Opp.,  welcher  daselbst  stets  ver- 
kiest  in  bis  eollgroßen  Exem- 


plaren und  Bruchstücken  größerer 
(6—9  cm)  in  Begleitung  von 
Ammomten  Parkinsoni  Sow.,  A. 
ftrruginexui  Opp.,  A.  oMri^criw  On»., 
BekmniUn  canaliculatM  Schl,  und 
B.  Beyrichi  üpp.,  sämtlich  eben- 
falls verkiest.  vorkommt. 

4.  Harter,  blaugruuer  Morgolkalk, 
arm  an  Versteinerungen. 

5.  Brßunlichgraiie,  sündige  Thone 
mit  sehr  zahlreichen  Onirea  Knnrri 
und  Bhynchonefla  carians,  außer- 
dem 7'rigottia  interiaecigata  (^r., 
Modi(da  imbricata  Kkorr.,  Oonifh 
mya  proi>oscidta  Ao.,  Ammaniies 
Württembergien»  Opp. 

6.  Harte,  blaugraue  Mergel  mit  gelber, 
rostiger  Verwitterungsrinde,  stark 
hygroskopisch  und  deshalb  an 
der  Luft  rasch  zu  Schutt  zer- 
fallend , enthalten  lihynchoncUa 
variattji  Schl.,  Antarte  cf.  depressa 
Goi.DK.,  Ksikeria  Buch»  Röm., 
Ostrea  A'nom'  Zikt.,  Lucina  Beh 
lona  d'Orb.,  Pinna  mitis  Ziet., 
Trigonia  t«tcr/aci*i^i/rtQc.,  Serpula 
tetmyona  *Sow.  und  PJryma  sp. 
(wahrsebeinlich  E.  Greppini  Opp,). 


ln  übereinstimmonder  Weise  stellten  sich  die  Verliäitnisse 


in  dem  seiner  Zeit  angelegten  Radstubenscliacht  beim  Eisenwerk 
Bacliziinraern  heraus,  soweit  sich  in  Ermangelung  genauer 
Aufzeicluiuugon  über  die  Schichtenfolge  aus  den  sorgfältig  ge- 
sammelten und  in  der  Donaueschinger  Sammlung  aufbewahrteu 
Versteinerungssuiten  ersehen  läßt. 

2.  Im  Wutach-  und  Ilandengebiet  waren  es  ganz  besonders 
die  seiner  Zeit  entstandenen  Balinaufschlüsse  auf  Epfenhofener 
und  Fützener  Gemarkung,  welche  speciull  für  das  Studium  der 
Stratigraphie  des  mittleren  und  oberen  Doggers  die  günstigste 
Gelegeidieit  boten.  Die  damals  gemachten  Beobachtungen 
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finden  sich  diese  Mitteilungen,  II.  Band,  S.  193 — 203  zu- 
sammengestellt. 

Sie  lassen  eine  nilhere  Besprechung  der  in  Betracht  kommen- 
den, weniger  günstigen  Aufschlüsse  an  der  P'üUener  lianden- 
steige  überflüssig  erscheinen. 

Am  Begginger  Randen  gaben  einige  auf  Wahlbezirk  Tobel- 
hau nahe  der  Landesgrenze  gelegene,  schon  aus  der  Ferne 
sichtbare  Rutschen  zu  geringfügigen  Aufschlüssen  im  oberen 
braunen  Jura  Anlaß.  Es  zeigte  sich  an  einer  derartigen  offenen 
Stelle  folgende  kleine  Schichtenreihe  bloßgelegt: 

Trümmerwerk  von  Weißjura  mit  verrollten, 
diesem  entstammenden  Versteinerungen:  CidaHs 

liistncoides,  roronata , Ammonites  (Cardioreras)  alter- 
mins  etc. 

0,45  m oolithische  Kalkmergel.  Ilhijnchmdla  spimsa\  Colly- 
rihs  ovalis. 

0,30  m Mergel  mit  Myaciten  ( 1‘lcuromya  und  Gresslya). 

0,45  ni  zäher,  gelblicher,  innen  dunkler  Kalkmergel,  etwas 
sandig.  Trig.  costaia. 

0,30  m rostige  Letten  und  Knollen. 

Schlammig  aufgeweichte  Mergel  und  Thone  mit 
oberflächlicher  Bedeckung  von  Weißjuratrümmer- 
material;  ca.  5 m unter  der  oberen  Grenze  wittern 
verkiesto  Amni.  ferruyineiis  und  auriyirus,  sowie 
Area  suhlacvigata  heraus. 

Ebenfalls  von  geringer  Vollkommenheit  und  vertikaler  Aus- 
dehnung erwiesen  sich  die  Entblößungen  an  einer  zweiten 
Rutschstelle  auf  Wahlbezirk  Spitzgenen  am  Luggenberg  bei 
Beggingen. 

Ulttlgn.  d.  Bid.  geol.  Landcttiut.  UI.  (18d8.)  47 
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Zuiiädist  treten  in  ziemlich  l)etrilcbtlicher  horizontaler  Er- 
streckung die  MnkroccphnUisoolitlie  zu  Tage,  Dir  unmittel- 
bares Liegendes  bildet  die  für  das  Randengebiet  besonders 
cbarakteristiscbe  Bank  der  Teiebinlula  lagvnalis,  tiefer  folgen, 
genau  so  wie  am  Eicbberg,  die  eigentlichen  Variansscbicbten ; 
die  Ornatenthono  (und  ßirmensdorfer  Schichten)  bleiben  größten- 
teils unter  Gehüngeschutt  versteckt. 

Am  Schleitheimer  hez.  Laugen  Randen  war  bei  der  Her- 
stellung eines  Waldweges  ca.  460  m nördlich  dem  ehemaligen 
Schleitheimer  Randenturm  in  730  m Höhe  ein  Aufschluß  in 
den  oberen  Schichten  des  braunen  Jura  entstanden,  durch 
welchen  die  Makrocephalusoolithe  in  einem  kleinen,  etwas  ver- 
schoben erscheinenden  Felskopf  mit  abnorm  starker  Schichteu- 
neigung  unter  Weißjuratrümraerwerk  zu  Tage  gefördert  wurden. 
Ihre  unmittelbare  Unterlage  bildete  wieder  eine  mit  Waldluiiiiia 
(Zcillrria)  lagrmlis  ganz  erfüllte  Bank. 

Im  Hangenden  der  Makrocephalusoolithe  folgten  in  ge- 
ringer, 1 in  nicht  erreichender  Mächtigkeit  dunkle  Thone  mit 
eingelagcrten  knolligen , grobkörnigen  Mergeloolitheu , ent- 
sprechend den  Ornatenthonen  der  Spaichingcr  Gegend. 

In  neuester  Zeit  lieferte  ein  weiterer  Wegebau  am  Gäch- 
linger  Randen  (Wahlbezirk  Schönegerten)  ein  übereinstimmen- 
des, jedoch  wesentlich  vollkommeneres  Profil  in  den  Grenz- 
schichten zwischen  weißem  und  braunem  Jura,  das  sich  nach 
einer  Ostern  1898  ausgeführten  Untersuchung  folgendermaßen 
dars  teilte'): 


Die  Kenntnis  «leaHelben  viTtlankt  iler  VurfasHor  Freund  Pi.kthciikr, 
Ueallehrer  in  Schleitheiin. 
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Profil  VI  an  der  Schönegerten,  Gächlingef  Randen. 

MftßsUb  1:200. 

OUedeniDg  n*ch  Stiifen.  rlCTung.  Elniclgllcdening. 

SlnüB  dv  Amwionitc»  antfp$ 
and  Amm.  eordatu$. 

Stufe  des  AmnonUts  maero- 
etphaluM. 

Stufe  der  RhifnchontUa  variant 
und  Ostrea  Knorri. 


Fig.  9. 

1.  Grane  Oolithc  mit  dünnen  Mergel-  | von  oben  nach  Qnten: 

zwiacbenlagen.  Hhynch.  variana.  0,16  in  bläuliche  nnd  gelbe  Thone 

2.  Oolithbank,  sehr  reich  un  Tertbr.  \ mit  einzelnen  fnoatgrollen 

lagenalia.  Knollen  von  oolith.  Mergel; 

3.  Feater,  roter  KioenooliUi.  I 0,10  m oolithische  Knollenbank; 

4.  Verwitterter  Kiaenoolith,  rostrot.  , 0,16  ni  bröckelige  Thonmcrgel, 

6.  Feste  Bank  typisch  rostroten  dunkel; 

Eisenoolithes.  0,16  m oolith.  Knollenbank; 

6.  Oolithbank.  Grauer  Kalkmergel  0,10  m dünne  Thonswischen- 

mit  ockergelben,  achaligcii  Oolith-  lege; 

kornern.  Amm.  funatua.  8.  Glankonitische  Bank  der  Trans- 

7.  Dunkle  Thone  mit  dünnen  Lagen  rersariuHSChichten , sehr  reich  an 
groboolithiseber  Knollenmergel,  Versteinerungen. 

Eino  schon  von  Wortexbekoeh  (22,5)  erwähnte,  zum  Studium 
des  oberen  Dogger  resp.  unteren  Malm  günstige  Stelle  findet 
sich  fenier  etwas  südlich  dem  weithin  sichtbaren  Steinbruch 
am  linken  Gehänge  des  Kurzthaies  hinter  Siblingeu  (nahezu 
genau  südöstlich  Sig.  644,  etwa  im  Niveau  der  690  m- Kurve, 
am  besten  von  der  Steige  nach  dem  llandenhaus  aus  zu  er- 
reichen). 

Sie  lieferte  folgendes,  etwas  specieller  als  loc.  eit.  wieder- 
gegebene Profil,  nach  Weglassung  der  hier  nicht  in  Betracht 
kommenden,  dem  unteren  Malm  ongchöiigcn  Schichten: 

47« 
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Profil  VII  im  Kurzthal  bei  Siblingen. 

MuBsliib  1 : 200. 


Gliederung  nach  Stufeu. 

Nume 

ricniog. 

Stufe  dei(  .OnmontVc#  OMceps  [' 

und  Hmm.  cordntn$.  \ 

' ^ 

Hä 

Stufe  de«  AmmoniUt  macro-  1 
cfphalu».  1 

i 

^ ' 

Stufe  der  Rht/nrhonflln  1 ; 

rar^o»l•  und  f)ßtrca  A'nurri.  |j 

Elnzelgnedcruns- 


MichUg- 

kcft. 


Fig. 

1.  Mittlerer  Teil  der  VarlatiÄSchich-  I 
tcn. 

2.  Oolithieehe,  schmutzig  graugellie 
Kalkmergol  mit  zahlreichen  CM*ker- 
gel  hell , ficliallgen  Oolithkörnern. 
Terehrattita  lagennlis,  Triyonüt  co- 

I{hynchf>nrlla  apitukta,  /Jiyti- 
rhtfutlla  titrious. 

3.  Rauher,  mergeliger  Oolith. 

4.  Typischer,  rostroter  Mokrocepha- 
lusoolith. 

5.  Oolith  mit  grauer  Stcinmergel* 
grundmaase.  Ammanites  mooro* 
cephalus. 


10. 

6.  Dunkle  Thone  mit  oolithischen 
. Knauern,  von  oben  nach  unten: 

0,15  m dunkle  Thone  mit  euhl* 
reichen  iSehmfiUcf 

0,16  m Knouerhank.  Amm  cor- 
datM,  zahlreiche  Beleinnilen; 

0,10  m Thone,  reich  au  Belem- 
niten ; 

0,08  m oolithische  Steinmergel- 
knauerbank. Beloinniten  hh.; 

0,07  m Thone.  Betemniten  hh. 

7.  Unterste  Bank  der  Trausversarius- 
schicliten,  glaukonitiscb,  sehr  pe- 
trefaktcnreich. 


Oberhalb  Löhningen  gaben  in  neuerer  Zeit  die  Quellen- 
fassungen für  die  neue  Wasserversorgung  zu  einer  Anzahl  vou 
Aufschlüssen  im  mittleren  und  oberen  Dogger  Anlaß. 

Sie  waren  aber  doch  nur  von  verhältnismäßig  geringer 
vertikaler  Erstreckung,  wenn  sie  auch  ungewöhnlich  reiche 
paläontologische  Ausbeute  lieferten.  Wir  kommen  weiter  unten 
auf  dieselben  zurück. 


Im  Klettgauzug  waren  günstige  Stellen  für  genaue  Ermitt- 
lung des  Aufbaues  in  Betracht  kommender  Schichten  nur  in 
der  Nähe  von  Dangstetten  zu  tiuden. 
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Sie  verdienen  liier  ura  so  mehr  besonders  liervorgelioben 
zu  werden,  als  sie  durch  das  erstmalige  Auftreten  der  sog. 
Spatkalkc  an  der  Basis  der  Variansschichten  an  die  weiter  süd- 
lich im  Aargau  herrschenden  Verhältnisse  interessante  An- 
knüpfungspunkte bieten.  Die  bei  weitem  günstigste  Gelegenheit 
zur  Untersuchung  bot  ein  neu  angelegter  Steinbruch  ca.  100  m 
westlich  Sig.  405,3  im  Berchenwald  bei  Dang^tetten,  in  welchem 
sich  folgende  Schichtenreihe  beobachten  ließ; 


Profil  VIII  des  Steinbruches  am  Berchenwald  bei  Dangstetten. 

MabUb  1:300. 


GHederoDg  nach  Stufen. 


Numc- 

rieruDg- 


RlnzelglicderuDg. 


Michtig- 

keit. 


Stufe  des  Ammonitea  anctp$ 
und  eordatut. 


Stufe  des  Ammonitts  Moero* 
eephalu*. 


Stufe  der  RhynchontUa  varian$ 
und  Oftrea  Kn<trri. 


Fig.  11. 


1.  Kryetallinisch' körnige  Spatknlkc. 
vorwiegend  bräunlich,  im  frischen 
Zustand  hellblaugran,  Versteine* 
rungen  sehr  selten  (Bht/nchoneUa 
$pinoM).  Hauptwerkbänke. 

2.  Dünne  Spatkalkbiinke,  weniger 
kompakt,  mit  Mergelzwischen- 
lagen. 

8.  Wie  1. 

4.  Schmutzlg'graugelbe  Mcrgelkalke 
und  lockere,  bröckelige  Mergel. 


6.  Krystallinisch^körnige,  spatkalk« 
ähnliche  Bank,  versteckt  ooli- 
thisch,  braun  (Werkbank^ 

0.  Kauhe,  oolithische  und  zugleich 
etwas  apUtige  Kalkmergel  von 
scbmutzig«graugelher  oder  grau* 
bräunlicher  Farbe. 

I 7.  Wie  5. 

8.  I»ckore,  bröckelige,  oolitbisebe 
Mergel- 
! 9.  Wie  7. 
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10.  Schmutzig  • ^'raue  f oolitlnschc 
Mergel  mit  schichtcnwciBO  ein* 
geschalteten  knollenfrtnnig<*n,  un- 
rpgelrsflGig  - rundlichen  Partien 
von  fUhem,  grauem  Stoinmergel, 
in  letzU'rera  fipUrüch  lihynchon. 
vnrians,  mehr  otlcr  weniger  zahl- 


reiche Oolithkörncr,  ol>en  zaid* 
reiche  große  Ammon,  proeerujf. 

11.  Makroe<‘phaluHoolith. 

12.  Grobkörnige  Kinenoolithe  mit 
knolligen  KiHcnschiiGkonkretio* 
nen. 

13.  Birmensdorfer  Schichten. 


Ein  übereinstimmendes,  jedoch  weniger  weit  ins  Liegende 
reichendes,  die  Spatkalke  nicht  melir  mit  entblößt  zeigendes 
Profil  liefert  ein  in  den  Reben  auf  der  Südseite  des  Eichen- 
berges bei  Dangstetten  neu  angelegter  Stciubruch. 


Nach  Gesteinshcschaffenheit  setzt  sich  die  Stufe  der  Ustrea 
Knorri  und  KhynchoneUa  varians  teils  aus  mehr  oder  weniger 
niftchtig  entwickelten  dunkeln  Thonen,  teils  aus  bald  einzeln 
eingeschalteten,  bald  in  größerer  Anzahl  über  einander  sich 
wiederholenden  Bänken  zähen  und  harten,  dichten  Mergelkalkes 
zusammen,  die  durch  thonige  Zwischenmittel  von  einander  ge- 
trennt werden. 

In  der  L’uterregion  erlangen  die  Thone,  den  festeren  Bänken 
gegenüber,  bei  weitem  die  Oberhand,  während  weiter  oben  das 
umgekehrte  Verhältnis  stattfindet.  Versteinerungen  sind  im  all- 
gemeinen da  wie  dort  in  wechselnder  Menge  zu  linden.  Nach 
Häufigkeit  steht  vor  allein  die  leitende  Art  <ler  lihynchoueUa 
rariaits  obenan. 

Wenn  auch  in  der  Oberregion  besonders  zahlreich  vor- 
kommend, beginnt  sie  doch  schon  nahe  über  der  hangenden 
Grenze  der  Parkinsonithone  und  läßt  sich  ebende.shalb  zu 
näherer  Bezeichnung  der  ganzen  Schichteureihe  zwischen  dem 
Lager  des  Amimniles  Vurkhmmi  und  jenem  von  Ammonites 
mairocephalus  mit  besonderem  Vorteil  lienutzon.  In  fast  eben- 
so großer  Individuenznhl,  wie  oben  Ithynchondla  variaiis,  stellt 
sich  in  den  Thonen  der  tJntcrregion  Oslrm  Knorri  ein. 
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ISs  orsclifiut  daher  schon  aus  diesem  (irunde  zweckmitßig, 
die  tieferen,  vorwiegend  thonigen,  durcli  besonilere  Frefiuenz 
der  Oshea  Kmrri  ausgezeichneten  Scliiehten  als  Knoirithone 
den  ihr  Hangendes  bildenden  eigentlichen  Variansschichten  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  gegenüberzustellen,  und  dies  um  so 
mehr,  da  beide  auch  in  palftontologiscber  Hinsicht  nicht  un- 
erhebliche Differenzen  erkennen  lassen.  Schon  der  Erhaltungs- 
zustand der  Fossilreste  ist  da  und  dort  ein  abweichender. 

Während  in  den  Knorrithonen  die  Mehrzahl  der  organi- 
schen Einschlüsse  eine  vollständige  Verkiesung  erfahren  hat, 
findet  man  diejenigen  der  eigentlichen  Variansschichten  durch- 
weg in  verkalkter  Form  vor.  Anßerdoni  schließt  sich  die 
Fauna  der  Knorrithone  ihrem  speciellen  Bestände  nach  in 
mancher  Hinsicht  noch  eng  an  diejenige  der  Parkinsonischichten 
an,  während  die  hangende  Partie  der  Variansschichten  auch 
darin  erhebliche  Unterschiede  bietet  und  nach  Gesteinsbe- 
schaffenheit sich  gegen  oben  hin  z.  T.  schon  sehr  den  Makro- 
ccphalusoolithen  nähert. 

Es  erschien  daher  zweckmäßig,  die  Fauna  der  Knorri- 
thone von  derjenigen  der  Variansschichten  im  engeren  Sinn 
getrennt  anznführen. 

Nach  S.  7 Iß  zeichnen  sich,  wie  an  der  schwäbi.schcn 
Alp,  so  auch  bei  Gutniadingen  und  Bachzimmern  die  zu- 
nächst über  dem  Parkiu.sonihorizont  folgenden  Tbone  mit 
verkiesten  Aimmnitcs  fiixais,  aurujeritx  n.  s.  w.  durch  z.  T. 
reichliche  Führung  von  DenUtUnm  niliiloidrs  besonders  aus. 
Sie  sind  den  Dentalienthoiien  der  Gegend  von  Ebningen 
<1.  a.  w.  an  die  Seite  zu  stellen.  Leider  blieb  ihr  Nachweis  bis 
jetzt  auf  die  beiden  genannten  Punkto  beschränkt;  weder  die 
Aufschlüsse  an  der  Wutach  und  am  Randen,  noch  die  Pnifile 
bei  Spaiebingen  und  Gosheim  ließen  eine  w-eitere  Verbreitung 
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der  betreffenden  Art  innerhalb  des  Donau-Rlieiuzuges  bis  jetzt 
emiitteln '). 

Qcexstkut  rechnet  die  Dentalienthone  noch  zu  Braun- 
Jura  8.  Oi’i’EL  zählte  sie  ursprünglieli  seiner  Zone  des  Ammo- 
nites  rarhinsoni  bei.  Bei  Gei.singen  enthält  aber,  dem  S.  715 
wiedergegebenen  Profil  zufolge,  die  Oberregion  des  in  Rede 
stehenden  Niveaus  schon  den  der  Lagenaliszone  angehörigen 
Ammonifes  aspidoitles  verkiest  in  größerer  Häufigkeit,  zusammen 
mit  Ammoiiites  ferniffineits,  aun</enis,  Parkinttoni,  JMemniles 
Bcyrichi,  canaliculatns,  lihynchonelta  vdrinns,  Area  suhlae- 
viyata  u.  s.  w. 

Die  Trennung  der  beiden  Zonen  nach  rein  paläontologischen 
Kennzeichen  erscheint  daher,  wenigstens  für  das  in  Rede 
stehende  Vorkommen,  als  eine  wenig  naturgemäße,  da  sie  einen 
und  denselben  einheitlich  erscheinenden  Schichtenkomplex 
mitten  aus  einander  reißt.  Die  Faunen  beider  Zonen  vennischen 
sich  eben  an  der  Grenze  mit  einander. 

Ori’Ki,  hat,  um  diesen  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu 
gehen,  vorgeschlagen,  das  ganze  mächtige,  teils  den  Parkinsoni- 
schichten,  teils  den  Knorrithonen  in  un.serem  Sinn  zugehörige 
Thongebirge  zur  Bathgruppe  (Zone  der  Wnldheimia  lage/mlis) 
zu  stellen.  Die  Unsicherheit  der  Abgrenzung  wird  aber  für 
das  Gebiet  des  Donau-Rheinzuges  dadurch  nur  um  so  größer, 
weil  alsdann  nirgends  mit  einigem  Recht  sich  eine  Grenze 
nach  unten  ziehen  läßt  und  die  Aufstellung  einer  besonderen 
Parkinsonistufe  nahezu  fallen  gelassen  werden  müßte. 

')  Als  H»‘gleiter  von  JtrntaUiim  etilnloidfx  fahren  Zittki.  und  V'onKi.- 
licsAXG  (24,0  von  üachziinnurn  noch  an:  Avicula  Mün$teri  Goi.nr.;  — 
Modiolu  imbricata  Morh.;  — Lrila  aeqiiihdera  Hoi;.;  — Area  Parkinnoni 
Qu.;  — Lueitia  Bellona  ii'Oaa.;  — Myaciles  abhreriatm  Qu.;  — Aoimonitee 
CParlimoniaJ  Parkinsoni  Sow. 
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Wir  bleiben  deshalb  für  unser  Gebiet  bei  der  oben  S.  708 
kurz  angedeuteten  Abgrenzung. 

Bezüglich  der  über  den  Dentalienthonen  und  geschlossenen 
Knorrithonen  folgenden  höheren  Schichten  der  Variansstufe  er- 
gicbt  sich  im  allgemeinen  die  Regel,  daß  im  ganzen  Randen- 
gebiet  zunächst  mehrere  harte,  blaugraue,  mergelige  Kalkbiinkc 
folgen,  die,  nur  wenige  Zoll  mächtig,  durch  bräunliche,  sandige 
Thone  von  einander  getrennt  werden.  In  letzteren  liegt  noch 
in  großer  Häufigkeit  Oxirea  Knoni,  daneben  aber  ebenfalls 
sehr  zahlreich  l{hynrhondlii  varians,  außerdem  Trigmiia  costata, 
Mwlida  imhricala  u.  s.  w. 

Nach  oben  gehen  diese  Schichten  in  ein  4—6  m mächtiges 
System  grauer  oder  dunkler,  bisweilen  etwas  sandiger  Mergel 
und  festerer,  im  frischen  Zustatid  hellgrauer,  an  der  Oberfläche 
schmutzig  - gelbbraun  bis  rostbraun  gefärbter,  zäher  Mergel- 
kalke über,  welche  bei  normaler  Ausbildung  von  dichtem  Ge- 
füge und  feinschuppigem  Bruch,  doch  besonders  gegen  oben 
hin  nicht  selten  schon  eine  deutlich  ausgesprochene  Oolith- 
struktur  aufweisen.  Man  muß  sich  in  dem  Fall  hüten,  sie  in 
losen  Stücken  nicht  mit  den  Makrocejihalusschichtcn  zu  ver- 
wechseln. Außer  der  z.  T.  geradezu  gesteinsbildenden  Ithi/nrho- 
ndla  varians  enthalten  sie  Amnumiles  jx'orenis,  Morrisi,  siih- 
contractus,  siiblaeris  und  Bdemnites  canaUculatus.  Den  Schluß 
der  ganzen  Abteilung  und  damit  zugleich  eine  ausgezeichnet 
scharfe  Grenze  gegen  die  Makroce[ihalusooIithe  bildet  im  ganzen 
Randen-  und  Wutachgebiet  die  Bank  der  Terebratula  lugenalis. 
Sie  hat  der  betreftenden  Gegend  eine  gewisse  Berühmtheit  ver- 
schafft. Wer  sie  in  besondere  typischer  Ausbildung  studieren 
will,  muß  die  Aufschlüsse  am  Eichberg  oder  Buchberg,  bei 
Beggingen,  Schleitheim,  am  Gächlingcr  und  Siblinger  Randen 
oder  jene  im  Merishauser  Thal,  bei  Riedböhringen  und  IIou- 
dingen  besuchen. 


Digitized  by  Google 


726 


Überall  hat  man  es  mit  einem  vcrln'lltnismilßig  wenig 
mächtigen,  nur  selten  1 m Stärke  erreichenden  Grenzhorizont 
zu  thun,  der  aber  von  den  Schalen  der  leitenden  Art  nicht 
selten  dermaßen  erfüllt  ist,  daß  sich  in  kurzer  Zeit  Dutzende 
von  Exemplaren  herausschlagen  lassen  (Schünegerten  am  Gäch- 
liuger  Randen). 

Am  Wallenberg  bei  Riedböhringen  besteht  das  Gestein  aus 
einem  feinkörnigen,  nicht  oolithi.schen , innen  hellnschgrauen, 
außen  gelblich  verwitternden  Mergelkalk,  in  welchem  die  hohlen 
Steinkernc  der  leitenden  Art  das  in  Kalkspat  umgewandelte 
Armgerüst  im  Innern  z.  T.  noch  trefflich  erhalten  zeigen'). 

Am  Siblinger  Randen  wird  die  Bank  von  einem  dunkel- 
grauen  Kalkmergel  mit  zahlreichen  ockergelben  Oolithkörnern 
gebildet 

Da  wie  dort  beginnen  mit  der  unmittelbar  darüber  folgen- 
den rostigen  Eisenoolithbank  mit  nahezu  mathematisch  scharfer 
Grenze  die  Makrocephalusschichten. 

Eine  au  dieser  Stelle  noch  besonders  hervorzuhebende 
Eigentümlichkeit  der  Ausbildung  erlangen  die  Variansschiebten 
am  südlichen  Ende  des  Donau-Rheinzuges  in  der  Umgebung 
von  Dangstetten  und  Bechtersbohl.  Vergl.  Profil  VIII  S.  721. 

Schon  in  geringem  Abstand  unter  den  Makrocephalus- 
schichten beginnend,  scheinen  gegen  das  Liegende  hin  die 
weiter  südlich  auf  aargauischem  Gebiet  eine  beträchtliche  Ver- 
breitung erlangenden  sogenannten  Spatkalke  (ü,7s)  an  Stelle  der 

gewübnlichen  Variansschiebten  getreten  zu  sein,  im  frischen 

• 

’)  [>i6  snizsaure  <loe  (ieflteinH  enthilU  nach  qualitativer 

PrflfanK  wenip  Kisen,  eehr  reichlich  Kalk,  fast  keine  Magnepia;  fler 
Mchlammigc  Hücketan«!  hinterlüßt  beim  Sciiltlmmen  vorwiegend  QiiarakOrn' 
eben,  einzelne  Gliinmcrblättchen  und  l’yritkbrner,  z.  T.  in  der  Form  von 
ForaminiferenMteinkornen,  Zirkon-  und  Titanmineralien  u.  a.  w.  wiinlen 
nicht  gefunden. 
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Zustande  hellgrau  gefärbte,  ausgesprochen  krystalliniscli  kürnigc 
bis  spätige  Kalke,  welche  bei  der  Vermtterung  ein  bräunliches 
Aussehen  annehtnen,  während  gleichzeitig  infolge  von  Aus- 
laugungsvorgängen eine  feinporöse  Struktur  zur  Ausbildung 
gelangt. 

Unter  den  gröberen  spätigcn  Körnern  geben  sich  manche 
als  Durchschnitte  von  Crinoidenstielen  zu  erkennen.  Das  Ge- 
stein liefert  ein  brauchbares  Baumaterial  und  wird  zu  diesem 
Zweck  in  einer  Anzahl  vorwiegend  auf  Gemarkung  Dangstetten 
fallender  Brüche  abgebaut. 

Nach  den  dortigen  Aufschlüssen  zeigen  bloß  die  obersten 
1,2  m unter  den  Makrocephalusoolitheu  die  gewöhnliche  Ge- 
steinsbeschatfenheit  der  Variansschichten.  Die  tiefer  folgenden 
Bänke  bis  zur  Sohle  des  Aufschlusses  sind  vorwiegend  nach 
dem  Typus  der  Spatkalke  entwickelt.  Ihr  Liegendes  ist  leider 
an  betreffender  Stelle  nicht  näher  zu  ermitteln.  Nach  Möscii’s 
Profilen  und  Darstellungen  entsprechen  im  Aargau  die  Spat- 
kalke der  Unterregion  der  Variansschichten,  eine  Deutung,  die 
sich  wohl  auf  die  Verhältnisse  bei  Dangstetten  u.  s.  w.  ohne 
weiteres  übertragen  läßt. 

V'on  Versteinerungen  wurde  bei  Dangstetten  lediglich 
JthyHchondla  spinosa  in  den  S[>atkalkeu  gesammelt.  Möscu 
kennt  außer  eben  genannter  Art  einige  globale  Terebrateln  aus 
den  gleichnamigen  aargauischen  Schichten,  die  indes  von  den 
typischen  Formen  der  Terrhratula  (jloimta  und  Tcrehratiilu 
sphaeroiddis  etwas  abweichen  sollen. 

Nach  dem  Profil  des  Eichberges  würden  die  Varians- 
schichten mit  den  Knorrilhonen  eine  Gesamtmächtigkeit  von 
21  m besitzen,  während  sich  dieselbe  nach  den  Bahnauf- 
schlüssen bei  Epfenhofen  auf  nur  wenig  mehr  als  die  Hälfte 
beliefe. 
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Waaokx  (20,sos)  scliiiUt  am  Buchberg  bei  Blumberg  die 
Knorritbone  für  sich  allein  auf  12  m;  die  eigentlichen 
Variansscbicbten  bis  und  mit  der  l^genalisbank  auf  1,8  m. 
Letzterer  Wert  dürfte  jedoch  unbedingt  zu  klein  angenommen 
sein.  VotiELOESAXu  (18, 107  und  24, 10)  giebt  für  Knorritbone  und 
Dentalienthone  zusammen  9,4  m an;  für  die  eigentlichen 
Variansscbicbten  5,5  m.  Diese  Zahlen  scheinen  den  Mittelwerten 
für  das  ganze  Gebiet  am  nächsten  zu  kommen. 

Fauna  der  Knorritbone. 

Ecbinodermen. 

Pentacrinus  peiitagonalis  Golde.  Hausen  ob  Verena,  h.; 
— Himmelberg  bei  Ippingen,  h.;  — Geisinger  Reser- 
voir, h.;  — Müblethal  bei  Bargen,  b.;  — (Bahnein- 
•schnitt  bei  Gutmadingen  18,io<). 

Asterias  .sp.  Himmclberg;  — Eich berg- Westseite;  — Bucb- 
berg  - Südseite;  — Wannensteige;  — Lübninger 
Quellenfassung,  überall  s. 

Würmer. 

Si'ipula  vertrhralis  Golde.  Gosbeim;  — Himmelberg;  — 
Gei.singen ; — Längesteig  bei  Gnadentbal ; — Heuben 
bei  Riedböhringen;  — Eicbberg- Westseite  etc.,  über- 
all hh. 

— Mragima  Sow.  Gosbeim,  bh.;  — Hausen  ob  Verena, 
h.;  — Himmelberg,  zb.;  — Wallenberg,  s.;  — 
I^hningeu,  s.;  — (Gutmadinger  Babueinschnitt 
18,107). 
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Bryozoen. 

Bcrenicea  sp.  auf  PeHtacrinus  peiUat/onalis.  Egerstle  bei 
Epfenliofeii,  s. 

Brachiopoden. 

Rhynehondla  varians  Sein..,  überall  incbr  oder  weniger 
häufig. 

(Waldlieiinia  [Zcilleria]  siibbucndcntn  Ciur.  & Dew.  Gut- 
madinger  Einschnitt  18, 107.) 

— (Aulacothyris)  Mandelslohi  Oi-r.  Buchberg-Südseite,  s. 

Lamellibrnnchiuten. 

Aviada  (Oxytoma)  Midisleri  Bron.v.  Himinelberg,  s. ; — 
Hausen  ob  Verena,  s.;  — Gei.singer  Reservoir,  s.; 
— (Baebzimmern  24,»). 

( — [Oxytoma]  coslata  Sow.  Gutmadinger  Einschnitt 
18,707;  — Buchberg  20,jo7.) 

— cf.  elegayis  MO.  Buchberg- Südseite,  ss. 

— sp.  Löhninger  Quellenfassung,  ss. 

P.teiidomotwiis  cehinata  Sow.  Buchbergtunnel,  ss. 

J'ecten  ( Camptoncctcs ) lens  Sow.  Geisingcr  Reser- 
voir, SS. 

Lima  (Itadula)  diiplicata  Morr.  Epfenhofen,  s. 

(Pusidonomya  linchi  Roe.  Himmolberg  24, 10.) 

Osirea  Knorri  Ziet.  typus.  Überall  hh. 

— Knorri  var.  planatn  Qr.  Himmelberg;  — Straße 
Hondingen  - Riedböliringen ; — Buchberg  - Südseite ; 
— Wannensteige;  — Mauren  bei  Beggingen, 
überall  s. 

— Knorri  var.  ohseura  Qi'.  Birkenliolz  bei  Riedboh- 
ringen,  s. 
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Modida  striatula  Qiexst.  Hauseu  ob  Verena,  s.;  — 
Birkenliol/.,  s. 

( — imbricata  Mohk.  Bachzimmcm  24,».) 

Nurula  omati  Qc.  Gosheiin,  s.;  — Hausen  ob  A'erena, 
h.;  — Himmelberg,  s.;  — Geisinger  Reservoir,  h.; 
— Egerstle  bei  Epfenliofen,  s. 

— suecica  Oi’i>.  Bucbberg  Südseite,  s.  (20,  »o?);  — (Gut- 
madinger  Einschnitt  18,  to;). 

— variabilis  Sow.  Hausen  ob  Verena,  s.;  — (Gut- 
madinger  Einschnitt  18,10?). 

— sp.  cf.  Nucula  variabilis  Sow.  Geisiugen,  s. ; — 
Löhningen,  s. 

Leda  aequiUUera  Kocu  & Dkk.  Himmelberg,  s.;  — Gei- 
Singer  Reservoir,  h.;  — Buch berg  • Südseite,  s.;  — 
lAihningen,  ss. 

— lacryma  Sow.  Hausen  ob  Verena,  ss.;  — Gei- 
singen, SS. 

— mucronata  d’Obii.  Hausen  ob  Verena,  ss. 

Area  siMaeviyata  h'Ord.  Überall  b. 

— texiurata  Mü.  Himmelberg,  ss. 

( — l’urkinsoni  Qu.  Bachzimmern  24,».) 

(Trigonia  iiiterlaevigata  Qu.  Baebzimmern  24, lo.) 

[Aslarte  dqtressa  Goldf.  Ippingen  24,  lo.) 

(—  sp.  Ippingen  24,  lo.) 

Lucina  dcspccla  I’niLL.  Egerstle  bei  Epfenhofen,  s. 

(—  dcspecta  var.  eardissoides  Moim.  & Lyc.  Ippingen 
24,10.) 

(—  Lycetti  Opp.  Buchberg  20,jüi.) 

— cf  Lyci'lli  Opi>.  Hausen  ob  Verena;  — Geisingen; 
— Bueliberg- Südseite,  durchweg  s. 
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Lucina  sp.  cf.  Lucina  tvnnis  Koi'U  »t  Dkr.  Hiiiiiiiel- 
borg,  s. 

— sp.  Löhninger  Quelleufassung,  s.;  — Mühlethal  hei 
Bargen,  s. 

(—  Bellona  d’Ohh.  BaehziminerD  24, s.) 

(Gonioiiiya  proboscidea  Ao.  Guttnadinger  Einschnitt 

(Mijacites  abbreviutus  Qi^  Bachziminern  24,».) 

(Lyonsia  peregrina  u'Ord.  Guttnadinger  Einschnitt  18,  nc.) 
Ariisocaidm  nitida  Piull.  Überall  h — hh. 

— Ictiera  Sow.  Buchberg  • Südseite,  s. ; — Gächlinger 
Randen,  s. 


Scaphopoden. 

(Drntalium  entaloides  Desi..  Bachzinnuern  24,»;  — Gut- 
inadinger  Einschnitt  18,  tot.) 

Gastropodon. 

Trochus  (Ziziphinus)  bicarinatus  Goi.de.  Gosheiin,  s.;  — 
Hausen  ob  Verena,  s. ; — Geisingen,  s. 
tNerinea  sp.  Geisingen,  ss. 

Ceritliium  granidata-costatum  Golde.  Geisingen,  s. 

— echinatum  v.  Bl  eu.  Hiinmelberg,  s. 

liosteüaria  Barkinsoni  Ql'.  Egerstlo  bei  Epfenhofen,  s. 

Verschiedene  unbestimmbare  Gastropodensteinkeme.  Hiin- 
melbcrg;  — Geisingen;  — Egerslle  bei  Epfenhofen; 
— Lühningen. 

Cephalopoden. 

Ammonites  (Amalthttot)  TrucUci  d’Orb.  Geisinger  Reser- 
voir, SS. 


Digitized  by  Google 


732 


Ammonifrs  (Oppelia)  aspidoides  Opp.  Epfenhofen;  — (Bucli- 
bcrg  20, so-);  — (Gutmadiiiger  Einschnitt  18,ioi;  — 
Ippingen  24, lo). 

— (Opi>dia)  fuscus  Qr.  Übornll  h. 

— (Oppeliit)  bi/lexiiosus  d’Ohii.  Himnielberg,  s.;  — (Ip- 
pingen 24,  lo). 

— (Uajdaceras)  j>silodiseus  Sciii-öNii.  Geisinger  Reservoir, 
8.;  — Ileilinbuck  bei  Epfenhofen,  s. 

— ( Haidocrras)  odithkus  d'Ohu.  Hausen  ob  \’ercna,  s. 

— ( lieinrchia)  sulcatus  Zip;t.  Hiinmelberg,  s. ; — Bucli- 
bcrg,  s. ; — Ileilinbuck  bei  Epfeuhofen,  s. 

— (liehirrkla)  ftp.  Hiinmelberg,  s. 

( — [SleplinnocerasJ  cf.  Uwjaifftus  d’Orb.  Gutraadinger 
Einschnitt  IS.ioi.) 

— ( Pirisphinct/'s)  mrigeruH  Opp.  Gosheim;  — Hausen 
ob  Verena;  — Himnielberg;  — Geisinger  Reservoir; 
— Birkenholz;  — Buchberg- Südseite;  — Buchberg- 
tunnel; — Bahnhof  Epfenhofen.  Ubci-all  h. 

— (Pcrisphinctcs)  tenuipUcutus  Bk.U’ss.  überall  h. 

— ( Parhimnia)  f'erniginea  Opp.  Gosheim,  h.;  — Hausen 
ob  Verena,  zb.;  — Buchberg,  zh.;  — Geisingen,  hh.; 
— Epfenhofen,  h.;  — Buchbergtunnel,  s.;  --  (Bach- 
zimniern,  Himmelberg  24, lo;  — Gutmadiiiger  Ein- 
schnitt 18,  loj). 

(—  [Parkinsonia]  Parkinsoni  Sow.  Bachzimmem  24,io; 
— Gutmadiiiger  Einschnitt  18,  nc.) 

— ( Purkinsoitia)  Würtlemhi  rgka  Opp.  Hausen  ob  Verena, 
s. ; — Geisiiigen,  zh.;  — Epfenhofen,  zh.;  — Mauren 
bei  Beggiiigen,  s.;  — (Bachzimmern,  Thalheim, 
Hiinmelberg  24,  lo). 
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Animonites  ( Parkitisonia)  pdlymorphus  d’Orb.  Himmel- 
berg,  s.;  — Hoiliabuck  bei  Epfenhofen,  s.;  — 
Löhninger  Quellenfassung,  s. 

{—  [CosmoccrasJ  Garanti  d'Okb.  Gutmadinger  Ein- 
schnitt 18,107.) 

( — fraudator  Mayer.  Buchberg  20, toi.) 

( — noveHus  Mayer.  Buchberg  20,iOT.) 

IMemnites  camliculatus  ScuL.  Himmelbcrg,  s.;  — Gei- 
Singer  Reservoir,  h.;  — (Buchberg  20, jo?);  — (Ippin- 
gen  24,  to);  — (Gutmadinger  Einschnitt  18,107). 

(—  Beyrichi  Opp.  Gutmadinger  Einschnitt  18, 107.) 

Wirbeltiere. 

Sjihniodus  cf.  macer  Qu.  Hausen  ob  Verena,  ss. 

Fauna  der  Tarlanssehlehten,  obere  Abteilung: 

Echinodermen. 

(Pmtacrinus  Nicoleti  Desor.  Wird  von  Loriol  [Monographie 
des  crinoides  fossiles]  aus  dem  < Bathonian  > vom 
Randen  angegeben.) 

(Acrosalenia  spinosa  Aa.  Wanne  bei  Zollhaus  9,»7.) 

Holeclypus  dej>ressus  Piiiix.  Epfenhofen  s.;  — Buchberg- 
tunnel, s. 

(Galeropygus  Nodoti  Gott.  Asclfingcn.  Möscn,  Nachträge 
zu  Lief  4,  S.  24.) 

Cellyrites  ovalis  Lkske.  Egerstle,  s.;  — Tobelhau  bei 
Beggingen,  s. ; — Löhningen,  s.;  — Schlauch  bei 
Merishausen,  s. 

( — ringens  Desm.  Wanne  bei  Zollliaus  9,97.) 

MlUlfn.  d.  Bad.  gc«t-  I^todeaanit.  lU.  (181W.)  48 
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Würmer. 

Srrjniln  lunihriealls  Scill..  Ijrthningcn,  s. 

— rertcliralis  (Im-DF.  Lühningen,  li.;  — (Wanne  9,iot). 

— Umax  Goldf.  Wanne,  zh. 

{—  tetragona  Sow.  Gutmadinger  Einsclinitt  18, 107;  — 
Wanne  9, 101.) 

( — giiadrHatera  Goi.df.  Wanne  9,iiu.) 

Bracliiopoden. 

Hhynchonella  vnrians  Sem..  Überall  lib. 

— rancinna  Sow.  vnr.  Yaxleyensis  üav.  Egerstle  l^ei 
Epfenhofen,  s.;  — Schlauch  bei  Merishausen,  s. 

— sp.  Zwischenforra  zwischen  JthynchoneUa  variaiut  und 
JUii/nfhondla  omciiwa.  Elgerstle;  — Wallenberg  bei 
Uiedböhringen,  s. 

— spinosa  Sem,.  Eichberg-Westseitc;  — Buchbergtunnel 
bei  Zollhaus;  — Egerstle;  — Ixihningen;  — Gräte 
bei  Merishausen;  — Berche  bei  Dangstetten.  Über- 
all zh. 

{Terehratula  maxillata  Sow.  Wanne  bei  Zollhaus  9,9s.) 

— cf.  maxilluta  Sow.  Buchbergtunnel,  s. 

( — intermedia  ZrKT.  Berche  bei  Dangstetten  16, js.) 

— sphaeroidaUs  Sow.  Wanne  bei  Zollhaus,  s.;  — Egerstle, 
s.;  — I.,öhninger  Quellenfassung,  zh. 

— aff.  sphaeroidaUs  Sow.  Egerstle,  s.;  — Löhninger 
Quellenfa.ssung. 

— ^ohata  Sow.  var.  Roüberg  bei  Geisingen,  s.;  — 
Weiße  Riesen  bei  Beggingen,  s. 
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TcrehrutuJa  Br^ntlryi  Dav.  Wallenl>crg  bei  Riedböhringen,  s. ; 
— Buchbergtunnel,  s.;  — Uächlinger  Randen  s.;  — 
l^bninger  Quellenfassung,  h.;  — (Beggingen  20,joj); 
— (Bercheuwald  bei  Dangstetten  16,«). 

( — coarctata  Park.  Ostcrßnger  Bad  23,57.) 

— Fleischen  Opi’.  Überall  zh. 

— Phillipsi  Morr.  Egerstle,  s. 

— anserina  Mb.  Egerstle,  ss. 

— retrocinda  Rotiipi,.  Ijöhninger  Quellenfassung,  zb. 

— cf.  relrocarinata  Rothpl.  Kurzthal  bei  Siblingon,  ss. ; 
— Löhniuger  Quellenfassung,  s. 

Waldheimia  (Zeiüeria)  lagenalis  Schl.  Überall  meist  h. 
bis  bh. 

— (Zeilleria)  omithocephah  Sow.  Mit  der  vorhergehen- 
den Art. 

— (Zeilleria)  omithoeephala  Sow.  var.  Gnadentbal,  s.; 
— Birkenholz,  s. 

— (Zeilleria)  ornMoeephaUt  Sow.  aff.  var.  Kellowayensis 
Etheridoe.  Buchbergtunnel,  s. 

( — [Zeiüeria]  suhhucculenia  Chap.  & Dew.  Beggingen, 
Wanne  bei  Zollhaus  9,««.) 

— (Zeilleria)  aff.  subbueculenia  Uuap.  & Dew.  Egerstle, 
8.;  — Ijöhningen,  s.;  — Buchbergtunnel,  s. 

( — [Zeilleria]  diptycha  Opv.  Fützener  Randensteige  9, ss.) 

— (Aulacothyris)  Manddslohi  Opp.  Überall  h. 

( — [Aulacothyris]  alrcata  Qr.  Randen  bei  Fützen;  — 
Eicbberg  9,ss.) 

Lamellibranchiaton. 

Acicula  (üjytoma)  Miinsferi  Bron.n.  Löhningen,  s. 

— sp.  Wannensteige,  s. 

48* 
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Pecten  Bouchardi  Opp.  Buchbergtunnel,  s.;  — Löhningen, 
s.;  — Merishausen,  s.;  — (Himmelberg  24,;;  — 
nordwestlich  von  Bechtersbohl  IB.ss). 

— (Camptonecles)  lens  Sow.  Buchberg- Südseite  s.;  — 
Egerstle  bei  Epfenhofen,  s. 

— (EnUHium)  demissus  Phim..  Birkenholz,  s. 

— tnminens  Sow.  Wanne  bei  Zollhaus,  s.;  — Schlauch 
zwischen  Merishausen  und  Bargen,  s. 

— vagans  Sow.  Birkenholz,  s.;  — Buchbergtunnel,  s,; 
— Epfenhofen,  s.;  — Löhninger  Quellenfassung,  s. 

— hcmicostatus  Morr.  & Lyc.  Birkenholz,  s. 

— Bgpheus  d'Orb.  Schlauch  bei  Merishausen,  s.;  — 
(Fützen  9,99). 

( — lamineUus  Sow.  Himmelberg  24,;.) 

Hinniles  ahjecius  Morr.  & Lyc.  Dangstetten,  s. 

Lima  (Iladida)  dujdkata  Sow.  Buchbergtunnel,  s. ; — 
(Himmell)erg  24, 10). 

— (Radula)  setnicircnUiris  Mü.  Buchbergtunnel,  s.;  — 
Egerstle,  s. 

(—  helvetica  Opp.  Berche  bei  Dangstetten  16,s5.) 

( — [Ctenostreon]  proboscidea  Lamk.  Berche  bei  Dnng- 
stetten  16,ss.) 

(Gcrvillia  Andreae  Tui  rm.  Zollhaus  9,99.) 

(Pinna  Buchi  Koch  & Dkr.  Buchberg  bei  Blumberg  9,9»; 
— Gutmadinger  Einschnitt  18, 10;.) 

Oslrca  (Alectrgmia)  Marshi  Sow'.  Egerstle,  s.;  — (Ippii\- 
gen  24, 10). 

— cf  TFi7/(»w;wis  Lyc.  Bechtersbohl,  s. 

— Knorr i Ziet.  überall. 

— costatu  Sow.  Schlauch  und  Grilthe  bei  Merishausen, 
s.;  — (Himmelberg  24,  in). 

( — obsaira  Sow.  Wanne  bei  Zollhaus  9,99.) 
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Modtda  imbricata  Sow.  Birkenholz,  h.;  — Eichbeig- 
Westseite,  h.;  — Stoberg,  s.;  — Buchborgtunnel,  zh.; 
— Egerstle  bei  Epfenhofen,  zh.;  — G’stüd  bei  Pützen, 
8.;  — (Gutmadinger  Einschnitt  18,iot;  — Himmel- 
borg  24,  lo). 

( — bipartita  Sow.  Wanne  bei  Zollhaus  9,9s.) 

( — gibbosa  Sow.  Berche  bei  Dangsletten  16,»«.) 

— ciitieata  Sow.  Egerstle,  s.;  — Buchbergtunnel,  zh. 

— striatiila  Goldf.  Buchbergtunnel,  s.;  — Egerstle  bei 
Epfenhofen,  s.;  — Löhningcr  Quellenfassung,  s. 

Trigonia  costata  Park.  Topfenthal  bei  Hondingen,  s.;  — 
Birkenholz,  s.;  — Eichberg,  s.;  — Stoberg  bei  Zoll- 
haus, s.;  — Egerstle  bei  Epfenhofen,  s. 

— ittterlaevigata  Qr.  BUrglibuck  bei  Riedböhringen,  s.; 
— (Gutmadinger  Einschnitt  18,107). 

A.slnrte  sjt.  Buchbergtunnel  bei  Zollhaus,  s. 

( — cf.  (leprcssa  Goldf.  Gutmadinger  Einschnitt  18,ior.) 
Lucina  Beani  Bro.v.  Ijöhninger  Quellenfassung,  s. 

( — hdloua  d’Orr.  Gutmadinger  Einschnitt  18, 107.) 
Cardium  sp.  cf.  Cardiitm  citrimidrum  I’uill.  Buchberg- 
tunncl,  s. 

Cypricardia  hathonica  Morr.  & Lyc.  Blumberg,  s.;  — 
Epfenhofen,  s. 

— rostrata  Morr.  & Lyc.  Buchbergtunnel,  s. 
Aniiiocardia  cf.  nitida  Piin.i..  Mauren  bei  Beggingen,  s. 

— sp.  Wanne  bei  Zollhaus,  s. 

Quenstedtia  mactroides  Ao.  Buchbergtunnel,  s. 

Pleuromya  tenuistria  A«.  Huramclbuck  bei  Riedböhringen; 

— Eichberg;  — Buchbcigtunnel;  — Egerstle  bei 
Epfenhofen;  — Mauren  bei  Beggingen.  Überall  h. 

— sp.  cf  Pleuromya  dongata  Ao.  Buchbergtunnel,  s. 
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Gresshja  gregaria  A.  Roe.  Birkenholz,  h.;  — Bucliberg- 
tunnel,  h.;  — Egerstle,  h.;  — Kurzthal  bei  Sib- 
lingen. 

— lunulata  Ao.  Bluniberg,  s.;  — Buchbergtunnel,  s.; 

— (Wanne  bei  Zollhaus  S),ioo). 

Ceromga  jJicata  A<i.  Epfenhofen,  s. 

(Joniomga  anguUfera  Sow.  Buchbergtunnel,  s. 

Pholadomya  Murchisoni  Sow.  Birkenholz,  zh.;  — Himmel- 

berg,  8.;  — Bluniberg,  h.;  — Buchberg-Südseite,  h.; 
— Buchbergtunnel,  h.;  — Egerstle  bei  Epfenhofen, 
h.;  — G’stüd  bei  Fützen,  zh.;  — Mauren  bei  Beg- 
gingen,  zh.;  — (Bechtersbohl  16, s«). 

— ddtoidea  Sow.  Buchbeigtunnel , s.;  — (Wanne  bei 
Zollhaus  9,101.) 

— orulitm  Ao.  Wanne  bei  Zollhaus,  s.;  — Egerstle  s. ; 

— (Fützen  9,ioi). 

( — arulicosfa  Sow.  Buchbei^  bei  Bluniberg  20,ioi.) 

( — Bueardium  Ao.  Randen  bei  Fützen  9,ioo.) 

Gastropoden. 

Pkurotontaria  sp.  cf.  PI.  armata  Goi.nr.  Blumberg,  s. ; — 
Buchbergtunnel,  s.;  — Egerstle,  s. 

— PalemoH  d'Orb.  Buchbergtunnel,  s. 

— sp.  Löhninger  Quellenfassung,  s. 

Natica  Zangis  d'Orb.  Buchbergtunnel,  s. 

— Zetes  d'Orb.  Buchbergtunnel,  s.;  — Epfenhofen,  s. 
(—  Calypso  d’Orb.  Bechtersliohl  16,  so.) 

? PhasianMa  sp.  cf.  Ph.  degans  Morr.  & Lire.  Buchberg- 
tunnel, 8. 

ChemniUid  coarctala  Desl.  Wanne  bei  Zollhaus,  s. 
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Ceplialopoilen, 

Xaulilu)!  suhtruncatus  MoRii.  & Lyc.  Eichberg,  s. 

Aiiimoiiitcs  (Oppdia)  aspkloidcs  Opp.  Eiclibcrg  - Westseite, 
zh.;  — Wanne  bei  Zollhaus,  s.;  — Spitzgenen  bei 
Beggiugen,  s.;  — Bechtersbohl  16,s«), 

(—  [Oppelia]  hiflej  uosus  d'Ovm.  Bechtersbohl  und  Berche 
bei  Dangstetten  16,  m.) 

— ( Steplianoceras)  Morrisi  Opp.  Egerstle,  zh.^  — Buch- 
bergtunnel, s.;  — Gächlinger  Randen,  s.;  — Dang- 
stetten, 8.;  — (Gnadenthal  bei  Neudingen  9,ioi). 

— ( Siephanoceras)  cf.  Mnrristi  Opp.  Stimmt  genau  mit 
Ammon.  idcUy.dommus  ghibulutus  Qugnst.  Ammon, 
des  schwäb.  Jura,  Tf  78,*;  — Eichberg-Sildseite,  s. 
(SU'phanocerm)  snhcontracUts  Morr.  & Lyc.  Eich- 
berg-Süds<nte,  zh.;  — Egerstle,  zh.;  — I>öbninger 
(Juellcnfassung,  s. 

— (CaduefrasJ  cf  .iiiblaei-e  Qi  k.\st.  Erzäcker  bei  Blum- 
borg, s.;  — Egerstle  bei  Epfenliofen,  zh. 

— (Spliaernccrnn)  Geivillri  Sow.  Eiebberg-Südseite,  ss. 

( — [Sphaeroerrax]  Ymir  Opp.  Becbtersbold  lG,3s.) 

— (PcrUtphinclcs)  procerun  Sekb.  Überall  zb.  (Wanne 
l)ci  Zollhau.s  9,iot;  — Buebberg  bei  Bluniberg  20,*ot; 
— Bechterslxdil  16,sb). 

( — [ IWisphincU'.'i]  yrncili.s  Bi'ckm.  Wanne  bei  Zoll- 

hau.s  9,ioj.) 

— ( 1'arkin.sonia)  WürUemlM-njira  Opp.  Buchbergtunnel; 
— Dangstetten,  zh.;  — (Bechtersbohl  16,s6). 

( — I Parkimonia]  Neiiffeiisi.t  Opp.  Bechtersbohl  16,S6.) 

( — ! PorkinmniaJ  ft-n-uyinriis  Opp.  Berche  bei  Dang- 

stetten 16,sa.) 
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Belemnitcs  canaliadatits  Schl.  Egersile,  zh.;  — Birken- 
holz, zh.;  — Riedböhringen , zh.;  — (Bechtersbohl 
16,3«). 

Arthropoden. 

(Eryma  Greppini  Opp.  Zollhaus  9,ioa;  — Gutmadingen 
9,106.) 

Wirbeltiere. 

(Sauruszahn  [9TdeosaurnsJ.  Bachzimmera  24,  lo.) 

Hinsichtlich  Verbreitung  und  Aufschlüsse  der  Knorri- 
Variansschichten  innerhalb  des  Donau- Rheinzuges  ist  noch 
folgendes  im  einzelnen  nachzutragen; 

Zwischen  Goeheim  und  8paichingen  sind  aaüer  dem  genannten  Profi) 
der  Goeheimer  Steige  keine  weiteren,  hier  in  Betracht  zu  ziehenden  Be- 
obachtungspunkte vorhanden.  Die  ausginlehnten,  den  Steilrand  des  weiten 
Jura  begleitenden  Alpschutthalden  haben  die  oberen  Schichten  dea  Doggers 
fast  überall  unsichtbar  gemacht.  Auch  an  den  beiderseitigen  Gehängen 
des  Faalenbnches  zwischen  Spaichingen  und  Wurmlingen  machen  sich 
dieselben  ungOnsÜgen  Verhältnisse  geltend.  Für  Hausen  ob  Verena 
beechränken  sich  die  Entblößungen  auf  dos  oben  S.  095  ausfQhrlich  l>e- 
sprochene  Profil. 

Am  Hobenkarpfen  giebt  eich  namentlich  auf  der  Westseite  der  Aus- 
strich der  Variansschichten  «lurch  Ül>er  die  Felder  zerstreute  Brocken  <les 
charakteristischen  Gesteins  zu  erkennen.  Am  Lupfen  wurden  etwas  nord- 
westlich der  Ruine  durch  einen  neu  angelegten  Waldweg  die  Knorrithone 
in  unbedeutender  Ausdehnung  zu  Tage  gefördert.  Einzelne  Gesteinsbrocken 
mit  zahlreichen  BhynchoneUa  varians  liegen  am  Waldrand  ziemlich  genau 
westlich  unterhalb  der  Ruine. 

Auch  auf  der  Südseite  des  Berges  mischen  sie  sich  da  und  dort  dem 
TrOmmerwerk  von  Weifijuradetritaa  bei  oder  es  lassen  einzelne  Bänke  un- 
bedeckt ihre  Schichtenköpfe  zu  Tage  treten. 

Auf  Eßlinger  Gemarkung  lieferte  ein  neben  dem  Weg  bei  Sig.  778,8 
durch  die  Knorrithonc  gezogener  Grabt'n  ziemlich  reichliche  paläontologische 
Ausbeute. 

An  Ph^nchonella  varians  reiche  Mergelhrocken  lieg<*n  namentlich  am 
Walilrand  südöstlich  vom  Eßlinger  Fritnlhof  über  clie  Felder  zerstreut. 
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Am  Himmelüerg  Riml  auf  der  Südseite  mehren*  bemerkenswerte 
AufschlÜBse  in  den  Knorrithonen  und  VariHosschichten  Torlianden.  Krstcre 
finden  sich  an  einer  ca.  800  m südöstlich  8ig.  942,6  gelegenen  Abrutschting 
in  ausgeteichneier  Weise  blofigelogt.  Das  Vorkommen  von  Ostrea  Knorri 
ist  ein  derart  massenbaftes,  daß  die  Oberfiftche  dicht  damit  bedeckt  er* 
scheint)  aber  auch  sonst  läßt  sich  binnen  kurier  Zeit  außergewöhnlich 
reiche  paläontologische  Ausbeute  machen;  kaum  wird  sich  eine  sweite 
Stelle  finden,  welche  in  dieser  Hinsicht  der  in  Reile  stehenden  an  die 
Seite  zu  stellen  wäre.  Für  die  eigentlichen  Variannschichten  liefert  eine 
sweite,  ca.  820  m HÜdwestlich  Sig.  896,2  gelegene  Abrutschung  einige 
günstige  Aufschlüsse. 

Im  Amtenhausener  Thal  treten  letztere  zunächst  an  dem  Waldweg, 
der  ca.  100  m östlich  Big.  809,7  vom  Rothmund  nach  dem  Stiertbnle  führt, 
unweit  nordwestlich  Sig.  668,7  wieder  lu  Tage. 

Ca.  260  m östlich  Sig.  722,7  liegen  Brocken  derselben,  s.  T.  mit  solchen 
von  Makrocepbalusoolith  gemischt,  unter  dem  Waldrand  über  die  Felder 
zerstreut,  ebenso  an  der  gegenüberliegenden  (rechten)  Thalflanke  vom 
.\usgang  des  Schneckenthaies  an  ein  Stück  weit  nach  SOdost,  endlich 
zwischen  Sig.  768,4  und  dem  Ausgang  des  Zimmerthaies. 

Für  die  Umgebung  von  Geisingen  gab  die  Anlage  des  Wasserreservoirs 
am  Südostabhang  des  Roßberges  su  größeren  Grabarbeiten  in  den  Knorri- 
thonen Anlaß.  Die  auch  jetzt  noch  ziemlich  vegetationsfreien  Halden  liefern 
nach  jeweiligem  frischem  Aufhacken  und  Abwitterulassen  noch  immer 
ziemlich  reiche  Ansbeute,  namentlich  an  verkiesten  kleinen  Ammoniten 
und  Zweischalem. 

Auf  der  westlichen  Seite  des  Roßbergc's  werden  auf  Klurhezirk  Wolf- 
äcker, etwa  im  Niveau  der  760  m-Kurve,  die  Bänke  der  Variansschichten 
nicht  selten  bei  Bestellung  der  Felder  zu  Tage  gi'fördert. 

Am  Wartenberg  finden  sich  zahlreiche  Brocken  von  gleicher  Gesteins- 
beschaflenheit,  s.  T.  reichlich  RhynchoneJla  vaTians  führend,  nordöstlich 
vom  Schloß  über  die  Oberfläche  zerstreut.  Ihr  Ausstricli  erreicht  hier  eine 
absolute  Höhe  von  nahezu  800  m gegenüber  700  m auf  der  Westseite  des 
Roßberges. 

Jenseits  der  Donau  sind  die  Variansschichten  erstmals  wieder  an 
dem  von  Sig.  815,7  bei  Gnadenthal  nach  der  Erzhalde  bei  Sig.  802,7 
führenden,  dem  Waldrande  folgenden  Weg  in  unbedeutenden  Entblößungen 
sichtbar.  Letzteren  reihen  sich  einige  ebenfalls  geringfügige  Aufschlüsse 
neben  dem  Waldrand  südlich  Sig.  815,7  an.  Ein  ziemlich  gtites  Profil 
lieferte  seiner  Zeit  die  neue  Längesteige  vom  Gnadenthalhof  nach  dem 
Stelnbrucli  am  oberen  En<le  des  Pfatftmthales.  Sie  ließ,  von  lokalen  (^ber- 
scliüttungen  durch  Weißjoratrümmerwerk  abgesehen,  die  Knorrithone, 
Variansschichten  und  Makrocephalusoolithe  in  kontinuierlichen  Durch- 
schnitten an  der  Bö.schang  zu  Tage  treten  und  liefert  auch  jetzt  nocli  ziemlich 
reichliche  paläontologische  Ausl>euto.  Kür  die  Knorrithone  ist  endlich 
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noch  eine  nm  Waldtraiif  geleKcno  Stelle  nahe  <letn  Weg  vom  Gnadenthalhof 
nach  dom  Scliächor  bt>merkenswert. 

Der  Besuch  des  Fürstenhergee  ist  fOr  das  Studium  des  mittleren  und 
obi'ren  Doggers  iro  allgemeinen  wenig  lohnend.  Trotz  der  ringsum  steil 
abfallenden  Gehilnge  bleiben  die  betreffenden  Schichten  fast  flbt*rall  unter 
mächtigem  Weißjuratrtimmerwerk  versteckt.  Nur  auf  der  West*  und  SQd- 
seite  sind  einige  imbiMlcutende  Aufschlüsse  vorhanden,  so  ungefähr  in  der 
Mitte  zwischen  Sig.  822,0  und  dem  alten  Frii*ilhof,  wo  zwischen  den  Kurven 
830  und  840  nicht  selten  gtdl>e  Kalke  mit  Jihi/nchonella  rarian$  und 
Terebratula  lagetMlin  bei  Bearbeitung  der  Fehler  zu  Tage  gefordert  werden, 
so  ferner  nahe  unterhalb  des  Wettebrunnens,  wo  man  die  Schichten  der 
Ostrea  Knorri  und  HhynchontUa  rarian^  durch  den  nach  dem  Gipfel* 
aigna)  führenden  Weg  da  und  dort  angeschnitten  sieht. 

Am  südlichen  Abhang  treten  dienelben  Schichten  ca.  125  m ostsfld* 
Östlich  dem  Kreut  ncb<m  dem  Weg  in  820  m Höhe  nochmals  in  geringen 
Entblößungen  zu  Tuge. 

Eine  größere  Zahl  von  günstigen  BeobaclitungMstellen  für  die  VarianH- 
schichten  war  auf  Kieilhöhringt'r  Gemarkung  fesUustellen. 

An  der  ganz  vorwiegend  ans  Parkinnonithonen  aufgebauten  Kuppe  des 
Homberges  bilden  eie  mit  den  Makrot-ephalusoolithen  die  oberste  Partie. 
Deutlicli  anstehend  sieht  man  sie  besonders  ca.  112  m ostnordöstlich 
Sig.  802,0  am  südlichen  Hände  des  Wahles.  Am  Huchenegg  tritfe  man 
ca.  250  in  Östlich  Sig.  860,6  einen  kleinen,  auf  Ausgabe  2 von  Blatt  Blum* 
berg  angozeiehneten,  jetzt  wierder  verlassenen  Steinbruch,  in  welchem  die 
festen  Gesteinsbänke  der  Variansschichten  früher  ausgebrochen  wurden. 
In  etwas  tieferer  Lage  treten  südlich  davon  in  den  Feldern  naho  unter 
dem  Waldrand  die  Knorrithone  zu  Tage.  Nahe  dem  oberen  Ende  der 
kleinen  Thalbucht  mit  Sig.  784,0  und  zwischen  ihr  und  dem  Wege  von 
Sig.  791,3  auf  die  Krielenebene  ziehen  da  und  dort  gr^ißere  Lesesteinhaufen 
<lie  Aufmerksamkeit  auf  sich,  deren  Stücke  an  Ort  und  Stelle  aiisgegraben 
wurden  und  die  teils  Ten^hratula  UigcruxHs,  teils  UhtjiichoHeUa  varians  in 
I>es4mderer  Häufigkeit  führen.  Auch  die  benachbarten  Felder  sind  z.  T. 
reichlich  mit  identischen  (iestcinsbrocken  beticckt. 

Ziemlich  gute  Aufsoldüsse  zur  Orientierung  ttlier  die  in  K*Kle  stehende 
Schichtenreihe  bietet  die  unweit  dem  Kreuz  auf  dem  Kennenbohl  l>e* 
ginnende,  in  noniwestliriher  Kichtung  hangabwärts  fülirendo  Steige.  Cn. 
400  in  Östlich  Sig.  830.7  wird  der  Ausstrich  der  Variansschichten  durch  den 
auf  der  Karte  ange^leuteten.  kurz  abgeb^jschton  Rain  schon  topogniphi.si'h 
deutlich  markiert.  DiesellH*  Erscheinung  in  der  TerruinkonÜguratioa  wie<ler- 
holt  sich  an  der  auf  der  Westseite  des  Kennenbohl  der  810  m-Kurvc* 
folgenden  Bösclmng.  Hier  ist  es  besonders  wu'iler  die  Bank  mit  7Vrc6rn* 
tuln  iagenaliny  welche  sich  durch  die  HUußgkeit  der  leitenden  Art  am 
meisten  bemerkbar  macht. 
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Am  WallenlHTg  bilden  die  Varinneacbiehten  etwa  iin  Niveau  der 
780  m-Knn’e  den  Untergrund  den  durc'h  r der  H<‘zeichnung  Wallenl>erg 
gesogenen,  in  südweet*nordöetlicher  Richtung  auf  der  nachten  Seite  ilea 
Gothentlialea  imngabwärU  führenden  Weges.  Ihr  Ausstrich  zieht  sich  von 
hier  gegen  das  Kreuz  nordöstlich  Sig.  811,1  weiter.  An  der  Westtlanke 
des  Berges  gehen  die  Schichten  südlich  Sig.  811,1  im  Niveau  der  790  m- 
Kurve  zu  Tage. 

Auf  <Ut  Seite  g<‘gen  Hondingen  hin  trifft  man  gute,  über  betrtteht* 
liehe  Distanz  sich  erstreckende  Aufschlüsse  besonders  an  der  Böschung 
des  Weges  von  der  oberen  Hondlnger  Mühle  in  Sfldwetit.  In  nur  geringer 
Ausdehnung  ist  dies  mit  Bezug  auf  die  Knorrithone  am  Durchschnitt  der 
Geinarkungsgrenzo  Hondingen  • Kiedböhringen  mit  der  behie  Orte  ver* 
bindenden  Straße  der  Fall 

Auf  der  Westseite  der  l^ange  zwisehen  Schächer  und  Hondingen 
liegt  der  braune  Jura  fast  überall  wieiler  mehr  oder  weniger  tief  unter 
WeißjuratrQmnierwerk  begraben.  Nur  an  wenigen  Stellen  tritt  ersterer 
unbedeckt  zu  Tage,  so  die  Bank  mit  JihynchoneÜa  mnVm«  und  Ter^trcUula 
lageHal\9  im  Topfentbal  und  an  dem  Vorsprung  zwischen  diesem  und  dem 
Niethentbal  in  770  m Höhe. 

Am  Stoberg  zeigt  zunächst  der  von  der  unteren  Hondinger  Mühle 
nach  dem  Kreuz  bei  Sig.  765,6  führende  Feldweg  ziemlich  gute  Aufschlünse 
in  den  Varians-  (und  MakrocephalusO  Schichten.  Auf  der  Westsidte  des 
Berges  lieferte  eine  kleine,  am  Schnittpunkte  von  Höhenlinie  740  mit  der 
Gt‘markungegrenze  Kiedböhringim-ilomlingen  kurze  Zeit  l>etriel»ene  Grube 
namentlich  eine  große  Anzahl  wohl  erhaltener  Kxeinplare  von  Terehratula 
lagenalis. 

Zu  den  öfters  besuchten  Fundstellen  für  letzte  Art  gehören  ferner 
die  auf  der  Südseite  des  Stohorges  unweit  oberhalb  Sig.  707,2  gelegeni'U 
Felder.  Sie  sind  indes  bereits  ziemlich  stark  abgesucht.  Bessere  Ausbeute 
liefert  ein  auf  der  Nordseite  des  Berges,  ziemlich  genau  nördlich  Sig.  741,8, 
im  Niveau  von  730  ui  gelegene  Stelle  und  eine  ebensolche  nel>en  tiem  Weg 
von  Sig.  756,5  nach  der  Riedbühringer  Untermühle  zwischen  dessen  Schnitt- 
punkten mit  der  740-  und  750  m Kurve. 

Am  Billibuck  westlich  von  Rie<lböhringen  treUm  die  Schichten  der 
Bhynchonella  varians  und  Terehratula  lagenali-t  auf  der  West*  und  SüdHanke 
unter  dem  sonst  allgoinein  verbreiteten  Weißjuraschult  wiedcT  an  mehren*n 
Stellen  zu  Tage.  Kiu  mutmaßlich  tiislui'iertea  Vorkoniinen  von  Varians- 
8Chicht<‘n  bildet  die  kleine,  neben  der  Straße  Rit^lböhringen  Fschach  ge- 
legene Krlu  bung  di's  Hummelbuckes. 

Eine  schon  von  weiUuii  Hichtlmre  Abrutschung  auf  der  Südseite  des 
Birkenholzes,  ziemlich  genau  östlich  Sig.  792,2,  im  Niveau  der  810  m Kurve, 
lieferte  namentlich  für  die  Knorrithone  reiche  Ausl>eute  und  dürfte  mit 
den  gÜnstigsU'n  Fundstellen  für  diese  Schichten  beizuzälden  sein. 
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Auf  der  OsUeite  des  Birkenholee«  erreicht  kure  vor  Sig.  795,6  der 
Fußweg  von  Riedböbriogen  nach  Blumberg  den  AusAtrich  der  VarianH- 
schichten.  Die  verstoinemngareichen  Bänke  treten  unmittelbar  an  der 
H<iBchuDg  zu  Tage. 

Ander  als  cWilldelein»  bezeichneten  Kuppe  aüdlich  von  Riedböhringen 
bilden  die  Vnrianeecbichten  die  oberste  Partii*.  Einige  Aufschlüsse  und 
Ausbeute  an  Versteinerungen  liefert  der  von  Sig.  769,4  nach  Wt^stsödwest 
gerichtete  Feldweg  unweit  seiner  Vereinigung  mit  dem  die  Signale  781,2 
und  788,6  verbindenden  Wege. 

Am  Ek'hberg  dürften  als  Aufschlüsse  bez.  Fundstellen  hrrvoreuheben 
sein:  Felder  unter  der  Waldecke  zwischen  Sig.  762,7  und  743,1  sQdwest* 
lieh  der  Riedböhringer  Untermühle  (VariansschichUm  mit  Terehratula 
lagen(di9)\  — neuer  Weg  von  Sig.  647,0  Ini  Kennenthal  nach  der  Gemarkungs- 
grenze Eschach- Achdorf  (siehe  S.  564);  — westliches  Steilg<*hänge  (siehe 
Profil  S.  700);  — Kreäcker  bei  Bluroberg;  — Steill)ö8chung  obi*rhalb  der 
Bleiche  nördlich  von  Zollhnus  (Lagenalisbank).  Im  Sommer  1896  gab  die 
.\nlnge  der  Blumberger  Wasserversorgung  zu  ziemlich  ausgedehnten  Grab* 
arbeiten  in  den  Varians-  und  Makrocephalusschichten  .■VnlaD.  Sie  hatten 
die  Nutzbarmachung  der  zahlreichen,  östlich  des  Kellenwasen  am  SOdge- 
hänge  des  Eichberges  auf  der  Grenze  von  Dogg<‘r  und  Malm  entspringimden 
Quellen  zum  Zweck. 

Anfm^hlfisse  von  fthnlieher  Vollkommenheit  wie  auf  der  Westseite  des 
Eicliberges  wiederholen  sich  an  dem  entsprechenden,  nach  der  Wutach 
abfallenden  SteilgehUngo  des  Buebberges.  Sie  beginnen,  ziemlich  genau 
der  790  m*Kurve  folgend,  westlich  Sig.  878,2  und  erstn'cken  sich  in  nönl* 
lieber  Richtung  bis  nahe  an  den  Waldrand.  Auf  der  Nordseite  des  Bei^t^s 
war  es  hauptsächlich  die  Anlage  resp.  Korrektion  des  von  Sig.  751,9  nach 
ilem  Städtchen  führenden  AVeges,  durch  welche  die  A^ariansschichten  und 
Knorrithone  in  entspn*chcndem  Niveau  wieder  bloßgelegt  wimlon.  In- 
folge des  ziemlich  b<‘trUchtlichen  östliclum  Kinfallene  (Theben  sie  sich  schon 
am  Lindoiibühl  nur  noch  wenig  über  die  Thalnohle.  Ivose  GosU'insbrocken 
mit  Hhynchonella  rariuns  liegen  noch  etwa  im  Niveau  der  710  m*Kurve 
zwischen  dem  Nordportal  des  Buchbergtunnels  und  der  Straße  Zollhaus- 
Blumberg,  sowie  zwischen  Zollhaus  und  dem  Au.«<gang  des  AA'oIfenthales. 

An  der  großenteils  von  AVeißjuratrÜmroerwerk  überHchUttoten  Süd- 
Hanke  des  Buebbergea  sieht  man  die  A'ariansachichten  an  auf  der  Karte 
angedeuteter  Böschung  nordwestlich  Sig.  726,2  im  Niveau  der  770  m-Iso- 
hypso  wieder  zum  Vorschein  kommen. 

Für  die  Knorrithone  bietet  eine  der  besten  und  fossilreichsbm  Fund- 
stellen die  weither  sichtbare  Abrutscimng  an  dem  auf  der  bad.  KarU‘  durch 
Schraffierung  besonders  hervorgehobenen  Steilrand  nördlich  dem  AVort 
Wanm*.  Namentlich  verkieste  kleine  Parkinsonicr,  fuscus, 

aurigerus*,  tcnui]^%caiw;  AuMOcnrdiVi  m'tida,  Area  suhlaevigtUa  n.  s.  w.,  erhält 
man  bei  jedesmaligem  Besuch  in  reichlicher  Menge.  Auch  weiter  gegen 


Digitized  by  Google 


745 


den  Kußweg  von  St.  Ottilien  nach  Fützen  hin  macht  sich  der  Ausstrich 
dernelben  Schichten  noch  hier  und  <la  bemerkbar. 

Für  die  an  KhynchoneUa  rariana  besonders  reichen  Bänke  bietet  sich 
an  der  kleinen  Rutsche  bei  Sig.  ü99,3,  oberhalb  der  Wannensteige,  cum 
Sammeln  günstige  Gel^enheit. 

Auf  Epfenhofener  Gemarkung  lieferte  seiner  Zeit  der  Hahnbau  die 
ausgezeichnetsten  Aufschlüsse  in  den  mittleren  und  oberen  Doggerhorizonten 
(vergl.  diese  Mitt,  II.  Band,  S.  193  u.  f.). 

Südlich  von  Epfenhofen  liegen  ungefähr  im  Niveau  der  690  m>IsO' 
hypse  auf  der  linken  Seite  des  Kgi*rstlebaches  die  Variansschichten  unbe- 
deckt  zu  Tage.  Der  AckerlK>deo  ist  mit  frei  ausgewitterten  Exemplaren 
der  leitenden  Art  förmlich  übersät.  Eine  am  Waldrand  unweit  nördlich 
der  Fützener  Randensteige  auf  Flurbezirk  G'stüd  aufgeworfene  kleine  Grobe 
gehört  auch  gegenwärtig  noch  zu  den  lohnendsten  Fundstellen  für  die 
Knorrithone. 

Von  den  Hauptaufschlüssen  an  der  Steige  selbst  war  bereits  oben 
S.  703  die  Rede.  Für  die  Vuriansechiebten  l>eträgt  das  absolute  Niveau 
des  Ausstriches  hier  ca.  790 — 800  m.  60 — 70  m tiefer  unten  am  Gehänge, 
auf  Flurbesirk  Göhren  zerstreute  Gesteinsbrocken  «lesselben  Horizontes 
können  daher  nur  durch  Abrutsebung  an  ihre  jetzige  Stelle  gelangt  sein. 

Am  Begginger  Randen  zeigten  vor  Jahren  einige  jetzt  z.  T.  wie<ler 
verwachsene  oder  überpflanzte  Rutschen  auf  Waldbezirk  Kugelstetten  iinti 
Tobelhau  die  Oberregion  des  braunen  Jura  stellenweise  ziemlich  gut  ent- 
blößt (siehe  oben  S.  717). 

Auch  ca.  100  m südlich  Sig.  763  der  Siogfrieilkarte,  Blatt  Merlshausen, 
Waldbezirk  Ob  Mauren,  befinden  sich  in  740  m Höhe  einige  weitere,  jedoch 
weniger  ausgedehnte  Aufschlüsse  für  die  Oberregion  der  Variansschichten, 
speciell  die  Lagenalisbank  und  den  ol)eren  Dogger.  Es  kam  durch  Anlagi> 
des  von  Sig.  769  nach  Nordwest  führenden  Verbindungsweges  etwa  in 
740 — 750  m absoluter  Höhe  ein  bemerkenswerter  .\ufschlu0  zu  stände,  von 
welchem  kurze  Zeit  nachher  folgendes  Profil  aufgenommen  wurde; 

Birmensdorfer  Schichten,  sehr  reich  an  V^erateinerungen. 

1,60  m dunkle  Thone  mit  schichtweise  angeordnoten  grohoolitliischcn 

Kalkmergelknollen,  Ammonite«  cordatus  und  hecticus. 

2,00  ra  Makrocephalusoolith. 

Oolithischo  Mergidbank  mit  zahlreichen  Terehratula  lagenali«. 

Von  der  am  nördlichen  Gehänge  des  Luggenberges  liegenden  Ab* 
rutschung  in  den  Varians'(und  MakrocephalusO  Schichten  war  oben  S.  717 
die  Rede.  Für  die  Knorrithone  bietet  die  Westseite  des  Berges  zwischen 
730  und  760  m Höhe,  ziemlich  genau  östlich  Sig.  680,  einen  unbedeutenden 
Aufschluß. 

Am  langen  Randen  liegt  noch  auf  Schlcithoimor  Gemarkung  der  oben 
S.  718  erwähnte  Aufschluß  (Ijigenalisbank,  Makrocephalos*  und  Ornaten- 
schichten). 
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Am  Gadilinper  landen  licforten  mehrere  vor  kiiraem  «npelepte  neue 
Waldwo^'C  einige  bomerkenawerte  I’roftle  ira  oberen  Dogger.  Drh  wichtigste 
derselben  fand  oben  8.  719  nillicre  BeMpreehiing.  Naher  gegen  Siblingen 
gelangt  der  obere  braune  Jura  an  den  Gehängen  des  kurzen  und  langen 
Thaies  wieder  zum  Ausstrich,  in  orsterem  u.  a.  im  Bachbett  unter  dem 
Weg  von  Sig.  ü46  nach  723  in  690  m Hohe  (Vurians*  und  Makrocephalus* 
schichten),  südlich  dem  großen  Steinbruch  im  unteren  weißen  Jura  (siehe 
S.  720\  an  der  Gahelungsstelle  des  vom  HMiulenhaus  nach  Siblingen  führenden 
Fußweges  westlich  dem  Siblinger  Kandentnrm  u.  s.  w.  Im  Langenthal 
stößt  man  am  Fuße  des  rechten  Gehänges  etwa  bei  a der  Bezeichnung 
Langes  Thal  der  Siegfriedkarte  auf  eine  auffallend  tief  gelegene  kleine 
Partie  von  versteinerungsreichen  Knorrithonen.  Sie  scheint  durch  Ab* 
rutschung  an  ihre  jetzige  Stelle  gelangt  zu  sidn. 

Eine  größere  Anzahl  von  .Aufschlüssen  im  oberen  braunen  Jura  entstand 
durch  die  Anlage  der  neuen  Wasserversorgung  für  die  Gemeinde  I^hningen. 

Von  den  zu  diesem  Behuf  angelegten  Schurfgräben  förderte  nament- 
lich ein  solcher  ca.  120  m westnonlwestlich  8ig.  641  die  Knorri*  und 
Variansschichten  in  beträchtlicher  Erstreckung  zu  Tage.  Die  ausgeworfenen 
Halden  lieferten  besonders  eine  Anzahl  sonst  seltener  Brachiopoden,  wie 
Terebratula  BaUleyi  in  Dutzenden  von  Exemplaren;  Ter.  gphaeroidaliji, 
PhiUipsi  u.  a.  w. 

Ein  fast  reines  Konglomerat  von  RhyncHonella  varüins  darstellende 
Gesteinsbrocken  finden  sich  auch  in  der  Nähe  des  Sdilauchhori'M  und 
oberhalb  dem  ROtenennd)berg  da  und  dort  Über  die  Oberfläche  zerstreut. 

Am  Biberich  macht  eine  fast  kontinuierliche  Überschüttung  der  Ge- 
hänge mit  Weißjuratrümmerwerk  die  weitere  Verfolgung  des  braunen  Jura 
nahezu  unmöglich.  Im  Lieblosentlial  hinter  Beringen  wurden  unweit  süd- 
lich des  Forsthauscs  schon  vor  längerer  Zeit  aus  nicht  näher  bekannten 
Gründen  Schürfversuche  auf  Gips  vorgenommen.  Ein  zu  diesem  Zweck 
bis  auf  6,4  ID  Tiefe  niedergel)rachter  Schacht  förderte  ansschließlich  blaue, 
zähe  Letten  der  Knorristufe  zu  Tage  und  wurde  infolge  davon  unverrichteter 
Sache  wieder  aufgegeben.  Die  noch  gegenwärtig  sichtbare  Halde  war 
seiner  Zeit  einer  der  besten  Fundorte  für  Knoirithonfossilien. 

Auch  ein  für  die  Anlage  der  Beringer  Wsisserversorgung  in  der  Nähe 
gegrabenes  Probeloeh  setzte  das  Vorkommen  ven  oberem  Dogger  auf  der 
rechten  Seite  des  IJebiosenthaJes  außer  Zweifel. 

Im  Merishauser  Thal  trilFt  man,  von  SidiHlfliauseD  kommend,  die 
ernten  Spuren  des  Wie<lerzutagetretens  von  braunem  Jum  am  westlichen 
Fuß  des  Emmembergea  zunächst  Sig.  631  der  Siegfrii^lkarle.  Da  und  dort 
am  Waldrand  zerstreute  Gesteinnbroeken  der  Variiinsschiehten  und  Makro- 
cephalnsoolitho  machen  sich  schon  durch  ihre  abweichende  Färbung,  dem 
sonst  allgemein  verbreiteten  Weißjnratrflminerwerk  gegenüber,  bemerkbar. 

An  der  Gräte  wurden  vor  längerer  Zeit  bei  Auslfeaserung  des  dem 
unteren  Bande  des  Weinberges  folgenden  Weges  dieselben  Schichten  ziem- 
lich gut  bloßgelcgt. 
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ÄhoHch,  bei  SchJeitheiro.  wtir  ee  lK»«ond<*r8  dio  Gron*bank  init 
Terebrattila  welche  nidi  lUircli  einen  ?erhftUniHmüßig  KroÜ4>n 

Keiohtuni  an  Versteinerungen  auszeichnete. 

Auf  der  SüdoaUeite  der  Gräte  treten  die  in  Rede  stehenden  Schichten 
in  Gestalt  einer  kleinen,  ungefähr  der  660  m*Knrvo  folgenden  ß^lschung 
wieder  lu  Tage. 

Im  Doslenthal  ßndet  man  sie  in  losen  Brocken  u.  n.  unter  dem 
Waldrand  bei  1 der  Bezeichnung  Doslenthal  angedeutet. 

Auf  der  Ostoeite  des  Herrenberges  dürfte,  nach  über  die  Felder  zer- 
streuten Fiindstücken  der  Vurianskalke  und  Makrocephalusoolitho  zu 
schließen,  der  braune  Jura  bis  etwa  zum  Niveau  der  Kirche  hangaufwärts 
reichen.  Kin  Acker  unweit  oberhalb  Sig.  682  auf  der  Ostseitc  des  Randen* 
horns  in  ca.  600  m Hübe  lieferte  früher  ziemlieh  reiche  Aasbeute  an 
Versteinerungen.  Man  kann  dio  Fortsetzung  des  Ausstriches  nach  lose 
heruroliegenden  Gesteinsbrocken  noch  bis  nach  dem  Ausgang  des  Kaiser- 
thaies und  Gugerthales  weiter  verfolgen  (Waldrand  westsüdwestlich  Sig.601 
der  Siegfriedkartei. 

An  der  Thüle  folgt  der  von  Sig.  613  nach  Nonlost  führende,  auf  der 
Siegfrietlkarte  gezeichnete  Weg  etwa  zwischen  Isohypse  600  und  600  dem 
Ausstrich  der  Variansscldchten. 

Auf  der  Ostseito  des  Osterberges  wurde  neben  dem  Weg  von  Sig.  668 
nach  Grenzstein  652,  Flurbczirk  ReckhoMcr,  behufs  I.«hmg(*winDung  län- 
gere Zeit  eine  Grobe  in  deu  Knorrithonon  betrieben,  auf  deren  Halden 
noch  im  Sommer  1895  die  maOgebemlen  Versteinerungen  in  reichlicher 
Menge  gesammelt  werden  konnten. 

Auch  Gesteinsbrocken  mit  BhynchoneUa  variam  und  Ammon,  mocro- 
eephaiuH  liegen  in  der  Nähe  betretfender  Stelle  (auf  Flurbezirk  Murtins- 
halde)  Ober  die  Felder  zerstreut. 

Oberhalb  dem  Schlauchwirtshaus  markiert  der  Weg  von  Markstein 
652  nach  Sig.  627  (Siegfriedkarte)  nahezu  genau  die  Grenze  zwischen 
braunem  und  weißem  Jura. 

Unmittelbar  unter  dem  Waldrand  streichen  die  Varianz-  und  Makro- 
cephalusscbichttm  zu  Tage.  Ktwa  in  der  Mitte  zwischen  Sig.  627  und  den 
ersten  Häusern  von  Bargen  macht  die  Fortsetzung  der  Wutacbthalver- 
werfung  der  weiteren  obertlächlichen  Verbreitung  des  Doggers  im  Meris- 
bauser  Thal  ein  plötzliches  Kiule.  Bereits  auf  ba<lisclies  Gebiet  (Gemar- 
kung Wiechs)  fällt  das  durch  eine  kurte  Steilhöschung  angedeutete,  in 
ca.  600  m absoluter  Höhe  gelegene  Vorkommen  der  Variansschiehten  auf 
der  linken  l*halseite  slhlöstlich  vom  Schlauch. 

Oberhalb  Bargen  werden  endlich  noch  im  Mühlethnl,  soweit  dasselbe 
innerhalb  des  südlich  der  Wutachthalvcrwerfang  fallenden,  stehen  geblie- 
benen Gehlrgsstückes  verläuft,  die  oberen  Schichten  des  braunen  Jura 
Ul>er  Tage  sichtbar.  Ungefälir  in  der  Mitte  zwischen  Sig.  697  und  652 
ßndet  man  neben  dem  dem  Waldrand  folgenden  Wege  am  Kuß  der  Mühle- 
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halde  (He  Knorrithone  etwas  aogescbürft.  Die  leisten,  mit  Jihynchonella 
uirians  erfüllten  Brocken  von  BraunjurageHtein  liegen  am  Westrande  des 
Bürenw’iesH  im  Niveau  der  710  m*Karve. 

Am  nördlichen  Rande  des  Klettgauor  Jurasugee  tritt  brauner  Jura 
erstmals  an  der  Ergoltinger  Halde,  Gemarkung  Neunkireb,  wieder  su  Tage. 
Das  ganze  Vorkommen  besebränkt  sich  auf  lose  lierumliegende  Bruchstücke 
der  Varians*  und  Makrocepbalusschicbten,  welche  sich  auch  westlich  big. 
470  dem  Waldrande  entlang  bis  etwa  zu  e der  Beseiebnung  Kniebreche 
verfolgen  lassen.  Das  Niveau,  in  dem  die  Schichten  ausstreiclien,  dürfte 
siemlicb  gimau  mit  der  480  m*Isobypse  zusammenfallen. 

Auf  der  Westseite  des  Waonenberges  bleibt  der  braune  Jura  unter  den 
hier  in  bedeuUmder  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  abgelagerten  Schwemm* 
laudbildungen  versteckt,  um  erst  in  der  tJmgebuug  von  Osterfingen  wieder 
SU  Tage  zu  treten. 

Nördlich  vom  Dorf  ist  dies  besonders  in  dem  Weinberg  «Teilreben» 
der  Fall,  wo,  nach  der  Verbreitung  der  Bruchstücke  zu  scdiHefien,  der  Aus* 
strich  der  VariuDsschichten  in  ca.  610  m Hohe  liegen  muß  (Lesesteinhaufen 
an  der  Waldecke  unweit  Sig.  486  der  Siegfriedkarte;. 

Oberhalb  (Östlich)  des  Osterfinger  Bades  ziehen  hauptsächlich  etwa 
iin  Niveau  der  480  m-Kurve  Über  dem  Rande  des  Weinberges  zerstreut 
liegende,  teilweise  zur  AutTÜhrung  der  Weinbergsmauern  benutzte,  fast 
hMÜglicli  aus  einem  Accumulat  von  JihynchoneUa  tarians  bestehende  Ge* 
steinsbrocken  die  Aufmerksamkeit  auf  eich. 

Jenseits  des  Wangenthaies  liegen  sm  nördlichen  Abhang  des  Napp* 
bergen  unweit  der  badischen  Grenze  in  440  m Hohe  hart  unter  dem  Wald* 
rand  wieder  zahlreiche  Bruchstücke  der  Variansschichten.  Ihr  Ausstrich 
läßt  sich  wegen  der  weithin  den  Abhang  bedeckenden  Anhäufungen  von 
Weißjuratrümiuerwerk  nicht  näher  ermitteln. 

Am  rechten  Gehänge  des  Bachtob<is  hinter  Weisweil  findet  man  die* 
selben  Schichten  an  dein  durch  den  Weinbeng  hangaufwärts  führenden 
Wege,  etwa  im  Niveau  der  460  m*Knrve  angeschnitten. 

Über  Riedern,  Grießen  und  Geißlingen  bleibt  der  braune  Jura  auf 
der  Südseite  des  Klettgaus  beständig  unter  Weißjurasebutt  und  Schwemm* 
land  versteckt;  erst  unweit  nordöstlich  von  Beebtersbohl  tritt  er  in  seinen 
höheren  (Varians*  und  Makrocephalus-jSchichten  hart  neben  der  Gemar* 
knngsgrenzo  Bechtorsbohl*  Oberlauchringen  in  ca.  460  m Höhe  wieder  su 
Tage.  Ktwas  tiefer  unten  am  Gehänge  liegen  sahlreiclie  Gesteinsbrocken, 
einige  mit  TfreVratula  lagenalis^  neben  dem  unweit  ol>erhalb  Sig.  412,8 
von  der  Straße  Beebtersbohl  *OberIaucbringen  in  ostsüdöstlicher  Richtung 
ahgehenden  Feldwege. 

Kin  ebenfalls  nur  durch  einzelne  lose  Brocken  bezeiclinetes  Vorkommen 
der  Variansschichten  wurde  in  der  Nähe  der  Vereinigungsstelle  der  von 
Dangstetten  und  Küßnach  nach  Be<‘hterebobl  führenden  Wege  ermittelt 

In  übereinstimmendem  Niveau  geben  sich  die  in  Rede  stehenden 
Schichten  an  der  Basis  einer  schon  von  weitem  sichtl>aren  Felswand  im 
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Weinberg  rechte  oberhalb  der  Straße  Bechterfd>ohl  - Dangstetten  wieder  tu 
erkennen.  In  rcgolmitßigem,  nahem  horizontalem  V'erlauf  nmsänmen  sie 
den  Hintergrund  des  Rheinthalea  und  finden  sich  ca.  100  m südlich 
Sig.  466,3  hart  neben  der  Geinarkungsgrenze  Bechtersbohl*  Dangstetten 
durch  einen  Steinbruch  ziemlitdi  gut  aufgeechlossen.  Ein  älterer  verlassener 
Bruch  liegt  ungefähr  da,  wo  die  braune  Isohypsensahl  46  im  Berchen- 
wald  in  die  Karte  (Blatt  Grießen)  eingetragen  ist.  Kur  geringe  Knt* 
blöDungen  liefert  eine  an  der  Geroarkongsgrenze  Oberlauchringen -Dang- 
stcUen  gelegene,  von  Sig.  636,7  ca.  300  m in  Ostsüdost  entfernte  Stelle. 

Auf  der  Dangstetten  zugekchrten  Seite  des  Berchenwaldes  ist  es  zu- 
nächst der  ca.  225  m westnordwestlich  Sig.  448,6  beginnende,  gegen  Sig. 
629,0  hinfflbrende  Weg,  an  welchem  man,  soweit  er  nahe  seiner  Abgangs* 
stelle  als  Hohlweg  ausgefurcht  ist,  die  Varians*  (und  Makrocepbalus«) 
ScbicbtcD  liemlich  gut  aufgeschlossen  findet  In  ersteren  steht  ferner  der 
auf  der  Karte  (Blatt  Waldshut)  gezeichnete,  jetzt  verlassene  ßnich  west- 
lich Big.  448,6.  Mehrere  kleine  Gruben  liegen  hart  am  Waldrand  zwischen 
dem  letztgenannten  Bruch  und  dem  Ostrand  von  Blatt  Waldshut. 

Von  dem  ganz  im  Walde  gelegenen  Bruch  (ca.  826  m südwestlich 
Sig.  446,5  im  Niveau  der  690  m-Kurve)  war  obe:n  S.  721  ausführlich  die  Rede. 

Von  betreffender  Stelle  lassen  sich  die  Variansschichten  noch  ein 
Stück  weit  un\  den  südlichen  Vorsprung  des  Berchenwaldes  herum  ver- 
folgen; die  vorhandenen  Aufschlüsse  besitzen  jedoch  nur  unbedeutende 
Ausdehnung. 

Wie  oben  S.  726  erwähnt,  werden  bei  und  südlich  Dangstetten  die 
Variansschichten  z.  T.  durch  die  sog.  Spatkalke  vertreten. 

Am  besten  aufgeschlossen  findet  man  letztere  außer  in  dem  oben 
8.  721  genannten  Steinbruch  io  demjenigen  auf  der  Südseite  des  Kichen- 
berges. 

Zur  Orientierung  gebt  man  am  besten  von  den,  wie  gewöhnlich  ent- 
wickelten Makrocephalusschichten  aus.  Im  Liegenden  derselben  beginnt 
sehr  bald,  abweichend  von  den  Verhältnissen  am  Randen,  der  eigentüm- 
liche, krystallinisch' schimmernde  und  zugleich  oolithisebe  Spatkalk.  Ver- 
stoinerung<‘n  fehlen  hier  ebenso  wie  an  erstgenannter  Stelle,  namentlich 
vermißt  inan  die  sonst  gewöhnlichen  Anhäufungen  der  lihynehoncUa  r<i* 
rian»  vollständig. 

Gegen  Reckingen  hin  tritt  der  braune  Jura  infolge  des  herrschenden 
südöstlichen  Schichtenfalles  in  immer  tieferes  Niveau  herab.  Einzelne 
Brocken  der  Variansschichten  liegen  noch  am  Westrande  dos  Waldes 
Kemenwieden  und  am  Ausgange  des  Matzenthaies  bei  Sig.  867,9.  Der 
am  Ausgang  des  KohlgrulHmgrundoe  auf  der  Karte  gezeiclinete  Steinbruch 
steht  beVeits  in  den  wohlgeschichteten  Kalken  des  unteren  weißen  Jura. 


MUtlgn  d.  Bad.  gec).  Landosaofet.  III.  (1898.) 
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8.  Die  Schichten  des  Ammonites  macrocephalus. 

Die  Makroceplmlusscliichten  bilden  trotz  ihrer  verhältnis- 
mäßig geringen  Mächtigkeit  für  das  in  Betracht  kommende 
Gebiet  ein  so  charakteristisches  Glied  des  oberen  Doggers,  daß 
seine  Erkennung  und  Verfolgung  auf  dem  Terrain  im  Vergleich 
zu  den  übrigen  Stufen  des  braunen  Jura  wohl  die  geringsten 
Schwierigkeiten  bietet. 

Schon  bezüglich  Gesteinsbeschaffeidieit  ist  eine  Verwechslung 
mit  den  das  Hangende  oder  Liegende  bildenden  Schichten  nicht 
leicht  möglich.  Überall  ist  es  derselbe,  durch  seine  intensiv 
braune  oder  rote  Farbe  schon  von  weitem  sich  bemerkbar 
machende  Eiseuoolith,  der  die  Stufe  schon  petrographisch  in 
genügender  Weise  kennzeichnet. 

Die  Gesteinsbeschaffenheit  bleibt  von  unten  bis  oben  fast 
die»selbe,  von  den  verschiedenen  Graden  der  Verwitterbarkeit 
abgesehen.  Gewöhnlich  liegt  unten  und  oben  eine  festere  Bank, 
während  lockere  Eisenoolithe  die  Mitte  einnehnien. 

In  der  obersten  Bank  tritt  nicht  selten  (siche  Profil  S.  710 
und  720)  an  Stelle  des  rein  eisenschüssigen  Bindemittels  ein 
grauer  oder  schmutzig-grünlichgrauer  Mergel  von  dichtem  Gefüge 
und  feiusj)litterigem  Bruch,  in  welchem  sich  die  ockergelben, 
deutlich  konzentrisch-schaligen  Oolithkörner  in  reichlicher  Menge 
tingestreut  finden.  Letztere  besitzen  bisweilen  einen  bis  2,5  mm 
erreichenden  Durchmesser. 

Wie  in  ilen  Variansschichten,  herrscht  überall  ein  großer 
Reichtum  an  Versteinerungen.  Namentlich  ist  es  die  charak- 
teristische Formengruppe  der  Makrocephalusaromoniten  (Ant. 
marrocephahis,  Uervryi,  tumiiius),  welche  nirgends  vermißt  wird. 
Mit  ihnen  wetteifern  an  Zahl  und  Größe,  z.  T.  auch  an  -Häufig- 
keit Annnonites  funuins,  Moorei,  bidlatus,  Hehmatini  u.  s.  w. 

Eine  Anzahl  kleiner  Gastroi>oden  und  Zweischaler,  ein 
Heer  von  IthynchonvUa  Fürntmlien/etisis,  S/emtiei.si  und  trijdicoxa, 
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Teiebraliila  siibranaliculala  und  die  leicht  an  dem  breiten  Sinus 
ihrer  kleinen  Klappe  kenntliche  Terebratula  pala  begleiten  die 
Ammoniten  und  kOnnen  namentlich  auf  den  Halden  der  üutina- 
dinger  Eiseiicrzgruben  auch  jetzt  noch  in  großer  Menge  ge- 
sammelt werden. 

Der  Fossilreichtum  einer  großen  Anzahl  von  Fundstellen 
l>ei  Geisingen,  Gutmadingmi,  Blumberg,  Epfenhofen,  Siblingen 
u.  s.  w.  hat  den  Makrocephalusschichten  des  Donau-,  Wutach- 
und  Kandengebietes  eine  wohlherechtigte  Berühmtheit  verliehen. 
Ijcider  L«t  namentlich  der  Erhaltungszustand  der  Gastropoden 
ein  z.  T.  wenig  befriedigender;  obschon  au  Arten  ziemlich 
zahlreich,  liegen  fast  durchweg  nur  Steiukerne  vor,  welche 
außerdem  häufig  auch  sonst  noch  notgelitlen  haben.  Nur  wenige 
Arten  waren  mit  vorhandenen  Abbildungen  identihzierbar. 

Der  Gesamtbestand  der  Fauna  stellt  sieh  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  folgendermaßen  dar: 

Cülenteraton. 

Kleine  Einzelkoralle,  wahrscheinlich  neu.  Gutmadingen  ss. 

Eehinodermen. 

Mespilocrinus  wacroceplmlus  Qüenst.  Gosheim  zh.;  — 
Gutmadingen  h ; — Eichberg- Westseite  s. ; — Buch- 
bergtunnel zh.;  — (Siblingen  22, 6 ; — südlich  der 
I..eimengrube  bei  Bechtersbohl  16,s5). 

Pcnlacriniis  FürstmJiergettsis  Qr.  Gutmadingen  h.  [von 
ebenda  abgebildet  in  Qi  kxsteot,  Der  Jura,  Taf.  68, 
Fig.  36). 

— (Balanocrinus)  siibtcres  Golüf.  Gutmadingen  s. 

— pcnhtgonalis  Goldf.  Gutmadingen  s.  (9,ios). 

(—  cingulathsimus  Qr.  Gutmadingen  [von  ebenda  abge- 
bildet  in  QrBS.STF.DT,  Der  Jura,  Taf  38,  Fig  37]). 
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Asimas  sp.  Gutniadingen,  s. 

Cidaris  cf.  oriiaia  Qi.  Gutinadiiigcn,  s. 

1‘scudodiiulema  sp.  Gutniadingen,  ss. 

JMeclifpiis  tIrpressHS  Dks.  Gutniadingen , s. ; — Birken- 
holz, SS.;  — (Achdorf  12.mi  (abgebildet  von  da  in 
Qienstkiit,  Der  Jura,  Tat’.  68,  Fig.  21].) 

[Guleritcs  uperlus  (iuENST.  Gutniadingen  [von  da  abge- 
bildet in  (ifENSTEiiT,  Der  Jura,  Taf.  68,  Fig.  2üJ). 

(CoHyrUes  cUiidicus  Lamk.  Gutniadingen  12,5io  [von  da 
abgcbildet  in  Qi’esstedt,  Der  Juni,  Taf.  68,  Fig.  16 
und  14j.) 

( — rimjrns  Au.  Gutniadingen  l2,sio  (von  da  abgebildet 
in  Qi'ensteiit,  Der  Jura,  Taf.  68,  Fig.  44];  — Wanne 
bei  Zollhaus  !),io«.) 

( — mmlis  Desm.  Eicbberg- Westseite  S),io4.) 

Würmer. 

Snpuln  Umax  Gor,nF.  auf  IWisphincIcs  funntas.  l'ucbberg- 
Westscite,  s. 


Briicbiopoden. 

ItliynchoncUa  Fiirslmhcryetms  Qu.  Gutinadingen,  bh.  [ab- 
gebildet  von  da  in  Ques.steut,  Der  Jura,  Taf.  66, 
Fig.  26  und  27];  — Fürstenberg,  b.;  — Bucbberg- 
tunnel,  b.;  — (bei  Becbtersbohl  lO.ss). 

— Slritdiem  Qu.  Gutmadiiigen,  bb.  [abgebildet  von  da 
in  QrKX.«TEi>T,  Der  Jura,  Taf.  66,  Fig.  28—29];  — 
Fürstenberg,  b.;  — Guadentbalsteige , b.;  — Bucli- 
liergtunnel,  b. 

( — phasedina  Desl.  Wannensteige  20,uo.) 

( — spnthica  8oiv.  Wanne  9,ioi.) 
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Rhynchotuiht  irq^icosa  Qu.  Gutmndingou,  li.  [ubgebildet  von 
da  in  Quesstekt,  Der  Jura,  Taf.  (56,  Fig.  30—32]; 
— Hiinnielberg,  li.;  — Buchbcrgtunnel.  h.;  — Epfen- 
hofcn,  zh. 

— triplimsa  v(tr.  Ehningvnsis  Qr.  Gutniadingen,  s. 

— triplicosa  rrir.  furcMata  Qu.  Gutmadingen,  s. 

( — fiirians  SciiL.  Bechtersbohl  16,3s.) 

Ten-hrdliiUi  siihcaiMliciilatd  Ori>.  HimmellH?rg,  s.;  — Gut- 
inadingen,  bh.;  — Birkenholz  bei  Riedböhringen,  h.; 
— Eichberg • Westseite,  h.;  — Buchbergtunnel,  h.; 
— Egerstle  bei  Epfenhofen,  h. ; — Spitzgenen  und 
Weiße  Riesen  bei  Beggingen,  h. 

Waltllifimui  siMiicculnita  Chap.  A Dew.  Gutmadingen,  h. 

— aff.  suhhiicndcnia  Cu.ap.  A Dkw.  Gutmadingen,  s. ; — 
Buchbergtunnel,  s.;  — Egerstle,  s. 

— ('Aiihicotlit/ris)  iHila  v.  Buch.  Gutmadingen,  h.  [von 
da  abgebildet  in  Quen.stedt,  Der  Jura,  Taf.  66, 
Fig.  lit— 20]:  — Egerstle,  s.;  — Weiße  Riesen  bei 
Beggingen,  s. 

— (Aulacothyris)  Gekinge.nsis  Opp.  Gutmadingen,  h. 
(9,  los). 

( — [Aulacothyris]  carinata  L.amk.  Achdorf  12,49i  [ab- 
gebildet von  da  in  Quexsteot,  Der  Jura,  Taf  66, 
Fig.  22-23].) 

( — [Aiitacothyri’)]  emargiiialii  Qi'.  Berchenwald  bei  Dang- 
Stetten  16,  js.) 

Lamellibranchiaten. 

{Pecten  cf.  (kmissus  Goldp.  Berchenwald  16,  ss.) 

— sp.  (Brut?)  Gutmadingen,  ss. 

Lima  Fiirstenhcrgensis  Möscii.  Gutmadingen,  s.  (9,io5). 

— (Clenosfrcon)  proffoscidca  L.amk.  Himmelberg,  s. 
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PlicaMa  QiiensMli  Möscu.  Guttnntiiigon,  s [nbgebildet 
von  da  in  Qijesstkdt,  Der  Jura,  Taf.  66,  Fig.  34], 

Oslrea  (Alectryonia)  cf.  /laMloides  Lamk.  Iliinmelberg,  ss. 

— sp.  Gnadenthal,  s. 

Modida  Lonsdahi  Mobk  & Lvc,  Buchbcrgtunnel,  ss. 

Nuada  cf.  rariabilis  Sow.  Gutinadingen,  h.;  — Buch- 
bergtunnel, s. 

( — cf.  variabilis  Sow.  Gutmadingen  9,io5  [al)gebildet 
von  da  in  Qi-exsteut,  Der  Jura,  Taf.  67,  Fig.  25].) 

— ornati  Qcen’.<t.  Gutmadingen,  s. 

— aerpidatera  Koch  & Dkr  Gutmadingen,  h.  (9,105). 

Area  subluevüjata  d’Orii.  Gutmadingen,  s. 

— sp.  Gutmadingen,  s'. 

(Tn'ifonia  cosMa  Park.  Bechtersbohl ; — Siblingen  23,.5»; 
22,5.) 

{ — elomjata  Sow.  Buchberg  9, 105.) 

{Lucina  linda  Pmu..  Bcggingen  9,ii;.) 

Pleiiromya  tenuistria  Ao.  Gnadentbal,  zh.;  — Billibuck 
bei  Riedböhringen,  s. ; — Buchbergtunnel,  h.;  — 
G’stüd  bei  Fützen,  s.;  — Ijöhninger  Quellen- 
fassung, zh. 

Areomya  sp.  Wanne,  ss. 

Phdadomya  Murchisoni  Sow.  Gnadenthal,  s.;  — Erzäcker 
bei  Bhimberg,  zh.;  — Buchbergtunnel,  zh.;  — 
(Bechtersbohl  16, 35) 

— ovulum  An.  Buchbcrgtunnel,  s, 

( — l'lscheri  A(i.  Gutmadingen , Geisingen , Eichberg 
nach  Mösch,  Monographie  der  Pholadomyen , S.  43.) 

( — crassa  Aa.  Fützen;  nach  .Möscii  ebenda,  S.  43.) 

( — rmjata  Qu.  Bechtersbohl  23, ss.) 

( — Württrmbcrejica  Opp.  Baehzimmern  24, 10;  — Bechters- 
bohl 23,5s;  — Wunne  und  Gutmadingen  9, 105.) 
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Gastropoden. 

l'lcuroiomaria  Cyprnra  d’Orb.  Egerstle,  s.;  — (Wanne 
9,106). 

— sp.  rf.  Fl.  Cypracn  d'Ohu.  Buchbergtunnel,  zh. 

— sp.  Epfenhofen,  s. 

Turbo  delphinuloides  d’Orb.  Gutraadingen,  s.  [abgebildet 
von  da  in  Quksstkdt,  Der  Jura,  Taf.  (55,  Fig.  12]. 

( — Bianor  d'Orb.  Gutraadingen  [abgebildet  von  da  in 
Qiexrtedt,  Der  Jura,  Taf.  65,  Fig.  llj.) 

— cf.  Bianor  d'Orb.  Gutraadingen. 

{ — Meriani  Golde.  Gutmadingen  9,io5.) 

( — serrafii.<i  Qi’ens!T.  Wanne  bei  Zollhaus  9,io5.) 

(—  subpi/ramidalis  d’Orb.  Gutmadingen  [abgebildet  von 
da  in  Quenstedt,  Der  Jura,  Taf  65,  Fig.  10].) 

Eueydas  (Emietna)  sp.  Buchbergtunnel,  ss. 

Trochus  sp.  Gutmadingen,  s. 

X(dica  Calypso  d'Orb.  Gutmadingen,  zh.  [abgebildet  von 
da  in  Qlenstedt,  Der  Jura,  Taf  66,  Fig.  13). 

— Crilhea  d'Orb.  Gutmadingen,  zh.  [abgebildet  von  da 
in  Qi:en.stedt,  Der  Jura,  Taf  65,  Fig.  14). 

?Cerithium  sp.  Gutmadingen,  ss. 

Spiniyera  sp.  Gutmadingen,  zh. 

[Muricida  sp.  Gutmadingen  [abgcbildct  von  da  in  Qi  en- 
STEDT,  Der  Jura,  Taf  65,  Fig.  29).) 

Cephalopoden. 

[Naidilas  Caüoviensit  Opp.  Hiinmelberg  24, lo;  — Gut- 
madingen 9,106.) 

Ammonites  (Oppelia)  sabcostarius  Opp.  Überall  zh.;  — 
(Bechtersbohl;  — Siblingen  22,5;  23,5»;  — Thalheim 
24,10  [abgebildet  von  Gutmadingen  a.\s  Amm.  /lejruo.ius 
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macrucephali  Qu.  iu  Ql'enstedt,  Der  Jura,  Taf.  64. 
Fig.  7 und  8]. 

Amnmütes  (Slephanoceras)  Gou'eri  Sow.  Eichberg,  s. 

— (SU’phanoceras)  cf.  Gowiri  Sow.  Eichbcrg,  s.;  — 
(Himnielberg  24,  u>;  — Gutmadingen  9,ios). 

( — f Skphanooras]  Urmgniarti  Sow.  Zollhaus  [Samm- 
lung Koch];  — Gutmadingen  12,4T9  [abgebildet  von 
da  in  Quexsteot,  Der  Jura,  Taf.  64,  Fig.  10 — 12 
und  Ammoniten  des  schwäbischen  Jura,  Taf  78, 
Fig.  12-16].) 

— (Cadocerus)  cf.  Elulmae  Nik.  = Amm.  .itMaevis 
Quknst.  non  Sow.  Wanne  bei  ZolUiaus,  s.  (9,ioi.) 

— (Vadoceras)  cf.  ntodiolaris  Luin.  Eichberg -Westseite, 
s.;  — (Klettgau  23,  ss). 

( — [CadocerasJ  suldaecis  macrocejdiali  Qu.  [=  Amm. 
modidaris  Luu)?]  aus  dem  braunen  Juras  von  Ach- 
dorf  an  der  Wutach  abgebildet  in  Quenstedt,  Cepha- 
lopodeft,  Taf  14,  Fig.  6.) 

— (Sphaeroceras)  Bomhur  Opp.  Gutmadingen,  zh.  (9,to5); 
— (Wanne  bei  Zollhaus  9,ios;  — Klettgau  23,s>). 

— (Sphaeroceras)  huUatns  d’Orb.  Buchbergtunnel,  zh.; 
— Egerstle,  s.;  — (Bachzimmem,  Gutmadingen 
24,io;  — Wannensteige  20, «so;  — als  Ammon, 
jdatgstomus  von  Gutmadingen  abgebildet  in  Quexstedt, 
Ammoniten  des  schwäbischen  Jura,  Taf  78,  Fig.  21 
und  22;  — Trotte  bei  Bechtersbohl  16,s5). 

— (Sphaeroceras)  microstoma  d’Okb.  Gutmadingen  zh. 
(9,ios;  — von  da  abgebildet  in  Quenstedt,  Ammo- 
niten des  schwäbischen  Jura,  Taf  78,  Fig.  10,  11, 
17,  18,  19);  — Eichberg-Westseite,  zh.;  — Buchberg- 
tunnel, s.;  — Egerstle,  s. 

— (Proplanulites)  Pourcaudiensis  Tornq.  Buchberg- 
tun uol,  s. 
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Animonife.f  ( Perisphinctcs)  fumitiit:  t’bcrall  häu6g 

(16,35 ; 21,  s;  24,  lo;  — von  Gutmadingcn  abgebildet 
in  Qi.en'stedt,  Ammoniten  des  schwäbischen  Jura, 
Taf.  79,  Fig.  21> — 34;  — von  Achdorf  in  Qie.n.stedt, 
Ammoniten  des  schwäbischen  Jura,  Taf.  79,  Fig.  37). 

( — [Fvrisphinrtfs]  cf.  fioialiis  Oi'p.  Gutmadingen  [ab- 
gebildet  in  Quensteiit,  Ammoniten  des  .schwäbischen 
Jura,  Taf.  79,  Fig.  28J.) 

— (Pcrisphincies)  Moorei  Ofp.  ('berall  häufig. 

— (Perisphinctcs)  Orion  Opp.  Wonne  (9,105). 

(—  [Perisphinctcs]  fimifcrus  PiiiLi,.  Gutmadingen  9,ioo). 

— ( MacrocephaUtcj>)  macroccphahts  Scni,.  Überall  h.  (von 
Gutmadingen  abgebildet  in  Qi  enstkdt,  Jura,  Taf.  64, 
Fig.  15,  und  Ammoniten  des  schwäbischen  Jura, 
Taf.  76,  Fig.  2). 

— t MacriKcphcdites)  tuniidiis  Rein.  Birkenholz  zh.;  — 
Wanne  zh.;  — Buchbergtunnel  zh;  — Egerstle,  s. 

— ( Macrocephalites)  Herceyi  Sow.  Egerstle,  s.;  — (Thal- 
heim, Amtenhausen  24, 10;  — Wannensteige  20,i8o; 
— Klettgau-Bechtcrsbohl  23,6»;  — Berchenwald  bei 
Dangstetten  16,3s). 

— (Kepiderites)  Kepplcri  Opi’.  Eichberg-Westseite,  s. 

— (Rrineckia)  Ilchmanni  Opp.  Birkenholz,  Eicliberg- 

Weslseite(Wannensteige20,ss(j;  — Gutmadingen  9,ios). 

— (Heincckia)  Fraasi  Opp.  Buchbergtunuel,  s.  (Gutma- 
dingen). 

( — [Heincckia]  anceps  Rein.  Trotte  bei  Bechters- 

bohl  16,35.) 

( — [Peltoceras]  atlUeta  Phill.  Südlich  der  Leimengrube 
bei  Bechtersbobl  16, 35.) 

( — [Oecoptychius]  rvfructns  Rein.  rar.  macrocephaU  Ql'. 
Gutmadingen  [abgcbildet  von  da  in  Quenstedt,  Am- 
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nioniten  des  scliwäbischen  Jura,  Taf.  80,  Kig.  21 
und  22].) 

Ammonilrs  (Annjhcems)  Ciilloviensis  Morris.  Gutmadingcn, 
h.  (9,  los)  [nbgebildct  von  da  in  Qvenstedt,  Ammoniten 
des  schwäbischen  Jura,  Taf.  04,  Fig.  20 — 23,  und 
Ammoniten  dos  schwäbischen  Jura,  Taf  70,  Fig.  20 
bis  25;  — (Wanne  bei  Zollhaus  9,ioä). 

{Aptychus  flexHosi  Qi'Knst.  Gulinadingen  [abgebildet  von 
da  in  Qcenstedt,  Ammoniten  des  schwäbischen  Jura, 
Taf  82,  Fig.  64].) 

{Belemnitcs  hustatus  Bi-.tixv.  Gegend  von  Bechtersbohl 
16, S5.) 

( — suhhastatus  ZiET.  Gei.singen  nach  Oppel,  Jura- 

formation, § 68,  Nr.  2;  — Gutraadingen  9,ioo;  — 
Wanne  bei  Zollhaus  20, »is  und  »so.) 

{ — CaUovieniiis  Opp.  Fützener  Steige,  Gutraadingen 
9, 105  ) 

Die  Mächtigkeit  der  Makmcephalusschichten  beträgt  auch 
im  günstig.sten  Fall  kaum  mehr  als  3 — 4 m,  sie  verringert  sich 
aber  nicht  seilen  auf  kaum  mehr  als  die  Hälfte  (Gutmadingcn 
1,5— 2,0  m,  3,504). 

Wie  nach  unten  gegen  die  Variansschichten  durch  die 
Grenzbank  der  Ten^bratulu  luyenalis,  so  läßt  sich  die  Stufe  nicht 
minder  gegen  <lie  nächst  darüber  folgenden  Anceps  Cordatus- 
schichten  mit  ungewöhnlicher  Schärfe  begrenzen. 

Die  Hauptaufschlußpunkte  und  Fundstellen  finden  sich 
z.  T.  schon  im  vorigen  Abschnitt  mit  angeführt;  im  besonderen 
ist  ilarüber  noch  folgendes  nachzutragen: 

Eine  weni^  typi6<*!ie  AusbiUlung  mt  den  Makrocephalutnschichten  der 
(iofiheimer  Gegend  eigen.  ^ 

Mit  ßezug  auf  das  Profil  der  Gosheimer  Steigt*  war  bereits  ol»cn  S.  C9I 
davon  <lie  Kode.  l)?irch  dan  ^icht  Rtdtene  Vorkoinmen  den  leitenden 
Ammoniten  hißt  t*\Q  aich  jedoch  eicher  als  sulche  nnchweisi*n. 
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Zwischen  GoRheim  uml  Spaichingen  venlecken  mächtige,  nm  ganzon 
Alprundc  Hich  hinsiehendo  Scimttmnssen  naheaii  nboriill  den  AnsRtrirh  der 
in  Rede  stehenden  Schichten.  Dasselbe  gilt,  dem  ol»en  S.  695  Gesagten 
zufolge,  fflr  die  Steige  von  Haufen  ob  Verena  auf  den  Zundelberg  und  die 
Gehänge  des  Hohenkarpfen  und  des  J.upfen  hei  Thalheim. 

Am  Flimmelhcrg  sieht  man  auf  der  Südseite  320  m südwestlich 
Sig.  896.2  die  Makrocephalusoolithe  über  den  Varinnsechichten  in  iin- 
bedeuUmder  KrHtreckung  zu  Tage  treten.  Sie  zeigen  hier  schon  nahezu 
die  gleuhe  Beschaffenh^dt  wie  in  den  weiter  südlichen  Gebieten. 

Im  Ippinger  Thal  w ar  ihr  Ausstrich  besonders  an  folgenden  Punkten 
festzustellen:  Brunnen  an  der  Scherrhalde  nördlich  von  Ippingen;  — am 
Weg  ca.  240  m süddstlich  vom  Brunnen  und  am  norflüstlichen  Gehänge 
des  Dellenborges  südlich  von  Ippingen.  Au  letzterer  I.okulitilt  besUimlen 
früher  Gruben  behuf«  bergmänniHcher  Gewinnung  der  eisenreichen  Ge- 
steine im  Betrieb. 

Von  Ippingen  bis  Bachzimmero  verdeckt  wieder  Flankenscliutt  nahe- 
zu durchweg  die  Doggi^rabteilungen. 

Im  Amtenhausener  Thal  finden  sich  Gesteinstrümmer  der  Makroeephaltis- 
Rchichten  eine  Strecke  weit  am  Waldmnd  ca.  250  m östlich  Sig.  723,7 
unterhalb  des  Thalhofes. 

Der  Kettaciizug  zwischen  Vnterhaldingen  und  Geisingen  ließ  trotz 
mehrerer  am  Steilrand  sich  liinaufziehender  Steigen  nennenswerte  Auf- 
schlüsse im  Makrocepbalushorizont  aus  den  mehrfach  erwähnten  Gründen 
durchweg  vermissen. 

Erst  auf  der  Westseite  des  Hoßberges  sieht  man  die  Gesteine  etwa 
im  Niveau  der  760  m-Kurve  südwestlich  Sig.  867,3  unter  dem  WaMtrauf 
wieder  auf  einige  DisUnz  zu  Tage  treten. 

Mehrere  der  ausgezeichnetsten  Fundstellen  fflr  Makrocephttlusfossilien 
finden  sich,  wie  allbekannt,  auf  Gutmadtnger  Gemarkung. 

Anstehend  und  vielfach  in  Trümmern  trifft  man,  von  Geisingen 
kommend,  die  ersten  Spuren  zunächst  am  Waldrand  oberhalb  resp.  süd- 
östlich des  Bahnein.schnittes  auf  Flurhezirk  Grabenäcker  'S.  716). 

Den  Hauptversteinerungsreichtum  bal>en  je*loch  die  seiner  Zeit  be- 
triebenen Erzgruben  am  Kapf  und  an  den  beiderseitigen  Gehängen  di^n 
Kreylochos  geliefert. 

Anzeichen  solcher  finden  sich  zunächst  an  der  auf  der  Karte  durch 
Schraffierung  hervorgehol>enen  Steilböschung,  die  vom  Kalberbrunnen  in 
nordöstlicher  Richtung  dem  Walürande  folgt. 

Von  den  Halden  am  Kapf  kommt  zunächst  diejenige  ca.  170  m 
südlich  Sig.  824,2  in  Betracht.  Sie  ist  z.  T,  noch  vollsüindig  vegetationsfrei. 

Auf  einer  nahe  dabei,  etwa  bei  Qu  der  Karte,  aufgeworfenen  zweiten 
Aufschüttung  liegt  weit  mehr  der  Verwitterung  anheimgefnlleneH  uml  daher 
zum  Sammeln  weniger  günstige  Gelegenheit  bietendes  Material. 
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Die  gewiibnlicli  Ijcsacbte,  anmittclbar  vor  Eingang  des  Hei^baues 
HufgefUhrtc  Halde  ist  auf  der  Karte  durch  Schlägel  und  Eisen  markiert. 
Sie  ist  es  im  besonderen,  welche  von  den  Sammlern  regelmäßig  besucht  wird. 

Wie  oben  S.  750  iH'reits  hervorgehoben,  sind  es  in  erster  Linie  die 
hier  besondere  zahlreich  vorkommenden  kleinen  Bruchlopoilen,  welche  das 
ilauptkontingent  des  ganzen  Fossilreichtums  liefern. 

Aber  auch  an  Gastropoden  und  Cephalopodon  wird  man  reiche  Aus- 
beute machen;  leider  ist,  wie  schon  oben  8.  761  hervojgehol>en,  der  Er- 
haltungszustand ersterer  ein  meist  n^cht  mißlicher. 

Unter  den  Ammoniten  ziehen  namentlich  Bnichstücke  von  Hamiten 
die  besondere  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Im  übrigen  wunlen  specioll  von 
Ciutmadingen  durch  Ocpzl  beschrieben  und  abgebildet; 

Ammonites  Bombur,  Fratuii,  Rehmanni  und  Einige  Makroi'e- 

plmluHformen,  Varietäten  von  Ammon,  microsioma,  futiatus  u.  s.  w.  hat 
(^cessTBDT  an  oben  genannten  Stellen  abgebildet.  Am  ärmsten  scheint  die 
Fauna  an  Zwcischalern  zu  sein  ('Xuctda  cf.  rariabilis  und  N.  acquiJatero)', 
von  Crinoiden  kommen  hauptaächlioh  Mexpilocrinm  mncrocephalus  ua«l 
Feniacrirnu  FünttcnberffenaU  in  Betracht;  von  Echiniden  Hoieclf/pus  (Icpremus 
und  Stacheln  einer  Cidaris  {C.  cf.  ornnta  Qr.). 

Es  ist  übrigens  wohl  zu  berücksichtigen,  daß  das  auf  der  Halde 
liegende  Material  nicht  nur  den  Makrocephalusschichten,  sondern  zu  einem 
namhaften  Teil  aucli  den  Ornatenthonen  entstammt  und  die  Fauna  daher 
eine  Mischung  der  beiden  Horizonten  angchhrigen  Arten  darstellt. 

Von  der  Krzhalde  zieht  sich  der  Ausstrich  der  Makrocephalusoolithe 
ticm  Waldrande  entlang  über  Sig.  815,7  gegen  Gnadcnthal  hin  weiter.  Das 
Gestein  tritt  an  einzelnen  Stellen  unter  Weißjuraschutt  zu  Tage  und  bietet 
da  und  dort  (besonders  unweit  südlich  Sig.  816,7)  geringfügige  Aufschlüsse. 
In  gnißerer  Vollkommenheit  liefert  solche,  dem  S.  741  Gesagten  zufolge,  die 
Steige  von  Gnadenthal  nach  Sig.  858,1  auf  der  Länge. 

Zwischen  Gnadenthal  und  Schächer  trifft  man  (liesell)€n  Schichten 
um  Waldrand  südlich  Sig.  787,6  in  unbedeutender  Ausdehnung  bloßgelegt. 

Am  Fürstenberg  schneidet  zunächst  der  die  Ziffern  1 und  7 der 
HOhencote  831,7  von  einander  trennende  Feldweg  etwa  in  810  m Höhe 
schwach  in  die  Makrocephalusschichten  ein.  Beim  Dorf  FürstenWrg 
kommen  hauptsächlich  die  Aufschlüsse  nahe  oberhalb  dem  Wettebrunnen 
in  Betracht  (siehe  oben  S.  742).  Ziemlich  genau  südwestlich  dem  Gipfei- 
signal  (916,6)  wurden  i.  J.  1896  in  830  m Höhe  durch  die  Gr.  Kultur- 
inspektion  in  Donaucschingcn  Schürfungen  auf  Quellwasscr  vorgenommen, 
deren  eine  die  Makrocephalusschichten  in  ausgezeichneter  Weise  der  Be- 
uhaebtung  zugänglich  machte.  Es  ließen  sich  von  ol>en  nach  unten 
unterscheiden: 

8.  0,30  weiche  oolithisebe  ^lergel. 

7.  0,08  grobe  braune  Eisenoolithe  mit  surücktretendem  Bindemittel 
von  mergeliger  Beschaffenheit. 

6.  0,33  wie  8. 
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5.  0,10  braune  Kisenoolitho  mit  Bindemittel. 

4.  0,16  wie  8. 

8.  0,20  ooIitliiecheH  Bänkchen  wie  6. 

2.  0,86  wie  8. 

I.  wie  5. 

Am  BÜdliclion  (tebänge  des  FrtrstenlM'rgea  werden  <iie  Makrocophalus* 
flcbicbten  nur  auf  gant  unl>e<lL>utende  Ki^treckung  in  820  m Hohe  unweit 
oetafldöstlich  dem  auf  der  Karte  gezeichneten  Kreui  Ober  Tage  sichtbar. 
Im  übrigen  liegen  sie  durchweg  unter  mächtigen  Abstursmasaen  von 
WeißjuratrOromerwerk  begniben. 

Kbenso  ungOnatige  Verhiiltniaee  lierrachen  am  benachbarten  Huchen* 
egg;  nur  an  wenigen  Stellen  des  südlichen  Abhanges  deuten  einseine 
hcnimliegen<le  GeehMnabrocken  das  Wie^lersuUigegehen  der  Schichten  an. 

Eine  jetzt  gänslich  überwachsene  Grube  in  <len  Makrocephalus* 
ooHthen  stand  früher  bei  Sig.  8G2.0  auf  der  Homburg  nordwestlich  von 
Riedböhringen  im  Betrieb. 

Am  ßillibuck  giebt  sich  ihr  Ausstrich  namentlich  auf  der  Südseite 
an  mehreren  4Stellon  wieder  zu  erkennen.  Zu  den  besten  Fundpunkten 
gehört  die  S.  743  erwähnte  Abrutschung  auf  der  Südseite  de«  Birkenholzes. 

Auf  Hondingcr  Gemarkung  treten  die  Bänke  etwa  in  770  m Höhe  auf 
der  rechten  Seite  des  Topfenthaies  zu  Tage. 

Am  Wallenberg  machen  sie  sich  besonders  nn  einer  Stelle  de«  süd- 
lichen Abhanges,  Flurbesirk  Halden,  durch  fast  für  sich  allein  die  Folder 
bedeckende  Gesteinstrümmer  bemerkbar,  ca.  360  m nordöstlich  big.  766,5 
treten  sie  im  WogeinKchnitt  nochmals  zu  Tage. 

Am  Kichberg  wurden  bei  Anlage  des  von  8ig.  697,0  im  Kennenthal 
auf  der  Westseite  bangaufwärts  führenden  neuen  Waldweges  (vergl.  S.  565) 
die  Makrocephalusschichten  in  nur  geringem  Umfang  entblößt. 

Die  Hauptaufschlüsse  betinden  sich  nn  der  oben  S.  698  näher  be* 
zeichneten  Stelle;  sie  wiiMlerholon  sich  in  ähnlicher  Weise  und  in  ent- 
sprechendem Niveau  (von  760  m)  fast  in  jeder  der  zahlreichen  ine  Gehänge 
eingefurchten  Bachrunsen  zwischen  den  Gemnrkungsgrenien  Flschach-Ach- 
dorf  und  Achdorf-Blumberg. 

Auf  der  Südseite  des  Berges  war  es  namentlich  die  Anlage  der 
Blumberger  Wasserversorgung,  «lurch  welche  auf  Flurbezirk  Erzücker  ziem- 
lich ausgedehnte  Graburbeiten  in  den  Makrocephalusoolithen  (und  Varians- 
Bchichten)  veranlaßt  wurden.  Ihr  Ausstrich  läßt  sich  von  da  nach  über 
die  Felder  zerstreuten  Gesteinsbruchstücken  bis  in  die  Nähe  der  Bleiche 
verfolgen. 

Oberhalb  letzterer  findet  man  sie  ziemlich  genau  östlich  Sig.  749,2 
an  dem  auf  der  Karte  durch  SchmtTen  hervorgehobenen  Hain  deutlich 
hloßgelegt. 

Ara  Stoberg  sind  auf  der  Nordseite  unweit  nördlich  Sig.  741,3  die 
Felder  wieder  reichlich  mit  den  charakteristischen  eisenschüssigen  Gesteins- 
trflmmern  der  Makroct'phalusoolithe  bedeckt,  während  nalje  nordöstlich 
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Sig.  751,6  der  Wog  nach  der  Hondioger  Mfllilo  einige  onhedeotende  Auf- 
Hchlneee  liefert.  Auf  der  Weeteeitc  hißt  sich  der  betreffende  Ausstricli 
etwa  am  Durchschnitt  der  Hondingen-Blumberger  Gemarkungsgrenze  mit 
der  760  m>Kurve  feHlstellen. 

Am  ßuchberg  lieferte  die  Korrektion  de«  Wege«  von  der  Blumberger 
Kirche  nach  Sig.  767,0  und  die  Anlage  de«  neben  demsellien  errichteUm 
Wasscrreaervoirs  ziemlich  gute  AufechlQsee  in  den  Mukrocepbalusechichten. 

Das  westliche  Steilgchange  des  Bergi's  bietet  im  wesentlichen  eine 
Wiederholung  der  Verhältnisse,  wie  sie  vom  Stutz  am  Kichberg  angeführt 
wurden,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  die  Entblößungen  weniger  voll* 
kommeno  und  ausgedehnte  sind.  Sie  beginnen  ziemlich  genau  westlich 
Sig.  876,2  and  erstrecken  sich  von  dn  gegen  Norden  bis  nahezu  an  den 
Waldrand;  — weiter  südlich  findet  man  noch  in  der  Einsenkung,  in 
welcher  die  Gemarkungsgrenze  Achdorf-FOtzen  verläuft,  einige  bemerkens 
werte  Entblößungen. 

Am  südlichen  Gehänge  siud  es  fast  nur  lose  herumliegende  Bruch- 
stücke, welche  sich  neben  solchen  der  Variansschiebten  da  und  dort  dem 
Weißjuraschuttwerk  beigemengt  finden,  nach  denen  sich  der  Ausstrich  der 
Makrocephaluascbichten  mit  einiger  Sicherheit  fesistellen  läßt  'besonders 
zwischen  dem  Fußweg  Ottilienhof-Fütsen  und  dem  S.  744  erwähnten  Fund- 
ort in  den  Knorrithonen  westlich  der  Wannensteige). 

Eine  oft  besuchte  Fundstelle  bietet  die  auf  der  Karte  durch 
Schraffierung  hervorgehobene  Steilböschung  der  Wannensteige  an  deren 
Durclischnitt  mit  der  720  m-Kurve. 

Im  gleichen  Niveau  tritt  die  Bank  östlich  vom  Tunneleingang  in  dem 
von  Sig.  722,0  nach  SQdosten  gerichteten  Feldweg  wieder  zu  Tage. 

Zwischen  den  Ausgängon  des  Biesenthalcs,  Kommenthaies  und 
Kgerstlebaches  bieten  die  Bahneinschnitte  am  lleilinhuck  und  am  Egerstle 
(vergl.  diese  Mitt.,  II.  Bund,  8.  194—195)  noch  gegenwärtig  ziemlich  voll- 
kommene Aufschlüsse  in  den  Makrocephalusoolithen.  Unweit  östlich  dem 
Kreuz  mit  der  Hohcnzabl  661,0  verschwindet  deren  Ausstrich  unter  der 
Sohle  des  Komnienthales,  ca.  125  m nordwestlich  Sig.  716,2  im  Bette  des 
Egerstlebaclies. 

Weiter  südlich  läßt  er  sich  zunächst  wieder  an  der  Fützener  Randen- 
steige  genauer  fixieren.  Nahe  dem  Schnittpunkt  mit  der  780  m-Kurve 
zeigen  sich  die  .Schichtenköpfe  an  der  Ih)8chung  eine  Strecke  weit  gut 
bloßgelegt.  Die  ca.  56  m tiefer  unten  am  Gehänge  zwischen  li  und  r der 
Bezeichnung  Göhren  liegenden  Trüinmermasaen  von  Makrocephalusoolith 
können  daher  nur  durch  Abstürzung  an  ihre  jetzige  Stelle  gelangt  sein. 

Weiter  g^^n  Beggingen  hin,  noch  auf  Fützener  Gemarkung,  entstand 
durch  Anlage  des  zwischen  Kurve  790  und  800  gezeichneten  Waldweges, 
am  WesUbfall  des  Uochninden,  ca.  425  m südwestlich  vom  KJausenhof, 
ein  weiterer  bemerkenswerter  Aufschluß  in  den  Makrocephalusschichten. 

Bereits  auf  Schweizergehiet  fUllt  die  oben  S.  717  erwähnte  SUdle, 
Wahlbezirk  Tobclhau  der  Siegfrie<lkarU*. 
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Weitere  Fixatiuospunkte  für  den  in  Rede  stehenden  Poggerhorizont 
bieten  die  Weglj^schung  bei  Sig.  783  im  KugelMtettenhau,  die  Wi^^vereinigung 
bei  Sig.  7G3,  Waldbezirk  Ob  Mauren  der  Siegfriedkarte,  das  S.  746  erwÄhnte 
Profil  und  die  Abrutschnng  auf  Waldbezirk  Spitzgenen  am  Luggenberg  bei 
Beggingen  (vergl.  S.  717). 

Am  Schloßranden  liefern  einige  kleine  Abrutschungen  auf  der  nörd« 
liehen,  Bc'ggingeo  zugekebrten  Seite  zum  Nachweis  der  Mukrocephalus* 
schichten  ziemlich  gfinatige  Gelegenheit:  nordwestlich  Sig.  750  der 

Siegfriedkarte,  Wnidbezirk  Kohlgruben  in  ca.  726  in  Höhe;  — ca.  100  m 
nordwestlich  Sig.  729  an  der  Burghalde  in  nahezu  demselben  Niveau.  Der 
letztere,  schon  von  Beggingen  aus  sichtbare  uinfangreicbste  Aufschluß  er* 
streckt  sich  noch  ziemlich  weit  in  die  unteren  Schichten  des  w eißen  Jura  hinein. 

Im  Eschenhau  westlich  von  der  Kandenburg  überquert  der  von  Sig.  783 
hnngabwärts  führende  Waldweg  etwa  in  7S0  m Höhe  den  Ausstrich  der 
M ak  rocephal  usool  i the. 

Am  Langen  Randen  treten  letztere  zunftchst  witMer  am  «Schliff»,  auf 
der  linken  Seite  der  Kehle  in  736  m Höhe  zu  Tage. 

Bezüglich  der  Aufschlüsse  am  GHcldinger  Randen  sei  auf  das  oben 
S.  746  Gesagte  verwiesen. 

In  abnorm  tiefem  Niveau,  und  jcHlenfalls  nur  durch  Abrutschung  in 
dasselbe  gelangt,  siebt  inan  am  Waldrand  nördlich  dem  Hof  im  «Gha» 
da  und  dort  lose  Brocken  von  Makrocephalusooiith  heruinUegen. 

Im  Kurztbal  hinter  Siblingen  fallt  dessen  Ausstrich  am  rechten  Ge* 
hänge,  westlich  Sig-  644  bezw.  645  der  Siegfriedkarte),  nach  geringfügigen 
Entblößungen  zu  schließen,  in  710  m Höhe. 

Zwischen  Sig.  641  und  723  kommt  die  Bank  im  Grunde  des  Bach- 
bettes an  der  700  m-lsohypse  wieder  zum  V'orsebein. 

Auch  zwischen  hier  und  dem  weiter  südöstlich  gelegenen  Steinbruch 
im  unteren  weißen  Jura  lassen  einige  kleinere  Abrutschungen  die  Schichten- 
köpfe  in  geringem  Umfang  zu  Tage  treten.  Auf  die  HaiiptorientierungS' 
stelle  wurde  bereits  oben  8.  720  aufmerksam  gemacht 

Tiefer  unten  liegen  am  Waldrande  nonlöstlich  der  oberen  Mühle  noch 
vielfach  Trümmer  des  charakteristischen  eisenreichen  Gesteins  ül>er  die 
Oberfiäcbe  zerstreut,  deren  Anstehendes  jedoch  erst  be<leuten<i  höher  oben 
am  Gehänge  zu  suchen  ist. 

Am  Fußweg  auf  den  Schloßhuck  und  zum  Siblinger  Randenhaus 
liegt  das  Ausgehende  der  Makrocephalusoulithe  in  ca.  670  m.  Die  Bänke 
finden  eich  an  der  Wegböschung  ziemlich  gut  freigelegt  und  liefern  günstige 
Ausbeute  an  Versteinerungen ‘). 

Im  Langen  Thal  stößt  man  auf  <lcr  rechten  Seite  am  Waldrande  ost- 
südöstlich  dein  Siblinger  Rundenturm  zwischen  630  und  640  in  Höhe  auf 
eine  kleine,  wahrscheinlich  abgerutschle  Partie  von  Makrocephalusooiith. 

*)  Herr  Pfarrer  Kku.cr,  früher  in  Sihlingen,  jetzt  in  Schleitheim,  hat 
solche  seit  Jahren  sorgfältig  gesaiiuuelt. 
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Ziemlich  unvoUkommone,  etwa  in  Kieiches  Niveau  fallende  AufHchlOsee 
hietet  der  von  w'eitom  Achtbare,  sonst  vorwiei^nd  im  unteren  weilen  Jura 
erfolgte  Rutsch  auf  der  riH'hh'n  Tluilseite  westlirh  Sig.  782. 

An  <ler  Waldecke  ca.  300  tu  nonlwestlich  dom  Fohrenhof  wurden  bei 
der  Vornahme  von  Qu€llcnfas.sungen  fflr  die  Siblinger  Wasserversorgung 
die  MukrocephaluHsdiiehten  lj«‘reits  in  560  m Hohe  angeschOrft.  Sie  sind 
infolge  einer,  unweit  nördlich  vom  Kohnmliof  durchsetEenden,  sQdost-nord- 
westlich  streichenden  Verwerfung  in  ihre  dernialige,  abnorm  tiefe  Lage 
gelangt. 

Von  den  (^ucllschürfiingen  ol>erhalb  Lohningen  förderten  die  am 
weitesten  westlich  gelegenen  vorwiegend  Ciestein  des  MakrocephaUiBhori- 
zontes  EU  Tage,  ln  wechselnder  Anzahl  lagen  jedoch  auch  Brocken 
der  ürnatenoolithe  und  der  glaukonitischen  Kalkbank  dos  Transvorsarius- 
horizontON  anf  den  ausgeworfenen  Haufen. 

Einen  entsprechenden  Nachweis  fflr  das  Vorkommen  der  Makro- 
cephalusschichten  im  Lieblosenthal  hinter  Beringen  lieferte  ilie  für  letsteren 
Ort  i.  J.  1894  eingerichtete  Wasserversorgung  (Probeloch  ca.  225  m sfldsüd- 
östlich  dem  FörsterhauH,  swiseben  der  520  und  530  m isophyse). 

Bei  Merishausen  lu‘ben  sich  die  Makrocephalusscbichton  erstmals  am 
Fuße  des  Kmmerberges  aus  der  Thalsohle  heraus.  Trümmer  derselben 
liegen,  mit  solchen  der  V'ariansschichten  gemischt,  am  Waldtrauf  bei 
Sig.  531  der  Siegfriedknrte.  Sie  dürften  sich  noch  in  nüchster  Nabe  des 
Ausgehenden  befinden. 

BoEÜglich  der  über  die  Makrpcephalusschichten  sich  mit  erstreckenden 
Aufschlüsse  an  der  Westseite  «ler  Grüthe  ist  auf  8.  746  eu  verweisen. 

Am  SOdosUihhang  des  Berges  macht  sich  ihr  Ausgehendes  als  deut- 
lich abgesetzte,  der  570  m Kurve  folgende  Böschung  schon  topographisch 
leicht  kenntlich. 

Im  Doslenthal  finden  sich  den  S.  747  erwähnten  Gesteinstrümmem 
der  VariansBchichten  sierolicli  reichlich  solche  von  Makrocephalusoolitli  bei- 
gemengt. 

BoEflglich  der  Übrigen  Vorkommnisse  bei  Merishausen  (auf  der  Ost- 
Bcite  dos  Herronberges,  am  Handenhom,  um  Ausgang  des  Kaisenthalee  und 
Gugorthales,  am  Südostabhang  der  Thüle  und  am  Osterbi'rg)  ist  gleichfalls 
auf  das  S.  710  (besagte  eu  verweisen.  Fast  sämtliche  der  daselbst  für  die 
Variansschiebten  angeführten  Fundstellen  bieten  auch  mehr  oder  weniger 
günstige  Gelegenheit  für  den  Nachweis  der  MakrocephalusooHthe. 

Südöstlich  vom  Schlauch  Wirtshaus  sieht  sich  der  Ausstrich  der  letstoren 
von  Sig.  618,3  in  nördlicher  Richtung  Eiemlich  genau  dem  Waldrand  ent- 
lang, wiederum  als  kurze  Steilböschung  deutlich  hervortretend.  Tiefer 
unten  hei  Anlage  der  Kalkgrube  hinter  der  Mülde  herausgebrachte  lose 
Gesteinstrümmer  sind  mit  Sicherheit  auf  el>en  diesen  Ursprung  sarückau- 
fflliren. 

Auf  der  gegonül>erliegendon  Thalseite  markiert  der  Weg  von  Mark- 
stein 652  nach  Sig.  C27  (Siogfriedkarte)  nahezu  genau  die  Grenie  von  Dogger 
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und  Malm.  Der  fast  ununterbrochene  Auestridi  der  Makrocephalns« 
schichten  macht  nich  überall  besonders  leicht  bemerkbar.  An  zahlreichen 
Stellen  treten  Quellen  zu  Tage. 

Im  Mnhleüial  ol>erhalb  Baiycn  tritn  man  anstehende  Oidithe  mit 
Amnion,  macrocejihaiua  unweit  hangaufwilrts  der  S.  747  genannten,  etwa 
in  der  Milte  zwischen  Sig.  ö97  und  052  der  Siegfrietlkarto  gelegenen  Stelle. 
Die  letzten  Fragmente  wurden  am  südlichen  Knde  den  BärenwiesU  l>el 
Sig.  721  aufgefunden. 

Auf  der  Südseite  des  Klottgau  hebt  sich  der  braune  Jura,  dem  iS.  74S 
Gesagten  zufolge,  erstmalK  wieder  in  der  Nfthe  der  Kriatinger  Mühle  aus 
der  Thaleohle  heraus,  wie  ans  dom  Vorkommen  von  Makrocophaluaoolith- 
fragmenten  hervorgeht,  welche  sich,  mit  solchen  der  Variansechicliten  ver- 
mischt, zwLschen  Sig.  477,1  und  489  (Siegfriedkarte)  ^^em  Waldrande  ent- 
lang verfolgen  lassen. 

Auf  der  Westseite  des  Wanneuberges  erleidet  «ler  Ausstrich  des 
oberen  Doggers  aus  dom  S.  748  angegebenen  Grund  eine  längere  1-nb‘r- 
brechung.  Krst  östlich  des  OBterfinger  Bades  findet  man  Trümmer  von 
Makroce])halu60o)ith  aui  Waldrand  oberhalb  der  Reben  wietler  in  großer 
Zahl  über  die  Oberfläche  zerstreut  o<ier  da  uud  dort  zu  Ivcsesteinhaufen 
und  Weinbergsraauern  aufgesdnehtet.  Das  Niveau,  welches  sie  hier  ein- 
nehmen, dürfte  nahezu  600  m betragen. 

Hinter  Weiaweii  Ittßt  der  auf  der  rechten  Seite  des  Bachtobels 
durch  den  Weinberg  führende  Weg  dieselben  Gesteine  über  dem  Aus- 
gehenden der  ^'Br^aneBchiehten  (vorgl.  8.  7481  in  ca.  460  m Höhe  wieder 
auf  kurze  Distanz  zu  Tage  treten. 

Weiter  südwestlich  über  Riedern,  Grießen  und  Geißlingen  will  unter 
dem  überall  miiehtig  angehUufUm  Weißjnrascbutt  vom  Dogger  nichts  mehr 
sichtbar  werden.  Erst  in  der  Nahe  von  Bechtersbohl  ist  dies  an  mehreren 
Stellen  wieder  der  Fall;  für  die  Makrocepbalusschichten  u.  a.  unweit  nord- 
östlich Sig.  432,2  am  nördlichen  Abhang  des  Küssabergos,  wo  man  die 
Bank  in  ca.  450  m Hülie  in  geringem  Abstand  über  den  Variunsschichten 
ansteben  sieht.  Im  Dorf  selbst  findet  sie  eich  bei  den  nördlichsten  flUusern 
unmittelbar  an  der  Straße  bloßgelegt. 

Als  deutlich  markierte  Steilböschung  tritt  ihr  .Ausstrich  oberhalb  den 
Riedbrunnene  auf  der  westlichen  Seite  des  Küssnl>erge0  wie<ler  heraus. 
Die  Bitnke  liegen  im  Weinberg  auf  beträchtliche  Erstreckung  frei  zu  Tage 
und  lassen  sich  in  Bruchstücken  noch  bis  gegen  die  Trotte  südöstlich 
Sig.  391,9  bin  weiter  verfolgen.  Eine  früher  hier  im  Betrieb  gestan<lene, 
jedoch  seit  langem  wieder  verwachsene  Grub©  lieferte  seiner  Zeit  ziemlich 
gute  Aufschlüsse.  Si'hon  Würtknszkuzr  und  Oppzl  kannten  und  erwähnten 
dieselbe  als  besonders  reiche  Fundstelle  für  Fossilien  der  Transverearius- 
schichten. 

Westlich  der  Straße  Becbterei>ohl-Dang8tctten  bez.  unweit  nord- 
westlich dem  Kiedbrunnen  bilden  die  Makmcepbalusschicbten  die  obere 
Partie  der  8.  748  erwähnten  Steilwand  im  Weinbei^;.  Ihr  Ausstricli  kann, 
MtUlgn.  d.  Bad.  geol.  I.«n(lesAnst.  III.  (ISS8.)  60 
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der  430  tn-Kurve  folgend,  nocli  ein  Stück  weit  gegen  Bechtersbohl  idn 
weiter  verfolgt  werden,  und  wird  in  übereinBtiimnender  Höhenlage,  etwa 
bei  Buchstabe  h der  Ber.eichnang  RheinthA),  durch  einen  kleinen  Stein- 
bruch  markiert,  von  welchem  au»  er  in  Gestalt  einer  scharf  ausgeprägten, 
auf  der  Karte  hervorgehobenen  Steillxtschung  gegen  die  Waldecke  süd- 
östlich Sig.  465,3  weiterzieht. 

Im  Berchenwald  liegt  unweit  westlich  Sig.  456,3  etwa  da,  wo  die 
braune  Ilöhenziflor  46  in  die  Karte  eingeschrieben  ist,  ein  alter  Steinbrucli 
im  Niveau  der  Varians-  und  Makrocephalusschichten. 

Gut  aufgeschlossen  tin<1et  man  beide  an  den  Böschungen  des  durch 
Sig.  463,8  gehenden  Waldweges  zwischen  diesem  Signal  und  der  480  m-Kurre. 

Bezüglich  der  in  dem  neuen  Dangstetter  Steinbmch  sich  bietenden 
Schichtenfolge  ist  anf  8.  721  zu  verweisen. 

Weniger  gute  Profile  wiederholen  sich  im  Anschluß  daran  an  dem 
gegen  Süden  gerichteten  Vorsprung  des  Berchenwaldes  unweit  nördlich 
von  Dangstetten  und  am  Schnittpunkt  der  Dangstetten  Oherlauchringer 
Gemarkungsgrenzo  mit  der  710  m-Kurve,  ca.  260  m ostsüdöstlich  Sig.  636,7. 
Kml'ich  legt  der  von  Sig.  629,0  nach  Dangstetten  führende  Waldwt'g  <lie 
Makrocephalus-  (und  Varians-)Schichten  im  Niveau  von  485—498  m noch- 
mals in  ziemlich  vollkommener  Weise  bloß. 

Auf  der  Südseite  des  Eichenberges  bei  Dangstetten  lassen  sich  die 
Makrocephalusschichten  in  ihrem  Verband  mit  HangoDdem  und  Liegendem 
in  dem  Steinbruch  bei  Sig.  430,8  und  in  jenem  ca.  150  m ostsüdöstlich 
Sig.  448,6  am  besten  stinlieren.  Zum  letztenmal  bieten  sie  sich  am  rechten 
GehHnge  des  MaUenthales  ca.  176  m östlich  der  Westgrense  von  Blatt 
Lienheim  neben  dem  dem  Waldrand  folgenden  Weg  der  Beobachtung 
dar.  Gegen  Süden  bin  verschw  inden  sie  ziemlich  bald  unter  der  Tltalsohle 
o<ler  werden  durch  recente  Ablagerungen  unsichtbar  gemacht. 

9.  Die  Schichten  des  Ammonites  anceps  und 
Ammonites  cordatus. 

Zur  Orientierung  über  die  in  der  Hegel  nur  sehr  sdiwaeli 
entwickelte  Stufe  der  Anceps-Cordatusschichten  bietet  die  nftlier 
in  Betracht  gezogene  Gegend  des  Donau  Kheinzuges  nur  selten 
günstige  Gelegenheit  dar. 

An  den  meisten  Stellen  haben  Bewaldung  und  Anhäufung 
von  Wcißjuratrümtiierwerk  die  Ausstriche  unsichtbar  gemacht, 
wo  nicht  künstliche,  durch  diesen  oder  jenen  Umstand  ent- 
standene Aufschlüsse  gestatten,  eine  genauere  Untersuchung 
vorzunehmen. 
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In  ausgezeichneter,  ja  unübertrefflicher  Weise  war  dies 
beim  Bau  der  Bahnlinie  Weizen-Inimendiugen  der  Fall,  wie 
sich  diese  Niittoilungon,  II.  Band,  S.  200 — 203  des  näheren 
angcgel)cn  findet.  Schon  an  eben  dieser  Stelle  wurde  das  oben 
S.  700  ausführlicher  und  in  gnjßerem  Umfang  wiedergegebene 
Profil  am  westlichen  Gehänge  iles  Eichberges  bei  Blumberg 
zum  Vergleich  mit  herangezogen. 

Die  Profile  VI,  VII  und  VIII,  S.  719 — 721,  dürften  geeignet 
sein,  das  dort  Gesagte  zu  bestätigen  und  zu  ergänzen. 

.Für  das  nördliche  Grenzgebiet  des  Donau-Rheinzuges  ist 
das  Profil  der  Gosheimer  Steige  von  besonderer  Bedeutung. 
Die  betreffenden  Verhältnisse  sind  oben  S.  692 — 695  spccioll 
zur  Sprache  gebracht  worden. 

Bei  näherer  Vergleichung  der  aufgezähltcn  Beispiele  stellt 
sich  im  großen  und  ganzen  heraus,  daß  die  im  eigentlichen 
Wutach-  und  Randengebiet  kaum  1 m mächtige  Abteilung  sich 
schon  nach  Gesteinshcscliaftenheit  in  einen  aufTälligen  Gegen- 
satz zu  den  Makrocephalusschichten  stellt. 

Dunkle,  magere,  etwas  sandige  und  glimmerführende,  bröcke- 
lige Thone  herrschen  im  allgemeinen  vor.  Da  und  dort  führen 
sie  kleine  Schwefelkiesknöllchon  in  wechselnder  Menge. 

Hauptsächlich  in  der  Unterregion,  z.  T.  aber  auch  gegen 
oben  hin  schalten  sich  einzelne,  oder  zu  mehreren  über  einander 
sich  wiederholende  Bänkchen  und  Knauerlugen  eines  kompak- 
teren, zähen,  dunkeln  Kalkmergels  ein,  in  welchem  sich  zahl- 
reiche, eine  oft  ungewöhnliche  Größe  erreichende,  gelbbraune, 
konzentrisch-schalige  Eisenoolithkörner  bemerkbar  machen. 

Versteinenmgen  sind  mit  Ausnahme  der  überall  zahlreich 
aus  den  Thonen  herauswitternden  Bruchstücke  von  Belemniirs 
haxtatus  und  B.  Cnllotieiisis  meist  ziemlich  selten.  Trotzdem 

kann  es  mit  Rücksicht  auf  die  unten  folgende  Fossilliste  keinem 

so» 
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Zweifel  unterliegen,  daß  die  kleine  Scliichtenrcihc  die  an  der 
■schwübischen  Alji  bis  9 in  mächtigen  Ornatenthone  der  (Ji  en- 
STEDT’schen  I-Slufe  repräsentiert.  Obsclion  Ammunifcs  iiniafiis 
selb.st  bei  uns  noch  nicht  mit  Sicherheit  gefunden  wurde,  so 
lassen  sich  doch  eine  Anzahl  anderer,  ebenso  charakteristischer 
Arten,  wie  Antmotii/es  tinceps,  coronalu.i,  refrartus  u.  s.  w., 
nachweisen,  welche  bezüglich  der  oben  erwähnten  Parallelisierung 
volle  Sicherheit  gewähren. 

Der  verhältnismäßig  geringe  Artenreichtum  des  unten 
folgenden  Verzeiehnisses  hat  indessen  wohl  auch  darin  seinen 
Grund,  daß  man  die  Schichten  so  selten  aufgeschlossen  findet 
und  daher  zum  Sammeln  nur  ganz  ausnahmsweise  günstige 
Gelegenheit  hat. 

Was  die  wenigen  Fundstellen  bis  heute  geliefert  haben, 
geht  aus  folgender,  jedenfalls  noch  vielfach  der  Ergänzung  be- 
dürftigen Fossilliste  liervor: 

Fauna  der  Ornntenthoiie. 

Kchinodermen. 

(UdcctupHs  pwiriatus  Dks.  Fützen  9,»?.) 

Brachiopoden. 

lUii/iiclionilln  rUrstenherfinisis  Qf.  Ilimmclbcrg,  zli. 

La  mell  ibranchia  teil. 

(rosidouonijia  ornaii  Qr.  Himmelberg,  Eßlingen  24,io.) 

Monotis  onwti  Qr.  Buchbergtunnel,  s. 

(Arra  suhlaevigata  d'Okb.  Bachzimmern,  Eßlingen  24,io.) 

(Xnciila  Caecilia  d’Okb.  Bachzimmern,  Eßlingen  24, lo.) 

— cf.  variabilis  Sow.  Himmelberg,  s. 

— oniati  Qr.  Himmelberg,  s. 

(l'liolddomi/a  rarinatn  Goluk.  Baclizimmern,  24,io.) 
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Gastropoden. 

(Si>inigertt  semicarimi»  Gulkf.  Eßlingeu  24, i».) 

Wnlirechcinlich  ein  Teil  der  auf  den  Gutmadinger  Linsen- 
erzlialden  liegenden  Gastropodensteinkerue,  vergl. 
oben  S.  760. 

Cephalopodeu. 

Aiiimoniles  (Cnrdioccrax)  Chumussiiti  d'Okb.  Eieliberg,  s. 

— (Cardioceras)  cordatus  Sow.  Buclibergtunnel , Eich- 
berg, Siblingen,  überall  .s.;  — (Bechtersbolil,  Sib- 
lingcn  23,!»9). 

— (Cardioceras)  Lamheiii  Sow.  Gutinadingen,  s.;  — 
Buclibergtunnel,  s. ; — Eichberg,  s. ; — (Bechtersbohl, 
Siblingen  23,59;  — 16,34). 

(—  [Cardioceras]  Sutherlandiac  Mirch.  Trotte  bei 
Bechtersbohl  16,34.) 

— (Neumayria)  detiticulalus  Zikt.  Zollhaus,  s.;  — 

(Bechtersbohl,  Kurzthal  bei  Siblingen  22, 5;  — 23,5»). 

— (Uccticoceras)  Brighti  Pr.\tt.  Eichbcrg  bei  Blum- 
berg, h. 

— (Ikcticoceras)  hecliciis  Rein.  Gutmadingen  zh.  (eben- 
daher abgebildet  in  Qcbnsteht,  Der  Jura,  Taf.  64, 
Fig.  25  und  26;  — (Berche  bei  Dangstctten  und 
Trotte  bei  Bechtersbohl  16,34). 

( — fUeclicoccras]  hecticus  Reix.  var.  iterlatus  Qr.  Gut- 
niadingeu  [licschriebeu  und  abgobildet  in  Qüe.nsteüt, 
Ammoniten  des  schwäbischen  Jura,  S.  700.  Taf.  82, 
Fig.  1 und  2].) 

( — [llecticoceras]  lunula  Ziet.  Bachzimmern,  Thalheim, 
Eßlingen  24,io.) 

( — [Oppelia]  Hcnrici  Off.  Bechtersbohl,  Siblingeu  23,5».) 
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{Ammonites  fDislirhocerasJ  liaugicri  d'Orb.  Klettgau, 
Siblingen  23  ,58.) 

— (Stephatioceras)coronafusBw:Q.  Buchbergtnnnel,  s.;  — 
(ßechtersbobl,  Siblingen  23,5»;  — Hiramelberg  24, o). 

— (Jleineckia)  anceps  Rkix.  Gulniadingen,  Buchberg- 
tunnel, s.;  — (Baclizininiern,  Ippingen  24, §;  — Gut- 
madingen  9,io«;  — Becliter.sbold,  Siblingen  23,59). 

( — [Macroccphalites]  macrocrphcdus  ScuL.  [verkieatj.  Bach- 
zimmern  24,io.) 

— (Oecoptychius)  rcfructus  Reix.  Buchbergluiinel,  s.; 
— Gutmadingcn,  s. 

— (Perisphmdex)  curvicosla  Opp.  Eichberg,  s. ; — Egcrstle, 
8.;  — (Gutmadingen  9,io«;  — Bachzimmern  24,9;  — 
Klettgau,  Siblingen  23,5«). 

( — [1‘ei-isphinctcsJ  Orion  Opp.  Himmelberg  24,9;  — 
Bechtersbohl,  Siblingen  23,59.) 

{ — [PerisphinclcxJ  sulciferus  Oi'V.  Bachzimmern,  Eßlingen 
24,9;  — Bechtersbohl,  Sibliugen  23,59.) 

( — [Pdtoceras]  annularis  Reix.  Bachzimmem  14,9.) 

( — [PdtocerasJ  athjeta  I’iiiu..  Trotte  bei  Bechtersbohl, 
Berche  bei  Dangstetten  16,s4;  — Bachzimmern  24,9.) 

— (Cosmoccras)  Jason  Reix.  Wanne  bei  Zollhaus,  s. ; 
— Himmelberg,  8.;  — (Bechtersbohl,  Sibliugen  23,5?). 

(liaciditrs  acuarlus  Qr.  Himmelbcrg  24, 10.) 

JMciiinites  liastatus  Bi.ainv.  Buchbergtunnel  hh.;  — 
Egerstle,  hh.;  — (Bachzimmern  24, 10). 

— Callovicnsis  Opp.  Gutmadingcn,  Buchbergtunnel, 
Egerstle,  Mauren  und  Spitzgenen  bei  Beggingen, 
Kurzthal  bei  Siblingen  u.  s.  w.;  überall  hh. 

Crustaceen. 

Glyphara  omaii  Qu.  Buchbergtunncl,  ss. 

Mecochirus  socialis  H.  v.  Meyer.  Hiramelberg,  h. 
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Vertebraten. 

Astcracanthus  (Stroi)}iodi(.i)omutissitnHsQv . Gutmadingen,  ss. 


über  oberflächliche  Verbreitung  und  bemerkenswerte  Auf- 
schlüsse der  ürnatenthone  ist  noch  folgendes  zur  Ergänzung 
nachzutragen: 

Au»  der  Ge»rend  von  Goeheini  worden  die,  innerhalb  de»  ganten  Unter- 
äUcIiUDgfgebietex  ihre  größte  Mächtigkeit  erreichenden  Ornatentiiono  bereitn 
oben  S.  694  and  695  näher  kennen  gelernt. 

Schon  bei  Hnoäcn  ob  Verena  aeigt  sich  ihre  vertikale  Kntwicklnng 
nach  Kkgelmaxx  (13  c)  auf  6 m reduaiert;  am  Hohenkarpfen  wird  sie  an 
gleicher  Stelle  au  7 m angegeben. 

Einen  früher  vorhandenen  Aufschluß  l>ei  Eßlingen,  Amt  Donau- 
eschingen,  am  oberen  Ende  des  Dorfes,  wo  die  neue  Steige  von  der  Stniße 
nach  Ippingen  abaweigt,  erwähnen  Zittki.  und  Vooklobsaxu  (24,9);  er  war 
i.  J.  1897  nicht  wieiler  au  linden.  Weit  und  breit  zeigte  sich  die  Ober- 
fläche lediglich  mit  WeißjuratrQmmerwerk  Überschüttet 

Auf  der  Südseite  des  Himmelberges  Hegen  ungefähr  hei  der  Quelle 
nordwestlich  Sig.  849,6 geringfügige  Entblößungen  in  den  Ornatenthonen.  Die 
ganae  Ablagerung  scheint  bei  weitem  vorwiegend  aus  ilunkeln  Thonen  au 
bestehen;  dieselben  besitzen  auch  hier  noch  eine  beträchtlich  größere,  auf 
mehrere  Meter  sich  belaufende  Mächtigkeit  als  am  Randen. 

An  ihrer  Haeis  bilden  die  Makrocephalusschichtcn  eine  kleine  Scliwelle 
in  der  Quellal^flußrinnc. 

Eine  oft  genannte  Fundstelle  für  die  Ornatlienthone  ist  Bachaimroern. 

In  der  Hauptsaclio  handelt  es  eich  um  einen  vor  langer  Zeit  bei  der 
Anlage  eines  Kadstubenschachtes  entstandenen  temporären  Aufschluß,  welcher 
eine  Anaabl  maßgebender,  jetat  in  der  Donauesebinger  Sammlung  aufbe- 
wahrter  Versteinerungen  lieferte. 

Doch  sieht  man  noch  gegenwärtig  am  südöstlichen  Ende  des  Weihers 
unweit  oberhalb  Bachzimmern,  an  der  Straße  nach  Ippingen,  dunkle  Thone 
in  geringer  Ausdehnung  unter  Weißjunischutt  au  Tage  treten,  welche  allem 
Anschein  nach  dem  obersten  Doggerhoriaont  über  den  Makrocephalus* 
schichten  angehören. 

Daß  ein  Teil  des  auf  der  Erzhalde  oberhalb  Gutmadingen  liegendeu 
Materiales  nicht  den  MakrocephalusooHthen,  sondern  dem  Ornatenhoriaont 
entstammt,  ist  bereits  oben  S.  760  hervorgehol>en  worden. 

Zu  einem  bemerkenswerten  Aufschluß  in  der  Grenzregion  zwischen 
Dogger  und  Mulm  gab  eine  vor  kurzem  vorgenommene  Quellenschürfung 
auf  der  Sü^lseite  des  Fürstenberges*)  Anlaß.  Sie  zeigte  folgende  Schichten 
Ober  einander  entblößt: 

An  der  Wegegabelung  ca.  150  m südwestlich  Sig.  919,6  in  830  m Höhe 
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5.  I m wie  3. 

4.  0,40  m graue,  dichte  Kalkmorgclbunko  ohne  grOne  K<^rnchen  und 
ohne  NuHiporitcn,  ockerUcckig. 

3.  0,60  m bröckelige  hellgraue  Mergel  ohne  Petrefakten. 

2.  0,13  m graue,  harte  Steinbank  mit  kleinen  OtaukonitkÖnH-hen,  aehr 
fossilrek’h  fBirinenHdorfer  Schichten  . 

1.  1,20  m dunkler  rauher  Schieferthon  fOrnatenthonX 

Der  Anschluß  an  die  Makrocephulusscbichten  war  wegen  teilweise  er- 
folgter N'erstflrzung  nicht  mehr  genau  r.ii  erkennen. 

Im  Wiitachgebict  wurden  auf  der  Südseite  des  Billtlmckes  wostlich 
von  Biedikihringen  l)ci  Anlage  eines  Grabens  etwas  nordöstlich  k der  Be- 
zeichnung Huumiclbuck  in  8‘iO  m Höhe  grobe  OraatenooHtho  zu  Tage  ge* 
fördert.  Wie  gewöhnlich,  zeigten  sie  sich  zunUehst  von  einer  schwachen 
J>ngc  einen  grauen  glaukonitführenden  Kalkes  mit  zahlreichen,  für  die 
Birmensdorfer  Schichten  bezeiclmendeu  VershdiuTungen  überlagert. 

Bezüglich  der  Aufschlüsse  am  Kicliberg  vorgl.  S.  700.  Profile  von 
Hhnlicher  Yollkommeiiheit  wietlerholen  sich  auf  iler  Westseite  des  Bucli- 
berges,  besonders  In  «1er  Tbalfnrche,  durch  welche  die  Gemarkung^grenze 
zwischen  Ffltzen  und  Achdorf  verlauft. 

Zu  einigen  weniger  günstigen  Kntblößungen  gab  die  Anlage  bez. 
Korrektion  des  nach  Sig.  751, ft  führen«len  Weges  auf  der  Nordseile  des 
Uuehberges  Anlaß.  Sic  erstreckten  sich  über  nahezu  die  ganze  Schichten- 
reihe zwischen  den  Knorrithonen  un«i  untersten  Banken  des  weißen  Jura. 

Bezüglich  der  «lurch  den  Bahnbau  Weizen-Itnuiendingen  entstandenen 
Profile  ist  auf  ßan«l  II,  8.  200 — 203  die.ser  Mitteilungen  zu  verweisen. 

Für  tlie  G«‘gend  von  Beggingon  fiiuiet  sich  oben  S.  745  ein  die  Ornaten* 
stufe  mit  entblößt  zeigendes  Profil  angeführt.  Grobe  Oolithe  herrschen  an 
betrelfemlcr  »Stelle  über  die  Thone  vorj  sie  gleichen  in  ihrer  Beschaffen- 
heit z.  T.  noch  sehr  den  Makrocephalusoolithcn. 

Betreffend  die  Aufschlüsse  aui  l^nngen  Hunden,  GUchlinger  un«l  Sib 
linger  Banden  ist,  soweit  dieselben  an  dieser  Stelle  in  Betracht  kommen, 
S.  711—720  nachzusehen. 

Auch  bei  Gelegenheit  der  l.öhninger  Qnellenfasaungsarbeiten  Mrderte 
man  an  mehreren  Stellen  die  Oniatenthone  zu  Tage. 

Aus  dem  Bachtobel  bei  Weisweil  führt  WtaTKNBKKOKa  (22)  ein  die 
Grenzregion  zwischen  Dogger  und  Malm  umfuMsendos  Profil  mit  an,  nach 
welchem  «laselbst  über  den  Makrocephaiusoolithen  zunächst  in  0,45  m 
Mächtigkeit  ein  hollockerfarbiges,  eisenschüssig  thoniges  Gestein  mit  /fc/cai- 
niten  CaUoviensin  folgt,  über  welchem  wiedonun  sofort  die  Birmensdorfer 
Schichten  Platz  greifen. 

Für  die  Gegend  von  Bechtersbohl  und  Dangstetten  bez.  das  süd- 
liche Grenzgebiet  den  Dpnau-Klieinzuges  kann  das  Profil  8.  721  als  Aus- 
gangspunkt dienen. 
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Bemerkang  za  Tafel  XIX. 

• 

Das  auf  Tafel  XIX  dargestellte  Übersichtsprofil  sucht  die 
Aufeinanderfolge  der  Schichten  r.u  veranschaulichen,  wie  sie 
speciell  für  den  mittleren  Teil  des  Donau  Rheinzuges,  also  das 
Wutach-  und  Randengebiet,  festgestellt  wurde.  Es  dient  zu- 
gleich zur  Berichtigung  des  S.  700  dargestellten  Profiles  am 
Eichberg  bei  Bluniberg,  in  welelieni  sich  aus  Versehen  die 
iMftchtigkeitabeträge  in  der  Zeichnung  zum  Teil  in  unrichtigem 
Verhältnis  wiedei^egebcn  finden. 
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Leimen  bei  Heidelber^i:. 

Von 
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Nördlich  von  J.cinicn  bei  Heidelberg  befinden  sich  am 
Hirschliorn  in  der  von  der  Gaisbergverwerfung  einerseits,  von 
der  Hauptspalte  andererseits  begrenzten  Wellenkalkscliolle  (vergl. 
Bknkkk  u.  CoiiKN,  Geogn.  Beschreibung  der  Umgegend  von  Heidel- 
berg, pag.  595  If.,  und  A.  Sai  eii,  Krliiuterungeu  zu  Blatt  Xwkar- 
gcinünd,  pag.  9(5  fi‘.)  bedeutende  Steinbrüche  des  rortlandcement- 
werkes  Ileiilelberg. 

In  der  nordnordöstlichen  Wand  des  zur  Zeit  im  Betrieb 
befindlichen  Bruches  wurde  vor  kurzem  eine  eigentümliche 
Spaltenausfüllung  bloßgelegt,  die  etwa  2 — 3 m breit  und  circa 
15  in  tief  hinabsetzend  durch  ihre  Krystallbildungen  von  einigem 
Interesse  ist.  Die  Spalte  ist  zum  größten  Teil  mit  Baryt  er- 
füllt, der  als  Gangbildung  aus  dem  Muschelkalk  dieser  Gegend 
zwar  lilng.st  bekannt  ist,  jedoch  bisher  nicht  in  Uhnlicher 
Schönheit  der  krystallographischen  Ausbildung  und  nicht  in 
Ähnlich  milchliger  Entwicklung  beobachtet  wurde. 

In  den  oberen  Lagen  besteht  die  Spaltenausfüllung  vor- 
wiegend aus  einer  gelben,  lehmühnlichen  Substanz,  die  von 
kleinen  dünnen  Sch werspatkry stallen  durchschwArmt  ist.  Diese 
Täfelchen  sind  zum  Teil  zu  Rosetten  und  kleinen  Krysiallgruppen 
zusnmmengewacli.sen  und  stets  mit  einer  Kruste  von  Eisenoxyd 
überzogen;  sie  zeigen  fast  durchweg  die  Kombination  der  Spalt- 
flächen, also  jOOl)  oR  mit  (110)  odP. 

Durch  das  Überhandnehmen  des  Schwerspates  wird  die 
Spaltenausfüllung  nach  unten  immer  kompakter  und  zeigt  in  den 
tiefsten  Teilen  eine  fest  zusammenhängende  Masse  von  ge- 
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waltigen  Krj’stallgruppen,  deren  einzelne  Individuen  eine  Liinge 
von  5 cm  erreichen  und  sämtlich  nacli  der  b-Axe  gestreckt 
sind.  Mit  dein  einen  Ende  der  Makrodiagonalen  sind  sie  stets 
aufgewachsen,  das  andere,  vom  Grundprisma  und  dem  Brachy- 
doma  (01 1|  Poo  begrenzte  ist  immer  drüsig  entwickelt.  Die 
Krystalle  sind  meist  schmutzig  blaugrün,  selten  wasserhell  durch- 
sichtig. Da  die  Färbung  beim  Erhitzen  verschwindet,  dürfte 
sie  wohl  auf  organische  Verunreinigungen  zurückzuführen  sein. 
Außer  den  beiileu  Ilauptspaltliarkeitcn  zeigen  die  Krystalle  auch 
den  seltenen  brachypinakoidalcn  Blätterdurchgang  sehr  deutlich. 

An  den  Krystallen  wurden  folgende  Formen  beobachtet: 
(110)  aoP,  (0101  ooPä.,  (011)  P®,  (0011  oP,  (1001  ooPö.,  (1011 
P®,  (1021  '/*  P*,  1104)  >/*P*- 


Bsen. 

110: 

no  ' 

78» 

19' 

011 

oiT 

105» 

26' 

101 

loT 

116» 

25' 

102 

102 

77» 

46' 

104 

104 

43» 

52' 

Die  großen  Krystalle  zeigen  auf  der  nicht  idiomorph  be- 
grenzten Seite  nicht  eben  hinlaufende,  sondern  scharfeckig  ein- 
und  ausspringendc  Flächen,  deren  Verlauf  augenscheinlich  be- 
stimmt ist  durch  bald  mehr  scharfeckige,  bald  mehr  gerundete 
Gesteinsbruchstücke,  die  als  ursprüngliche  Unterlage  dienten, 
jetzt  aber  verschwunden  sind.  An  ihrer  Stelle  linden  sich  Hohl- 
räume, die  mit  einer  lehmähulichen  Substanz  erfüllt  sind,  welche 
dem  beim  Auflösen  des  VVellenkalkes  in  verdünnter  Salzsäure  er- 
haltenen Rückstand  vollkommen  gleicht.  An  anderen  Stellen 
sind  dieGesteiusbruchstücke,  welche  von  den  großen  Baryten  über- 
krustet  wurden,  anscheinend  noch  vorhanden.  Bei  näherer  Unter- 
suchung ergiebt  sich  aber,  daß  diese  Gesteinsstücke  nicht  mehr  aus 
Kalkstein  bestehen,  sondern  sich  aus  einer  mit  Eisenoxyd  ge- 
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mischten,  feinkörnig  porösen  Bar^'tniassc  zusammensetzen,  welclie 
als  Pseudoinoqihose  nach  Kalkstein  auflrilt.  In  diesen  Stücken 
sind  deutlich  Wellenkalkfossilien  und  jene  fein  oolithische  Struktur 
erkennbar,  welche  für  die  Schaunikalkhänkc  des  oljeren  Wellen- 
kalkes  charakteristisch  ist. 

Die  Bildung  dieser  Schwerspatnusscheidungen  dürfte  man 
sich  Wühl  folgendermaßen  erklären.  In  eine  Spalte,  welche  mit 
Bruchstücken  von  Schaum-  uud  Wellcukalk  erfüllt  wiu-,  gelangten 
durch  Sickerwä.s.scr  Lösungen  von  Barvumsalzen;  diese  in- 
krustierten zunächst  die  Knlksteinfragmcnte  mit  einem  ülrcr- 
zug  von  feindrusigem  Baryt.  Bei  Fortdauer  dieses  Vorgangs 
füllten  sich  die  Hohlräume  zwischen  den  Gesteinsbruchstücken 
mehr  und  mehr  mit  den  schönen,  großen  Krj’stallen  aus.  Zu- 
gleich wurden  Schaumkalkstücke  durch  Baryt  pseudomorphosiert, 
die  Wellenkalkstücke  aber  aufgelöst.  Wo  eine  Inkrustierung 
mit  Baryt  sofort  erfolgte,  ehe  das  Kalksteiiifragraent  durch 
Sickerwässer  corrodiert  wurde,  blieben  auch  die  scharfkantigen 
Umrisse  desselben  erhalten.  Hatten  dagegen  die  Sickerwässer 
Zeit,  die  Wellenkalkstücke  anzugreifeu,  so  entstanden,  wenn 
diese  gleichmäßig  zusammengesetzt  waren,  rundliche  Hohlräume; 
bestanden  sie  dagegen  aus  abwechselnden  leichter  und  schwerer 
löslichen  Lagen,  so  wurden  die  ersteren  schneller  weggeführt 
als  die  widerstandsfähigeren,  daher  rühren  die  teilweise  tief  in 
die  Hohlräume  reichenden  Septen  von  Baryt,  welche  so  die 
Wellenkalkschiehtstruktur  im  Abdruck  zur  Erscheinung  bringen. 
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MUl  d.  Bad.  »reol.  Laodesamult  Bd.  III. 


Übersichtaprofil  des  Dogger  am  Tunibei^e. 


VIU.  Hauptrogen* 
stein. 


VII.  Subfurcatus- 
Schichten. 


VI.  Coronatm- 
Schichten. 


V.  ßumphriesi' 
Schichten. 


IV.  GigafUeus- 
Thone. 


III.  Biane  Kalke. 


II.  Sotrerbyi’ 
Schichten. 


I.  Murchiiionae' 
Schichten. 
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Memolooltth. 

SUphanoffrat  Blagdeui,  Sow.  Uo- 
rollto  JWnnrirN.  Orttgljfa  ^uny- 
lafa.  Au.  0$trea  ob$mra.  Sow 


*'lfpHc<irdia  </.  nucuU/ormir.  Kobm. 
iSnna  acuninfün,  Phill 
flrUtH»iUa  piganUu*.  SCHI. 
Sfephanoferaa  Blagdmi.  S«)w 
Arimfa  Muruatert.  Br 


Stfphanoferaa  Blagdtni,  Sow. 
ßelrmnites  giganieua,  Sc'hi, 


BflentKitra  gigftnftua,  Seat.. 
Strphanoceraa  UumphrUai.  Sow. 
GuUri^ggua  cauJaiua,  Wrioht 
Greaaiga  fatirogtria.  Auas. 
Ctcnogtreon,  Trigouin  coat<ü<i,  Sow. 


Vi*reu.’iot‘ruDKen  feblcud. 


Bilcmnitra  fllipiieua.  Mill. 
Bflemnitta  Trattigcholdi.  OPP. 
Oatren  fduti/ormia.  Srm.. 

Puahtlipora  Quenaledti.  Waao. 
Terebratula  doraoplana,  Waau. 


BdemnUea  rtlipticua,  Mji.i. 


Pttlni  pvmt/tiß,  Lmtk 
CanceUophgeug  gropariua. 


JthytifhonaUa  oUgacantha,  BbaXCo. 
BdrmuUta  tUipticua,  Mh.l, 
Belemnitea  aplnatua.  ijir. 

Pecitn  pumilua,  I.mck. 


(Maßsub  (Ur  dlo  HChoa  1 : 200.) 
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MUl  d lUid.  Landcmofllall.  Band  III. 


Fig.  I. 


Fig-  2. 
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Tafel  Vm. 

Fig.  l.  Cailipteridium  ffigas  (v.  Gutb.)  Wbibs  mit  Spirorbi»  (Microconchua) 
piuUlus  (Martin)  Eichwali»  = Spirorbis  carbotmrius  Binnby  = 
Gyromycf«  Ammonis  Göppert.  Nach  einer  Photograpliie.  S.  275. 

» la.  Ein  Fietlerchen  hiervon  in  4 facher  Vergrößerung. 

» 2.  Desgl.  - Nach  einer  Photographie.  Bei  a,  a mit  l>eginnender 

Teilung  des  Randes  der  Blättchen  in  Lappen. 

■>  2 a.  Zwei  Kiederciien  hiervon,  die  typische  BeBchalfenheit  der  Nervution 

zeigend. 

» 3.  I>e»gl.  — Nach  einer  Photographie.  Bei  a mit  beginnender  Teilung 

d(*e  Randes  der  BlUttchen  in  l.*appen. 

» 4.  Dt'Hgl.,  mit  außergewöhnlich  breiten  Fietlerchen.  Bei  a mit  welliger 

Faltung  der  Blattflilche. 

» 5.  Deegl.,  WedelBpitBc. 

» (i.  NeurocaUipteris  gleüdienioides  (iiri'R)  Stkbzki,.  We<lel8pitJie.  Nai’li 
einer  Photographie.  S.  281,  297. 

> Ca.  Zwei  mittlere  Ficilcrchen  hiervon  in  3>/* facher  Vergrößerung,  den 
callipteridisciion  Haupttypiis  der  Fiederchen  in  Nervation,  Form 
und  Anheftung  zeigend. 

» Cb.  Spitze  einer  FiOfler  deasellien  Exemplare  in  3'/i  facher  VergWiß<*rung. 
t das  Terminalßetlerchen;  o,o  die  zwei  nberaten  odontopUiridi»i-hen 
SeitenfitHlerclien. 

» Cc.  Baais  einer  Fieder  desselbeo  Exemplars  in  3*/»  faclier  Vergrößerung, 
m callipteridischer  Haupttypue;  n ein  neuropteridisches  anudromes 
Baaaltiederchen;  o das  cyklopteridische  katadrome  Basalßederchen. 

Sümtliche  Exemplare  stammen  vom  Holsplatze  i»ei  Oppenau.  Pie 

Originale  *u  Fig.  1—6  befinden  sich  in  der  Sammlung  der  Großherzogl. 

Badischen  Geologisclien  Laudesanstalt,  das  Original  zu  Fig.  C in  dem  (iroßb. 

Naturalienkabinett  zu  Karlsruhe. 
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Tafel  IX. 

Fig.  1.  NeurocallipttriB  gleicheyiioidea  ^Sirt)  Htbrzei..  Nach  einer  Photo- 
graphie. 8.  281,  298. 

» la.  Zwei  mittlere  Fiederchen  hiervon  in  3*/ifacher  Vergröflerung,  den 
calHpteridischen  Haupttypue  der  Fiederchen  in  Kervation,  Gestalt 
und  Anheftung  zeigend. 

» 2.  Mixonrura  ohtusa  (BaoNnK.  ex  part^  Wkiss  = NfurodonUipierin 
oltlHMt  (Bronun.  ex  parte)  Sterzri..  Nach  einer  Pliotographie.  8.  300. 

9 3.  Deagl. 

> 4.  Deegl.  Nach  einer  Photographie. 

» 6.  cf.  Walchm  piniformia  (v.  Schlotil)  Sterxb.  et  Ullmaunia  Bronni 
ÜöPPEBT.  8.  302. 

» 6.  Cordaites  principalia  (Germar)  H.  B.  Geinitz,  8.  308. 

9 6 a.  Ein  Teil  hiervon  in  3>/ifaclier  Vergrößerung. 

» 7.  Desgl.  — Umriß  eine«  größeren  Blattreate«. 

» 8.  i>e«gi.  — Umriß  einer  anderen  Blattapitzo. 

Sumtliche  Exemplare  stammen  vom  Holsplatze  l)ei  Oppenan.  Bie 
Originale  zu  Kig.  2,  3,  4,  0 und  8 heßnden  eich  in  der  Sammlung  der 
Großiierzoglich  Badischen  Geologischen  Landesanstalt,  das  Original  zu 
Kig.  1 in  der  UniversiUltasammlung  zu  Straßburg  i.  Eis.,  die  Originale  zu 
Fig.  0 und  7 in  dem  Großherzoglichen  Naturalienkabinett  zu  Karlsruhe. 
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Tafel  X. 


Fijf.  l.  cf.  DicranophtiUum  fjaUicmn  Grand  Ki  kt,  Trichopityfi  hetcromorpha 
DK  SAroKTA,  Bnicrti  ditjUatn  (Bims«;x.)  Hkkr,  SihizopUrin  Oüwhrli 
Gopi'KKt  etc.  S.  305. 

» 2.  cf.  Dicranophpllum  gaViatm  (iKAxn’Ei  RY,  Tricfiopitg»  hetermnorptm 
TiR  Sai*.,  Sphenoptrris  ZtrickavienMis  v.  (Jitb.  etc.  S.  305. 

» 3.  rf.  DicranophgllHM  strialnm  (iraxd'Eury,  IHcr.  longifolium  Uksailt, 
])icr.  hmUinicum  (Hkkk)  de  Lima  etc.  d und  e KcliOrcn  f.usnirmion, 
cJH>niK)  b und  c,  ob  alM*r  l»eiile  Gabelslato  von  a «ind  oder  ob 
dieses  nur  die  FortseUun)^  von  b allein  ist,  bleibt  fraglieli.  H.305. 

* 4.  cf  IHcrannphgUum  longifolium  Hkkaclt,  Dur.  limianuum  (Nekk) 

DE  Lima  etc.  S.  306. 

» 5.  cf.  J>iVr««oj)Äy//Mwi  hmtanicum  (Hkeii)  dk  Lima,  DicahmopUtflhtm 

Altendorfense  Sterzki.  etc.  8.  306. 

» 6.  cf.  Dicranophyllum  lunitunivum  (Herr)  dg  Lim  a.  Nach  einer  Photo- 
graphie. S,  306. 

> 7.  cf.  VicranophtjUum  hmtanicum  (Hbgr)  dk  Lima.  Bei  s ein  Samo 

Oller  eine  Bchuppige  Knospe.  S.  307. 

* 8.  Cardiocarpu»  Carolae  Strrzei..  Nach  einer  Photogmpliio,  K.  312. 
» 0.  I>esgl.  •—  Mit  Hinweglassiing  der  zuntlligen  Kisse  gezeichnet. 

> 10.  ÜhahdfH-arpus ()ppenauemi>i  n.  sp  — Nach  einer  Photographie.  S.  3 1 4. 
» II.  ÜhalidocftrpuH  dyadicm  H.  B.  Gkikitz.  8.  314. 

» 12ft  und  b.  Samaropitiif  cf.  or6iCM/rtris  (v.  Ettixosh.)  Porosiii.  8.  314. 

» 13.  Mhahdocarpus  n.  jtp.  6.  314. 

» 13a.  Dasselbe  Exemplar  in  Ofacher  Vergrößerung. 

» 14.  Roucnhmchia  Schalchi  m.  gen.  et  sp.  — Teil  einer  größeren  Platte 
mit  Fragmenten  dieser  Alge.  8.  270. 

» 15.  Bruchstück  eines  einzelnen  Uöhrchens,  im  unteren  Teile  aufgi'^ 
brochen,  die  Scheidewände  der  gekammerten  inneren  Höhlung 
zeigend.  Vergrößerung  l&'/i ; l.  Das  Original  ist  nachträglich 
zerbrochen  und  wird  in  zwei  Teilen  aufbew'ahrt. 

» löa.  Deagl,  — Ein  Stück  des  aufgebroclienen  Teile«  hoi  tieferer  Ein- 
«tellung  des  Mikroskopes,  die  urgluRühnliche  Krümmung  der 
Scheidewände  zeigend.  V'ergröÜerung  15Vs:L 

* 16.  Dengl.  — Ein  auf  einer  Seite  rinnenförmig  eingesunkenes  Röhrchen 

(a,  a'),  von  dem  in  der  Mitti*  ein  Stück  ausgehrochen  i.*it.  Bei  h 
<ler  Steinkern  der  Kinne  ans  demscll>en  Materiale  wie  da«  Ein- 
hüllungsgestoin.  Vergrößerung  15‘/*M. 
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Fig.  17.  I>e«gl. — Sehr  slArk  HnnenAinwig  eingesunkenes  Röhrchen.  Ver- 
größerung 15'/t : l. 

1 17a.  Peegl.  — Kin  weniger  tief  eingesunkene«  Röhrchen.  Vergrößerung 

1, 

* 18.  Deegl.  — Kxemplar  mit  Lilngsrunzeln  an  der  Oberfläche,  ol>en 

schief  durchgebrochen  mit  Teilen  einiger  Kammerwände. 

Obige  Exemplare  stammen  sämtlich  vom  HoI/.plaUe  l>ei  Oppenau. 
Pie  Originale  eu  Fig.  1—9,  11,  H — 18  befinden  sich  in  der  Sammlung  der 
(troßherzoglich  Badischen  Geologischen  l^andesanstalt,  die  Originale  zu 
Fig.  10  und  13  iiu  Großhcrsoglichen  Nuturalienkabinett  su  Karlsruhe  und 
das  Original  zu  Fig.  12  in  der  l'niversilätsHatumlung  zu  Stnißburg  i.  Eis. 

Fig.  19.  Sphenopieris  cf.  formom  v.  Gitb.  8.  3IC. 

> 20.  Odontopteria  (XenopterittJ  cf.  Beichiana  v.  Gctb.  et  Od. 

ZCIIXEK.  S.  3 Iß. 

» 21.  Dictyopieria  cf.  neuropteroides  v.  Üitb.  S.  817. 

» 21  u.  Nervation  eines  Teiles  hiervon  in  4*/*facher  Vergrößerung.  Nerven 
etwas  zu  kräftig  gezeichnet. 

» 22.  Pesgl. 

> 23.  DirtyopterU  minima  n.  ap.  8.  317. 

» 24.  Wurzeln  von  (-alamiteM.  H.  820. 

» 25.  rf.  Asferr^)hyllifef  Jonyifoliiu  et  rigidua  (Stkhnb.)  HaoKoN.  8.  320. 

» 25 a,  h und  c.  Teile  der  Blättchen  a,  h und  c tier  vorigen  Figur  in 
7 facher  V'ergrößerung. 

> 25.  Sphenophyllum  Thoni  M.«iik.  Vor.  minor  m.  S.  $22. 

» 27.  PcMgl.  — Mit  Anmdaria  .'tphcnophylloides  ZzNKBa  (Usuke).  8.321. 
» 27  a.  Dasselbe  Exemplar  in  Sfucher  Vergrößerung. 

Pie  Originale  zu  den  Figuren  19—27  stammen  sämtlich  vom  Hnus- 
kopfü  bei  Oppenau  und  wenlcn  in  der  Sammlung  der  Großherzoglirh 
Hndisclien  Geologischen  Bundesanstalt  aufhewahrt. 
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Tafel  XL 

Fig.  1.  SphttiOjJiyUum  Thoni  Maiik.  Var.  minor  m.  8.  322. 

» 2.  Desgl. 

> 3.  Degg!. 

» 4.  Deggl.  — Zwei  macoriertcBUlttchen  in  6'/*  facher  VergrOßening.  Blatt* 
auhgtans  am  Rande  sergUirtf  Nerven  alg  vorapringende  Krängen 
erhalten. 

> 5.  SphenophyllHm  cf.  oblongifoUtim  (Gkrm.  et  KAirLr.)  Unobr.  8.  324. 

> C.  Dcggl. 

> 7.  Cyathcopteris  (?Jcoronata  n.3<p.  — Hlattnarhe  elnea  Baumfarng.  8.318. 
» 7a.  Diegell>c  in  S'/tfaclter  Vergrößerung,  a,  a,  a . . peripheriache 

Reihe  der  BlattgpnrhOndcI,  m centrale  Spnrbttndelreihe.  — Boi  b 
wahrKcheinlioh  ein  Teil  einer  anderen  Rlattnarl>e  mit  einem  Krause 
von  SpurbQndeln. 

SAmtliche  Originale  »tammen  vom  Hanakopfe  l>ei  Oppenaii  und  werden 
in  der  Saiimilnng  <ler  Großhersc^lich  Badisclicn  (leologischen  J.4Uu)eHan8talt 
aufhcwahrt. 


Digiiized  by  Google 


Digitized  by  Google 


MiH  drr  LaiulnunitJili  IM  III 


TaJ-  XI. 


F,g  7 


F<3 


frti'l  Wiitli  I s 


Digitized  by  Google 


Profil  I. 


Profil  I. 
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